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Zum vorliıegenden Heft

LDIe Redaktion der Zelitschrıift 1st froh, 4SsSSs S1E mancher Beeinträchtigung
durch Ai1e Cotronakrtıise wiederum e1in gefülltes Jahresheft Lekture unı Stu-
1Uum vorlegen annn

Kın Schwerpunkt dA1eses Jahres WTr Ai1e C‚ omenlus-Gedenkveranstaltung
2U Februar 2020 1N der Herrnhuter Brüdergemeine Berlin-Neukölln

asslıch des 3500 Todestages VO  5 Johann Amos (‚omen1us, aUuUSs der WI1Tr 7wel
Beitrage hler abdrucken Bıschoft Theodor Clemens betrachtet un inter-
pretiert 1n seinem Aufsatz ber „Johann Amos (‚ omen1us Bıschoft der
Bruder-Unıtät 5921 670)” sowohl clas Bıiıschofsamt der Bruder-Unıtät als
auch Leben un Anlıegen VO  5 (.‚omen1us. Professor Dr. Andreas Lischewsk1

sich kritisch m11 Äußerungen VO  5 (‚omen1us ZUT Iren1ık unı Okumenik
auselnander un hefert amıt einen wichtigen („esprächsbeitrag 1n der Aus-
einandersetzung m1t dA1esem bedeutenden Padagogen un Theologen 1n der
(regenwart.

Dr enl Dose bletet einen LICH entdeckten Übersetzungsversuch ZU

Neuen Testaments VO  5 Niıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort 11 Herbst 17/741,
also ach der Erstausgabe des VO  5 /Zinzendort übersetzten Neuen lesta-

1759 un VOT der gründlich teviclerten Zweltausgabe —1
LMeser Aufsatz steht 11 Zusammenhang m11 Doses Arbelt den
Bıbelübersetzungen /Zinzendorts 1N der /inzendorf-Edition, Ai1e VO  5 der HI1s-
torischen Kommlss1ion ZUT Erforschung des Plietismus herausgegeben wWwIrcCl.
Ks tolgen 7wel Autsätze ULLSCTES Vereinsvorsitzenden, Dr. Christoph Beck,
dessen Eerster Ai1e Arbe1t un den Einfiuss der med1i7zinischen (‚ ommıttees 1N
der Brüdergemeine, insbesondere dA1e Bekämpfung der Pocken mittels einer
Impfung behandelt unı dessen 7zwelter Aufsatz Fragen des Umgangs m1t
Sexualıtat 1n der Brüdergemeline 1n der 7zwelten Hälfte des 158 Jahrhunderts
betrachtet. uch der sich anschließende Aufsatz VO  5 Ulriıke Riecke, der aut
einem Vortrag 1mM Untätsarchiv Herrnhut 2017 basıert, widmet sich m1t lext
un Bildern einem med1izinischen TIhema, dem Leben unı Werk des Herrn-
huter („eme1inarztes, Dr Carl Joseph ITheodor Becker s01—1 OÖ4) un bletet
amıt einen materlalreichen Aufsatz ZUT Geschichte Herrnhuts.

Der TAagC der wissenschaftlichen Interpretation VO  5 /Zinzendorts Eherel1i-
9102 gecht der Aufsatz VO  5 Sophia Farnbauer nach, deren Magıisterarbeit „DiIie
sogenannte Eherellg1on Nıkolaus Ludwıig VO  5 /Zinzendorts‘ 1mM Dezember
2020 m11 einem VO  5 TE1 Hanna-Jursch-Nachwuchspreisen der KI) aU S -

gezeichnet wurcle un Otftfentlich Beachtung tand Der sich anschließende
Aufsatz VO  5 Dr Dhetrich eyer gecht aut Ai1e 11 Herbst 2018 veranstaltete

Zum vorliegenden Heft 

Die Redaktion der Zeitschrift ist froh, dass sie trotz mancher Beeinträchtigung 
durch die Coronakrise wiederum ein gefülltes Jahresheft zu Lektüre und Stu-
dium vorlegen kann.

Ein Schwerpunkt dieses Jahres war die Comenius-Gedenkveranstaltung 
am 29. Februar 2020 in der Herrnhuter Brüdergemeine Berlin-Neukölln an-
lässlich des 350. Todestages von Johann Amos Comenius, aus der wir zwei 
Beiträge hier abdrucken. Bischof  Theodor Clemens betrachtet und inter-
pretiert in seinem Aufsatz über „Johann Amos Comenius – Bischof  der 
Brüder-Unität (1592–1670)“ sowohl das Bischofsamt der Brüder-Unität als 
auch Leben und Anliegen von Comenius. Professor Dr. Andreas Lischewski 
setzt sich kritisch mit Äußerungen von Comenius zur Irenik und Ökumenik 
auseinander und liefert damit einen wichtigen Gesprächsbeitrag in der Aus-
einandersetzung mit diesem bedeutenden Pädagogen und Theologen in der 
Gegenwart. 

Dr.  Kai Dose bietet einen neu entdeckten Übersetzungsversuch zum 
Neuen Testaments von Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  im Herbst 1741, 
also nach der Erstausgabe des von Zinzendorf  übersetzten Neuen Testa-
ments 1739 und vor der gründlich revidierten Zweitausgabe 1744 –1746. 
Dieser Aufsatz steht im engen Zusammenhang mit Doses Arbeit an den 
Bibelübersetzungen Zinzendorfs in der Zinzendorf-Edition, die von der His-
torischen Kommission zur Erforschung des Pietismus herausgegeben wird. 
Es folgen zwei Aufsätze unseres Vereinsvorsitzenden, Dr. Christoph Beck, 
dessen erster die Arbeit und den Einfluss der medizinischen Committees in 
der Brüdergemeine, insbesondere die Bekämpfung der Pocken mittels einer 
Impfung behandelt und dessen zweiter Aufsatz Fragen des Umgangs mit 
Sexualität in der Brüdergemeine in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
betrachtet. Auch der sich anschließende Aufsatz von Ulrike Riecke, der auf  
einem Vortrag im Unitätsarchiv Herrnhut 2019 basiert, widmet sich mit Text 
und Bildern einem medizinischen Thema, dem Leben und Werk des Herrn-
huter Gemeinarztes, Dr. Carl Joseph Theodor Becker (1801–1884) und bietet 
damit einen materialreichen Aufsatz zur Geschichte Herrnhuts. 

Der Frage der wissenschaftlichen Interpretation von Zinzendorfs Ehereli-
gion geht der Aufsatz von Sophia Farnbauer nach, deren Magisterarbeit „Die 
sogenannte Ehereligion Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs“ im Dezember 
2020 mit einem von drei Hanna-Jursch-Nachwuchspreisen der EKD aus-
gezeichnet wurde und öffentlich Beachtung fand. Der sich anschließende 
Aufsatz von Dr. Dietrich Meyer geht auf  die im Herbst 2018 veranstaltete 



Zum vorliegenden Heft

Jahrestagung des Verelins Unitas Fratrum 1n Breslau zuruck un o1Dt einen
Kın- un UÜberblick ber dA1e Geschichte der brüuderischen Sozletat Breslau.

LDIe AnfangsJahre des prominenten bruüuderischen Kunsttischlers, bra-
ham Koentgen, estehen 11 Mittelpunkt des Aufsatzes VO  5 Dr. Rüdiger K tTO-
DCL, LDarın bestimmt clas spannungsreiche Verhältnis VO  5 Abraham Roent-
SCH ZUT Brüdergemeline HCL Dr hea (Ilsthoorn oreift Ai1e kKkontroverse 1N
Gronlancd zwlischen dem lutherisch danıischen Pastor Hans Egede un den
ZUT Unterstutzung gesandten bruderischen Missionaren Christian avld un
Matthäus un Christian Stach 1N (sodthab 1N den 1750er Jahren aut unı (1 -

autert 116e sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten, Ai1e hinter den theo-
logischen Fragen estanden.

Von (regenwartsbedeutung 1st der Aufsatz VO  5 Christoph Reichel, der
sich m1t der grundlegenden TAagC auseinandersetzt, WAaSs dA1e weltwelte Bruder-
Untaät heute zusammenhält angesichts der Verschiedenheit der kKkontexte un
WAaSs ZUT Eıinheit zukünftig nöt1g ist Der Autor WTr viele Jahre Pfarrer
der Brüdergemeline 1n Sıldafrıka un Atrıkareferent be1 der Evangelischen
Miss1ion 1N Solidarıtat un hat sich als Kenner VO  5 Kırchen 1mM außer-
europaischen kKkontext ausgewlesen.

Den Abschluss des Jahresheftes bildet ein Aufsatz VO  5 Prof. Dr. Peter
/iımmerling, der aut einen Vortrag anlasslıch des wissenschaftlichen est-
akts ZU 0, Geburtstag VO  5 Dhetrich eyer 11 Untäatsarchiv Herrnhut
zurückgeht. DDarın wıirdcl der Tage nachgegangen, o b /Zinzendort als Prakt1i-
scher T’heologe gelten kann, obwohl der „Kirchenvater des 19, Jahrhunderts‘“,
Fredrich Danıitel Krnst Schleiermacher dA1ese ETrST Anfang des 19, Jahrhunderts

einer wissenschaftlichen Unterdisz1plın der T’heologie erhoben hat
Danken moöochte ich Dr. C'olın Podmore, der 116e Zusammenfassungen der

Aufsätze 1n dA1e englische Sprache übertragen hat. SOWI1eEe Dr Ferdinand Pohl-
111A1111 für clas Lektorat un Ai1e Heftgestaltung,
Herrnhut, 16 Dezember 2020 C laucha Maı

VI	 Zum vorliegenden Heft 

Jahrestagung des Vereins Unitas Fratrum in Breslau zurück und gibt einen 
Ein- und Überblick über die Geschichte der brüderischen Sozietät Breslau. 

Die Anfangsjahre des prominenten brüderischen Kunsttischlers, Abra-
ham Roentgen, stehen im Mittelpunkt des Aufsatzes von Dr. Rüdiger Krö-
ger. Darin bestimmt er das spannungsreiche Verhältnis von Abraham Roent-
gen zur Brüdergemeine neu. Dr. Thea Olsthoorn greift die Kontroverse in 
Grönland zwischen dem lutherisch dänischen Pastor Hans Egede und den 
zur Unterstützung gesandten brüderischen Missionaren Christian David und 
Matthäus und Christian Stach in Godthab in den 1730er Jahren auf  und er-
läutert die sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten, die hinter den theo-
logischen Fragen standen. 

Von Gegenwartsbedeutung ist der Aufsatz von Christoph Reichel, der 
sich mit der grundlegenden Frage auseinandersetzt, was die weltweite Brüder-
Unität heute zusammenhält angesichts der Verschiedenheit der Kontexte und 
was zur Einheit zukünftig nötig ist. Der Autor war u. a. viele Jahre Pfarrer 
der Brüdergemeine in Südafrika und Afrikareferent bei der Evangelischen 
Mission in Solidarität (EMS) und hat sich als Kenner von Kirchen im außer-
europäischen Kontext ausgewiesen. 

Den Abschluss des Jahresheftes bildet ein Aufsatz von Prof.  Dr.  Peter 
Zimmerling, der auf  einen Vortrag anlässlich des wissenschaftlichen Fest-
akts zum 80. Geburtstag von Dietrich Meyer im Unitätsarchiv Herrnhut 
zurückgeht. Darin wird der Frage nachgegangen, ob Zinzendorf  als Prakti-
scher Theologe gelten kann, obwohl der „Kirchenvater des 19. Jahrhunderts“, 
Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher diese erst Anfang des 19. Jahrhunderts 
zu einer wissenschaftlichen Unterdisziplin der Theologie erhoben hat. 

Danken möchte ich Dr. Colin Podmore, der die Zusammenfassungen der 
Aufsätze in die englische Sprache übertragen hat, sowie Dr. Ferdinand Pöhl-
mann für das Lektorat und die Heftgestaltung. 

Herrnhut, 16. Dezember 2020	 Claudia Mai
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H  uS dem Text erkläret”
Zinzendorfs ntwurf eınes Mährischen

Neuen Testaments 1/41

VOoTrT)] Ka OSe

Im Herbst 1741 plante Nıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort (1700—1760), e1in
Neues Testament m11 der Übersetzung VO  5 Martın Luther veroftent-
ichen LDieses Vorhaben ware 2uUmM erwahnenswert, wilrcle CS sich e1ne
weltere Lutherausgabe gehandelt haben, dA1e 1n jenen Tagen zahlreich aut dem
Buchmarkt erhältlich SCWESCH Von Bedeutung 1st jedoch, WAaSs

/Zinzendort 11 Sinn hatte Unverstandliche Oder unklare tellen der Luther-
übersetzung ollten durch Anmerkungen rhellt werden. Zucdem WT dleses
Neue Testament speziell f11r den Gebrauch 1N der Brüdergemeine bestimmit.

Mıt der KErarbeitung dA1eses Neuen Testamentes 1st /Zinzendort nahezu ter-
9 geworden, IDIE Ausgabe erschlen jedoch nie gedruckt. WEe1 Manuskripte
ermögliıchen, dA1eses geplante Neue Testament 1mM Detaul kennen lernen.

Hıstorischer Hintergrund
Der ersten eigenen, vollständigen Übersetzung des Neuen Testamentes

VO  5 /Zinzendort ber Jahre hın Vorarbelten VOTAUSSCOANSCIL, bevor CS

dSeptember 1759 1N Büdingen gedruckt erschlen.‘ LDIe Übersetzung der

Frstausgabe 1/7AC Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotrf£,| Kınes abermahlıgen Versuchs ZUr

Übersetzung der Hıstorischen Bucher Neuen lestaments NSsSErS H Hrrn JESU Christi
ZALLS dem Urig1inal KErste Probe. Verlagssignet, doppelte Querlinte| Büdingen, Gedruckt
und verlegt VO  ' Joh. Christoph Stohr. 1739 \ Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendotf,| Kınes
Abermahlıgen Versuchs Fur Übersetzung Der 1 ehr- und Prophetischen Bucher Neuen
lestaments Nsers JESU C htist1 ZALLS dem UOrig1nal KEtste Probe. Verlagssignet;
Querlintie| Buüdingen, Gedruckt un verlegt VO  ' Joh. Christoph Stohr. 1739 beide e1ile
werden zukunftig abgekürzt: 1739 Revidierte AÄusgabe Nıkolaus Ludwig
VO  ' /inzendotf,| Kınes Abermalıgen Versuchs ZUr Übersetzung Der Hıstorischen Bucher
Neuen lestaments NSsSeErs JESU Christi ZALLS dem UOr1g91nal Erste Probe Z wey-

Edition Von den vorıgen Schreib- Druck- und andern Fehlern gebessett. Doppelte
Querlinte| Buüdingen, Gedruckt und verlegt VO  ' Joh. Christoph Stohr. 1 /44 Nıkolaus
Ludwig VO  m' /inzendotf,| Kınes Abermahlıgen Versuchs Fur Übersetzung Der 1 ehr- un
Prophetischen Bucher Neuen lestaments NSsSeErs JEsu C Hristı ALLS dem Ur191-
nal KEtste Probe Zweyte Edıtion Worinnen dıe melsten besagter Lehr-Bucher befindlich
sind, Von den vorgen Schreib- Druck- und andern Fehlern gebessert. ‚Doppelte Quer-
lınie| Büdingen, Gedruckt un verlegt VO  ' Joh. Christoph Stohr. 1746 beide Teılle werden
zukunft1g abgekürzt: /44—17406]. Vgl BH'  N 1352 Siehe AZu Nıkolaus Ludwig

„aus dem Text erkläret“
Zinzendorfs Entwurf eines Mährischen  

Neuen Testaments 1741

von Kai Dose

Im Herbst 1741 plante Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  (1700–1760), ein 
Neues Testament mit der Übersetzung von D. Martin Luther zu veröffent-
lichen. Dieses Vorhaben wäre kaum erwähnenswert, würde es sich um eine 
weitere Lutherausgabe gehandelt haben, die in jenen Tagen zahlreich auf  dem 
Buchmarkt erhältlich gewesen waren. Von Bedeutung ist jedoch, was genau 
Zinzendorf  im Sinn hatte. Unverständliche oder unklare Stellen der Luther-
übersetzung sollten durch Anmerkungen erhellt werden. Zudem war dieses 
Neue Testament speziell für den Gebrauch in der Brüdergemeine bestimmt. 

Mit der Erarbeitung dieses Neuen Testamentes ist Zinzendorf  nahezu fer-
tig geworden. Die Ausgabe erschien jedoch nie gedruckt. Zwei Manuskripte 
ermöglichen, dieses geplante Neue Testament im Detail kennen zu lernen. 

Historischer Hintergrund 

Der ersten eigenen, vollständigen Übersetzung des Neuen Testamentes 
waren von Zinzendorf  über Jahre hin Vorarbeiten vorausgegangen, bevor es 
am 12. September 1739 in Büdingen gedruckt erschien.1 Die Übersetzung der 

1	 Erstausgabe 1739: [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,] Eines abermahligen Versuchs zur 
Ubersetzung der Historischen Bücher Neuen Testaments Unsers HErrn JESU Christi 
aus dem Original Erste Probe. [Verlagssignet, doppelte Querlinie] Büdingen, Gedruckt 
und verlegt von Joh. Christoph Stöhr. 1739. – [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,] Eines 
Abermahligen Versuchs Zur Ubersetzung Der Lehr- und Prophetischen Bücher Neuen 
Testaments Unsers HERRN JESU Christi aus dem Original Erste Probe. [Verlagssignet; 
Querlinie] Büdingen, Gedruckt und verlegt von Joh. Christoph Stöhr. 1739 [beide Teile 
werden zukünftig abgekürzt: NT 1739]. – Revidierte Ausgabe 1744 –1746: [Nikolaus Ludwig 
von Zinzendorf,] Eines Abermaligen Versuchs zur Ubersetzung Der Historischen Bücher 
Neuen Testaments Unsers HERRN JESU Christi aus dem Original Erste Probe Zwey-
te Edition Von den vorigen Schreib- Druck- und andern Fehlern gebessert. [Doppelte 
Querlinie] Büdingen, Gedruckt und verlegt von Joh. Christoph Stöhr. 1744. – [Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf,] Eines Abermahligen Versuchs Zur Ubersetzung Der Lehr- und 
Prophetischen Bücher Neuen Testaments Unsers HERRN JEsu CHristi aus dem Origi-
nal Erste Probe Zweyte Edition Worinnen die meisten besagter Lehr-Bücher befindlich 
sind, Von den vorigen Schreib- Druck- und andern Fehlern gebessert. [Doppelte Quer-
linie] Büdingen, Gedruckt und verlegt von Joh. Christoph Stöhr. 1746 [beide Teile werden 
zukünftig abgekürzt: NT 1744 –1746]. Vgl. BHZ A 132. – Siehe dazu: Nikolaus Ludwig 
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Evangelıen unı der Apostelgeschichte hatte m11 Mıtarbeltern
der Brüdergemeline erarbeltet. DIe „Lehrschriften“ aber, also dA1e 2-
mentlichen Briefe un clas Buch der Offenbarung, VO  5 ı1hm alleın lber-

worden. Nirgends 1st se1n Name als UÜbersetzer un Herausgeber Hn-
den Aus den Vorworten 4Nn allerdings leicht erschlossen werden, 4SSs der
Reichsgraf dA1eses Werk ZUT Druckreitfe brachte. Auf den TIıtelblättern beider
Teillbände ze19t A} 4SSs ein „„Versuch“ der Übersetzung vorliege. Irotzdem
wurce dAlese Übersetzung schartf kutisiert. Lutherische Gelstliche, Professo-
IC  - der T’heologie, Gebildete aUuUSs den christlichen Kreisen, S16 alle meılnten,
ı1hm zahlreiche Übersetzungsfehler nachwelsen können. Insbesondere
empfanden S16 se1INe Wortwahl befremdlich. W1e stark sich jedoch Ai1e
Übersetzung des Reformators Luther gehalten hatte, clas übergingen 116e < 11-
ker geflissentlich. S1e achteten aut se1INe Abweıichungen VO  5 der gewohnten
Textfassung Luthers, we1l S1E befürchteten, der rat beabsichtige, m11 seinem
Übersetzungsversuch dA1e Basıs des (slaubens der lutherischen Kırche (Sola
SCHIDLIMFdA) infrage estellen.

Nun nthalt ausgerechnet /Zinzendorfs Ante1l der Übersetzung des
1759 (die neutestamentlichen Briefschritten un clas Buch der Offenbarung)
aufgrund unglücklicher Umstände tatsachlich ein1ge Fehler. Solche hätten VOT

der Drucklegung VO  5 sorgfäaltig arbeitenden Mıtarbeltern vermleden werden
können. Ks lag SOm1t reichlich Stotf f11r Krtik VOT. S1e richtete sich AMAT

den Übersetzungsversuch, hatte aber vornehmlıch 1mM Sinn, /Zinzen-
dorfs Ansehen unı clas der Brüdergemeine beschädigen.

/Zinzendort USSTEC, 4SsSSs der Offentlichkeit eine tehlerfrelie Fassung der
Übersetzung schuldete Nur WTr der Meinung, dAlese verbesserte Ver-
S1011 SE1 VO  5 gelehrten Bruüudern (T’heologen) 1n der Brüdergemeline leicht

bewerkstelligen. Während f11r lange elt 1N Pennsylvanien/ Amerika
741—1 /43) se1n würde, sollten S1E sich dA1ese Überarbeitung un Ver-

Öffentlichung kummern. Bel selner Ruckkehr 1mM Fruhsommer 1745 MUSSTE

feststellen, 4SsSSs clas nıcht geschehen WT, Höchst verargert ahm darauthin
dA1ese Revistonsarbeit VO  S Der lberarbeltete lext m11 den 1er Evangehlen
unı der Apostelgeschichte erschlen 1744; 1mM Jahre 17406 tolgten Ai1e2-

VO  ' /inzendotf, Bıbel un Bıbelgebrauch, Bıbelübersetzung, hrsg. v. Dietrich Meyer
in Zusammenatbelt M1t Kal Dose un Jürgen Quack (Texte ZUr Geschichte des Pietismus.
Im Auftrag der Hıstorischen kommission ZUr Erforschung des Pietismus, hrsg. v. Hans
Schneider, Hans ( J)tte un Hans- Jürgen Schrader. Abt. Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzen-
dorf, Werke. 77 Göttingen 201 I, s 2072 {{ Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotf, Bıbel
und Bıbelgebrauch, Zinzendortfs Übersetzung des Neuen lestaments Kvangelien
und Apostelgeschichte. Vierspaltige Textwiedergabe M hrsg. v. Dietrich Meyer in S'u-
sammenatbelt M1t Kal Dose und Helmut Schneider (Texte ZUr Geschichte des Pietismus.
Im Auftrag der Hıstorischen kommission ZUr Erforschung des Pietismus, hrsg. v. Hans
Schneider, Hans ( J)tte un Hans- Jürgen Schrader. Abt. Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzen-
dorf. Werke. 7/2) Göttingen 015 [DIie Bände 7/3 und 774 befinden siıch in Druckvor-
bereitung (zukünftig abgek.: /inzendotrft, Werke,
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Evangelien und der Apostelgeschichte hatte er zusammen mit Mitarbeitern 
der Brüdergemeine erarbeitet. Die „Lehrschriften“ aber, also die neutesta-
mentlichen Briefe und das Buch der Offenbarung, waren von ihm allein über-
setzt worden. Nirgends ist sein Name als Übersetzer und Herausgeber zu fin-
den. Aus den Vorworten kann allerdings leicht erschlossen werden, dass der 
Reichsgraf  dieses Werk zur Druckreife brachte. Auf  den Titelblättern beider 
Teilbände zeigt er an, dass ein „Versuch“ der Übersetzung vorliege. Trotzdem 
wurde diese Übersetzung scharf  kritisiert. Lutherische Geistliche, Professo-
ren der Theologie, Gebildete aus den christlichen Kreisen, sie alle meinten, 
ihm zahlreiche Übersetzungsfehler nachweisen zu können. Insbesondere 
empfanden sie seine Wortwahl befremdlich. Wie stark er sich jedoch an die 
Übersetzung des Reformators Luther gehalten hatte, das übergingen die Kri-
tiker geflissentlich. Sie achteten auf  seine Abweichungen von der gewohnten 
Textfassung Luthers, weil sie befürchteten, der Graf  beabsichtige, mit seinem 
Übersetzungsversuch die Basis des Glaubens der lutherischen Kirche (sola 
scriptura) infrage zu stellen. 

Nun enthält ausgerechnet Zinzendorfs Anteil an der Übersetzung des NT 
1739 (die neutestamentlichen Briefschriften und das Buch der Offenbarung) 
aufgrund unglücklicher Umstände tatsächlich einige Fehler. Solche hätten vor 
der Drucklegung von sorgfältig arbeitenden Mitarbeitern vermieden werden 
können. Es lag somit reichlich Stoff  für Kritik vor. Sie richtete sich zwar 
gegen den Übersetzungsversuch, hatte aber vornehmlich im Sinn, Zinzen-
dorfs Ansehen und das der Brüdergemeine zu beschädigen.

Zinzendorf  wusste, dass er der Öffentlichkeit eine fehlerfreie Fassung der 
Übersetzung schuldete. Nur – er war der Meinung, diese verbesserte Ver-
sion sei von gelehrten Brüdern (Theologen) in der Brüdergemeine leicht 
zu bewerkstelligen. Während er für lange Zeit in Pennsylvanien/Amerika 
(1741–1743) sein würde, sollten sie sich um diese Überarbeitung und Ver-
öffentlichung kümmern. Bei seiner Rückkehr im Frühsommer 1743 musste er 
feststellen, dass das nicht geschehen war. Höchst verärgert nahm er daraufhin 
diese Revisionsarbeit vor. Der überarbeitete Text mit den vier Evangelien 
und der Apostelgeschichte erschien 1744; im Jahre 1746 folgten die neutesta-

von Zinzendorf, Bibel und Bibelgebrauch, Bd. 1: Bibelübersetzung, hrsg. v. Dietrich Meyer 
in Zusammenarbeit mit Kai Dose und Jürgen Quack (Texte zur Geschichte des Pietismus. 
Im Auftrag der Historischen Kommission zur Erforschung des Pietismus, hrsg. v. Hans 
Schneider, Hans Otte und Hans-Jürgen Schrader. Abt. IV. Nikolaus Ludwig von Zinzen-
dorf, Werke. Bd. 7/1), Göttingen 2015, S. 293 ff. – Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Bibel 
und Bibelgebrauch, Bd. 2: Zinzendorfs Übersetzung des Neuen Testaments – Evangelien 
und Apostelgeschichte. Vierspaltige Textwiedergabe [...], hrsg. v. Dietrich Meyer in Zu-
sammenarbeit mit Kai Dose und Helmut Schneider (Texte zur Geschichte des Pietismus. 
Im Auftrag der Historischen Kommission zur Erforschung des Pietismus, hrsg. v. Hans 
Schneider, Hans Otte und Hans-Jürgen Schrader. Abt. IV. Nikolaus Ludwig von Zinzen-
dorf. Werke. Bd. 7/2), Göttingen 2015. Die Bände 7/3 und 7/4 befinden sich in Druckvor-
bereitung (zukünftig abgek.: Zinzendorf, Werke, Bd. ...).
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mentlichen Brietschriften m11 dem Buch der Offenbarung, LDIe beigegebenen
Iıtelblätter erklären, belde elle selen 11L  ' „Von den vorgen chre1ib- Druck-

CCunı andern Fehlern gebessert
Liese Kreignisse sind der historische Rahmen jener Oorgange 1N 1741 dA1e

11L  > beschrieben werden.

Voraussetzungen
LDIe Archivquellen berichten explizıit nıchts darüber, 4sSs /Zinzendort rasch
ach dem Erscheinen SeINEes 1759 dA1e KErarbeitung einer welteren Aus-
gabe des Neuen Testamentes IN Solch ein Projekt 1st schon darum 2uUmM
vorstellbar, we1l och 1 7400 schwer den Folgen einer Iropenerkrankung
hıtt. uch hatte Julı 1741 gerade ETrST eiIne detallreiche Verteldigung
SeINEs Übersetzungsversuches VO  5 1759 gedruckt veröffentlicht.” Anfang A1-
gust 1741 brach annn ach Pennsylvanıen auf. /u d1esen Vorgangen
dA1e KErarbeitung eiINnes $ W1E auch immer gCarteLCcN, Neuen Testaments
eigentlich nıcht

Vor selner endgültigen Abrelise ach Amert1ika traf sich /Zinzendort e1in
etztes Mal m1t einigen Vertrauten Anfang September 1741 1n London. Auft
d1eser ‚Yynode‘ galt C5, letzte wichtige Entscheidungen für dA1e Brüdergemeine

reften LDIe (Gsetahren der UÜberfahrt m1t dem Segelschiff nıcht
übersehen. /a den damals getroffenen Synodalentscheidungen Zahlt dA1e Be-
S€'[leflg des (Generalältestenamtes 1N der Brüdergemeine. Martın Dober sah
sich nıcht mehr 1N der Lage, Ai1e m11 dA1esem Amıt verbundenen Aufgaben
elsten. LDIe (semelmnde WT SOomt tührungslos geworden, In d1eser schwier1-
SCH S1ituation erkannten dA1e 5Synodalen, 4sSs Jesus C hristus immer (Gseneral-
altester der Brüdergemeline se1n wollte un se1n wurde. Darauthin ‚wahlten
S16 16 dSeptember 1741 Jesus C hristus Z Generaläaltesten der Bruder-
gemelne. och heute wıirdcl claran m1t Dankbarkeit erinnert.

WEe1 Konsequenzen d1eser ‚Wahl‘ Jesu mussen vorgestellt werden. Leicht
wIircl übersehen, 4sSs d1eser \Wahl Ai1e tolgende Überzeugung zugrunde Hegt:
der He1lland ‚redet ZUT (s„eme1ne! Und ZWAaT, durch clas KfIare biblische Wort!
Se1 CS 1n (sestalt der Losungen, des Lehrbüchelgens Ooder der biblischen

Siehe Anm
Erinnerungen Des HlerIrn Grlafen| v(Oon| Zinzendorf| €gEenN selIner Etsten Probe Der
Übersetzung Des Neuen lLestaments An se1INne Herten Gegner. /Onerlinte] Buüdiıngen, bey
Johann Christoph Stohr. 1/41 / Zwettes 1 ıtelblatt: ] |V1ignette| Nach-Erinnerung Fu der KtS-
en Probe des Versuchs Kıner Übersetzung Des Neuen JTestaments, W1e solche Anno 1739
M1 demselben zugleich ausgegeben worden, Mıt ein1gen eingerückten Anmerckungen VEL-
mehtret An[no| 1 /41 zukuünftig abgek.: Erinnerungen 1741 Vgl BH  N 147
BH  N 140
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mentlichen Briefschriften mit dem Buch der Offenbarung. Die beigegebenen  
Titelblätter erklären, beide Teile seien nun „Von den vorigen Schreib- Druck- 
und andern Fehlern | gebessert“.2 

Diese Ereignisse sind der historische Rahmen jener Vorgänge in 1741, die 
nun beschrieben werden. 

Voraussetzungen 

Die Archivquellen berichten explizit nichts darüber, dass Zinzendorf  rasch 
nach dem Erscheinen seines NT 1739 an die Erarbeitung einer weiteren Aus-
gabe des Neuen Testamentes ging. Solch ein Projekt ist schon darum kaum 
vorstellbar, weil er noch 1740 schwer an den Folgen einer Tropenerkrankung 
litt. Auch hatte er am 7. Juli 1741 gerade erst eine detailreiche Verteidigung 
seines Übersetzungsversuches von 1739 gedruckt veröffentlicht.3 Anfang Au-
gust 1741 brach er dann nach Pennsylvanien auf. Zu diesen Vorgängen passt 
die Erarbeitung eines neuen, wie auch immer gearteten, Neuen Testaments 
eigentlich nicht.

Vor seiner endgültigen Abreise nach Amerika traf  sich Zinzendorf  ein 
letztes Mal mit einigen Vertrauten Anfang September 1741 in London. Auf  
dieser ‚Synode‘ galt es, letzte wichtige Entscheidungen für die Brüdergemeine 
zu treffen. Die Gefahren der Überfahrt mit dem Segelschiff  waren nicht zu 
übersehen. Zu den damals getroffenen Synodalentscheidungen zählt die Be-
setzung des Generalältestenamtes in der Brüdergemeine. Martin Dober sah 
sich nicht mehr in der Lage, die mit diesem Amt verbundenen Aufgaben zu 
leisten. Die Gemeinde war somit führungslos geworden. In dieser schwieri-
gen Situation erkannten die Synodalen, dass Jesus Christus immer General-
ältester der Brüdergemeine sein wollte und sein würde. Daraufhin ‚wählten‘ 
sie am 16. September 1741 Jesus Christus zum Generalältesten der Brüder-
gemeine. Noch heute wird daran mit Dankbarkeit erinnert. 

Zwei Konsequenzen dieser ‚Wahl‘ Jesu müssen vorgestellt werden. Leicht 
wird übersehen, dass dieser Wahl die folgende Überzeugung zugrunde liegt: 
der Heiland ‚redet‘ zur Gemeine! Und zwar, durch das klare biblische Wort! 
Sei es in Gestalt der Losungen, des Lehrbüchelgens 17404 oder der biblischen 

2	 Siehe Anm. 1.
3	 Erinnerungen Des H[er]rn Gr[afen] v[on] Z[inzendorf] Wegen seiner Ersten Probe Der 

Ubersetzung Des Neuen Testaments An seine Herren Gegner. [Querlinie] Büdingen, bey 
Johann Christoph Stöhr. 1741. [Zweites Titelblatt:] [Vignette] Nach-Erinnerung Zu der Ers-
ten Probe des Versuchs Einer Ubersetzung Des Neuen Testaments, Wie solche Anno 1739. 
mit demselben zugleich ausgegeben worden, Mit einigen eingerückten Anmerckungen ver-
mehret An[no] 1741 [zukünftig abgek.: Erinnerungen 1741]. Vgl. BHZ A 147.  

4	 BHZ A 140.
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Schrıiften. Nur darum konnte dA1e Ast der Verantwortung, f11r dA1e (semelmnde
1n einem Akt des G laubens 1mM September 1741 1IH  Z übertragen werden!
uch der Beschluss, nıcht mehr aut Oftfentliche Beschuldigungen Ai1e
Brüdergemeline antworten, 1st 11UT7 begreifen, WL der vertrauensvolle
Umgang der SaDNzZch emelne m1t dem He1lland durch clas Wort der Heıiligen
chrıft gesehen wWwIrcCl.

IMese beiden Synodalbeschlüsse lassen wiederum verstehen, sich
/Zinzendort überhaupt eine verstaäandliche Übersetzung des Neuen lesta-
mentes bemuht hat IDIE emelne sollte den He1lland vernehmen können!
Denn 11UT7 clas biblische Wort ermöglıchte den Ghedern der Brüdergeme1ine,
sich Sallz der unmittelbaren Leitung des Heıllandes anNnzuUvVeErITMAuUuEN bzwu sich
angesichts aller Anfeindungen f11r immer VO  5 1H  Z bewahrt w1issen. Wenn
S16 dem Wort Jesu G lauben schenken, wurcle S1E verteidigen.

Fragwürdig Oder Sar talsch lbersetzte Bıbelstellen schurten jedoch /xweltel
der Wahrheit des 1N der Bıbel Niedergeschriebenen, üuhrten kKkontrover-

SCIl Oder Sar Strelit zwischen den Gemeinghedern. Auf dA1esem Hintergrund
WT /Zinzendort überzeugt, m1t seinem „„Versuch‘“ einer Neuübersetzung des
Neuen Testamentes 1759 berelits eiIne Grundlage gelegt haben, 1N nıcht
allzu terner /Zukunft eine akzeptierte, verbesserte Übersetzung des Retorma-
LOTS Luther herausgeben können. LDIe sofort einsetzende schartfe Krtik
d1eser „CISteN Probe“ 1759 fuüuhrte jedoch dazı, 4SsSSs sich LICH otrlentlerte.
Hr erarbeltete jene Ausgabe des Neuen Testamentes VO  5 17/741, VO  5 der 11L  '

dA1e ede se1n wircl

Spuren
Im Protokall der VO 11 bis dSeptember 1741 1N London abgehaltenen
5Synode 1st auch dA1eses testgehalten:

DIEe re ro des Testaments SCHreıI Zinzendort ım Hinweg ach VWesct In-
Jen® Uund chickt CIEe hernach ZUr ( ensur en DIEe ISTOr/e VOTrT) der Gemelrme SCHreIı
STr ım Herweg. DIEe re ro des rage Büchlerms geht mit, nmachdem CIEe och e
VOT dem Heyland geprüft worden. DIe Erklärung der ÄAltesten O] gedruc
werden. [ Den Uund Anhang arbeıte Zinzendort uch Aurch /

S SOl keine ( ontrtovers mehr geführt, un eın Buch in Specie mehr beantwortet \ wef-
den|“ (Generalsynode London, 11 bıiıs September 1741 U  ‚y R.2.A.6,1b, s / IDIE WEL-

Ausführungen 1m Protokall s<ind ebentalls bedeutsam.
0 SC. dıe Britischen Kolontien in Nordamerika.

Genetralsynode London, 11 bıiıs September 1741 U  ‚y R.2.A.6,1b, \ [DIie Zitlerten HNt-
scheidungen sind weniger synodaler Art.  ‚y S1€ cstellen vielmehr Zinzendorts Pläne dar.
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Schriften. Nur darum konnte die Last der Verantwortung für die Gemeinde 
in einem Akt des Glaubens im September 1741 IHM übertragen werden! 
Auch der Beschluss, nicht mehr auf  öffentliche Beschuldigungen gegen die 
Brüdergemeine zu antworten,5 ist nur zu begreifen, wenn der vertrauensvolle 
Umgang der ganzen Gemeine mit dem Heiland durch das Wort der Heiligen 
Schrift gesehen wird. 

Diese beiden Synodalbeschlüsse lassen wiederum verstehen, warum sich 
Zinzendorf  überhaupt um eine verständliche Übersetzung des Neuen Testa-
mentes bemüht hat. Die Gemeine sollte den Heiland vernehmen können! 
Denn nur das biblische Wort ermöglichte den Gliedern der Brüdergemeine, 
sich ganz der unmittelbaren Leitung des Heilandes anzuvertrauen bzw. sich 
angesichts aller Anfeindungen für immer von IHM bewahrt zu wissen. Wenn 
sie dem Wort Jesu Glauben schenken, würde ER sie verteidigen. 

Fragwürdig oder gar falsch übersetzte Bibelstellen schürten jedoch Zweifel 
an der Wahrheit des in der Bibel Niedergeschriebenen, führten zu Kontrover-
sen oder gar Streit zwischen den Gemeingliedern. Auf  diesem Hintergrund 
war Zinzendorf  überzeugt, mit seinem „Versuch“ einer Neuübersetzung des 
Neuen Testamentes 1739 bereits eine Grundlage gelegt zu haben, um in nicht 
allzu ferner Zukunft eine akzeptierte, verbesserte Übersetzung des Reforma-
tors Luther herausgeben zu können. Die sofort einsetzende scharfe Kritik an 
dieser „ersten Probe“ 1739 führte jedoch dazu, dass er sich neu orientierte. 
Er erarbeitete jene Ausgabe des Neuen Testamentes von 1741, von der nun 
die Rede sein wird. 

Spuren

Im Protokoll der vom 11. bis 23. September 1741 in London abgehaltenen 
Synode ist auch dieses festgehalten: 

Die 2te Probe des neuen Testaments schreibt Zinzendorf im Hinweg nach West In-
dien6 und schickt sie hernach zur Censur ein. | Die historie von der Gemeine schreibt 
er im Herweg. | Die 2te Probe des Frage Büchleins geht mit, nachdem sie noch alle 
vor dem Heyland geprüft worden. Die Erklärung der Ältesten soll voran gedruckt 
werden. [...] Den 11. und 12. Anhang arbeitet Zinzendorf auch durch.7

5	 „Es soll keine Controvers mehr geführt, und kein Buch in Specie mehr beantwortet [wer-
den]“ (Generalsynode London, 11. bis 23. September 1741, UA, R.2.A.6,1b, S. 7). Die wei-
teren Ausführungen im Protokoll sind ebenfalls bedeutsam.

6	 Sc. die Britischen Kolonien in Nordamerika.
7	 Generalsynode London, 11. bis 23. September 1741, UA, R.2.A.6,1b, S. 8. Die zitierten Ent-

scheidungen sind weniger synodaler Art, sie stellen vielmehr Zinzendorfs Pläne dar.
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LDIe ede 1st VO  5 Bibel, Katechtismus un (Gresangbuch (Anhäange), 4Zu
VO  5 einer ETrST och verfassenden Geschichte der jJungen Brüdergemeine.,
IMese Schriften stellen grundlegende Schriften einer jeden Kırche clar. Wenn
/Zinzendort aut seliner Relse ach Amert1ka bzwu VO  5 Ort zuruck clas Neue
Testament ‚niederschreiben‘, Ai1e ‚Geschichte‘ der Brüdergemeine verfassen,
ihren ‚Katechismus‘ mitnehmen?‘ un Ai1e Liedtexte f11r 7We]1 weltere Anhänge
Z „Herrnhuter (resangbuch‘“ bearbeIliten wollte, annn 1st dem auch C1NL-

nehmen, 4SsSSs CS ı1hm 11 Herbst 1741 dA1e ‚Eigenstäandigkeit‘ der Bruder-
gemelne als Kırche tun war!

In dA1esem kKkontext also sprach /Zinzendort VO  5 einem Neuen Testament.
W1e jedoch se1INe Aussage 5  TE Probe des Testaments‘‘ deuten 1St,
clas 4Nn nıcht eintach beantwortet werden. Sollte Ai1e Ausgabe des
1759 gemennt se1n, dA1e 1n der Offentlichkeit eindeutig abgelehnt worden
war” Beabsichtige /Zinzendort daher, aut der H1inre1ise ach Amer1ka eiIne
Überarbeitung d1eser kntisierten Ausgabe erarbeliten” DIe Revisiton des
1759, dA1e ETrST zwischen ] /44 unı 17406 veroftentlicht wurde, kennzeichnete
/Zinzendort spater aut den Tıtelblättern aber csehr korrekt als „„CISTC Probe
>wWeILE FKdition“) LDIe Aussage 5  TE Probe des Testaments‘‘ 4Nn daher
Sar nıcht als dA1e lberarbeltete Edıtion ‚der ersten Probe* verstanden werden!
LIiest Al hingegen Ai1e Aufzeichnung 5  TE Probe des Testaments‘‘ als
eine Ankündigung, wercdce aut der H1inreise ach Pennsylvanıen eine HEHE

Übersetzung des Neuen Testamentes anfertigen, fügen sich wenige VCI-

IrTrEUTE Aussagen 1n den Quellen klar zusammen! IDann ze19t sich beispiels-
welse, 4SsSSs bere1lts aut der Wiıntersynode 1mM Dezember 1740 dA1e ersten An-
zeichen f11r solch einen Plan erkennen S1Ndql. Damals wurcle protokolhert:

DIEe CuUEe Übersetzung des NI T 10 SC|| IC bleiben, darum Ists IC mIT der UE -
nhörigen gravitaet gethan worden. Was cOlt der Herr Graff SsIıch lange n eIner acC
aufhalten dıe doch weggeschmissen werden colle. Ehe yAHIT weıter n der o  aer|
Conferenz1l fortlesen, wollen yAHIT InNne ro machen, \A @ das künftig n der

edıtion SECYTI SOIl Dann endlilich Ira uther! Übersetzung SOVIE| alles SEVT] Kan
wieder hergestelt, Uund das VWa IC hleiben Kan, doch WE pleibet, ach dem CIEe
SsIcCh vorher Uurc Beschuldigungen UNS abgerieben, Sie 17 endlich zufrie-
den SEVT] mussen, Uund yAHIT uch SECYTI Kkönnen Uund wollen, WEeI| WEeC erreichet.

Das ( semennte 1st nıcht klar
Hervorhebung etrf£. (S, Angaben in Anm
SC 1739 (S, Anm

11 Siehe das Protokall der Synode in Gotha, bıiıs Juni 1 7/40, U R.2.A.3.A.1
SC die Kritiker der Ausgabe 1739 (S, Anm
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Die Rede ist von Bibel, Katechismus und Gesangbuch (Anhänge), dazu 
von einer erst noch zu verfassenden Geschichte der jungen Brüdergemeine. 
Diese Schriften stellen grundlegende Schriften einer jeden Kirche dar. Wenn 
Zinzendorf  auf  seiner Reise nach Amerika bzw. von dort zurück das Neue 
Testament ‚niederschreiben‘, die ‚Geschichte‘ der Brüdergemeine verfassen, 
ihren ‚Katechismus‘ mitnehmen8 und die Liedtexte für zwei weitere Anhänge 
zum „Herrnhuter Gesangbuch“ bearbeiten wollte, dann ist dem auch zu ent-
nehmen, dass es ihm im Herbst 1741 um die ‚Eigenständigkeit‘ der Brüder-
gemeine als Kirche zu tun war! 

In diesem Kontext also sprach Zinzendorf  von einem Neuen Testament. 
Wie jedoch seine Aussage „2te Probe des neuen Testaments“ zu deuten ist, 
das kann nicht so einfach beantwortet werden. Sollte die Ausgabe des NT 
1739 gemeint sein, die in der Öffentlichkeit so eindeutig abgelehnt worden 
war? Beabsichtige Zinzendorf  daher, auf  der Hinreise nach Amerika eine 
Überarbeitung dieser kritisierten Ausgabe zu erarbeiten? Die Revision des NT 
1739, die er erst zwischen 1744 und 1746 veröffentlicht wurde, kennzeichnete 
Zinzendorf  später auf  den Titelblättern aber sehr korrekt als „erste Probe | 
zweite Edition“9! Die Aussage „2te Probe des neuen Testaments“ kann daher 
gar nicht als die überarbeitete Edition ‚der ersten Probe‘ verstanden werden! 
Liest man hingegen die Aufzeichnung „2te Probe des neuen Testaments“ als 
eine Ankündigung, er werde auf  der Hinreise nach Pennsylvanien eine neue 
Übersetzung des Neuen Testamentes anfertigen, so fügen sich wenige ver-
streute Aussagen in den Quellen klar zusammen! Dann zeigt sich beispiels-
weise, dass bereits auf  der Wintersynode im Dezember 1740 die ersten An-
zeichen für solch einen Plan zu erkennen sind. Damals wurde protokolliert:

Die neue Übersetzung des N. T.10 soll nicht bleiben, darum ists nicht mit der ge-
hörigen gravitaet gethan worden. Was solt der Herr Graff sich lange in einer Sache 
aufhalten die doch weggeschmissen werden solle. Ehe wir weiter in der Goth[aer] 
Conferenz11 fortlesen, wollen wir eine Probe machen, wie das N. T. künftig in der 
3.  edition seyn soll. Dann endlich wird Lutheri Übersetzung soviel alles seyn kan 
wieder hergestelt, und das was nicht bleiben kan, doch weg bleibet, nach dem sie 
sich vorher durch Beschuldigungen an uns genug abgerieben, Sie12 endlich zufrie-
den seyn müssen, und wir auch seyn können und wollen, weil unser Zweck erreichet.

8	 Das Gemeinte ist nicht klar.
9	 Hervorhebung v. Verf. (s. Angaben in Anm. 1).
10	 Sc. NT 1739 (s. Anm. 1).
11	 Siehe das Protokoll der Synode in Gotha, 12. bis 19. Juni 1740, UA, R.2.A.3.A.1.
12	 Sc. die Kritiker der Ausgabe NT 1739 (s. Anm. 1).
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Auft Ai1e etzten Zellen des Zz1t1erten Protokalls wIircl spater SCHAaUCT e1N-
IMese Worttetzen zeigen, 4SsSSs der Protokollant Jonas Paul We1ls

be1 der KErarbeitung des Übersetzungsbeispiels nıcht mehr mitgekommen ist
DDas 7zwelte Synodalprotokoll 1st d1eser Zz1t1erten Stelle allerdings och
7zureichender.‘“

K ]ar 1st hingegen, 4SSs /Zinzendort unı Ai1e Synodalen VO  5 dem 1739
sprechen. [Das UNETWATT! schartfe Urte1il un Ai1e befremdlich wirkende Be-
merkung d1eser Version 4Nn 11UT7 VO  5 /Zinzendort tLammen clas 1739
SE1 „„nicht m1t der gehörigen oravitaet gethan worden. Was solt der Herr Graft
sich lange 1n einer Sache aufhalten Ai1e doch weggeschmissen werden sollecc15'
Mıt der Drucklegung dA1eses Übersetzungsversuchs 1739 hatte sich f11r ıh clas
angestrebte /iel erledigt: Ai1e „Probe“ erstellen. DIe 1 7400 lauıt gewordene
K 1t1k d1eser Übersetzung ahm /Zinzendort ZUT kenntnIis. DDas belegt
se1INe Verteildigungsschrift „Erinnerungen Ihm WT CS jedoch laängst

ELTWAaSs anderes LU:  5 LDIe Brüdergemeine benötigte eine überzeugende
Übersetzung des Neuen Testamentes. /Zinzendort kündigte SOm1t wahrend
der 5Synode 1N London 1mM dSeptember se1n eigentliches Vorhaben an! Hr
wilrcle aut der Hınrelise ach Pennsylvanıen ‚Jetzt‘ jene Ausgabe des Neuen
Testamentes erstellen, Ai1e als y3:  TE Probe*“‘ un ach Überprüfung durch Ai1e
A testen 1n der emelne otfiz1iell Geltung bekommen sollte.

Blickt 1l VO  5 d1eser Ankündigung zuruck aut Ai1e 1mM Dezember 1740
protokollierte Aussage „„WI1C clas künftig 1n der edition SCYII soll‘““”,
wIircl Folgendes klar. [Das 1739 tellte Ai1e Edıtion der ersten Probe
clar. Kıne Probe WT immer 1n der Planung SCWESCH., ID jedoch Ai1e Probe
tehlerhaft g€1'2.'[611 WAar, MUSSTE eine 7zwelte Edıiıtion der ersten Probe veroffent-
licht werden. Daher 1st m11 der 1mM Dezember 1740 erwäahnten ”3 edition“‘, Ai1e
1n der Absıcht verfasst werden sollte, W1E „„das künftig e SCYVII soll““®,

Wiıntersynode Marienborn 1 7/40, SESSIO VIILL, Dezember 1 740, itlert nach der Mitschrift
des Weilß:; U9(vgl. AZu das /1ıtat in Anm 149
55 IDIE letzte edition der Version des Neuen Lestamentes wıird ] uther1 Version uüberall
möglıch beybehalten. Das ErSs Capıtel Johannıs wutde auf dıe Art übersetzet“ W/inter-
synode Marienborn 1 740, SESSIO VILL, Dezember 1 740, U  yy s 41)
Zinzendorft wollte wohl SA IDIE Übersetzung VO  ' 1739 1st ein Versuch S WESELL un
annn 11U)  = weggewotfen werden. Dieser Versuch WAar nOÖt19, überhaupt ErTrSLE einmal
I1 erfassen, VWAS dıe Kvangelisten und Apostel haben Sal wollen. Kın dritter ber-
setzungsversuch, der als Bıbel in der emelIne Geltung haben soll, LLLLLSS jedoch M1 ler
Sotgfalt un Ernsthaftigkeit unter:  inmen werden.

16 Siehe Anm
Siehe /4ıtat Anm
Siehe /1tat Anm

14	 Kai Dose

Joh 1. Sünde haben wir ... 8 von Sünden reiniget das Blut Jesu Christi ... v 6. handeln 
nicht nach der Warheit ... 7 Gemeinschaft zusammen ... 9 Unrecht ... v 5. Nachricht 
von Ankündigung ... 1. in anseh. des w[ort] des Lebens. Da fehlt ein ganz Wort nem-
lich soviel das Wort des lebens betrifft das im anfang war. so [k]... als wir ... .13

Auf  die letzten Zeilen des zitierten Protokolls wird später genauer ein-
gegangen. Diese Wortfetzen zeigen, dass der Protokollant Jonas Paul Weiß 
bei der Erarbeitung des Übersetzungsbeispiels nicht mehr mitgekommen ist. 
Das zweite Synodalprotokoll ist an dieser zitierten Stelle allerdings noch un-
zureichender.14 

Klar ist hingegen, dass Zinzendorf  und die Synodalen von dem NT 1739 
sprechen. Das unerwartet scharfe Urteil und die befremdlich wirkende Be-
merkung zu dieser Version kann nur von Zinzendorf  stammen: das NT 1739 
sei „nicht mit der gehörigen gravitaet gethan worden. Was solt der Herr Graff  
sich lange in einer Sache aufhalten die doch weggeschmissen werden solle“15. 
Mit der Drucklegung dieses Übersetzungsversuchs 1739 hatte sich für ihn das 
angestrebte Ziel erledigt: die „Probe“ zu erstellen. Die 1740 laut gewordene 
Kritik an dieser Übersetzung nahm Zinzendorf  zur Kenntnis. Das belegt 
seine Verteidigungsschrift „Erinnerungen 1741“16. Ihm war es jedoch längst 
um etwas anderes zu tun. Die Brüdergemeine benötigte eine überzeugende 
Übersetzung des Neuen Testamentes. Zinzendorf  kündigte somit während 
der Synode in London im September sein eigentliches Vorhaben an! Er 
würde auf  der Hinreise nach Pennsylvanien ‚jetzt‘ jene Ausgabe des Neuen 
Testamentes erstellen, die als „2te Probe“ und nach Überprüfung durch die 
Ältesten in der Gemeine offiziell Geltung bekommen sollte.

Blickt man von dieser Ankündigung zurück auf  die im Dezember 1740 
protokollierte Aussage „wie das N. T. künftig in der 3. edition seyn soll“17, so 
wird Folgendes klar. Das NT 1739 stellte die erste Edition der ersten Probe 
dar. Eine 2. Probe war immer in der Planung gewesen. Da jedoch die 1. Probe 
fehlerhaft geraten war, musste eine zweite Edition der ersten Probe veröffent-
licht werden. Daher ist mit der im Dezember 1740 erwähnten „3. edition“, die 
in der Absicht verfasst werden sollte, wie „das N. T. künftig [...] seyn soll“18, 

13	 Wintersynode Marienborn 1740, Sessio VIII, 8. Dezember 1740, zitiert nach der Mitschrift 
des J. P. Weiß; UA, R.2.A.4,2 (vgl. dazu das Zitat in Anm. 14).

14	 „3) Die letzte edition der Version des Neuen Testamentes wird Lutheri Version überall wo 
möglich beybehalten. 4) Das erste Capitel Johannis wurde auf  die Art übersetzet“ (Winter-
synode Marienborn 1740, Sessio VIII, 8. Dezember 1740, UA, R.2.A.4,1, S. 41).

15	 Zinzendorf  wollte wohl sagen: Die Übersetzung von 1739 ist ein Versuch gewesen und 
kann nun weggeworfen werden. Dieser Versuch war nötig, um überhaupt erst einmal 
genau zu erfassen, was die Evangelisten und Apostel haben sagen wollen. Ein dritter Über-
setzungsversuch, der als Bibel in der Gemeine Geltung haben soll, muss jedoch mit aller 
Sorgfalt und Ernsthaftigkeit unternommen werden.

16	 Siehe Anm. 3. 
17	 Siehe Zitat zu Anm. 13.
18	 Siehe Zitat zu Anm. 13.
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1mM September 1741 (!) d1ese Probe verstehen, dA1e /Zinzendort
aut der Hınrelise ach Amert1ika autzuschreiben gedachte. IDIE tolgende Be-
obachtung bestätigt dAlese Deutung.

Zensur

Am 16 September 1741 wurcle 1mM Protokall der Synode 1N London ftest-
gehalten, /Zinzendort wercde se1INe Übersetzung VO  5 Amer1ika aUuUSs „„hernach
ZUT „ensur““ ach Schloss Mariıenborn chicken.“” In anderen Quellen hegen
keine Anhaltspunkte datıur VOT, 4sSs CS 1n der Brüdergemeline eiIne ‚amtlıche
Zensur‘“ gegeben habe

Aufgrund d1eser Bemerkung könnte CS /Zinzendort darum se1n,
dA1e Zustimmung VO  5 den leitenden Brudern 1n der Brüdergemeline der LICH

erarbeitenden ‚Übersetzung‘ des Neuen Testamentes erhalten, we1l dA1ese
Ausgabe gemelndelntern gelten sollte. Viıelleicht schwehbhte ı1hm zudem och
VOT, 1mM geplanten Druck einen otfiziellen Bestätigungsvermerk anzubringen,

d1eser Publikation ach außen einen esonderen Status der Legitimation
seltens der Brüdergemeline verleihen. Kın aAhnliches Beispiel begegnet UuLLS

wahrend SeINEes Auftenthaltes 1n Pennsylvanıen 17472 Damals veroftentlichte
/Zinzendort eiIne Verteldigungsschrift, aut dessen Iıtelblatt bemerkt wurde:
„Cum Approbatione Superiorum’”. Auft SeIlte wIircl zudem angegeben: 5  Im-
primatur Joh Brandmuüler, Bethlehem, 51 Julu1Aufgrund dleses
Vermerkes lag der Offentlichkeit SOom1t e1ne otı7zielle Erklärung der Bruder-
gemelne VOT. LDIe f11r Ai1e Ausgabe 1741 scheinbar ertorderliche „Censur’
deutet wohl 1n aAhnlicher Welse 11UT7 cdaraut hın.  ‚$ 4sSs dese Bıbelausgabe inner-
halb der ‚Mährischen Evangelischen Kirche*“‘ Geltung haben sollte

Siehe /4ıtat Anm
M) Nıkolaus Ludwıg VO  m' /inzendotf,| Aufrichtige ANS ber

Ine Von dem Holländischen Pfarrer JOH PHIL BOHMEN bel Mr Andreas Bradford
edirte Lästerschrift Gegen IDIE 5 eENANNLEN ERRKRNHUTE Das ISt, IDIE Kvangelt-
schen Bruüder ZALLS BOöhmen, Miähren Welche EeLZO in den Forks VO  ' Delawatre woh-
1LIE1. Herausgegeben VO  ' GeOrg AIS55E. ZALLS Sehlen in Maäahren, Schulmelster H-
LEHEM ( um probatione Superlorum. PHILADELPHIA, Gedrukkt und haben
be1 FRANEKLIN MDCGOXLIL Vgl BH  N 154

21 Vgl AZu Tlext Anm
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im September 1741  (!) genau diese 2. Probe zu verstehen, die Zinzendorf  
auf  der Hinreise nach Amerika aufzuschreiben gedachte. Die folgende Be-
obachtung bestätigt diese Deutung.

Zensur

Am 16.  September 1741 wurde im Protokoll der Synode in London fest-
gehalten, Zinzendorf  werde seine Übersetzung von Amerika aus „hernach 
zur Censur“ nach Schloss Marienborn schicken.19 In anderen Quellen liegen 
keine Anhaltspunkte dafür vor, dass es in der Brüdergemeine eine ‚amtliche 
Zensur‘ gegeben habe. 

Aufgrund dieser Bemerkung könnte es Zinzendorf  darum gegangen sein, 
die Zustimmung von den leitenden Brüdern in der Brüdergemeine zu der neu 
zu erarbeitenden ‚Übersetzung‘ des Neuen Testamentes zu erhalten, weil diese 
Ausgabe gemeindeintern gelten sollte. Vielleicht schwebte ihm zudem noch 
vor, im geplanten Druck einen offiziellen Bestätigungsvermerk anzubringen, 
um dieser Publikation nach außen einen besonderen Status der Legitimation 
seitens der Brüdergemeine zu verleihen. Ein ähnliches Beispiel begegnet uns 
während seines Aufenthaltes in Pennsylvanien 1742. Damals veröffentlichte 
Zinzendorf  eine Verteidigungsschrift, auf  dessen Titelblatt bemerkt wurde: 
„Cum Approbatione Superiorum“. Auf  Seite 2 wird zudem angegeben: „Im-
primatur Joh. Brandmüller, Bethlehem, am 31. Julii 1742.“20 Aufgrund dieses 
Vermerkes lag der Öffentlichkeit somit eine offizielle Erklärung der Brüder-
gemeine vor. Die für die Ausgabe NT 1741 scheinbar erforderliche „Censur“ 
deutet wohl in ähnlicher Weise nur darauf  hin, dass diese Bibelausgabe inner-
halb der ‚Mährischen Evangelischen Kirche‘21 Geltung haben sollte. 

19	 Siehe Zitat zu Anm. 7.
20	 [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,] Aufrichtige NACHRICHT ANS PUBLICUM, Über 

eine Von dem Holländischen Pfarrer JOH. PHIL. BÖHMEN bei Mr. Andreas Bradford 
edirte Lästerschrift Gegen Die so genannten HERRNHUTER, Das ist, Die Evangeli-
schen Brüder aus Böhmen, Mähren u. s. f. Welche Jetzo in den Forks von Delaware woh-
nen. Herausgegeben von Georg NEISSER, aus Sehlen in Mähren, Schulmeister zu BETH-
LEHEM. Cum Approbatione Superiorum. PHILADELPHIA, Gedrukkt und zu haben 
bei B. FRANKLIN. MDCCXLII. Vgl. BHZ A 154.

21	 Vgl. dazu Text zu Anm. 54.
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Das erste Manuskript
Unter zahllosen abgelegten Archivalien m11 Übersetzungsarbeiten /Zinzen-
dorfs Helen 7wel sehr ahnlıch tormulherte Iıtelblattentwnairte auf,  $ dA1e Ai1e VOTI-

hNegenden Nachforschungen auslösten.
DDas Schriftstuck U  ‚$ R.20.D.15,1 (a) 1st nıcht pagınıert (S Abb 2 Im VOTI-

hegenden /Zaustand 1st CS 11 Querformat gefaltet worden. Daraus ergeben sich
Bläatter bzw. Seliten 11 Quartformat, 160 195 LDIe SeIlte

dA1eses Aktenstuckes ze19t den handschrıiftlichen Nntwur: eINnes I1ıtelblattes
(S Abb.

IN} N[omiıine des IS [Querstrich] DET Neue Testament UNSSeTS Herrn Uund
Gottes Jesu C hrıstı ach der gewöhnliıchen teutschen Übersezung AUSs dem Text
erkläret, [Querstrich] FrSTEe Ausgabe Querstric 22

UN\ M

16	 Kai Dose

Das erste Manuskript

Unter zahllosen abgelegten Archivalien mit Übersetzungsarbeiten Zinzen-
dorfs fielen zwei sehr ähnlich formulierte Titelblattentwürfe auf, die die vor-
liegenden Nachforschungen auslösten.

Das Schriftstück UA, R.20.D.13,1 (a) ist nicht paginiert (s. Abb. 2). Im vor-
liegenden Zustand ist es im Querformat gefaltet worden. Daraus ergeben sich 
12 Blätter bzw. 24 Seiten im Quartformat, ca. 160 × 195 mm. Die erste Seite 
dieses Aktenstückes zeigt den handschriftlichen Entwurf  eines Titelblattes 
(s. Abb. 1):

I[n] N[omine] des Lam[m]s | [Querstrich] | Das Neue Testament | unsers Herrn und 
Gottes | Jesu Christi | nach der gewöhnlichen | teutschen Übersezung | aus dem Text 
erkläret, | [Querstrich] | Erste Ausgabe | [Querstrich].22

22	 UA, R.20.D.10.1.b, S. [1].

Abb. 1:  Titelblatt 
der Aufzeichnungen 
UA, R.20.D.13,1.a (Zinzen-
dorfs Handschrift)
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bb.2 Beginn der Aufzeichnungen ım Manuskript (Zinzendorfs
Handschrift: NAtT 1,1—5 me Korrekturen n NAtT 1,6)

ach dAesem ıtelblatt tOlgt aut der Ruckselte e1in Text, der m11 M{t 1,1  , {f.
beginnt unı danach weltere 71 beschriebene Seliten umfasst. Kıne leere uck-
selte ze19t clas ncde dA1eses Manuskriptes IDIE Niıiederschrift bricht mitten
auf dem Blatt m1t der SeIlte 125| aAb [ Des Welst aut eiIne absıichtlich vollzogene
Beendigung hın Innerhalb der Aufzeichnungen 1st /Zinzendorts Handschrıift
chnell erkennen. Hr hat clas Iıtelblatt aut Selte 1} un aut SeIlte 2
2/3 der Ausführungen niedergeschrieben (S Abb 2) Auf anderen Seliten Hn-
den sich VO  5 ı1hm gelegentlich VOISCHOINNCL. Verbesserungen, Ai1e 1N den
VO  5 einer Schreiberhand geschriebenen lext eingefügt S1Nql. DDas bedeutet,
4sSs /Zinzendort alle Aufzeichnungen, Ai1e ach seinem Anfang VO  5 einem
Schreiber fortgesetzt worden sind, hinterher durchgesehen hat

()berhalb der Aufzeichnung des Titels, Ort 1n der rechten Ecke, 1st eiIne
sehr klein geschriebene Naot17z sehen (S Abb S1e 1st f11r Ai1e Datierung
heider Quellestücke VO  5 erheblicher Bedeutung, Denn /Zinzendort notlerte
sich:

angefangen dien)| ÖOctloDrIis] 1/41 auf der Ralce ach New Ylorck) Uund Pennsyl-
vlanıen ]“

27 U R.20.D.15, 1 (a) s ]
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Nach diesem Titelblatt folgt auf  der Rückseite ein Text, der mit Mt 1,1 ff. 
beginnt und danach weitere 21 beschriebene Seiten umfasst. Eine leere Rück-
seite zeigt das Ende dieses Manuskriptes an. Die Niederschrift bricht mitten 
auf  dem Blatt mit der Seite [23] ab. Dies weist auf  eine absichtlich vollzogene 
Beendigung hin. Innerhalb der Aufzeichnungen ist Zinzendorfs Handschrift 
schnell zu erkennen. Er hat das Titelblatt auf  Seite [1] und auf  Seite [2] ca. 
2/3 der Ausführungen niedergeschrieben (s. Abb. 2). Auf  anderen Seiten fin-
den sich von ihm gelegentlich vorgenommene Verbesserungen, die in den 
von einer Schreiberhand geschriebenen Text eingefügt sind. Das bedeutet, 
dass Zinzendorf  alle Aufzeichnungen, die nach seinem Anfang von einem 
Schreiber fortgesetzt worden sind, hinterher genau durchgesehen hat.

Oberhalb der Aufzeichnung des Titels, dort in der rechten Ecke, ist eine 
sehr klein geschriebene Notiz zu sehen (s. Abb. 1). Sie ist für die Datierung 
beider Quellestücke von erheblicher Bedeutung. Denn Zinzendorf  notierte 
sich: 

angefangen d[en] 2 Oct[obris] 1741 auf der Reise nach N[ew] Y[orck] und Pennsyl-
v[anien]23 

23	 UA, R.20.D.13, 1 (a), S. [1].

Abb. 2:  Beginn der Aufzeichnungen im Manuskript UA, R.20.D.13,1.a. (Zinzendorfs 
Handschrift: Mt 1,1–5 nebst Korrekturen in Mt 1,6)
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Am 28 dSeptember 1741 hatte m1t seliner Reisebegleitung 11 Haten VO  5

(sravesend, sSudoöstlich VO  5 London der IThemse gelegen, clas Schift ach
N ew ork bestiegen. WEe1 Tage spater legte CS 1n Südengland 1mM Haten VO  5

eal A} un AMAT VO bis ZU (Iktober 1741 DIe Naot17z verwelst
Ssomıt aut den Tag, dem clas Schift Deal verließ bzwu dem /Zinzendort
sogleich begann, clas abzufassen, WAaSs aut der 5Synode hatte Ai1e

y3:  tE Probe des Testaments‘‘.
Inhaltlıch nthalt clas Archivstück U  ‚$ R.20  ,  a Ai1e Wiedergabe

VO  5 M{t ,  —/  5: Der biblische lext 1st Verswelse niedergeschrieben. Unter
etlichen Versen s1iecht Al Erläuterungen, Ai1e ach Art VO  5 Anmerkungen
beigegeben S1Ndql. /u deren Bedeutung wIircl och eINISES berichtet werden.
Vergleicht 1l den niedergeschriebenen Biıbeltext m1t dem Luthertext der
Ebersdorter Bıbel 726/27*, ze19t sich, 4sSs M{t ,  —/  5: weitestgehend
ach der Übersetzung Luthers angeführt worden 1sSt. DIe rage, ob tatsach-
iıch der Luthertext ach der Ebersdorter Bıbel 726/27 Z1t1ert wurde, durfte
letztendlich irrelevant se1n, cla Bıbelausgaben m11 Luthers Übersetzung reich-
iıch vorlagen.

Das zweıte Manuskript
ach dem Archivstück U R.20  ,  a tOlgt 1n der Ablage des Unıitats-
artchivs Herrnhut clas umfangreiche Manuskript U  $,uch
dA1eses ze1gt ZUETST e1in 1n Schönschrift verfasstes Titelblatt, sichtlich VO  5 der
and e1INes Schreibers geschrieben. Dessen lext lautet:

IN} Niomine des L amms IQuerstrich]®>| DET Neue Testament Unsers rm Uund
Gottes Jesu C hrıstı Nach der gewöhnlichen Teutschen Übersetzung AUSs dem
Text erkläret, [Querstrich] rSTIe Ausgabe [Querstrich] ] 741 6

Im heutigen /Zaustand umfasst clas Manuskript insgesamt 74 beidseltig be-
schriebene Ogen bzwu 145 nıcht paginıerte Seliten (ım Follotformat, 195
215 mm) LDIe Ausführungen beginnen aut der Ruckselte des I1ıtelblattes
(S Abb 5) Anders als 1n der Aufzeichnung U  ‚$ KR.20,.D.15,1 wIircl eın Bıbel-
LEXT wiedergegeben, sondern HUF eiIne Liste VO  5 Anmerkungen. ach Angabe
der jeweiligen neutestamentlichen chrıft tolgt dA1e Angabe des Kapıtels un
jener Verse, aut dA1e sich eine niedergeschriebene Anmerkung bezieht /u
allen 7 neutestamentlichen Schritten unı 1n deren trachtionell überheferter

Siehe /inzendotf, Werke, 7/2 und 7/3 (S, Anm
25 IDIE Bedeutung der dieser Stelle sehenden Z ıftfer ;; hel sıch bislang nıcht erklären.
20 UNSe1lte M
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Am 28. September 1741 hatte er mit seiner Reisebegleitung im Hafen von 
Gravesend, südöstlich von London an der Themse gelegen, das Schiff  nach 
New York bestiegen. Zwei Tage später legte es in Südengland im Hafen von 
Deal an, und zwar vom 30. d. M. bis zum 1. Oktober 1741. Die Notiz verweist 
somit auf  den Tag, an dem das Schiff  Deal verließ bzw. an dem Zinzendorf  
sogleich begann, das abzufassen, was er auf  der Synode zugesagt hatte: die 

„2te Probe des neuen Testaments“.
Inhaltlich enthält das Archivstück UA,  R.20.D.13,1.a die Wiedergabe 

von Mt 1,1–7,29. Der biblische Text ist versweise niedergeschrieben. Unter 
etlichen Versen sieht man Erläuterungen, die nach Art von Anmerkungen 
beigegeben sind. Zu deren Bedeutung wird noch einiges berichtet werden. 
Vergleicht man den niedergeschriebenen Bibeltext mit dem Luthertext der 
Ebersdorfer Bibel 1726/2724, so zeigt sich, dass Mt 1,1–7,29 weitestgehend 
nach der Übersetzung Luthers angeführt worden ist. Die Frage, ob tatsäch-
lich der Luthertext nach der Ebersdorfer Bibel 1726/27 zitiert wurde, dürfte 
letztendlich irrelevant sein, da Bibelausgaben mit Luthers Übersetzung reich-
lich vorlagen. 

Das zweite Manuskript

Nach dem Archivstück UA,  R.20.D.13,1.a folgt in der Ablage des Unitäts-
archivs Herrnhut das umfangreiche Manuskript UA,  R.20.D.13,1.b. Auch 
dieses zeigt zuerst ein in Schönschrift verfasstes Titelblatt, sichtlich von der 
Hand eines Schreibers geschrieben. Dessen Text lautet:

I[n] N[omine] des Lamms | [Querstrich]25| Das Neue Testament | Unsers HErrn und 
Gottes | Jesu Christi | Nach der gewöhnlichen | Teutschen Übersetzung | aus dem 
Text erkläret, | [Querstrich] | Erste Ausgabe | [Querstrich] | 1741.26

Im heutigen Zustand umfasst das Manuskript insgesamt 74 beidseitig be-
schriebene Bögen bzw. 148 nicht paginierte Seiten (im Folioformat, ca. 195 × 
315  mm). Die Ausführungen beginnen auf  der Rückseite des Titelblattes 
(s. Abb. 3). Anders als in der Aufzeichnung UA, R.20.D.13,1.a wird kein Bibel-
text wiedergegeben, sondern nur eine Liste von Anmerkungen. Nach Angabe 
der jeweiligen neutestamentlichen Schrift folgt die Angabe des Kapitels und 
jener Verse, auf  die sich eine niedergeschriebene Anmerkung bezieht. Zu 
allen 27 neutestamentlichen Schriften und in deren traditionell überlieferter 

24	 Siehe Zinzendorf, Werke, Bd. 7/2 und 7/3 (s. Anm. 1).
25	 Die Bedeutung der an dieser Stelle zu sehenden Ziffer „1.“ ließ sich bislang nicht erklären. 
26	 UA, R.20.D.10.1.b, Seite [1].
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bb 3 Beginn der Auf-
zeichnungen Im Manu-
skript ’
(Anmerkungen Versen
VOTrT) NAtT 1L ff.)

Reihenfolge sind aut dA1esen öÖgen mehrere ausend Erläuterungen CI1-
einander aufgeschrieben. /a manchen Versen hegen mehrere CI1-
schledliche Bemerkungen VOT, dA1e sich aut dA1e jeweligen Versfteile bezlehen.

LDIe Niıiederschrift sche1nt VO  5 7We]1 Oder TE1 Schreibern VOTISCHOINILN
worden se1N. Mıtten zwlischen d1esen Aufzeichnungen erkennt 1l

zweltelsfre1 /Zinzendorts Handschrıift (siıehe 1  ’ DIe vlelleicht
VO  5 /Zinzendort zuletzt VOISCHOIMNMCL kKkorrektur Hindet sich be1 Rom 4,25
DDas könnte bedeuten, 4sSs /Zinzendort 116e neutestamentlichen Briefschriften
unı clas Buch der Offenbarung nıcht mehr abschließend korrigieren konnte.
ber dA1e Grunde tanden sich bislang keine schrıiftlichen Aufzeichnungen., DE
der Druck dA1eses Neuen Testamentes nıcht erfolgt 1St, sche1lint clas Projekt
überhaupt einem bestimmten Zeıitpunkt estecken geblieben se1N.

	 „aus dem Text erkläret“	 19

Reihenfolge sind auf  diesen Bögen mehrere tausend Erläuterungen unter-
einander aufgeschrieben. Zu manchen Versen liegen sogar mehrere unter-
schiedliche Bemerkungen vor, die sich auf  die jeweiligen Versteile beziehen. 

Die Niederschrift scheint von zwei oder drei Schreibern vorgenommen 
worden zu sein. Mitten zwischen diesen Aufzeichnungen erkennt man 
zweifelsfrei Zinzendorfs Handschrift (siehe Mk 1,1.3.5.7.8)! Die vielleicht 
von Zinzendorf  zuletzt vorgenommene Korrektur findet sich bei Röm 4,25. 
Das könnte bedeuten, dass Zinzendorf  die neutestamentlichen Briefschriften 
und das Buch der Offenbarung nicht mehr abschließend korrigieren konnte. 
Über die Gründe fanden sich bislang keine schriftlichen Aufzeichnungen. Da 
der Druck dieses Neuen Testamentes nicht erfolgt ist, scheint das Projekt 
überhaupt zu einem bestimmten Zeitpunkt stecken geblieben zu sein.

Abb. 3:  Beginn der Auf-
zeichnungen im Manu-
skript UA, R.20.D.13,1.b 
(Anmerkungen zu Versen 
von Mt 1,1 ff.)
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Vergleicht Al dA1e ersten Aufzeichnungen 1N d1eser Niederschrift m11 jenen
1mM Manuskrıipt U  ‚$ R.20  ,  a  ‘ wIircl klar. 4sSs jetzt 11UT7 Anmerkungen
vorhegen, Ai1e dem nıcht mehr mitgegebenen Luthertext zugeordnet werden
sollten! uch der Hinwels aut dem Iıtelblatt ‚„Nach der gewöhnlichen Teut-
schen Übersetzung aUuUSs dem lext erkläret“ (UA, R.20.D.15,1.D) besagt, 4SSs
sich dA1e aufgelisteten Anmerkungen aut Verse des Luthertextes beziehen! Kın
nnerhalb des tortlautend wiedergegebenen Luthertextes eingefügter Aste-
11 hatte Jeweils Ai1e Stelle angezeligt, aut dA1e sich dA1e notlerte Anmerkung
bDezog, Eınem Kenner der Lutherübersetzung ware CS ohnehin leicht, 116e An-
merkungen einem bestimmten lext 7Zzuzuotrdnen. Angaben ber clas jJeweinlige
biblische Buch, zudem Kapıitel- un Versangaben erlauben allerdings eiIne
schnelle Zuordnung,

Warum 1n der Art un Welse der Aufzeichnung ein Wechsel VO  5 dem Ma-
nuskrıipt U R.20  ,  a hın dem Manuskrıipt U,1-

gefunden hat konnte bisher nıcht gekläart werden. LDIe Gestaltung des Manıu-
skriptes U  ‚$ 3, 1 legt Ai1e Annahme nahe, 4sSs ZUETST eiIne gedruckte
Ausgabe des Neuen Testamentes ach dem Vorbilel U R.20  ,  a SC
tertigt werden sollte. DDas 1N lesbaren Handschriften un scheinbar tehlerlos
gefertigte Manuskrıipt U,vermittelt hingegen den Kındruck,
als SC1 schon cschr frıuh be1 der Aufzeichnung der Anmerkungen f11r clas
1741 11UT7 och e1ne Art Be1iheft Oder Anhang einer Ausgabe des Neuen
TLestaments m1t dem Luthertext beabsichtigt SCWESCH, otstellbar 1st jedoch
auch, 4SSs CS be1 d1eser Welse der Niıiederschrift chlicht 11UT7 Ai1e
Krsparnis VO  5 Arbelt, elit un Papıer O1NS,

DDas saubere Erscheinungsbild belder Manuskripte lässt ftast claran Z7WE1-
teln, ob belde Niederschrften tatsachlich wahrend der Schiffsreise erfolgt
S1Ndql. Nur 1er un cla me1lnt Al Folgen der Wellenbewegungen erkennen.
In jedem Hall sind belde Manuskripte 1N d1eser Oorm ach Deutschland SC
langt!

Textverlust und Korrekturen

In der Niıiederschrift U,tehlt eine unbekannte Anzahl VO  5

Ogen, Ai1e Ai1e Anmerkungen 1206 bis 1,21 enthalten haben [ese
Blaätter durtten dem Manuskript eNtTINOmMMEN worden se1N. Naheliegend 1St,
4sSs /Zinzendort d1esen e1l selner Bemerkungen benötigte unı S1E danach
verloren S1Nql. Ebenso tehlen Anmerkungen den Kapıiteln un

des Johannesbriefes. Mıt letzterer Beobachtung wIircl sich ein eigener Ab-
schnitt befassen. Irotz d1eser extverluste SE1 betont, 4SsSSs /Zinzendorfs An-
merkungen ftast vollständig vorhegen.
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Vergleicht man die ersten Aufzeichnungen in dieser Niederschrift mit jenen 
im Manuskript UA, R.20.D.13,1.a, so wird klar, dass jetzt nur Anmerkungen 
vorliegen, die dem nicht mehr mitgegebenen Luthertext zugeordnet werden 
sollten! Auch der Hinweis auf  dem Titelblatt „Nach der gewöhnlichen Teut-
schen Übersetzung aus dem Text erkläret“ (UA, R.20.D.13,1.b) besagt, dass 
sich die aufgelisteten Anmerkungen auf  Verse des Luthertextes beziehen! Ein 
innerhalb des fortlaufend wiedergegebenen Luthertextes eingefügter Aste-
rix * hätte jeweils die Stelle angezeigt, auf  die sich die notierte Anmerkung 
bezog. Einem Kenner der Lutherübersetzung wäre es ohnehin leicht, die An-
merkungen einem bestimmten Text zuzuordnen. Angaben über das jeweilige 
biblische Buch, zudem Kapitel- und Versangaben erlauben allerdings eine 
schnelle Zuordnung.

Warum in der Art und Weise der Aufzeichnung ein Wechsel von dem Ma-
nuskript UA, R.20.D.13,1.a hin zu dem Manuskript UA, R.20.D.13,1.b statt-
gefunden hat, konnte bisher nicht geklärt werden. Die Gestaltung des Manu-
skriptes UA, R.20.D.13,1.a legt die Annahme nahe, dass zuerst eine gedruckte 
Ausgabe des Neuen Testamentes nach dem Vorbild UA,  R.20.D.13,1.a ge-
fertigt werden sollte. Das in lesbaren Handschriften und scheinbar fehlerlos 
gefertigte Manuskript UA, R.20.D.13,1.b vermittelt hingegen den Eindruck, 
als sei schon sehr früh bei der Aufzeichnung der Anmerkungen für das NT 
1741 nur noch eine Art Beiheft oder Anhang zu einer Ausgabe des Neuen 
Testaments mit dem Luthertext beabsichtigt gewesen. Vorstellbar ist jedoch 
auch, dass es bei dieser neuen Weise der Niederschrift schlicht nur um die 
Ersparnis von Arbeit, Zeit und Papier ging.

Das saubere Erscheinungsbild beider Manuskripte lässt fast daran zwei-
feln, ob beide Niederschriften tatsächlich während der Schiffsreise erfolgt 
sind. Nur hier und da meint man, Folgen der Wellenbewegungen zu erkennen. 
In jedem Fall sind beide Manuskripte in dieser Form nach Deutschland ge-
langt! 

Textverlust und Korrekturen 

In der Niederschrift UA,  R.20.D.13,1.b fehlt eine unbekannte Anzahl von 
Bögen, die die Anmerkungen zu Mk 1,26 bis Lk 1,21 enthalten haben. Diese 
Blätter dürften dem Manuskript entnommen worden sein. Naheliegend ist, 
dass Zinzendorf  diesen Teil seiner Bemerkungen benötigte und sie danach 
verloren gegangen sind. Ebenso fehlen Anmerkungen zu den Kapiteln 1 und 
2 des 1. Johannesbriefes. Mit letzterer Beobachtung wird sich ein eigener Ab-
schnitt befassen. Trotz dieser Textverluste sei betont, dass Zinzendorfs An-
merkungen fast vollständig vorliegen.
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DIe Anmerkungen 1,1 bIis 1,5 sind eindeutig VO  5 /Zinzendort
niedergeschrieben worden. Viıelleicht Ai1e weıteren, jetzt tehlenden An-
merkungen 1,9 bIis 1,21  5: oleichfalls VO  5 /Zinzendort verfasst worden.
Auft dem ogen m1t der Selte 114| 1st dA1e Handschrıiıft /Zinzendorfs ebentalls
eindeutig erkennen. Dort erganzte Ai1e VO  5 der and des Schreibers
gefangene Anmerkung 325 un ftuhrte danach selber dA1e Aufzeichnung
welter fort, un AMAT m11 Anmerkungen 5: un , An-
schließen: erschemnt wieder dA1e and des Schreibers. In dAesem Vorgang wIircl
keine tliefere Bedeutung suchen se1N. /Zinzendort wIircl Ai1e elt der Ab-
wesenhe1lt des Schreibers genutzt haben, m1t der Aufzeichnung seliner (se-
danken kommen.

Textbelspie!l
DE Ai1e Aufzeichnungen U K.20.D.15,1 un U,f11r 1—7/
vergleichbar sind, sol] dem Textauszug M{t 1,1  , 8— 25 Ai1e Art der Autzeich-
NULNSCH un Ai1e Arbeitswelse geze1gt werden.

DIe AufzeichnungU 3, 1 ze1gt den Luthertext m11 zugehörigen
Anmerkungen, wahrend clas Manuskrıipt U  ‚$ R.20.D.15,1 11UT7 dA1e jeweligen
Anmerkungen auflistet, dA1e einem bestimmten Stuck der Lutherübersetzung
7Zzuzuordnen waren. Sowelt belde Manuskripte textlich vergleichbar sind, 1st 1N
den Anmerkungen inhaltlıch 2uUmM e1in Unterschled wahrnehmbar.

In dem Manuskript U  ‚$ R.20  ,  a sind 1mM Zz1t1erten Biıbeltext ext-
stucke unterstrichen. |DETallı wIircl angezeligt, aut welche textliche Einheit sich
dA1e beigegebene Anmerkung bezieht

LDIe Unterstreichungen 1N den Anmerkungen 11 Manuskrıipt U  ‚$ R_20
, zeigen immer A} 4SsSSs aUuUSs dem Luthertext jene Stellen Z1it1ert SINnd,
aut Ai1e sich dA1e nachfolgenden Erläuterungen bezlehen.

Mıt einer Anmerkung wIircl entweder eiIne Neuübersetzung vorgelegt (sıehe
7 B 1,1 19.20.21 un 235); Oder CS werden biblische Parallelstellen
einem besseren Verständnis des Luthertextes angegeben (sıehe M{t 1,21);
Oder CS wIircl dA1e Lutherübersetzung entscheidend korrigiert (sıehe clas
eindruckliche Beispiele be1 M{t 1,253)

LDIe Difterenz zwIischen beiden Manuskripten ze19t sich aber ftast 11UT7 1N
der Gestaltung der Aufzeichnung!
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Die Anmerkungen zu Mk 1,1 bis Mk 1,8 sind eindeutig von Zinzendorf  
niedergeschrieben worden. Vielleicht waren die weiteren, jetzt fehlenden An-
merkungen zu Mk 1,9 bis Lk 1,21 gleichfalls von Zinzendorf  verfasst worden. 
Auf  dem Bogen mit der Seite [14] ist die Handschrift Zinzendorfs ebenfalls 
eindeutig zu erkennen. Dort ergänzte er die von der Hand des Schreibers an-
gefangene Anmerkung zu Lk 3,23 und führte danach selber die Aufzeichnung 
weiter fort, und zwar mit Anmerkungen zu Lk 4,27.32 und Lk 4,13.24. An-
schließend erscheint wieder die Hand des Schreibers. In diesem Vorgang wird 
keine tiefere Bedeutung zu suchen sein. Zinzendorf  wird die Zeit der Ab-
wesenheit des Schreibers genutzt haben, um mit der Aufzeichnung seiner Ge-
danken voran zu kommen.

Textbeispiel

Da die Aufzeichnungen UA, R.20.D.13,1.a und UA, R.20.D.13,1.b für Mt 1–7 
vergleichbar sind, soll an dem Textauszug Mt 1,18–25 die Art der Aufzeich
nungen und die Arbeitsweise gezeigt werden.

Die Aufzeichnung UA, R.20.D.13,1.a zeigt den Luthertext mit zugehörigen 
Anmerkungen, während das Manuskript UA, R.20.D.13,1.b nur die jeweiligen 
Anmerkungen auflistet, die einem bestimmten Stück der Lutherübersetzung 
zuzuordnen wären. Soweit beide Manuskripte textlich vergleichbar sind, ist in 
den Anmerkungen inhaltlich kaum ein Unterschied wahrnehmbar.

In dem Manuskript UA,  R.20.D.13,1.a sind im zitierten Bibeltext Text-
stücke unterstrichen. Damit wird angezeigt, auf  welche textliche Einheit sich 
die beigegebene Anmerkung bezieht. 

Die Unterstreichungen in den Anmerkungen im Manuskript UA, R.20. 
D.13,1.b zeigen immer an, dass aus dem Luthertext jene Stellen zitiert sind, 
auf  die sich die nachfolgenden Erläuterungen beziehen.

Mit einer Anmerkung wird entweder eine Neuübersetzung vorgelegt (siehe 
z. B. Mt 1,18.19.20.21 und 23); oder es werden biblische Parallelstellen zu 
einem besseren Verständnis des Luthertextes angegeben (siehe z. B. Mt 1,21); 
oder es wird sogar die Lutherübersetzung entscheidend korrigiert (siehe das 
eindrückliche Beispiele bei Mt 1,23). 

Die Differenz zwischen beiden Manuskripten zeigt sich aber fast nur in 
der Gestaltung der Aufzeichnung! 
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R.20.D.13,1.a*’
ÄUSZUG ÄUSZUG
Im Origina SInd eIlz Anmerkungen Unter Im Origina SInd eIlz Anmerkungen n
dem Jewelligen Vers rechtsbündig abh- einer Spalte auf der Inken Seilte Jedes
gesetz(T. Bogens Uund n Folge nmach-

einander aufgeschrieben.
[V. | [DIe geburt C hrıstı VWl ber Iso
gethan, alc Marıa ceINe mMutier dem J0-
seph VertraueTt Warl, ehe er CIEe heimholet

[V. | FG ber aallı der Zeugungarfand SICHNS, daß CIEe schwanger VWl VOTrT)
Jesu C hrıstı eIlz bewandnıß. Marıa VT

dem eiligen gelst.
C Her mF der Zeugung S{}

aallı dem Joseph auerl, ehe CIEe ber
kamen, ward VOIN Ihr He-

C'hristi Adie hbewandnıl Marıa VT mF
annt, daß CIEe schwanger SCY, Uund AMNMAaT

dem Josepn querT, ohe SE Her
SOI kamen, Wward VOT} ihr He-

VOo eiligen geiste (LUC 1.42 wurde
Trey dQdavon geredet.'annt, daß SE schwanger SEYV, n ZWOGF

VOrRTI eiligen geiste (LUC 1,42. Wurde
Freyv Adavon geredet.

[V. | Joseph ber Ihr Mannn VT

fromm, Uund wWwolte CIEe IC rugen, UE -
OQachte ber CIEe e1Iimlıc verlassen. [V.} Josepn Her ihr Mann, VT GE-

FEC| ach dem gesetZ, n WO SE
Josepn Her ihr Mann, VTF gerecht ZWOGF MNIC. angeben euf Her doch

ach dem geSseTZ, und WO, SE ZWOGF
uch MNIC: ZzUurn Weibe aben, sonNdern

MNIC: angeben euf Her doch uch
ihr den Scheidebrief in der stifie geben.MNIC: ZzUurn Weibe aben, sonNdern ihr den

Scheidebrief in der stifle geben. euf
euf 241

241
em er ber Iso gedachte,

sıiehe, da erschlien Ihm en Enge! des
Herrn ım Iraum, und sprach: Joseph, Au
csohn Davıds, Urchte dıch IC Aarı-

dem gemahl allı nehmen, enn [V.} fürchte dich NIC: detin Weib
Marıa Ar nehmen, denn Adas ind

das n Ihr gebohren ISt, das ıST VOTA dem
Adas in ihrem el IS MOs 25,eiligen e15

fürchte dich NIC: dein Weib Marıa
OM VOrRTI eiligen (GJeiste

dr nehmen, denn Adas ind Adas in
ihrem el IS MOs 25, ON
VOrRTI eiligen Geiste

A Anders als in beiden Manuskrtipten s<ind dıe Anmerkungen ZUr Unterscheidung kutsiv
wiedergegeben.
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UA, R.20.D.13,1.a27

Auszug
Im Original sind die Anmerkungen unter 
dem jeweiligen Vers rechtsbündig ab-
gesetzt.

UA, R.20.D.13,1.b
Auszug
Im Original sind die Anmerkungen in 
einer Spalte auf der linken Seite jedes 
Bogens und in enger Folge nach-
einander aufgeschrieben.

[v.] 18. * Die geburt Christi war aber also 
gethan, als Maria seine mutter dem Jo-
seph vertrauet war, ehe er sie heimholet 
erfand sichs, daß sie schwanger war von 
dem heiligen geist. 
* Es hatte aber mit der Zeugung Jesu 
Christi die bewandniß. Maria war mit 
dem Joseph getrauet, ehe sie aber zu-
sammen kamen, ward es von ihr be-
kannt, daß sie schwanger sey, und zwar 
vom heiligen geiste (Luc 1,42. wurde 
gantz frey davon geredet.)

[v.] 18. Es hatte aber mit der Zeugung 
Jesu Christi die bewandniß. Maria war 
mit dem Joseph getrauet, ehe sie aber 
zusammen kamen, ward es von ihr be-
kannt, daß sie schwanger sey, und zwar 
vom heiligen geiste (Luc 1,42. wurde 
gantz frey davon geredet.)

[v.] 19. Joseph aber ihr Mann war 
fromm, und wolte sie nicht rügen, ge-
dachte aber sie heimlich zu verlassen. 
* Joseph aber ihr Mann, war gerecht 
nach dem gesetz, und wolte sie zwar 
nicht angeben Deut. 22. aber doch auch 
nicht zum weibe haben, sondern ihr den 
Scheidebrief in der stille geben. Deut. 
24,1.

[v.] 19. Joseph aber ihr Mann, war ge-
recht nach dem gesetz, und wolte sie 
zwar nicht angeben Deut. 22. aber doch 
auch nicht zum weibe haben, sondern 
ihr den Scheidebrief in der stille geben. 
Deut. 24,1.

v. 20. Indem er aber also gedachte, 
siehe, da erschien ihm ein Engel des 
Herrn im Traum, und sprach: Joseph, du 
sohn Davids, fürchte dich nicht * Mari-
am dein gemahl zu dir zu nehmen, denn 
das in ihr gebohren ist, das ist von dem 
Heiligen Geist. 
* fürchte dich nicht, dein weib Maria zu 
dir zu nehmen, denn das Kind das in 
ihrem leibe ist 1. Mos. 25, v. 23. kommt 
vom Heiligen Geiste.

[v.] 20. fürchte dich nicht, dein weib 
Maria zu dir zu nehmen, denn das Kind 
das in ihrem leibe ist 1. Mos. 25, v. 23. 
kommt vom heiligen Geiste.

27	 Anders als in beiden Manuskripten sind die Anmerkungen zur Unterscheidung kursiv 
wiedergegeben.
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[V. | Und GCIEe Ira einen csohn YE-
bähren, deß SOlItU Jesus heißen;
enn STr Ira cam volck seellg machen [V.} S{E Wird Her einen Sohn GE-
VOTrT) hren Ssilnden. hahren und dem gib den Namen Hey-

and ichf{t]. HT 929 denn der Wird SErnSE Wird Her einen Sohn gebähren
n dem gtD den Namen Heittand IC VOILC: erretften, E3r 4.5—1 MOs 5,29.
HT 928 denn der Wird SEn VOILC: erreitftfen, EUC 1,753. VOT} seinen Ssünden. ag 3,39.
Ehr 4_ 5— MOs 5,29 EUC 1,753. VOT} ROm Jes 43,24.5393, Mich ]
seinen Ssünden. ag 3,39. ROm ROm S, an 924
Jes Mich ] ROom S,
an 924
[V. | DET Dı ber alles geschehen, auf
daß arfüllet würde, das der Herr Uurc
den Propheten gesagt nat],| der da
spricht:
[V. | ıe  e, InNne Jungfrau Ira
schwanger SCVTI, Uund einen csohn UE - Die Jungfrau Wird schwanger VF -

Hären Uund CIEe werden ceInen Namen den n einen SOn gebähren,* n dU
FEmanuel heißen, das ıST verdolmetschet Sag Jeatas iM geiste ZzUurn Josephn), WIirSt
(JOTtT mIT UuNM  Yı seinen nahmen FEmanuel heissen. Jes

Die Jungfrau Wird schwanger wWwerden G IS SEn Land S, Aarum
n einen SOn gebähren, n dU Sag sSind die en SEn volck, Jon 1,.12.
Jesatas MN geiste ZzUurn Josepn,) WIiFrSt 15,24
seinen FEmanuel heissen, Jes
Aad ist SErn Land S, Aarum
sSind die en SErn VOILC: Jon 7,

Ma FEn 15,24

DE U  — Joseph Vo cchlaffe Er

wachte: thät CT, \A Ihm des Herrn Enge!l anhm SErn gemahl sich,befohlen a  e, Uund ahm canmnn gemahl 19.,6.siıch,*
Math 19.,6.

[V. | Uund erkennete CIEe nıcht,* bı ß
CIEe hren ersten SONN gebahr; Uund hıeß
ceInen Jesus.

und erkennete S{E NIC:  r COr /
COr /

28 IDIE Angabe „Kıcht. 111 _ 1SL in U  ‚y R.20.D.15,1.a nachtraglich eingefügt worden.
2U Vgl AZu Anm
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[v.] 21. * Und sie wird einen sohn ge-
bähren, deß namen soltu Jesus heißen; 
denn er wird sein volck seelig machen 
von ihren sünden.
* sie wird aber einen Sohn gebähren 
und dem gib den Namen Heiland Richt. 
III. 9.28 denn der wird sein volck erretten, 
Ebr. 4,8–10.1. Mos. 5,29. Luc. 1,73. von 
seinen sünden. Klagl. 3,39. Rom. 1. 
Jes. 43,24.33,24. Mich. 7,19. Rom. 8,3. 
Dan. 9,24.

[v.] 21. sie wird aber einen Sohn ge-
bähren und dem gib den Namen Hey-
land Rich[t]. III. 9.29 denn der wird sein 
volck erretten, Ebr. 4,8–10. 1. Mos. 5,29. 
Luc. 1,73. von seinen sünden. Klagl. 3,39. 
Rom. 1. Jes. 43,24.33, 24. Mich. 7,19. 
Rom. 8,3. Dan. 9,24.

[v.] 22. Das ist aber alles geschehen, auf 
daß erfüllet würde, das der Herr durch 
den Propheten gesagt hat[,] der da 
spricht: 
[v.] 23. Siehe, eine Jungfrau * wird 
schwanger seyn, und einen sohn ge-
bären und sie werden seinen Namen 
Emanuel heißen, das ist verdolmetschet: 
Gott mit uns. 
* Die Jungfrau wird schwanger werden 
und einen sohn gebähren, und du (sagt 
Jesaias im geiste zum Joseph,) wirst 
seinen namen Emanuel heissen, Jes. 7 
Judäa ist sein Land [Jes] 8, v. 8. drum 
sind die Juden sein volck. Joh 1, v. 12. 
s. Matth. 15,24.

23. Die Jungfrau wird schwanger wer-
den und einen sohn gebähren,* und du 
(sagt Jeaias im geiste zum Joseph), wirst 
seinen nahmen Emanuel heissen. s. Jes. 
7. Judea ist sein Land [Jes.] 8,3. drum 
sind die Juden sein volck, Joh. 1,12. 
s. Matth. 15,24.

v. 24. Da nun Joseph vom schlaffe er-
wachte; thät er, wie ihm des Herrn Engel 
befohlen hatte, und nahm sein gemahl 
zu sich,*
* Math. 19,6.

24. nahm sein gemahl zu sich, 
Matth. 19,6.

[v.] 25. und erkennete sie nicht,* biß 
sie ihren ersten sohn gebahr; und hieß 
seinen namen Jesus.
* 1 Cor 7,5.

25. und erkennete sie nicht,. 1 Cor. 7,5.

28	 Die Angabe „Richt. III. 9.“ ist in UA, R.20.D.13,1.a nachträglich eingefügt worden.
29	 Vgl. dazu Anm. 28.
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Zum Umfang der Anmerkungen
Kın Neues Testament nthalt üblicherwelise 7957 Verse. /u 21185 Versen hat
/Zinzendort eiIne Anmerkung verfasst (ca 40/0)! Insotfern Ai1e /Sahl der An-
merkungen Z Markusevangellum aufgrund tehlender Ogen 11 Manıu-
skript U  ‚$,nıcht bestimmen ist; f11r Joh 1— eine Ne1u-
übersetzung eingefügt worden 1st un tolglich keine Anmerkungen vorliegen;
VOT allem aber manche Anmerkungen telils Sar verschledene lextver-
anderungen beinhalten:; wIircl Ai1e wahre Sahl der Bemerkungen un Ver-
anderungen /Zinzendorts eher 45%/0 des Versbestandes der Lutheruüber-
Setzung des Neuen TLestaments umfassen.

LDIe tolgende Zusammenstellung o1Dt einigen neutestamentlichen
Schriften einen SCHNAUCTICN Eıinblick 1n /Zinzendorts Übersetzungsarbeit:
NT-Schrift Versza Zanl cder Anmerkungen

Zinzendorfs
NAtT 1007/ 294

6/8 MNIC. nachweırshar
1L51

Jon 7U S{}{}

ADg 1007/ A4{f)

Röm 4353 237

T£h 4A04 194

Kıne solche Fülle VO  5 Verbesserungsvorschlägen ZU Luthertext hat /Zinzen-
dort 11UT7 aufgrund selner genauesten kKkenntnis der Lutherübersetzung, des
oriechischen un welterer Bıbelausgaben 7zusammenstellen können.

Zur Übersetzung Joh 1—)

e1m Blattern 1N der Niederschrift U  ‚$,stOlSt 1l UNETWATT:
aut 7We]1 öÖgen (die Seliten 1115] bIis 11151) m11 einer vollständigen ber-
Setzung VO  5 Joh 1_2 5l LDIe Anmerkungen d1esen beiden Kapıiteln tehlen
jedoch! Auf dem anschließenden ogen (delite 1119 bIis 11 20]) sind wieder
Anmerkungen lesen, un AMAT Joh 3—9, terner ZU un Johan-

5() Zugleich M1t den ftehlenden Aufzeichnungen für das Mk-Ewv hegen dıe VO  ' Zinzendorft
gewunschten Veränderungen für 1,1—21 ebentalls nıcht VO  S

51 Siehe Abschriuft Joh 1— in der Anlage.
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Zum Umfang der Anmerkungen

Ein Neues Testament enthält üblicherweise 7957 Verse. Zu 3118 Versen hat 
Zinzendorf  eine Anmerkung verfasst (ca. 40%)! Insofern die Zahl der An-
merkungen zum Markusevangelium aufgrund fehlender Bögen im Manu-
skript UA,  R.20.D.13,1.b nicht zu bestimmen ist; für 1 Joh 1–2 eine Neu-
übersetzung eingefügt worden ist und folglich keine Anmerkungen vorliegen; 
vor allem aber manche Anmerkungen 2, teils gar 3 verschiedene Textver-
änderungen beinhalten; so wird die wahre Zahl der Bemerkungen und Ver-
änderungen Zinzendorfs eher ca.  45% des Versbestandes der Lutherüber-
setzung des Neuen Testaments umfassen. 

Die folgende Zusammenstellung gibt zu einigen neutestamentlichen 
Schriften einen genaueren Einblick in Zinzendorfs Übersetzungsarbeit:

NT-Schrift Verszahl Zahl der Anmerkungen
Zinzendorfs

Mt 1007 294

Mk 678 nicht nachweisbar

Lk 1151 32730

Joh 879 300

Apg 1007 440

Röm 433 237

Offb 404 194

Eine solche Fülle von Verbesserungsvorschlägen zum Luthertext hat Zinzen-
dorf  nur aufgrund seiner genauesten Kenntnis der Lutherübersetzung, des 
griechischen NT und weiterer Bibelausgaben zusammenstellen können.

Zur Übersetzung 1 Joh 1–2

Beim Blättern in der Niederschrift UA, R.20.D.13,1.b stößt man unerwartet 
auf  zwei Bögen (die Seiten [115] bis [118]) mit einer vollständigen Über-
setzung von 1 Joh 1–2.31 Die Anmerkungen zu diesen beiden Kapiteln fehlen 
jedoch! Auf  dem anschließenden Bogen (Seite [119] bis [120]) sind wieder 
Anmerkungen zu lesen, und zwar zu 1 Joh 3–5, ferner zum 2. und 3. Johan-

30	 Zugleich mit den fehlenden Aufzeichnungen für das Mk-Ev. liegen die von Zinzendorf  
gewünschten Veränderungen für Lk 1,1–21 ebenfalls nicht vor.

31	 Siehe Abschrift 1 Joh 1–2 in der Anlage.



AUS dem lext erkläret

nesbrief! Lieser Einschub Übersetzung 2() 15 1S1T dem-
ach gezielt geschehen Obgleich d1eser ogen geringfüg1g orober 1$51 un
sich der Papierbeschaffenheit unterschelidet annn C1inHn Archivierungsfehler
ausgeschlossen werden Möglicherweise 151 ceser ogen anderen
Zusammenhang berelts spaltenartig beschrieben un annn aUuUSs unbekannten
Grunden als Selte 1119 un ] ZU| den vorliegenden Zusammenhang C1N-

gefügt worden Denn ZC19T dA1e gleiche Handschrıift un Lragt dA1e gleiche
Follerung M1 Rotstift WIC alle anderen beschriebenen Seliten

[Das esondere Interesse dA1esem Stuck Übersetzung beruht aut tolgen-
der Beobachtung LDIe berelts ZziUuerten sprachlichen Worttetzen die ] We1l5

SC1iNECTr Mıtschrift der Wiıntersynode VO Dezember 1 7400 NOUHETT hat lassen
sich nahezu alle d1eser Aufzeichnung nachwelsen DIe zwischengefügte
vollständige Neuübersetzung VO  5 Joh wIircl daher JCHNC SC1HM Ai1e De-
zember 1 7400 anı  1Se erarbeltet worden WTr In ıhr 151 zumindest clas Vort-
bıilal erhalten clas wahrend der Synode mMM117 Blıck aut Ai1e zukünftige Neuuüuber-
S€'[leflg des Neuen Testamentes angewendet wurce /Zinzendort WT claran
iINtTteresSSIETT we1l Spater Ai1e Zustimmung der Synodalen brauchte Denn dA1e

caANV1ISIETT.: ”3 edition Neuen Testamentes sollte textlich gestaltet
SC1M, 4sSs S1C der Brüdergemeine eingeführt werden könnte. Verglichen M1
SC1INECTr Übersetzung 1739 ‚$ WIC 1e] lebendiger, trischer un Müssiger
dA1ese Übersetzung VO  5 Joh 1—) g€1'2.'[611 1ST Elinen solchen ‚Fortschritt‘
erreichen 1S1T /Zinzendort Dezember 1 7400 bemuht SCWESCH Auft einzelne
sprachliche Entscheidungen beispielswelise ZUT kKkorrekthelit der Übersetzung
aUuUSs dem Grechischen 4Nn hler jedoch nıcht CIM}  C werden

ID der Druck dA1eses 1741 NC erfolgte auch unbekannt 1S1T WIC

WEIT Ai1e M1 dem Manuskrıipt 2() 15 vorlegenden Texte dem C1NL-

sprechen WAaS Dezember 17400 überlegt worden WT könnte dA1e Kın-
fügung der Neuübersetzung VO  5 Joh den Anmerkungen als kr1-
tischer Beıitrag /Zinzendorfs deuten SC1M Mıt d1eser CISCHNCDH Übersetzung
wollte sicherlich Ai1e Tlextversion Luthers konterkarlieren Viıelleicht deutete

amıt alle neutestamentlichen Schritten lbersetzen wurce!
Der Johannesbrief hatte f11r /Zinzendort C1NC esondere Bedeutung In

der Ausgabe 1 744 17406 JCHC VO  5 ıhm selbst rtevidierte Massung des
1759 fügte zusatzlıch SC1iNCN kritischen Anmerkungen den SaDNzZch Jo
hannesbrief (sestalt gedichteten Kirchenhymnus e1n!

Wintersynode Marienborn 1 /4() SESS1IO 1L1 Dezember 1 /4() ZIM1e7T nach der Mitschrift
des J. P. Weiß
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nesbrief! Dieser Einschub einer Übersetzung in UA, R.20.D.13,1.b ist dem-
nach gezielt geschehen. Obgleich dieser Bogen geringfügig größer ist und 
sich in der Papierbeschaffenheit unterscheidet, kann ein Archivierungsfehler 
ausgeschlossen werden. Möglicherweise ist dieser Bogen in einem anderen 
Zusammenhang bereits spaltenartig beschrieben und dann aus unbekannten 
Gründen als Seite [119] und [120] in den vorliegenden Zusammenhang ein-
gefügt worden. Denn er zeigt die gleiche Handschrift und trägt die gleiche 
Foliierung mit Rotstift wie alle anderen beschriebenen Seiten.

Das besondere Interesse an diesem Stück Übersetzung beruht auf  folgen-
der Beobachtung. Die bereits zitierten sprachlichen Wortfetzen, die J. P. Weiß 
in seiner Mitschrift der Wintersynode vom Dezember 1740 notiert hat, lassen 
sich nahezu alle in dieser Aufzeichnung nachweisen. Die zwischengefügte, 
vollständige Neuübersetzung von 1 Joh 1–2 wird daher jene sein, die im De-
zember 1740 ansatzweise erarbeitet worden war. In ihr ist zumindest das Vor-
bild erhalten, das während der Synode mit Blick auf  die zukünftige ‚Neuüber-
setzung‘ des Neuen Testamentes angewendet wurde. Zinzendorf  war daran 
interessiert, weil er später die Zustimmung der Synodalen brauchte. Denn die 
anvisierte „3. edition“32 eines Neuen Testamentes sollte textlich so gestaltet 
sein, dass sie in der Brüdergemeine eingeführt werden könnte. Verglichen mit 
seiner Übersetzung 1739 erstaunt, wie viel lebendiger, frischer und flüssiger 
diese Übersetzung von 1 Joh 1–2 geraten ist. Einen solchen ‚Fortschritt‘ zu 
erreichen, ist Zinzendorf  im Dezember 1740 bemüht gewesen. Auf  einzelne 
sprachliche Entscheidungen, beispielsweise zur Korrektheit der Übersetzung 
aus dem Griechischen, kann hier jedoch nicht eingegangen werden. 

Da der Druck dieses NT 1741 nie erfolgte; auch unbekannt ist, in wie 
weit die mit dem Manuskript UA, R.20.D.13,1.b vorliegenden Texte dem ent-
sprechen, was im Dezember 1740 überlegt worden war; so könnte die Ein-
fügung der Neuübersetzung von 1 Joh 1–2 unter den Anmerkungen als ‚kri-
tischer Beitrag‘ Zinzendorfs zu deuten sein. Mit dieser eigenen Übersetzung 
wollte er sicherlich die Textversion Luthers konterkarieren. Vielleicht deutete 
er damit sogar an, wie er alle neutestamentlichen Schriften übersetzen würde! 

Der 1. Johannesbrief  hatte für Zinzendorf  eine besondere Bedeutung. In 
der Ausgabe NT 1744 –1746, jene von ihm selbst revidierte Fassung des NT 
1739, fügte er zusätzlich zu seinen kritischen Anmerkungen den ganzen 1. Jo-
hannesbrief  sogar in Gestalt eines gedichteten Kirchenhymnus ein! 

32	 Wintersynode Marienborn 1740, Sessio VIII, 8. Dezember 1740, zitiert nach der Mitschrift 
des J. P. Weiß, UA, R.2.A.4,2.
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Die Titelblätter

LDIe Formulierung 5 des Lamms““ 1n beiden Iıtelblättern 1st ungewöhnlich,
vermutlich einzigartig. S1e erinnert 116e Buchstabenfolge 5 NJ“, m11
der gelegentlich relix1Ööse Schriftten gewldmet wurden: y3-  In Nomine Jesucc33'
Spatestens 1739 hatte /Zinzendort f11r Ai1e Brüdergemeline eine T’heologie C1NL-

wickelt, 116e sich aut clas Opfer Jesu Kreuz konzentrierte un als Symbolıik
„„das 4MM (sottes“" ach dem Johannesevangelium Oder der Offenbarung
des Johannes NutLzZtE Beispielsweise erarbeltete 1n 1759 Ai1e taglıchen LO-
SUNSCH f11r clas tolgende Jahr 1740 un gab dem Buchlein den Titel

DET L AMM GOÖTTES, |Seinen Dienern Uund Gemeılnen, auf hren vorigen Uund
Kampf-Plätzen, SOWO| n Selner Göttlichen, alc erniedrigten Uund erhöheten Mensch-
chen Gestalt Uund n aller der Offenbarung vorgestellet eIlz Selne Propheten Uund
Zeugen VOTrT) Ihm gehabt en ufs Jahr 1 740 >

IMese ‚Lammestheologie‘ 1st eindrucklich einem kleinen Aquarell C1NL-
nehmen. /u sehen 1st e1in m11 chaten gedrangt voller Schafpferch m1t der
Ronneburg/ Wetterau 11 Hintergrund; VOT dem Kıngangstor ruht clas 4MM
m11 der Stegesfahne (nach rechtsblickend).”” Ks ‚bewacht‘ dA1e Herde W1E e1in
Hırte Ungeklärt 1St, Walnlll dA1eses nıcht signierte N1Is geschaffen wurde.
Wahrscheinlich SLAIMMLT CS VO  5 dem kKupferstecher Christoph Helinrich Muller

705—1 /92), der f11r clas 1739 TE1 Kupferstiche gestochen hat LDieses
Lamm-Motiv wıirdcl 1N den folgenden Jahren m11 leichten Abwandlungen 1N
TE Publikationen veroftentlicht. LDIe programmatische Funktion d1eser | )ar-
stellung der Schafe m1t dem 4MM 1st SOMmMIt nıcht üıbersehen. DIe Ronne-
burg erlaubt zudem Ai1e Deutung, 4SSs m11 der Darstelung des Schafpferches
VOT allem 116e aAb 1735 entstehende Stedlung der Brüdergemeline „Herrnhaag““
gemennt 1sSt. Denn 1N kurzer elt stromten hunderte Junge Menschen dorthin
Im Sommer 1735 WTr (3 Muller selbst einer VO  5 ihnen. Mıt der Angabe

y3-  In Nomine des Lamms““ ze1gt /Zinzendort A 4SSs d1ese Ausgabe des Neuen
Testamentes m11 den VO  5 ıhm erarbelteten Anmerkungen der Herr-
schaft des Lammes entstanden unı entsprechend der erwäahnten Darstellung

JÜr Arese (emeinde des LL amımes bestimmt SE1.

55 Vgl hıl 210 (nach Luther)
Vgl BH  N A11.1

45 U IS Mp.5/76.1.a (4,6 ). Cm)
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Die Titelblätter

Die Formulierung „I. N. des Lamms“ in beiden Titelblättern ist ungewöhnlich, 
vermutlich sogar einzigartig. Sie erinnert an die Buchstabenfolge „I. N. J.“, mit 
der gelegentlich religiöse Schriften gewidmet wurden: „In Nomine Jesu“33. 
Spätestens 1739 hatte Zinzendorf  für die Brüdergemeine eine Theologie ent-
wickelt, die sich auf  das Opfer Jesu am Kreuz konzentrierte und als Symbolik 
„das Lamm Gottes“ nach dem Johannesevangelium oder der Offenbarung 
des Johannes nutzte. Beispielsweise erarbeitete er in 1739 die täglichen Lo-
sungen für das folgende Jahr 1740 und gab dem Büchlein den Titel:

Das | LAMM GOTTES, | Seinen Dienern und Gemeinen, | auf ihren vorigen und neuen 
Kampf-Plätzen, | sowol in Seiner Göttlichen, als erniedrigten und erhöheten Mensch-
lichen Gestalt und in aller der Offenbarung vorgestellet die Seine Propheten und 
Zeugen von Ihm gehabt haben. | Aufs Jahr | 1740.34

Diese ‚Lammestheologie‘ ist eindrücklich einem kleinen Aquarell zu ent-
nehmen. Zu sehen ist ein mit Schafen gedrängt voller Schafpferch mit der 
Ronneburg/Wetterau im Hintergrund; vor dem Eingangstor ruht das Lamm 
mit der Siegesfahne (nach rechtsblickend).35 Es ‚bewacht‘ die Herde wie ein 
Hirte. Ungeklärt ist, wann dieses nicht signierte Bildnis geschaffen wurde. 
Wahrscheinlich stammt es von dem Kupferstecher Christoph Heinrich Müller 
(1705–1752), der für das NT 1739 drei Kupferstiche gestochen hat. Dieses 
Lamm-Motiv wird in den folgenden Jahren mit leichten Abwandlungen in 
drei Publikationen veröffentlicht. Die programmatische Funktion dieser Dar-
stellung der Schafe mit dem Lamm ist somit nicht zu übersehen. Die Ronne-
burg erlaubt zudem die Deutung, dass mit der Darstellung des Schafpferches 
vor allem die ab 1738 entstehende Siedlung der Brüdergemeine „Herrnhaag“ 
gemeint ist. Denn in kurzer Zeit strömten hunderte junge Menschen dorthin. 
Im Sommer 1738 war C. H. Müller selbst einer von ihnen. Mit der Angabe 
„In Nomine des Lamms“ zeigt Zinzendorf  an, dass diese Ausgabe des Neuen 
Testamentes mit den von ihm erarbeiteten Anmerkungen unter der Herr-
schaft des Lammes entstanden und entsprechend der erwähnten Darstellung 
für diese Gemeinde des Lammes bestimmt sei.

33	 Vgl. Phil 2,10 (nach Luther).
34	 Vgl. BHZ A 411.1.
35	 UA, TS Mp.376.1.a (4,8 × 9,9 cm).
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„auSs dem Text erkläret”

DDas esondere der beabsichtigten Ausgabe eINnes Neuen Testamentes ze19t
/Zinzendort aut beiden Iıtelblättern m1t tolgenden Worten „Nach der SC
wohnlichen Teutschen Übersetzung aus dem lext erkläret‘“. Was aber sol]
dA1ese Ansage besagen”?

DIe Zz1t1erten Protokolleinträge der 5Synoden VO  5 1 7400 un 1741 SPIC-
chen zwe1ltelsfre1 davon, 4SsSSs /Zinzendort aAb 1740 eiIne LECUC Übersetzung
erarbelten wollte, obgleich se1n Eerster Versuch einer Übersetzung des Neuen
Testamentes 1759 doch gerade ETrST erschlenen WT, Der Versuch der ber-
S€'[leflg VO  5 Joh 1— sollte aber sicherlich inzwischen veranderten Oder

(uns aber unbekannten!) Krnterlien tolgen. Nun 1st aber auffallie, 4SsSSs
dA1e Iıtelblätter belider Manuskripte clas Stichwort „Übersetzung“ 1mM Sinne
eiINnes ErNEUTE Übersetzungsversuches geradezu vermelden! Im (regentell,
/Zinzendort kündigt den lext der „gewöhnlichen Teutschen ber-
setzung“” A} jene sprachlich altertumlıch gewordene Übersetzung Luthers Ist
1€e$ als /Zinzendorts Reaktlion aut Ai1e heftigen Angriffen se1n 1739

deuten”
Liesen scheinbar vorlegenden Wiıderspruch zwlischen einer ‚geplanten

Neuübersetzung” un der tehlenden Angabe ‚Übersetzung‘ überbruückt dA1e
tormelhafte Aussage ‚zdUuS dem lext erkläart‘“. S1e bildet dA1e Klammer! Um clas

verstehen, SE1 ZUETST aut /Zinzendorts Lehrbüchelgen 1 74.0°° hingewlesen,
IMesen Katechismus hatte Anfang 1759 aut der Hinreise ach St Iho-
mas/ Westindien verfasst. Hr entstand Ssomıt 1N zeitlicher ahe /Zinzen-
dorfs Übersetzung der neutestamentlichen Briete un des Buches der (IYffen-
barung (Teıl 11{ IMese ahe zwIischen beiden Druckwerken 1st VO  5

grundsätzlicher Bedeutung, Denn Ai1e innere Gestaltung dA1eses Lehrbuchel-
SCS lehrt verstehen, OTL CS /Zinzendort IN Luther bemuhte sich
1n seiInem Kleinen Katechismus, dem wissbeglerigen Gläubigen spirıtuelles
‚Wıssen’ 1n Fragen un Antworten nahezubringen. Hr Otrdnete se1INe Texte
ach systematisch-theologischen Topo!1 („anz anders Q1INS /Zinzendort be1
der Abfassung des Lehrbüchelgens VOT. IMeser mahrıische Katechtismus be-
steht aUuUSs einer kette VO  5 177 Fragen un Antworten, Ai1e nıcht welter CI1-

oliedert S1Ndql. IDIE „„Antworten“" bestehen ausschlielßlich aus bibliıschen /1ıtaten
ach der Übersetzung Martın Luthers /u den vorangestellten Fragen (1 -

klart /Zinzendofrf:

In UNSEeTTN Catechismo SINa dıe Fragen Keine Erklärungen, sondern CIEe SINa allemahı
AUSs denen Sprüchen genommen.*‘

20 BH  N 140
57 Wintersynode Marienborn 1 740, SESSIO XIV, Dezember 1 740, U  ‚y \
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„aus dem Text erkläret“

Das Besondere an der beabsichtigten Ausgabe eines Neuen Testamentes zeigt 
Zinzendorf  auf  beiden Titelblättern mit folgenden Worten an: „Nach der ge-
wöhnlichen Teutschen Übersetzung | aus dem Text erkläret“. Was aber soll 
diese Ansage besagen?

Die zitierten Protokolleinträge der Synoden von 1740 und 1741 spre-
chen zweifelsfrei davon, dass Zinzendorf  ab 1740 eine neue Übersetzung 
erarbeiten wollte, obgleich sein erster Versuch einer Übersetzung des Neuen 
Testamentes 1739 doch gerade erst erschienen war. Der Versuch der Über-
setzung von 1 Joh 1–2 sollte aber sicherlich inzwischen veränderten oder 
neuen (uns aber unbekannten!) Kriterien folgen. Nun ist aber auffällig, dass 
die Titelblätter beider Manuskripte das Stichwort „Übersetzung“ im Sinne 
eines erneuten Übersetzungsversuches geradezu vermeiden! Im Gegenteil, 
Zinzendorf  kündigt sogar den Text der „gewöhnlichen Teutschen Über-
setzung“ an, jene sprachlich altertümlich gewordene Übersetzung Luthers. Ist 
dies als Zinzendorfs Reaktion auf  die heftigen Angriffen gegen sein NT 1739 
zu deuten?

Diesen scheinbar vorliegenden Widerspruch zwischen einer ‚geplanten 
Neuübersetzung‘ und der fehlenden Angabe ‚Übersetzung‘ überbrückt die 
formelhafte Aussage „aus dem Text erklärt“. Sie bildet die Klammer! Um das 
zu verstehen, sei zuerst auf  Zinzendorfs Lehrbüchelgen 174036 hingewiesen. 
Diesen Katechismus hatte er Anfang 1739 auf  der Hinreise nach St. Tho-
mas/Westindien verfasst. Er entstand somit in zeitlicher Nähe zu Zinzen-
dorfs Übersetzung der neutestamentlichen Briefe und des Buches der Offen-
barung (Teil II NT 1739). Diese Nähe zwischen beiden Druckwerken ist von 
grundsätzlicher Bedeutung. Denn die innere Gestaltung dieses Lehrbüchel-
gens lehrt zu verstehen, worum es Zinzendorf  ging. Luther bemühte sich 
in seinem Kleinen Katechismus, dem wissbegierigen Gläubigen spirituelles 
‚Wissen‘ in Fragen und Antworten nahezubringen. Er ordnete seine Texte 
nach systematisch-theologischen Topoi an. Ganz anders ging Zinzendorf  bei 
der Abfassung des Lehrbüchelgens vor. Dieser mährische Katechismus be-
steht aus einer Kette von 1715 Fragen und Antworten, die nicht weiter unter-
gliedert sind. Die „Antworten“ bestehen ausschließlich aus biblischen Zitaten 
nach der Übersetzung D. Martin Luthers. Zu den vorangestellten Fragen er-
klärt Zinzendorf: 

In unsern Catechismo sind die Fragen keine Erklärungen, sondern sie sind allemahl 
aus denen Sprüchen genommen.37

36	 BHZ A 140.
37	 Wintersynode Marienborn 1740, Sessio XIV, 13. Dezember 1740, UA, R.2.A.4.1, S. 57.
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LDIe Fragen sollen also nhaltlıch 1N nıchts ber dA1e als ‚„„Antwort“‘ gegebene b1-
blısche Aussage hinausgehen. S1e sind 11UT7 deswegen wichtig, den Lernen-
den autmerksam machen, WAaS clas jewellige biblısche Wort ı1hm will

Frlage] Hast DIT hn> gesehen?
ntwort|. Ich habe Ihn IC gesehen; ber ch habe Ihn eb,
Uund giäube Ihn, WT ch Ihn cschon MIC sehe Hatr

An dA1esem Beispiel 1st erkennen, WAaS /Zinzendort m1t der Formulherung
‚zdUuS dem lext erklärt“® me1lnt. LDIe LECUC Ausgabe 1741 sollte keinerle1 C1DEC-

Auslegung Oder Sar neutestamentlich-wissenschaftliche Erkenntnisse ZUT

„gewöhnlichen Teutschen Übersetzung“ darbleten. LDIe Übersetzung Luthers
wilrcle textlich korrekt wiedergegeben se1In. Jene nıcht verständlichen Ooder
nıcht korrekt übersetzten Stellen des Luthertextes wurden VO  5 /Zinzendort
aber 1N den Anmerkungen durch sprachliche Neuformulierungen Ooder durch
eine Neuübersetzung aUuUSs dem Urtext ‚erklärt”“.

Stucliert 1l darauthin Ai1e Ausgabe 1759, WTr /Zinzendort be1 der
darın vorgelegten Übersetzung aut tolgende Welse VOT  SC Der Luther-
LEXT 1st vlelfach eobachten. Se1ine Verbesserungsvorschläge legte /Zinzen-
dort jedoch berelts 1N dem Haupttext VOT, WL Luthers Version durch
den VO  5 ıhm verbesserten bibliıschen lext Warum 1st /Zinzendort 11
Herbst 1741 nıcht be1 dA1esem Vertahren geblieben?

Vermutet werden INUSS, 4sSs Ai1e zahlreichen Angriffe se1INe ber-
Setzung 1739 ıh 1741 einer orundsätzlich SAaNz anderen Vorgehensweilse
bewogen haben.“ uch WL /Zinzendort Anfang Julı 1741 m11 selinen 5  Kr-
innerunNgen 1741“ selinen Übersetzungsversuch 1739 klar verteldigte, clas
andersartige Vorgehen 1mM Spätherbst 1741 hatte SCWISSE Vortelle. /Zinzen-
dort haätte argumentieren können, 1n der Brüdergemeline wercde Offent-
iıch ausschließlic. 11UT7 aUuUSs der „gewöhnlichen Teutschen Übersetzung“‘ VOTI-

gelesen. Intern haätte jeder Vorleser wahrend der hıturgischen Versammlungen
1n einer Brüdergeme1ine leicht aUuUSs den Fulinoten Ai1e VO  5 /Zinzendort
gebotenen Verbesserungsvorschläge 1n den VOtg6ttagefiefi lext einfießen
lassen können.

Viıele der 1mM 1759 LCUH lbersetzten tellen Hinden sich 1mM Manuskrıipt
der geplanten Ausgabe 1741 ftast wortwortlich 11 Anrnerkungsapparat
wieder! DDas wiederum besagt, 4sSs /Zinzendort SOZUSaSCH seinem ber-
setzungsversuch 1739 testgehalten hat bzwu dA1esen welter verbessern
versucht hat

25 SC den Menschen-Sohn.
40 Frage /1 Lehrbüchelgen 1 740, s BHZ 140 (vgl. /inzendotf, Werke, 6/1, s 203

10 Frage) wl Anm 11)
A() \ Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotf,| Empfang-Schein ber dıe Streit-Schriften

BHZ 155|
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Die Fragen sollen also inhaltlich in nichts über die als „Antwort“ gegebene bi-
blische Aussage hinausgehen. Sie sind nur deswegen wichtig, um den Lernen-
den aufmerksam zu machen, was das jeweilige biblische Wort ihm sagen will:

Fr[age]. Hast Du ihn38 gesehen?
A[ntwort]. Ich habe ihn nicht gesehen; aber ich habe ihn lieb,
und gläube an ihn, wenn ich ihn schon nicht sehe. 1 Petr. 1,1.8.39

An diesem Beispiel ist zu erkennen, was Zinzendorf  mit der Formulierung 
„aus dem Text erklärt“ meint. Die neue Ausgabe NT 1741 sollte keinerlei eige-
ne Auslegung oder gar neutestamentlich-wissenschaftliche Erkenntnisse zur 

„gewöhnlichen Teutschen Übersetzung“ darbieten. Die Übersetzung Luthers 
würde textlich korrekt wiedergegeben sein. Jene nicht verständlichen oder 
nicht korrekt übersetzten Stellen des Luthertextes würden von Zinzendorf  
aber in den Anmerkungen durch sprachliche Neuformulierungen oder durch 
eine Neuübersetzung aus dem Urtext ‚erklärt‘. 

Studiert man daraufhin die Ausgabe NT 1739, so war Zinzendorf  bei der 
darin vorgelegten Übersetzung auf  folgende Weise vorgegangen. Der Luther-
text ist vielfach zu beobachten. Seine Verbesserungsvorschläge legte Zinzen-
dorf  jedoch bereits in dem Haupttext vor, wenn er Luthers Version durch 
den von ihm verbesserten biblischen Text ersetzte. Warum ist Zinzendorf  im 
Herbst 1741 nicht bei diesem Verfahren geblieben? 

Vermutet werden muss, dass die zahlreichen Angriffe gegen seine Über-
setzung 1739 ihn 1741 zu einer grundsätzlich ganz anderen Vorgehensweise 
bewogen haben.40 Auch wenn Zinzendorf  Anfang Juli 1741 mit seinen „Er-
innerungen 1741“ seinen Übersetzungsversuch 1739 klar verteidigte, das 
andersartige Vorgehen im Spätherbst 1741 hatte gewisse Vorteile. Zinzen-
dorf  hätte stets argumentieren können, in der Brüdergemeine werde öffent-
lich ausschließlich nur aus der „gewöhnlichen Teutschen Übersetzung“ vor-
gelesen. Intern hätte jeder Vorleser während der liturgischen Versammlungen 
in einer Brüdergemeine leicht aus den Fußnoten die von Zinzendorf  an-
gebotenen Verbesserungsvorschläge in den vorgetragenen Text einfließen 
lassen können. 

Viele der im NT 1739 neu übersetzten Stellen finden sich im Manuskript 
der geplanten Ausgabe NT 1741 fast wortwörtlich im Anmerkungsapparat 
wieder! Das wiederum besagt, dass Zinzendorf  sozusagen an seinem Über-
setzungsversuch NT 1739 festgehalten hat bzw. diesen weiter zu verbessern 
versucht hat.

38	 Sc. den Menschen-Sohn.
39	 Frage [7], Lehrbüchelgen 1740, S. 2 [BHZ A 140] (vgl. Zinzendorf, Werke, Bd. 6/1, S. 363 

(10. Frage) [wie Anm. 1]).
40	 [Nikolaus Ludwig von Zinzendorf,] Empfang-Schein über die neuen Streit-Schriften 

(1739) [BHZ A 135].
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uch f11r /Zinzendort bestancd clas schwierige Unterfangen des Bıbeluüuber-
EetIZers darın, jene tellen des Luthertextes, Ai1e selner Meinung, ach LICH

übersetzt werden IMuUusstCN, formulheren, 4sSs dA1e deutschsprachigen
Worte einerselts immer ahe der Aussage des oriechischen Grundtextes
blıeben, andererselts nıcht hinter der ‚aussagekräftigen‘ Übersetzung Luthers
zuruckblieben. Betrachtet 1l darauthın /Zinzendorfs Anmerkungen 1mM
Manuskrıipt U,SCHNAUCT, tellen dA1e Ort gegebenen -  Kr-
klärungen‘ jedenfalls keine gelistlichen Erläuterungen ZU lext clar. So WTr

Johann Reinhard Hedinger VOT  SC Hr hatte Außenrancd seliner
Ausgabe des 1704 zahlreichen Versen der Lutherübersetzung se1INe
persönlichen Erläuterungen angezeigt. /Zinzendort sche1lint AMAT auch SC
legentlich Erklärungen hinzuzufügen, doch tLammen se1INe ‚Erkenntnisse‘
aUuUSs der Bıbel selbhst! Se1ine Hinwelse aut andere biblısche Textstellen geben
aNSONSTE A} W1E Ai1e Aussage des Grundtextes aus dem biblischen kKkonterxt
gedeutet werden könnte.

Bel der Kegistrierung der Archivalien U— (UrSpf. 1—06!)
ach /Zinzendorfs Ioc»? hat der unbekannte Archivar Recht folgenden
chrıtt [Das Abdeckbilatt f11r dA1ese Materlalien ze19t y3-  In dA1esem
Convolut 1st befindllich|”“. Auf dem 7zwelten Deckblatt m1t der SCHAUCH Anut-
listung der darunter abgelegten Archivstucke NutLZTLE f11r Ai1e Manuskripte
U R.20  ,  a un,dA1e Formuherung ;‚zdUuSs dem lext (1 -

klärt““, die, W1E dargelegt, den Iıtelblattentwairfen eNTINOMMEN ist Aufgrund
einer minımalen Krganzung ber der Zelle machte ceser Archivar Claraus
annn jedoch Ai1e Angabe: ‚zdUuS dem Grundtext erklart““. Sollte VO  5 den
Übersetzungsabsichten 1n 1741 SENAUCSTLE kKkenntnisse gechabt haben” Denn
versteht Al „„‚Grundtext“ den H1inwels aut clas oriechisch überlhleferte
Neue Testament, enthalten dA1e beiden Archivstucke U  ‚$ R.20  ,  a
un U  ‚$,/Zinzendorfs eigene Übersetzungen biblischer Texte
aUuUSs dem Grechtischen. DDas eben deckt sich m1t vlielen Angaben 1N den An-
merkungen für clas 1741 bzwu bestätigt Ai1e vorliegenden Untersuchungs-
ergebnisse., uch WL der Entwurt einer Neuausgabe des Neuen lesta-
mentes VO  5 1741 scheinbar 11UT7 den lext der Lutherübersetzung wiederholt,
f11r dA1e VO  5 ı1hm geplante Ausgabe hat /Zinzendort wirklıch eine CLLOTINE

Übersetzungsarbeit geleistet, In beiden Entwairtfen des I1ıtelblattes f11r dA1e SC
plante Ausgabe e1INes Neuen Testamentes 1741 he1lit CS ZWäLT, der lext des
Neuen Testamentes wercdce „Nach der gewöhnlichen Teutschen Übersetzung“‘
dargeboten. IDIE Formulherung ;‚zdUuSs dem lext erkläret“ ze1gt jedoch
Neues Nıcht 17 Luthertext, wohl aber 1n den beigegebenen Erläuterungen
sind /Zinzendorfs Übersetzungsbernühungen suchen.
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Auch für Zinzendorf  bestand das schwierige Unterfangen des Bibelüber-
setzers darin, jene Stellen des Luthertextes, die seiner Meinung nach neu 
übersetzt werden mussten, so zu formulieren, dass die deutschsprachigen 
Worte einerseits immer nahe an der Aussage des griechischen Grundtextes 
blieben, andererseits nicht hinter der ‚aussagekräftigen‘ Übersetzung Luthers 
zurückblieben. Betrachtet man daraufhin Zinzendorfs Anmerkungen im 
Manuskript UA,  R.20.D.13,1.b genauer, so stellen die dort gegebenen ‚Er-
klärungen‘ jedenfalls keine geistlichen Erläuterungen zum Text dar. So war 
Johann Reinhard Hedinger vorgegangen. Er hatte am Außenrand seiner 
Ausgabe des NT 1704 zu zahlreichen Versen der Lutherübersetzung seine 
persönlichen Erläuterungen angezeigt. Zinzendorf  scheint zwar auch ge-
legentlich Erklärungen hinzuzufügen, doch stammen seine ‚Erkenntnisse‘ 
aus der Bibel selbst! Seine Hinweise auf  andere biblische Textstellen geben 
ansonsten an, wie die Aussage des Grundtextes aus dem biblischen Kontext 
gedeutet werden könnte.

Bei der Registrierung der Archivalien UA, R.20.D.13.1–4 (urspr. 1–6!) – 
nach Zinzendorfs Tod? – hat der unbekannte Archivar zu Recht folgenden 
Schritt getan. Das erste Abdeckblatt für diese Materialien zeigt an: „In diesem 
Convolut ist befindl[ich]“. Auf  dem zweiten Deckblatt mit der genauen Auf-
listung der darunter abgelegten Archivstücke nutzte er für die Manuskripte 
UA,  R.20.D.13,1.a und R.20.D.13,1.b die Formulierung „aus dem Text er-
klärt“, die, wie dargelegt, den Titelblattentwürfen entnommen ist. Aufgrund 
einer minimalen Ergänzung über der Zeile machte dieser Archivar daraus 
dann jedoch die Angabe: „aus dem Grundtext erklärt“. Sollte er von den 
Übersetzungsabsichten in 1741 genaueste Kenntnisse gehabt haben? Denn 
versteht man unter „Grundtext“ den Hinweis auf  das griechisch überlieferte 
Neue Testament, so enthalten die beiden Archivstücke UA,  R.20.D.13,1.a 
und UA, R.20.D.13,1.b Zinzendorfs eigene Übersetzungen biblischer Texte 
aus dem Griechischen. Das eben deckt sich mit vielen Angaben in den An-
merkungen für das NT 1741 bzw. bestätigt die vorliegenden Untersuchungs-
ergebnisse. Auch wenn der Entwurf  zu einer Neuausgabe des Neuen Testa-
mentes von 1741 scheinbar nur den Text der Lutherübersetzung wiederholt, 
für die von ihm geplante Ausgabe hat Zinzendorf  wirklich eine enorme 
Übersetzungsarbeit geleistet. In beiden Entwürfen des Titelblattes für die ge-
plante Ausgabe eines Neuen Testamentes 1741 heißt es zwar, der Text des 
Neuen Testamentes werde „Nach der gewöhnlichen Teutschen Übersetzung“ 
dargeboten. Die Formulierung „aus dem Text erkläret“ zeigt jedoch etwas 
Neues an. Nicht im Luthertext, wohl aber in den beigegebenen Erläuterungen 
sind Zinzendorfs Übersetzungsbemühungen zu suchen. 
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n  rste Ausgabe’
LDIe Angabe „Krste Ausgabe“ aut den Iıtelblattentwurfen belder Manuskrip-

R.20  ,  a un R.20.D.13,1,.D) bedcarf SCHAUCT Beachtung, Der
Formuherung zufolge sollte eine, W1E auch immer gestaltete, LECUC Art VO  5

einem Neuen Testament vorgelegt werden, eben eine Erstausgabe! Unaus-
gesprochen besagt dA1ese Angabe zudem, 4sSs durchaus schon eine Aus-
gabe gedacht WT,

Mıt den 1N London 16 September 1741 protokollierten Worten „DIe
2 TE Probe des Testaments schre1bt /Zinzendort 1mM Hınweg ach West
Indien  c4] 4Nn daher kpiIneE weltere Probeausgabe des 1739 gemennt se1In.
Im Herbst 1741 unternahm /Zinzendort m11 dem Neuen Testament „Krste
Ausgabe. 741 .° wirklıch den Versuch einer ‚Übersetzung‘ der LLCU-

testamentlichen Schriften. Als 1mM Fruhsommer 1745 VO  5 Amer1ika wieder
zuruck WAar, MUSSTE sich jedoch m1t der RevIision der Ausgabe 1739
befassen. Liese 4—]1 746 gedruckt vorliegende Fassung bezeichnete kort-
rekt als „Krste Probe Zuveylte F dıtzon““

Mag dA1e geplante Erstausgabe 1741 aut den ersten Blıck W1E e1in
Ruckschritt wirken, we1l S16 gedruckt scheinbar nur Luthers Übersetzung
dargeboten hatte, 1st S16 be1 SCHAUCICT Betrachtung als ein orober Ort-
schrıtt beurtellen. Aufgrund der beigegebenen Anmerkungen /Zinzendorfs
haätte 116e Brüdergemeine immer VOT Augen gehabt, WAaSs ach dem Urtext
richtiger lbersetzt werden mMusste un überhaupt verstehbarer ausgedrückt
werden könnte. Ware d1eses Neue Testament gedruckt erschienen, haätte
/Zinzendort terner immer bewelsen können, W1E sehr Luthers Übersetzung
schaätzte! Den Krntkern ware iıhr schwerer Vorwurtf C  IL  11  9 /Zinzendorfs
Übersetzung ze1ZE, W1E sehr dA1e Leistung, des Reformators verachte. Hätten
S16 ıh: kritisieren wollen, hätten S16 sich jetzt m11 selinen Erneuerungsvor-
schlägen ZUT Lutherübersetzung auselInandersetzen mussen! DDas hatte ı1hm
wiederum Gelegenheit gegeben, ihrer Kultik selinen wissenschaftlichen
Ansıchten bzwu selinen sprachschöpferischen Übersetzungsvorschlägen
widersprechen Oder S16 Sar entkräften. Auf dAlese Welse ware /Zinzendort
seInem /Ziel, eine lberarbeltete Lutherübersetzung schaffen, vermutlich
vlel nähergekommen:

41 Siehe das langere / 1tat 1m Tlext Anm
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„Erste Ausgabe“

Die Angabe „Erste Ausgabe“ auf  den Titelblattentwürfen beider Manuskrip-
te (UA,  R.20.D.13,1.a und R.20.D.13,1.b) bedarf  genauer Beachtung. Der 
Formulierung zufolge sollte eine, wie auch immer gestaltete, neue Art von 
einem Neuen Testament vorgelegt werden, eben eine Erstausgabe! Unaus-
gesprochen besagt diese Angabe zudem, dass durchaus schon an eine 2. Aus-
gabe gedacht war. 

Mit den in London am 16. September 1741 protokollierten Worten „Die 
2te Probe des neuen Testaments schreibt Zinzendorf  im Hinweg nach West 
Indien“41 kann daher keine weitere Probeausgabe des NT 1739 gemeint sein. 
Im Herbst 1741 unternahm Zinzendorf  mit dem Neuen Testament „Erste 
Ausgabe. 1741.“ wirklich den Versuch einer neuen ‚Übersetzung‘ der neu-
testamentlichen Schriften. Als er im Frühsommer 1743 von Amerika wieder 
zurück war, musste er sich jedoch mit der Revision der Ausgabe NT 1739 
befassen. Diese 1744 –1746 gedruckt vorliegende Fassung bezeichnete er kor-
rekt als „Erste Probe | Zweyte Edition“! 

Mag die geplante Erstausgabe NT 1741 auf  den ersten Blick wie ein 
Rückschritt wirken, weil sie gedruckt scheinbar ‚nur‘ Luthers Übersetzung 
dargeboten hätte, so ist sie bei genauerer Betrachtung als ein großer Fort-
schritt zu beurteilen. Aufgrund der beigegebenen Anmerkungen Zinzendorfs 
hätte die Brüdergemeine immer vor Augen gehabt, was nach dem Urtext 
richtiger übersetzt werden müsste und überhaupt verstehbarer ausgedrückt 
werden könnte. Wäre dieses Neue Testament gedruckt erschienen, so hätte 
Zinzendorf  ferner immer beweisen können, wie sehr er Luthers Übersetzung 
schätzte! Den Kritikern wäre ihr schwerer Vorwurf  genommen, Zinzendorfs 
Übersetzung zeige, wie sehr er die Leistung des Reformators verachte. Hätten 
sie ihn kritisieren wollen, so hätten sie sich jetzt mit seinen Erneuerungsvor-
schlägen zur Lutherübersetzung auseinandersetzen müssen! Das hätte ihm 
wiederum Gelegenheit gegeben, ihrer Kritik an seinen wissenschaftlichen 
Ansichten bzw. an seinen sprachschöpferischen Übersetzungsvorschlägen zu 
widersprechen oder sie gar zu entkräften. Auf  diese Weise wäre Zinzendorf  
seinem Ziel, eine überarbeitete Lutherübersetzung zu schaffen, vermutlich 
viel nähergekommen:

41	 Siehe das längere Zitat im Text zu Anm. 7.
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Dann endlich Ira utherI! Übersetzung SOVIE| alles SEVT] annn wieder hergestelt, Uund
das VWa IC hleiben Kann, doch WE Hleibet Uund ach dem CIEe SsIıch vorher Uurc
Beschuldıgungen UNS abgerlieben, S1e2 endlilich zufrieden SECYTI mussen,
Uund yAHIT uch SECYTI Kkönnen und wollen, WeIl Zweck®> earreichet **

Das 7Zie]|

Bısher 1st nıcht ertorscht worden, sich /Zinzendort der immensen
Arbe1lt überhaupt UNLEIZ OgenN hat. clas Neue Testament LICH ılbersetzen.
Der Titel selner Losungen „Das LAMM GOTITES, ... ] ufs Jahr o1bt
1n der tranzösischen Ausgabe: „L’AGNEAU DIEU, EPRESENT
NATUREL. ans Ia salnte Eeriture  C406 4Zu einen ersten Hıiınweils. Denn WAaSs

Ort als „ AANS Ia salnte Eertiture““ angezeigt wIrd, 1st 1mM deutschsprachigen Titel
AMAT nıcht ebenso deutlich erwähnt, jedoch m1t der Formuherung gemennt:

„„Das e sowol 1N Seiner („Ottlichen, als erniedrigten un
erhöheten Menschlichen (sestalt un 1n aller der Offenbarung vorgestellet
dA1e Se1ine Propheten un Zeugen VO  5 Ihm gchabt haben‘‘ DIe tranzösische
W1E Ai1e deutsche Titelformulierung zeigen also klar A 4sSs f11r /Zinzendort
clas biblische Argument 550 steht geschriebenCcA / VO  5 grundlegender Be-
deutung WT, Hr gründete se1INe theologischen Anschauungen aut WOTrtTWOTrT-
liche Schriftzitate. Erkennt 1l d1eses Bemuühen, wIircl jJenes y3-  In Nomiine
des Lamms“ aut dem Iıtelblatt der geplanten Ausgabe 1741 aut SAaNz
MLCUC Welse wichtig. /Zinzendort wollte m11 d1eser Druckausgabe ‚das 1 amm!'
hörbar werden lassen un 1n selner ‚biblischen‘ Verkündigung bzwu T’heologte
C hristus als ‚das 1 amm!' verküunden.

Während der 5Sommersynode 1740 1st 17 Juni eine Äußerung /Zinzen-
dorfs protokolhert worden, 1740 protokolhert worden, Ai1e se1n t1efes An-
hegen verstehen lasst

SC die Kritiker der Ausgabe 1739 S, Anm 1|
42 SC die Ausgabe des Neuen lLestamentes M1t einem verstaändlichen ] uthertext.

Siehe das vollständige /1tat 1m Tlext Anm
45
A0 Vgl BH  N A11
A / Mt 2,5 u.O.
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Dann endlich wird Lutheri Übersetzung soviel alles seyn kann wieder hergestelt, und 
das was nicht bleiben kann, doch weg bleibet und nach dem sie sich vorher durch 
Beschuldigungen an uns genug abgerieben, Sie42 endlich zufrieden seyn müssen, 
und wir auch seyn können und wollen, weil unser Zweck43 erreichet.44

Das Ziel 

Bisher ist nicht erforscht worden, warum sich Zinzendorf  der immensen 
Arbeit überhaupt unterzogen hat, das Neue Testament neu zu übersetzen. 
Der Titel seiner Losungen „Das LAMM GOTTES, [...] Aufs Jahr 1740“45 gibt 
in der französischen Ausgabe: „L’AGNEAU DE DIEU, REPRESENTE AU 
NATUREL dans la sainte Ecriture“46 dazu einen ersten Hinweis. Denn was 
dort als „dans la sainte Ecriture“ angezeigt wird, ist im deutschsprachigen Titel 
zwar nicht ebenso deutlich erwähnt, jedoch mit der Formulierung gemeint: 

„Das LAMM GOTTES, [...] sowol in Seiner Göttlichen, als erniedrigten und 
erhöheten Menschlichen Gestalt und in aller der Offenbarung vorgestellet 
die Seine Propheten und Zeugen von Ihm gehabt haben“. Die französische 
wie die deutsche Titelformulierung zeigen also klar an, dass für Zinzendorf  
das biblische Argument „so steht geschrieben“47 von grundlegender Be-
deutung war. Er gründete seine theologischen Anschauungen auf  wortwört-
liche Schriftzitate. Erkennt man dieses Bemühen, so wird jenes „In Nomine 
des Lamms“ auf  dem Titelblatt der geplanten Ausgabe NT 1741 auf  ganz 
neue Weise wichtig. Zinzendorf  wollte mit dieser Druckausgabe ‚das Lamm‘ 
hörbar werden lassen und in seiner ‚biblischen‘ Verkündigung bzw. Theologie 
Christus als ‚das Lamm‘ verkünden. 

Während der Sommersynode 1740 ist am 17. Juni eine Äußerung Zinzen-
dorfs protokolliert worden, 1740 protokolliert worden, die sein tiefes An-
liegen verstehen lässt:

42	 Sc. die Kritiker der Ausgabe NT 1739 [s. Anm. 1].
43	 Sc. die Ausgabe des Neuen Testamentes mit einem verständlichen Luthertext.
44	 Siehe das vollständige Zitat im Text zu Anm. 13.
45	 Vgl. BHZ A 411.1.
46	 Vgl. BHZ A 411 F.
47	 Mt 2,5 u. ö.
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Der Herr Graf DIEe alsche Uebersetzung des Neuen Testaments Mac Ine
alsche rellgion, das geht DeYy Gemenmen Gottes n eIlz ange IC Wenn 1a

SsIcCh ber Sachen 1e] lang arfreut hat und Oomm zu Gelehrten, heißts das
STEe IC da48 49

Ks WT /Zinzendort schler unerträglich, eine (semelnde Jesu VOT sich sehen,
dA1e Ai1e biblischen Worte VO Heılland nıcht hören bekam W1e sollte sich
eine (semelnde Jesu aut dem Grund einer talschen Bıbelübersetzung ;
bauen“ können! Daher benötigte dA1e Brüdergemeline eine klar verstehbare un
inhaltlıch nıcht mehr hinterfragbare Bıbelausgabe. [Damıt könnte S16 ihrem
He1lland als dem Generaläaltesten tolgen. Verständlich, 4SsSSs /Zinzendort also
eine „Krste Ausgabe“ eINnes Neuen Testamentes 1741 chnell schaften wollte.
Se1n Übersetzungsversuch 1759 WT gewlissermalben eın NT, sondern
e1in „„Versuch‘“‘, überhaupt den Grundtext verstehen.

Nachvollziehbar 1st daher, 4sSs dA1eses 1741 als ‚Grundlage‘ der
Brüdergemeline nıcht VO  5 /Zinzendort allein TEL werden konnte.
Kıne Bıbelausgabe VO  5 d1eser Tragwelte bedurfte der Zustimmung der A1-
testen DDas wiederum bestätigt eine weltere Beobachtung dem 1741
Spatestens 11 Herbst 1741 Q1INS CS /Zinzendort spirituell eine Weichen-
stellung 1N der (semelnde. ID dAlese ‚Übersetzung‘ VO  5 1741 nıcht zustande
kam Hindet Al dese LICH anbrechende elt der „Wunden- Iheologie“ 1N
Liedern, hliturgischen Texten un 1N vlielen Reden /Zinzendorts belegt.

Nıe erschlienen

Mehrtach 1st berelts angemerkt worden, 4sSs dA1ese „Krste Ausgabe 1741
gedruckt worden i1st. uch der vermutliche Grund 1st berelts erwaähnt worden.
Als /Zinzendort 1mM Fruhsommer 1745 VO  5 Amer1ika aut chloss Mariıenborn
zuruck WAarL, USSTE se1mt Zelt, 4SSs Ai1e leitenden Bruüder ihre Anut-
gabe nıcht erledigt hatten, Ai1e tevidierte Massung des 1759 veroftent-
liıchen. In dem Vorwort dem VO  5 ı1hm annn ZUETST l berarbelteten e1l

erklärt AMAT m11 ausgesuchter Höflichkeit, 1N der Sache jedoch
m11 unuberhörbarer charfe:

DE ch CIEe SC „elne CuUEe dıtion der ersten ro  e, darınnen dıese Fehler von meIrner
Hand corrigirt waren  e aber, dem ungeachtet, och IC Ir finde; hne Zweifel,
WEeI| merne theure Collegen>” SsIıch mehr ach der atur der gelehrten \Walt ACCONNOÖ-

48 Kıne Umkehrung der biblıschen AÄussage: „ O csteht geschrieben” (vgl. Tlext Anm 47/)
40 Sommersynode (sotha 1 7/40, SESSIO Juni 1740, U  ‚y R.2.A.3.A.1, s 206

IDIE beiden Bischöfe Polycarp Muller und Johann 1tschmann.

32	 Kai Dose

Der Herr Graf sagte: Die falsche Uebersetzung des Neuen Testaments macht eine 
falsche religion, das geht bey Gemeinen Gottes in die Länge nicht an. Wenn man 
sich über Sachen viel zu lang erfreut hat und kommt zum Gelehrten, so heißts das 
steht nicht da48.49

Es war Zinzendorf  schier unerträglich, eine Gemeinde Jesu vor sich zu sehen, 
die die biblischen Worte vom Heiland nicht zu hören bekam. Wie sollte sich 
eine Gemeinde Jesu auf  dem Grund einer falschen Bibelübersetzung ‚er-
bauen‘ können! Daher benötigte die Brüdergemeine eine klar verstehbare und 
inhaltlich nicht mehr hinterfragbare Bibelausgabe. Damit könnte sie ihrem 
Heiland als dem Generalältesten folgen. Verständlich, dass Zinzendorf  also 
eine „Erste Ausgabe“ eines Neuen Testamentes 1741 schnell schaffen wollte. 
Sein Übersetzungsversuch NT 1739 war gewissermaßen kein NT, sondern 
ein „Versuch“, überhaupt den Grundtext zu verstehen.

Nachvollziehbar ist daher, dass dieses NT 1741 als ‚Grundlage‘ der 
Brüdergemeine nicht von Zinzendorf  allein verantwortet werden konnte. 
Eine Bibelausgabe von dieser Tragweite bedurfte der Zustimmung der Äl-
testen. Das wiederum bestätigt eine weitere Beobachtung an dem NT 1741. 
Spätestens im Herbst 1741 ging es Zinzendorf  spirituell um eine Weichen-
stellung in der Gemeinde. Da diese ‚Übersetzung‘ von 1741 nicht zustande 
kam, findet man diese neu anbrechende Zeit der „Wunden-Theologie“ in 
Liedern, liturgischen Texten und in vielen Reden Zinzendorfs belegt.

Nie erschienen

Mehrfach ist bereits angemerkt worden, dass diese „Erste Ausgabe 1741.“ nie 
gedruckt worden ist. Auch der vermutliche Grund ist bereits erwähnt worden. 
Als Zinzendorf  im Frühsommer 1743 von Amerika auf  Schloss Marienborn 
zurück war, wusste er seit geraumer Zeit, dass die leitenden Brüder ihre Auf-
gabe nicht erledigt hatten, die revidierte Fassung des NT 1739 zu veröffent-
lichen. In dem Vorwort zu dem von ihm dann zuerst überarbeiteten Teil I 
(NT 1744) erklärt er zwar mit ausgesuchter Höflichkeit, in der Sache jedoch 
mit unüberhörbarer Schärfe: 

Da ich sie [sc. „eine neue Edition der ersten Probe, darinnen diese Fehler von meiner 
Hand corrigirt waren“] aber, dem ungeachtet, noch nicht edirt finde; ohne Zweifel, 
weil meine theure Collegen50 sich mehr nach der Natur der gelehrten Welt accomo-

48	 Eine Umkehrung der biblischen Aussage: „So steht geschrieben” (vgl. Text zu Anm. 47).
49	 Sommersynode Gotha 1740, Sessio X, 17. Juni 1740, UA, R.2.A.3.A.1, S. 206.
50	 Die beiden Bischöfe Polycarp Müller und Johann Nitschmann.
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dıret>*, Uund mIT meIner Reputation cäuherlicher verfahren, alc ich; veranstalte ch
CIEe U  — CcE

LDIe verantwortlichen Bruüder hatten selner Meinung, ach weder achlich och
ihrer inneren Überzeugung ach den Vut  ‚$ Ai1e VO  5 ı1hm VOT seliner Amert1ka-
relse tevichert hinterlassene Vorlage tertigzustellen un ZU Druck 11N-
55  gen ben darum unternahm ach selner Ruckkehr dAlese Aufgabe. [Das
bedeutete aber, 4SsSSs nıcht auch och clas Neue Testament 1741 tertig stel-
len konnte. Denn dA1e KErarbeitung der teviclerten Ausgabe 4—]1 746 hat
/Zinzendorts Kraft un elt bIis 1Ins Frühjahr 17406 hineln stark 1n Anspruch
C  11 /Zudem hatte 1n jenen Tagen erhebliche Schwierigkeiten inner-
halb der Brüdergemeine bewältigen. [Das wIircl oleichfalls A4aZu beigetragen
haben, 4SSs clas Vorhaben 1741 schelterte.

Schlielilich 1st dA1eses eobachten. LDIe 7wel Iıtelblätter 1n der
tevidierten Ausgabe —] welchen 1n der Formulierung 2uUmM
VO  5 der Erstfassung der Iıtelblätter 1mM 1759 aAb Kıne elt lang sche1lint
/Zinzendort jedoch versucht SCWESCH se1n, dA1ese rteviclerte Ausgabe des

1759, der aAb 1745 arbeitete, f11r dA1e Brüdergemeine rauchbar
machen. Denn cdaraut deutet der Entwurt eiINnes Iıtelblattes hın.  ‚$ clas zweltel-
los m1t Bliıck aut dA1e Ausgabe e1l I1 17406 entworten worden i1st

[)es abermalıgen ı Versuchs / einer getreuen Uund gesegneten übersezung der
Lehrbücher des Nieuen| T{estaments| UNSSeTS HiErrn| rist!| AUSs dem
rngina andere ro daran SsIcCh nunmehr Uund bı auf EITWas heßeres
Mährische Evangell[ische| Irche aallı den ugen der Vorgesezten”> mIT UE -
Hrauchen versuchen können, Je diejenigen ber weilche IC wıißen VWAaS yA/IT

51 Nach Auffassung Zinzendorts hatten dıe Kollegen Bischöfe (S, Anm 0) siıch nach 1I1EU-

testamentlich-fachwissenschaftliıchen Aspekten gerichtet un darum sıch nıcht ZUSELFAUL,
dıe VO  ' Zinzendorft betrelits vollendete Revision des 1739 (S, Zinzendorts Aussage 1m
Tlext Anm 32) veroöftentlichen.
/inzendotrft, Vorrede: Als uns leber ] uther in Teıl ] /44 S, Anm. 1 ] s :( a
IDIE VO  ' Zinzendorft betrelits tevidierte Fassung des 1739 (S, /1tat 1m Tlext Anm 32)
1st als sOlche nıcht nachwelisbar. S1e könnte VO  ' ıhm als Vorarbeit füur se1INe Verteldigungs-
schtift „Erinnerungen ] /41°* (S, Anm ME den darın vortkommenden Korrektuten, Ver-
besserungen, Zurückwelsungen angefertigt wotrden SeIN.
Der Begriff ‚Mährıische Kvangelische Kırche‘ taucht uch in Zinzendorts „Erinnerungen
1 /41 auf: „JIch ersuche Aie Fyangelischen U MIVErSILateN, welche bıßher dıe Absıcht M Ee1-
11CT Bıbel-Probe praeoccupirt DE WESELL, da S1€ doch nıcht leugnen werden, dıe Kvange-
lısche Mährische Kı1ırche eine, WCLLLL oleich 11UT interessirte, Attention verdiene, (denn WCLLLL
ihnen uch der AFt zullesse LLLLS5 unterdrucken:; 5 Wwafe CN doch 11UT VOT Ine Zeıt, dıe
Mährıische Kırche kommt Immer wieder) LILLS etliıche genelgte Männer tfecommendiren,
dıe der ganzen ZWEYTLEN Arbelt M1 assıstıten““ (Erinnerungen 1741 wWI1E. Anm 3, s 406)

55 SC die Altesten bzw Bischöfte.
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diret51, und mit meiner Reputation säuberlicher verfahren, als ich; so veranstalte ich 
sie nun selbst.52

Die verantwortlichen Brüder hatten seiner Meinung nach weder fachlich noch 
ihrer inneren Überzeugung nach den Mut, die von ihm vor seiner Amerika-
reise revidiert hinterlassene Vorlage fertigzustellen und zum Druck zu brin-
gen.53 Eben darum unternahm er nach seiner Rückkehr diese Aufgabe. Das 
bedeutete aber, dass er nicht auch noch das Neue Testament 1741 fertig stel-
len konnte. Denn die Erarbeitung der revidierten Ausgabe NT 1744 –1746 hat 
Zinzendorfs Kraft und Zeit bis ins Frühjahr 1746 hinein stark in Anspruch 
genommen. Zudem hatte er in jenen Tagen erhebliche Schwierigkeiten inner-
halb der Brüdergemeine zu bewältigen. Das wird gleichfalls dazu beigetragen 
haben, dass das Vorhaben NT 1741 scheiterte. 

Schließlich ist sogar dieses zu beobachten. Die zwei Titelblätter in der 
revidierten Ausgabe NT 1744 –1746 weichen in der Formulierung kaum 
von der Erstfassung der Titelblätter im NT 1739 ab. Eine Zeit lang scheint 
Zinzendorf  jedoch versucht gewesen zu sein, diese revidierte Ausgabe des 
NT 1739, an der er ab 1743 arbeitete, für die Brüdergemeine brauchbar zu 
machen. Denn darauf  deutet der Entwurf  eines Titelblattes hin, das zweifel-
los mit Blick auf  die Ausgabe NT Teil II 1746 entworfen worden ist:

Des abermaligen | Versuchs | Zu einer getreuen und gesegneten | übersezung | der 
Lehrbücher des N[euen] T[estaments] | unsers H[Errn] J[Esu] X [Christi] | aus dem 
Original | andere Probe | daran sich nunmehr und biß auf | etwas beßeres | unsre 
Mährische Evangel[ische] Kirche54 | mit den Augen der Vorgesezten55 | mit zu ge-
brauchen versuchen | können, | alle diejenigen aber welche | nicht wißen was wir 

51	 Nach Auffassung Zinzendorfs hatten die Kollegen Bischöfe (s. Anm. 50) sich nach neu-
testamentlich-fachwissenschaftlichen Aspekten gerichtet und darum sich nicht zugetraut, 
die von Zinzendorf  bereits vollendete Revision des NT 1739 (s. Zinzendorfs Aussage im 
Text zu Anm. 52) zu veröffentlichen.

52	 Zinzendorf, Vorrede: Als unser lieber D. Luther ..., in: NT Teil I 1744 [s. Anm. 1], S. [):( 3 r].
53	 Die von Zinzendorf  bereits revidierte Fassung des NT 1739 (s. Zitat im Text zu Anm. 52) 

ist als solche nicht nachweisbar. Sie könnte von ihm als Vorarbeit für seine Verteidigungs-
schrift „Erinnerungen 1741“ (s. Anm. 3) mit den darin vorkommenden Korrekturen, Ver-
besserungen, Zurückweisungen angefertigt worden sein.

54	 Der Begriff  ‚Mährische Evangelische Kirche‘ taucht auch in Zinzendorfs „Erinnerungen 
1741“ auf: „Ich ersuche die Evangelischen Universitäten, welche bißher gegen die Absicht mei-
ner Bibel-Probe praeoccupirt gewesen, da sie doch nicht leugnen werden, daß die Evange-
lische Mährische Kirche eine, wenn gleich nur interessirte, Attention verdiene, (denn wenn 
ihnen auch der HErr zuliesse uns zu unterdrucken; so wäre es doch nur vor eine Zeit, die 
Mährische Kirche kommt immer wieder) uns etliche geneigte Männer zu recommendiren, 
die der ganzen zweyten Arbeit mit assistiren“ (Erinnerungen 1741, wie. Anm. 3, S. 46).

55	 Sc. die Ältesten bzw. Bischöfe.
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wollen, n C hrısto INn  IC gebeten werden SsIıch des Neuen Werns annoch
enthalten enn der alte Dı mMilder >®

Insotfern dA1e tevidierte Fassung 17406 (Teıul vorhegt, ILLUSS

werden, 4SsSSs /Zinzendort d1esen Plan. dA1e VO  5 ı1hm teviclerten Texte (hier:
Briefe un Buch der Offenbarung) 1N der Brüdergemeline ‚einzuführen“‘,
schnell wieder aufgegeben hat [Das 1741 aut dA1esem Wege entstehen
lassen, 1st also oleichfalls gescheitert.

Alter und Weıln

Auft dem gerade Zz1t1erten Iıtelblatt 1st e1ne Formulierung besonders auffallie.
Ks werden a ll jene, dA1e nıchts EPNAaUES VO  5 den Anlıegen der Brüdergeme1ine
wıissen, ersucht, „„sıch des Neuen Welns annoch enthalten ennn der alte
1st milder  c;57' \Wll9 S16 ollten Ai1e MLCUC Übersetzung nıcht ihrer DeISt-
liıchen Erbauung nutzen.® Nun wissen WI1Tr nıcht sicher, welcher LICH lber-
Na VATS lext ach dA1esem Iıtelblattentwurt tolgen sollte. Ks sollte ohl der
e1l I1 des —] (Briefe un Offenbarung) se1N. Als /Zinzendort
auch d1esen e1l der einstigen Ausgabe 1759 ach einer zeitraubenden
un umfangreichen Arbelt der Revisiton tertig hatte, intormlerte Ai1e brelite

50 U R.20.D.15,2 (4 Kın ahnlıch lautendes Tıtelblatt für dıe 1ler Kvangelien un dıe
Apostelgeschichte 1st bislang nıcht nachzuwelsen.

5 / Siehe Tlext Anm 566
55 Fu diesem Bildwort — Zinzendorf die Worte Jesu nach der Übersetzung

Luthers: „Und n1emand 1St, der VO alten trincket, und wolle bald des ‚U}  11  .5 enn
spricht: der alte 1ef milder (Lk 5,59, itlert nach der Ebersdorfer Bıbel 1726/27; /inzendotf£,
Werke, 7/2, s 307, wWw1E Anm Hervorhebung Verf£.). Zugleich vetrwelst /inzen-
dorftf ME diesem /1ıtat uch auf den (esamtzusammenhang VO  ' — Dort 1st dıe
ede davon, dass Jesus ausgerechnet M1t Zöllnern und Sundern spelst bzw M1 ıhnen Um-
ALl hat DIieses ‚Neue Jesus wirkte auf dıe Schriftgelehrten und Phatısiaer abstoßend.
Zinzendorf s1ieht siıch in einer aAhnlıchen S1tuation. Hr möochte M1t selInen 9-  11 OÖtrtern‘
in selIner Übersetzung 1739 Jesu Worte denen bringen, dıe VO  ' den Fachtheologen
und Gelistlichen der Kırche nıcht mehr erreicht werden. vgl AZu Ausführungen /inzen-
dorfs 1/41 ‚„Meıne Ausdrucke in der Probe des haben das Unglück, S1€ 1LIEL sind,
und also noch nıcht rtecht bewährt, ZU]] he1l werden S1€ uch wegfallen; ber überhaupt
w/ill 111  = nıcht bald des INeuen, enn das alte Nı milder‘“ (Erinnerungen 1741 wWw1E Anm 3,
\ 47/) Spangenberg dieses Bildwort VO Welin ZUr Beschreibung des VO  ' /inzen-
dorftf 1 /52 in London gefertigten Bıbelauszuges „‚Enchiridion“: „Ich mul ber gestehen,

WCLLLL iıch diese UVebersetzung, M1 der VO  ' Luthero ZUS halte. CN M1r gehe nach
den Worten J Esu: Niemand will gleich Äden Wein, der des alten gewohnt ISE, CHM SDFICHE: der
alte 1ef milder‘“ ([August (Gottleh Spangenbetg,| Leben des Hertn N1ıcolaus Ludwıg (sratfen
und Hertn VO  ' Zinzendorft un Pottendorf. Beschrieben VO  m' August Gottlieh Spangen-
betg, Barby — \ / um „Enchiridion“ BHZ 190| s1tehe /inzendotrft,
Werke, 774 w Anm. in Druckvorb.l]. Zinzendorft hatte uübersetzte: „Und n1iemand,
der VO alten Wein| trincket, w/ill oleich ‚U}  11  .5 enn spricht: der alte bekommt besser““
(Lk 5,59, 1759; /inzendotf, Werke, 7/2, Ww1€E Anm \ 61016)]

34	 Kai Dose

wollen, in Christo | kindlich gebeten werden | sich des Neuen Weins annoch | zu 
enthalten | denn der alte ist milder.56

Insofern die revidierte Fassung NT 1746 (Teil II) vorliegt, muss vermutet 
werden, dass Zinzendorf  diesen Plan, die von ihm revidierten Texte (hier: 
Briefe und Buch der Offenbarung) in der Brüdergemeine ‚einzuführen‘, 
schnell wieder aufgegeben hat. Das NT 1741 auf  diesem Wege entstehen zu 
lassen, ist also gleichfalls gescheitert.

Alter und neuer Wein

Auf  dem gerade zitierten Titelblatt ist eine Formulierung besonders auffällig. 
Es werden all jene, die nichts Genaues von den Anliegen der Brüdergemeine 
wissen, ersucht, „sich des Neuen Weins annoch | zu enthalten | denn der alte 
ist milder“57. Will sagen, sie sollten die neue Übersetzung nicht zu ihrer geist-
lichen Erbauung nutzen.58 Nun wissen wir nicht sicher, welcher neu über-
setzte Text nach diesem Titelblattentwurf  folgen sollte. Es sollte wohl der 
Teil II des NT 1744 –1746 (Briefe und Offenbarung) sein. Als Zinzendorf  
auch diesen Teil der einstigen Ausgabe NT 1739 nach einer zeitraubenden 
und umfangreichen Arbeit der Revision fertig hatte, informierte er die breite 

56	 UA,  R.20.D.13,2 (4). Ein ähnlich lautendes Titelblatt für die vier Evangelien und die 
Apostelgeschichte ist bislang nicht nachzuweisen.

57	 Siehe Text zu Anm. 56.
58	 Zu diesem Bildwort s. Lk 5,38–39. Zinzendorf  nutzt die Worte Jesu nach der Übersetzung 

Luthers: „Und niemand ist, der vom alten trincket, und wolle bald des neuen; denn er 
spricht: der alte ist milder“ (Lk 5,39, zitiert nach der Ebersdorfer Bibel 1726/27; s. Zinzendorf, 
Werke, Bd. 7/2, S. 307, wie Anm. 1; Hervorhebung v. Verf.). Zugleich verweist Zinzen-
dorf  mit diesem Zitat auch auf  den Gesamtzusammenhang von Lk 5,32–39. Dort ist die 
Rede davon, dass Jesus ausgerechnet mit Zöllnern und Sündern speist bzw. mit ihnen Um-
gang hat. Dieses ‚Neue‘ an Jesus wirkte auf  die Schriftgelehrten und Pharisäer abstoßend. 
Zinzendorf  sieht sich in einer ähnlichen Situation. Er möchte mit seinen ‚neuen Wörtern‘ 
in seiner Übersetzung NT 1739 Jesu Worte zu denen bringen, die von den Fachtheologen 
und Geistlichen der Kirche nicht mehr erreicht werden. Vgl. dazu Ausführungen Zinzen-
dorfs 1741: „Meine Ausdrucke in der Probe des N. T. haben das Unglück, daß sie neu sind, 
und also noch nicht recht bewährt, zum Theil werden sie auch wegfallen; aber überhaupt 
will man nicht bald des Neuen; denn das alte ist milder“ (Erinnerungen 1741, wie Anm. 3, 
S. 47). – Spangenberg nutzt dieses Bildwort vom Wein zur Beschreibung des von Zinzen-
dorf  1752 in London gefertigten Bibelauszuges „Enchiridion“: „Ich muß aber gestehen, 
daß wenn ich diese Uebersetzung, mit der von Luthero zusammen halte, es mir gehe nach 
den Worten JEsu: Niemand will gleich den neuen Wein, der des alten gewohnt ist; denn er spricht: der 
alte ist milder“ ([August Gottlieb Spangenberg,] Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen 
und Herrn von Zinzendorf  und Pottendorf. Beschrieben von August Gottlieb Spangen-
berg, Barby 1773–1775, S.  1892). Zum „Enchiridion“ [BHZ A 196] siehe Zinzendorf, 
Werke, Bd. 7/4 [wie Anm. 1; in Druckvorb.]. Zinzendorf  hatte übersetzte: „Und niemand, 
der vom alten [Wein] trincket, will gleich neuen; denn er spricht: der alte bekommt besser“ 
(Lk 5,39, NT 1739; Zinzendorf, Werke, Bd. 7/2, wie Anm. 1, S. 306).
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Offentlichkeit 1n einem Nachwort d1eser Ausgabe 4—]1 746 ber
tolgenden Sachverhalt:

FG Dı Iso dıe UÜbersetzungs-ÄArt \WO| ratione der INSIC alc ratione des yl en
En dreißiger Gewächs, Uund Keın csachs Uund vierziger>?.°”

IMese Beurtellung selner eigenen Übersetzungsarbeit ze19t, 4SsSSs /Zinzendort
sich 17406 VO  5 dem Ergebnis selner Übersetzungsbernühungen 1N den 1750er
Jahren klar Aistanzlerte. LDIe tevichert vorliegende Ausgabe SE1 hinsıchtlich der
spirıtuellen Einsicht als auch dem S11 ach e1in längst VELSANSCHCS ‚G(Gewächs‘.

Betrachtet 1l darauthıin och einmal m1t Bedacht den Zz1U1erten Entwurt
eiINnes Tiitelblattes, deutet d1eser Quellenbeleg cdaraut hın.  ‚$ 4SSs /Zinzen-
dort wahrend selner Revisitonsarbeıit (ca 17453—1 746) einen ‚Ausweg“ SC
sucht hat LDIe Verwirklichung der Ausgabe 1741 elt otfenbar nıcht
mehr f11r möglich. Hr konnte sich otfenbar vorstellen, 4SSs mur! 1n der
Brüdergemeline „Unsre Mährıische Evangelische Kirche“‘) Stelle der ‚alten
Lutherübersetzung Ai1e gerade entstehende teviclerte Fassung 4—1 746
genutzt wurde. Vorausgesetzt, Ai1e A testen wussten jJeweils VO  5 deren (se-
brauch „mit den Augen der Vorgesezten‘”) 1n den (semelnden. Von einer
‚Zensur‘ Oder Begutachtung d1eser teviclerten Ausgabe seltens der A testen
1st nirgends Ai1e ede Deren Zustimmung WT sicher nıcht erreichbar. Denn
selbst 1n spateren Jahren 1st beobachten, 4SsSSs /Zinzendorts muhevolle
Übersetzungsversuche etztliıch immer se1n Privatanliegen geblieben S1Nql. DE
aber der Entwurt des angeführten I1ıtelblattes vorlaufiger Natır geblieben
1St, wıirdcl auch der VO  5 /Zinzendort damıt angedachte ‚Ausweg” nıcht VCI-

wirklichen SCWESCH se1N. anut der Zz1t1erten eigenen Beurtellung seliner ber-
setzungsversuche VO  5 1739 bzwu VO  5 1 744 bIis 17406 sah dAlese als eiIne Art
Sackgasse LMeser ‚„LICUC Weln‘ ze1gte deutlich Ai1e Spuren seliner ber-
setzungsanlıegen der 1 730er Jahre. Ks handelte sich eben einen 175%er
‚Jahrgang“,

/Zinzendort hatte sich ach 1759, eindeutig spatestens Miıtte der 1 740er
Jahre, VO  5 selinen einstigen Übersetzungskriterien verabschledet. Spatestens
als sich der Heılland 11 Herbst 1741 als (seneralaltester der Brüdergemeine

erkennen gegeben hatte, WTr für /Zinzendort 1N der Brüdergemeline eiIne
LECUC elt ‚spirıtueller Erkenntnisse‘ angebrochen., Fr dA1ese LECUC ‚Periode‘
benötigte Ai1e Brüdergemeine eine ‚mährische Bıbel‘! AWAar MUSSTE SE1-
L11CSs Otffentlichen Ansehens wıillen ZUETST eine korrekte, tehlerfrelie Ausgabe

50 Sowohl das 1739 als uch das 746 (S Anm. beuttellte Zinzendorft hın-
sichtlıch ..  Stiul‘ und .„Kinsicht"” des Übersetzens demnach als ein „Iiger Gewaäachs  b Hr
wutrde leber langst Ine zeitgemalhe Übersetzung verfasst haben.

G Zinzendorf£,| Nachwort, Teıl 11 1 /46 (wIi Anm 1 ] \ /(a}
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Öffentlichkeit in einem Nachwort zu dieser Ausgabe NT 1744 –1746 über 
folgenden Sachverhalt:

Es ist also die Ubersetzungs-Art so wol ratione der Einsicht als ratione des Styli ein 
neun und dreißiger Gewächs, und kein sechs und vierziger59.60

Diese Beurteilung seiner eigenen Übersetzungsarbeit zeigt, dass Zinzendorf  
sich 1746 von dem Ergebnis seiner Übersetzungsbemühungen in den 1730er 
Jahren klar distanzierte. Die revidiert vorliegende Ausgabe sei hinsichtlich der 
spirituellen Einsicht als auch dem Stil nach ein längst vergangenes ‚Gewächs‘. 

Betrachtet man daraufhin noch einmal mit Bedacht den zitierten Entwurf  
eines Titelblattes, so deutet dieser Quellenbeleg darauf  hin, dass Zinzen-
dorf  während seiner Revisionsarbeit (ca. 1743–1746) einen ‚Ausweg‘ ge-
sucht hat. Die Verwirklichung der Ausgabe NT 1741 hielt er offenbar nicht 
mehr für möglich. Er konnte sich offenbar vorstellen, dass – nur! – in der 
Brüdergemeine („unsre Mährische Evangelische Kirche“) an Stelle der ‚alten‘ 
Lutherübersetzung die gerade entstehende revidierte Fassung NT 1744 –1746 
genutzt würde. Vorausgesetzt, die Ältesten wüssten jeweils von deren Ge-
brauch („mit den Augen der Vorgesezten“) in den Gemeinden. Von einer 
‚Zensur‘ oder Begutachtung dieser revidierten Ausgabe seitens der Ältesten 
ist nirgends die Rede. Deren Zustimmung war sicher nicht erreichbar. Denn 
selbst in späteren Jahren ist zu beobachten, dass Zinzendorfs mühevolle 
Übersetzungsversuche letztlich immer sein Privatanliegen geblieben sind. Da 
aber der Entwurf  des angeführten Titelblattes vorläufiger Natur geblieben 
ist, wird auch der von Zinzendorf  damit angedachte ‚Ausweg‘ nicht zu ver-
wirklichen gewesen sein. Laut der zitierten eigenen Beurteilung seiner Über-
setzungsversuche von 1739 bzw. von 1744 bis 1746 sah er diese als eine Art 
Sackgasse an. Dieser ‚neue Wein‘ zeigte zu deutlich die Spuren seiner Über-
setzungsanliegen der 1730er Jahre. Es handelte sich eben um einen 1739er 
‚Jahrgang‘.

Zinzendorf  hatte sich nach 1739, eindeutig spätestens Mitte der 1740er 
Jahre, von seinen einstigen Übersetzungskriterien verabschiedet. Spätestens 
als sich der Heiland im Herbst 1741 als Generalältester der Brüdergemeine 
zu erkennen gegeben hatte, war für Zinzendorf  in der Brüdergemeine eine 
neue Zeit ‚spiritueller Erkenntnisse‘ angebrochen. Für diese neue ‚Periode‘ 
benötigte die Brüdergemeine eine ‚mährische Bibel‘! Zwar musste er um sei-
nes öffentlichen Ansehens willen zuerst eine korrekte, fehlerfreie Ausgabe 

59	 Sowohl das NT 1739 als auch das NT 1744 –1746 (s. Anm. 1) beurteilte Zinzendorf  hin-
sichtlich „Stil“ und „Einsicht“ des Übersetzens demnach als ein „39iger Gewächs“! Er 
würde lieber längst eine zeitgemäße Übersetzung verfasst haben.

60	 [Zinzendorf,] Nachwort, NT Teil II 1746 (wie Anm. 1], S. [(a) 4 ].
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des VO  5 1759 veroftentlichen. Hr selbst hatte vermutlich heber Ai1e ‚„LICUC
Übersetzung“, clas 1747 verfasst.

IMese Beobachtungen bestätigen, 4SSs clas Neue Testament „Krste Aus-
gabe, 741 .° ELTWAaSs Sallz Neues werden sollte clas Neue Testament für
dA1e „Mährische Evangelische Kırche‘“ ach der Publizierung des VO  5 ı1hm
tevidierten 4—]1 746 hat /Zinzendort nliemals wieder eine Neuuüuber-
Setzung ım ursprünglichen Sinn dA1eses Begr1ffs) des Neuen Testamentes
unternommen Se1n Interesse richtete sich aut eiIne Art Auswahlbibel, Ai1e
dA1e wesentlichsten Stucke neutestamentlicher Überlieferung enthalten sollte.
Telle eiINnes solchen mahrischen Neuen Testamentes sind VO  5 ı1hm och 1N
seliInen allerletzten Lebensjahren fertiggestellt un veroftentlicht (1757/
worden. ach seinem Iod 1760 entschled Ai1e 5Synode 1764 endgültig, 1n der
Brüdergemeline keine eigene Bıbelübersetzung einzutuhren. /Zinzendorfs
Übersetzungsanliegen hatte dA1e Brüdergeme1ine nie wIirklıch m1t ı1hm getent.

Anlage
Transkrıpt von Joh 1—7)

Der den Aufzeichnungen Z „Mährischen Testament 1741“ be-
Aindlıche Übersetzungsversuch VO  5 Joh 1—) (UA,,Stück 57
bzwu SeIlte 116—1181) wıirdcl 1er wiedergegeben (rechte Spalte). /Zum Ver-
oleich wIircl 116e Lutherübersetzung ach der VO  5 /Zinzendort verantworteten
Ebersdorter Bıbelausgabe 726/27 m11 angegeben (inke Spalte). /Zinzen-
dorfs Übersetzungen des Johannesbriefes VO  5 17359 un 17406 werden 1N
der Ausgabe der Werke /Zinzendorfs (sıehe 7/3) nachzulesen se1N.

Lutherübersetzung ach der Zinzendorfs ntwurf eines 1741
Eberscorfer ıbel 1726/27
yla Transkript

Joh 1—) Joh 1—)

p Joh 1 ] Joh Was VOIN Anfang WAarl, VWAaS yAHIT
DAÄS da VOTrT) Anfang Warl, das yA/IT YE- gehört en, VWAaS yAHIT geschau en,
ore en, das yA/IT gesehen en mIT aallı UNSeTel) YJa VWa yAHIT
UNMNSEeTTN Y das yAHIT Heschauet en, angesehen Uund aallı UNMNSEeTTN Händen HEe-
Uund UNSSTEe an E1aste en, Vo TasTel en, Orie des L ebens
WOTT des lehbens. Uund um,  X

Die nägelmant Jon
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des NT von 1739 veröffentlichen. Er selbst hätte vermutlich lieber die ‚neue 
Übersetzung‘, das NT 1741, verfasst. 

Diese Beobachtungen bestätigen, dass das Neue Testament „Erste Aus-
gabe. 1741.“ etwas ganz Neues werden sollte – das Neue Testament für 
die „Mährische Evangelische Kirche“. Nach der Publizierung des von ihm 
revidierten NT 1744 –1746 hat Zinzendorf  niemals wieder eine Neuüber-
setzung (im ursprünglichen Sinn dieses Begriffs) des Neuen Testamentes 
unternommen. Sein Interesse richtete sich auf  eine Art Auswahlbibel, die 
die wesentlichsten Stücke neutestamentlicher Überlieferung enthalten sollte. 
Teile eines solchen mährischen Neuen Testamentes sind von ihm noch in 
seinen allerletzten Lebensjahren fertiggestellt und veröffentlicht (1757/1759) 
worden. Nach seinem Tod 1760 entschied die Synode 1764 endgültig, in der 
Brüdergemeine keine eigene Bibelübersetzung einzuführen. Zinzendorfs 
Übersetzungsanliegen hatte die Brüdergemeine nie wirklich mit ihm geteilt.

Anlage 

Transkript von 1 Joh 1–2

Der unter den Aufzeichnungen zum „Mährischen Testament 1741“ be-
findliche Übersetzungsversuch von 1 Joh 1–2 (UA, R.20.D.13,1.b [Stück 37 
bzw. Seite [116–118]) wird hier wiedergegeben (rechte Spalte). Zum Ver-
gleich wird die Lutherübersetzung nach der von Zinzendorf  verantworteten 
Ebersdorfer Bibelausgabe 1726/27 mit angegeben (linke Spalte). Zinzen-
dorfs Übersetzungen des 1. Johannesbriefes von 1739 und 1746 werden in 
der neuen Ausgabe der Werke Zinzendorfs (siehe Bd. 7/3) nachzulesen sein.

Lutherübersetzung nach der  
Ebersdorfer Bibel 1726/27
Textauszug
1 Joh 1–2

Zinzendorfs Entwurf eines NT 1741

Transkript
1 Joh 1–2

[1 Joh 1]
DAs da von Anfang war, das wir ge-
höret haben, das wir gesehen haben mit 
unsern augen, das wir beschauet haben, 
und unsere hände betastet haben, vom 
wort des lebens.

1 Joh. 1. | Was von Anfang war, was wir 
gehört haben, was wir geschaut haben, 
mit unseren augen, ja was wir genau 
angesehen und mit unsern Händen be-
tastet haben, am Worte des Lebens um 
und um,*
* Die nägelmahl Joh. 21.
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Lutherübersetzung ach der Zinzendorfs ntwurftf eIınes 1741
Eberscorfer ıbel 1726/27
yla Transkript

Joh 1—) Joh 1—)

(Una das leben ıST erschlienen; Uund yAHIT ann das en hat SsIıch Hlıcken lassen,
en gesehen, Uund ZEUQYET, Uund Vel- Uund yAHIT habens gesehen, Uund ZEUQYENN
ündigen uch das leben, das eWIg ISt, Uund verkündıgen uch das en das
welches VT DeYy dem ater, Uund ıST UNS eWIg ISt, und HeIm ater VT Uund UNS

erschlienen.) erschlienen ist.[)
Was yA/IT gesehen Uund gehöret en, Miıt eiInem Wort VWa yAHIT gesehen Uund

das verkündıgen yAHIT euch, auf daß uch gehört en, das verkündıgen yAHIT euch,
auf daß Ihr uch mIT UNS n GemelnschaftIhr mIT UNS gemeinschafft el, Uund

UNSSTE gemeinschafft SCYV aallı dem ater, SECYTI könnet: \Alır ber en InNne (Je-
Uund mIT cseINnem sohne, JESU Chrısto meInnschaft mIT dem ater Uund mIT CAI-

‘ ne, Jesu Chrısto
Und csOolches cschreiben yAHIT euch, auf Und csOolches cschreiben yAHIT euch, auf daß

daß UTE freude vÖöllig SCYV. UTE Freude völlig SCY.
Und das ıST dıe verkündigung, eIlz yAHIT Und das Dı dıe Botschaft, eIlz yAHIT VOTrT) Ihm

VOTrT) Ihm gehöret en, Uund uch VelT- gehört en, Uund uch verkündigen,
ündigen, daß (3OOtt en IC ISt, Uund n daß (JOTtT en IC ISt, Uund n Ihm ıST Keine
Ihm Dı Keine finsternıß. EinsternIıs.

SO yAHIT Y daß yAHIT gemeinschaft aallı SO yA/IT Y daß yA/IT Gemelnschaft mIT
Ihm en, Uund wandeln ım finsterniß, Ihm en, Uund wandeln n der Inster-
ügen WIT, Uund thun IC eIlz Wanrneı nIS, Üügen WIT, Uund bringen eIlz Wahr-

heıt IC auf.
SO yAHIT ber ım Ichte wandeln, \A STr SO yA/IT ber n dem IC wandeln, \A @ Fr

Im Ichte ISt, en yAHIT gemeinschafft n dem |Iıchte ISt, en yA/IT Gemelrn-
untereinander. Uund das Dlut JESU Christı, cchaft miıteriınander, und das RBlut Jesu
ceINeSs sohnes, machet UNS rein VOIN aller Chrıstı, ceINeSs sohns, reinıget UNS VOTrT)

SiInde. aller un  e’
SO yAHIT Y yAHIT en KeIne sünde, yAHIT Y daß yAHIT IC cSilnde UNS

verführen yAHIT UNS selbst, Uund eIlz en, etrügen yA/IT UNS selbst, Uund
Wanrnelr Dı IC n UuNM  Yı eIlz Wanrneı Dı IC DeYy UNS,

SO yAHIT ber UNSSTEe cSilnde bekennen, yAHIT ber UNSSTEe Ssinden bekennen,
Dı er Treu Uund gerecht, daß er UNS dQavor Dı Fr Treu Uund gerecht, daß Fr UNS

dıe cSilnde vergilebt, Uund reinıget UNS VOTrT) eIlz SsilInden vergiebt, Uund UNS VOIN aller
aller untugend. Unrichtigkeit rein Mac

SO yAHIT Y yAHIT en IC UE - WO yAHIT Y daß yAHIT IC gesündıIget
sündiget, machen yAHIT Ihn zu Üügner, en, ctraffen yA/IT Ihn ugen Uund cam
Uund canmnn WOTT Dı IC n UuNM  Yı Wort ıST IC DeY UNM  Yı
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Lutherübersetzung nach der  
Ebersdorfer Bibel 1726/27
Textauszug
1 Joh 1–2

Zinzendorfs Entwurf eines NT 1741

Transkript
1 Joh 1–2

2 (Und das leben ist erschienen; und wir 
haben gesehen, und zeugen, und ver-
kündigen euch das leben, das ewig ist, 
welches war bey dem Vater, und ist uns 
erschienen.)

(dann das Leben hat sich blicken lassen, 
und wir habens gesehen, und zeugen 
und verkündigen euch das Leben das 
ewig ist, und beim Vater war und uns 
erschienen ist.[)]

3 Was wir gesehen und gehöret haben, 
das verkündigen wir euch, auf daß auch 
ihr mit uns gemeinschafft habet, und 
unsere gemeinschafft sey mit dem Vater, 
und mit seinem sohne, JEsu Christo.

(Mit einem Wort) was wir gesehen und 
gehört haben, das verkündigen wir euch, 
auf daß ihr auch mit uns in Gemeinschaft 
seyn könnet; Wir aber haben eine Ge-
meinschaft mit dem Vater und mit sei-
nem Sohne, Jesu Christo.

4 Und solches schreiben wir euch, auf 
daß eure freude völlig sey.

Und solches schreiben wir euch, auf daß 
eure Freude völlig sey.

5 Und das ist die verkündigung, die wir 
von ihm gehöret haben, und euch ver-
kündigen, daß GOtt ein licht ist, und in 
ihm ist keine finsterniß.

Und das ist die Botschaft, die wir von ihm 
gehört haben, und euch verkündigen, 
daß Gott ein Licht ist, und in Ihm ist keine 
Finsternis.

6 So wir sagen, daß wir gemeinschaft mit 
ihm haben, und wandeln im finsterniß, so 
lügen wir, und thun nicht die wahrheit.

So wir sagen, daß wir Gemeinschaft mit 
ihm haben, und wandeln in der Finster-
nis, so lügen wir, und bringen die Wahr-
heit nicht auf,

7 So wir aber im lichte wandeln, wie er 
im lichte ist, so haben wir gemeinschafft 
untereinander, und das blut JEsu Christi, 
seines sohnes, machet uns rein von aller 
sünde.

So wir aber in dem Licht wandeln, wie Er 
in dem Lichte ist, so haben wir Gemein-
schaft miteinander, und das Blut Jesu 
Christi, seines sohns, reiniget uns von 
aller Sünde; 

8 So wir sagen, wir haben keine sünde, 
so verführen wir uns selbst, und die 
wahrheit ist nicht in uns.

wo wir sagen, daß wir nicht sünde an uns 
haben, so betrügen wir uns selbst, und 
die wahrheit ist nicht bey uns;

9 So wir aber unsere sünde bekennen, 
so ist er treu und gerecht, daß er uns 
die sünde vergiebt, und reiniget uns von 
aller untugend.

wo wir aber unsere sünden bekennen, 
davor ist Er treu und gerecht, daß Er uns 
die sünden vergiebt, und uns von aller 
Unrichtigkeit rein macht.

10 So wir sagen, wir haben nicht ge-
sündiget, so machen wir ihn zum lügner, 
und sein wort ist nicht in uns.

Wo wir sagen, daß wir nicht gesündiget 
haben, so straffen wir Ihn Lügen und sein 
Wort ist nicht bey uns.
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Lutherübersetzung ach der Zinzendorfs ntwurf eines 1741
Eberscorfer ıbel 1726/27
yla Transkript

Joh 1—) Joh 1—)

p Joh 2} [L} Joh
Ine Indleın, csolches SCHreINDe ch Meırne indlelnn, das SCHreINDe ch euch,

euch, auf daß Ihr IC sündiget, Uund OD amı Ihr Ja IC sündıiget, Uund daß,
Jjemand sündiget, en yAHIT einen wenn Jjemand sündıgen sollte, yA/IT Jesum
fürsprecher DeYy dem ater, SUum Chrıst, riıstum, den gerechten, HeIm altler zu

der gerecht st Fürsprecher en,
Und derselbige ıST dıe versöhnung für Uund erselDe Dı das Sühn-Opfer VOT

UNSSTEe sünde: IC alleın ber für dıe UNSSTE un  e, IC alleın ber VOT eIlz
UNSSTE, sondern uch für der gantzen UNSSTE, csondern uch VOT der YaNzZen
elt Walt Ihre

Und dem mercken WIT, daß yA/IT hn Und daran mercken WIT, daß yA/IT Ihn Kken-
kennen, yAHIT ceINe gebote halten Meln gelernt, WT yA/IT ber ceInen Ver-

ordnungen halten
Wer da ch Kenne Ihn, und Mält Wer da Sagt: ch habe Ihn Kkennen YE-

lernt, Uund Mält doch IC ber ceInenceINe gebote NIC der ıST 1n Jügner, Uund
n SsOolchem Dı Keine warhelt Veroranungen, der ıST e1n Lügner und n

dem Dı dıe anrneı IC
Wer ber cam WOTT nält, n SsOolchem Dı Wer ber UT ber ceInem Wort nält, DeYy

Wanrlıc eIlz Je (,Ottes vollkaommen. dem Ists aallı der Je Gottes die Au Ss-

Daran erkennen WIT, daß yAHIT n Ihm SInd Iıra n Herz Uurc den
eiligen elst) würcklıch ctande YE-
kommen: Uund daran mercken WIT, daß yAHIT
n Ihm SEYyTI

Wer da daß er n Ihm Dleibet, Wer vorgiebt n Ihm bleiben, der muß
der O] uch wandeln, gleich \A STr YE- calhst uch dem gemäß wandeln, \MI
wandelt hat Jener gewandelt hat

Brüder. ch SCHreIDe uch IC e1n MEeU Brüder, ch SCHreINDe uch Keine CuUEe

gebot, sondern das alte gebot, das Ihr Verordnung VOT, sondern eIlz alte Ver-
VOTrT) anfang gehabt. DET alte gebo ordnung eIlz Ihr VOTA Anfang gehört nabt,

ıST das WOFTFTT, das Ihr VOTrT) anfang gehöret eIlz alte Verordnung Dı das Worft, das Ihr
VOTrT) Anfang gehört habt

Jjederum en MEeUu gebo SCHreINDe ch Und darnach SCHreIDe ch uch och Ine
euch, das da wahrhaftig ıST DeYy Ihm Uund CuUEe verordnung, EITWas das DeY uch
DeYy uch enn dıe finsternıß ıST Vel- Uund Ihm wahr ISt, WeIl dıe Einsternıs Vel-

YaMNden, Uund das wahre IC SCHEeINe YaMNden ıST Uund das wahre IC 170 cschel-
Jetz neT, nemlıch, daß
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Lutherübersetzung nach der  
Ebersdorfer Bibel 1726/27
Textauszug
1 Joh 1–2

Zinzendorfs Entwurf eines NT 1741

Transkript
1 Joh 1–2

[1 Joh 2]
1 MEine kindlein, solches schreibe ich 
euch, auf daß ihr nicht sündiget, und ob 
jemand sündiget, so haben wir einen 
fürsprecher bey dem Vater, JEsum Christ, 
der gerecht ist.

[1] Joh. 2.
Meine Kindlein, das schreibe ich euch, 
damit ihr ja nicht sündiget, und daß, 
wenn jemand sündigen sollte, wir Jesum 
Christum, den gerechten, beim Vater zum 
Fürsprecher haben,

2 Und derselbige ist die versöhnung für 
unsere sünde; nicht allein aber für die 
unsere, sondern auch für der gantzen 
welt.

und derselbe ist das Sühn-Opfer vor 
unsere Sünde, nicht allein aber vor die 
unsere, sondern auch vor der ganzen 
Welt ihre.

3 Und an dem mercken wir, daß wir ihn 
kennen, so wir seine gebote halten.

Und daran mercken wir, daß wir Ihn ken-
nen gelernt, wenn wir über seinen Ver-
ordnungen halten.

4 Wer da saget, ich kenne ihn, und hält 
seine gebote nicht, der ist ein lügner, und 
in solchem ist keine warheit.

Wer da sagt: ich habe Ihn kennen ge-
lernt, und hält doch nicht über seinen 
Verordnungen, der ist ein Lügner und in 
dem ist die Wahrheit nicht.

5 Wer aber sein wort hält, in solchem ist 
wahrlich die liebe GOttes vollkommen. 
Daran erkennen wir, daß wir in ihm sind.

Wer aber nur über seinem Wort hält, bey 
dem ists mit der Liebe Gottes (die aus-
gegossen wird in unser Herz durch den 
heiligen Geist) würcklich zu stande ge-
kommen; und daran mercken wir, daß wir 
in Ihm seyn.

6 Wer da saget, daß er in ihm bleibet, 
der soll auch wandeln, gleich wie er ge-
wandelt hat.

Wer vorgiebt in Ihm zu bleiben, der muß 
selbst auch dem gemäß wandeln, wie 
jener gewandelt hat.

7 Brüder, ich schreibe euch nicht ein neu 
gebot, sondern das alte gebot, das ihr 
habet von anfang gehabt. Das alte gebot 
ist das wort, das ihr von anfang gehöret 
habet.

Brüder, ich schreibe euch keine neue 
Verordnung vor, sondern die alte Ver-
ordnung die ihr von Anfang gehört habt, 
die alte Verordnung ist das Wort, das ihr 
von Anfang gehört habt.

8 Wiederum ein neu gebot schreibe ich 
euch, das da wahrhaftig ist bey ihm und 
bey euch: denn die finsterniß ist ver-
gangen, und das wahre licht scheinet 
jetzt.

Und darnach schreibe ich euch noch eine 
neue verordnung, etwas das bey euch 
und Ihm wahr ist, weil die Finsternis ver-
gangen ist und das wahre Licht izo schei-
net, nemlich, daß
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Joh 1—) Joh 1—)
Wer da STr SCYV Im ıchte, Uund WT Im IC SECYTI vorgliebt Uund ceInen

hasset ceInen bruder, der Dı och Im RBruder nasset, mmer och n der Inster-
finsterniß. IS st

Wer ceINnen Hruder ı1ebet, der Hleibet Wer ceInen Bruder ı1e der Hleibt ım
Im ıchte, Uund Dı Keıin ärgerniß DeYy Ihm IC Uund Ihm ıST Keıin Anstoß.
1L Wer ber ceInen ruder nasset, der Dı Wer ber ceINen RBruder nasset, der ıST n
Im finsterniß, Uund wandelt Im finsterniß, der Einsternıs Uund geht n der Einsternıs
Uund e1ß NIC er Ingehet, enn eIlz herum Uund e1ß NIC er Ingehet,
finsternıß en ceINe verblendet enn eIlz Einsternıs hat ceINe ugen Vel-

Dlendet
I5 Lieben ındleln, ch SCHreINDe euch, daß indlelnn, Ich SCNreIDs euch, daß uch
uch dıe Sinden vergeben werden, Uurc eIlz Sünden vergeben SInd Uurc ceINnen
ceInen Nahmen
15 Ich SCHreIDe uch vatern, enn Ihr Ich SCNreIDs euch, Ihr ater, enn Ihr habt
Kkennet den, der VOo anfangd st Ich den, der VOTrT) Anfang ISt, Kkennen gelernt.
SCHreINDe euch Jünglıngen, enn Ihr
den HÖsewIChtT Uberwunden.

Ich SCHreIDe uch kındern, enn Ihr Ich SCNreIDs euch, Ihr Jünglınge, enn Ihr
Kkennet den ater Ich habe uch vatern habt den BÖößewicht Uberwunden. Ich
geschrieben, daß Ihr den kennet, der SCHreIDs euch, Ihr Kındergen, enn Ihr
VOo anfangd st Ich habe euch Jünglıngen habt den ater Kkennen lernen.
geschrieben, daß Ihr cstarck sevd, Uund das HOrt Ihrs, |  n  r  äter, ch nhabs uch darum
WOTFT (3Ottes DeY uch pleibet, Uund den geschrieben, WeIl Ihr den, der VOo Än-
HÖsewIChtT U berwunden habt fang Ist, erkannt habt Ihr Jüngliınge,

uch nhab Ichs darum geschrieben, WEeI|
Ihr Helden seyvd, Uund das Wort Gottes
DeY uch Dleibt, Uund habt den BÖößewicht
Uberwunden.

15 Habt IC en dıe weilt, och VWAaS n Habt dıe \Walt IC leD, och VWAaS n der
der elt st So jJeman eIlz alt en nat, \Walt ISst; WwOo Jemand eIlz Walt en nat, n
n dem ıST IC dıe Je des Vaters dem Dı eIlz Je des Vaters IC

Denn alles, VWAaS n der elt ISt, (nem- Wall alles das n der Welt, alc dıe leisch-
lıch des Heisches Iust, Uund der IC Begierden, eIlz Reizungen Uurc eIlz
Just, Uund hoffärtiges eben) ıST IC VOo ugen Uund dıe Fıtelkelt dıeses L ebens
ater, sondern VOIN der elt IC VOo ater ISt, sondern VOTA der

Welt,
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9 Wer da saget, er sey im lichte, und 
hasset seinen bruder, der ist noch im 
finsterniß.

wer im Licht zu seyn vorgiebt und seinen 
Bruder hasset, immer noch in der Finster-
nis ist.

10 Wer seinen bruder liebet, der bleibet 
im lichte, und ist kein ärgerniß bey ihm.

Wer seinen Bruder liebt, der bleibt im 
Licht, und an Ihm ist kein Anstoß.

11 Wer aber seinen bruder hasset, der ist 
im finsterniß, und wandelt im finsterniß, 
und weiß nicht, wo er hingehet, denn die 
finsterniß haben seine augen verblendet.

Wer aber seinen Bruder hasset, der ist in 
der Finsternis und geht in der Finsternis 
herum und weiß nicht, wo er hingehet, 
denn die Finsternis hat seine Augen ver-
blendet.

12 Lieben kindlein, ich schreibe euch, daß 
euch die sünden vergeben werden, durch 
seinen namen.

Kindlein, Ich schreibs euch, daß euch 
die Sünden vergeben sind durch seinen 
Nahmen.

13 Ich schreibe euch vätern, denn ihr 
kennet den, der vom anfang ist. Ich 
schreibe euch jünglingen, denn ihr habet 
den bösewicht überwunden.

Ich schreibs euch, ihr Väter, denn ihr habt 
den, der von Anfang ist, kennen gelernt.

14 Ich schreibe euch kindern, denn ihr 
kennet den Vater. Ich habe euch vätern 
geschrieben, daß ihr den kennet, der 
vom anfang ist. Ich habe euch jünglingen 
geschrieben, daß ihr starck seyd, und das 
wort GOttes bey euch bleibet, und den 
bösewicht überwunden habt.

Ich schreibs euch, ihr Jünglinge, denn ihr 
habt den Bößewicht überwunden. Ich 
schreibs euch, ihr Kindergen, denn ihr 
habt den Vater kennen lernen.
Hört ihrs, ihr Väter, ich habs euch darum 
geschrieben, weil ihr den, der vom An-
fang ist, erkannt habt. Ihr Jünglinge, 
euch hab ichs darum geschrieben, weil 
ihr Helden seyd, und das Wort Gottes 
bey euch bleibt, und habt den Bößewicht 
überwunden.

15 Habt nicht lieb die welt, noch was in 
der welt ist. So jemand die welt lieb hat, 
in dem ist nicht die liebe des Vaters.

Habt die Welt nicht lieb, noch was in der 
Welt ist; wo jemand die Welt lieb hat, in 
dem ist die Liebe des Vaters nicht.

16 Denn alles, was in der welt ist, (nem-
lich des fleisches lust, und der augen 
lust, und hoffärtiges leben) ist nicht vom 
Vater, sondern von der welt.

Weil alles das in der Welt, als die fleisch-
liche Begierden, die Reizungen durch die 
Augen und die Eitelkeit dieses Lebens 
nicht vom Vater ist, sondern von der 
Welt,
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Joh 1—) Joh 1—)
Und dıe elt vergehet mIT hrer Just; Und eIlz \Walt vergeht aallı hren Reizun-

WT ber den wiıllen (Ottes thut, der JYeN, WT ber den ıllen Gottes thut, der
Hleibet n ewlgkeit. Hleibt n wigkeiıt.
18 Kınder, Dı dıe etzte stunde, Uund indlelnn, Dı dıe le7te stunde, und
\A Ihr gehöret el, daß der wWwider- \A Ihr gehört nabt, daß der Antichrist
chrıst ommt, Uund U  — SINa 1e] Wwider- ommt, SINa U  — cschon Viele ntı-
CNrısien worden: daran erkennen WIT, daß CNrsien entstanden; er erkennen WIT,
dıe etzte cstunde Da daß dıe 40 cstunde st
19 SIe SInd VOTA UNS daUSYEYaNYETN, ber SIe SINa VOIN UNS daUSYEYaNYETN, ber
CIEe IC VOTrT) UuNM  Y enn CIEe VOIN CIEe IC AUSs UNMNSEeTTN Mıttel; enn
UNS YEWESEN waren, waren sie Ja DeY VWeTIN CIEe waren AUSs UNSeTEel) miıttel YE-
UNS blıieben:; ber auf daß CIEe Ooffenbaret weßen, waren CIEe onl DeYy UNS YE-
würden, daß CIEe IC Je VOTrT) UNS SINd lieben ber das ıST dazu, daß 220218 CIE-

het, daß IC alles AUSs UNSeTel) Mlıttel st
Und Ihr habt eIlz salbung VOIN dem, Und Ihr habt Salböle VOTrT) dem eiligen

der nelllg ISt, Uund wisset alles. Uund wisset e Sachen
Ich habe uUuch IC geschrieben, alc Ich habe uch IC darum geschrieben,

WUustTeTt Ihr eIlz Wanrneı NIC sondern Ihr alc OD Ihr eIlz anrneı IC wüßtet,
wisset sIe, Uund wisset, daß KeIne Üügen sondern, WEl Ihr CIEe wisset, Uund daß alles
AUSs der Wanrnelr omm Unwahrhafte gewis IC AUSs der Wahr-

heıt st
Wer Dı en Üügner, hne der da aUg- Wer ıST der Lügner anders KT EEOYTIV)

neT, daß SUS der ( hrıst seyf DET Dı der alc derjenige, der da äugnet, daß Jesus
widerchrıist, der den ater Uund den csohn der ISSET ISt, das Dı der Antıchrıist, der
äugnet. den ater Uund den Sohn äugnet.

Wer den csohn äugnet, der hat uch Jedermann der den Sohn äugnet, hat
den ater IC uch den ater NIC WT den Sohn HEe-

kennet, hat uch den ater
Was Ihr U  — gehöret VOo Was ber uch anbetrifft. VWAaS Ihr VOo

Tang, das Hleibet DeYy uch SO DeY uch Anfang gehört nabt, Hleibe DeYy uch
pleibet, VWAaS Ihr VOo anfangd gehöret Wenn das DeY uUuch pleibt, VWAaS Ihr VOIN

el, werdet Ihr uch DeYy dem csohn Anfang gehöret nabt, werdet uch
Uund ater nleiben Ihr beym ater Uund DeYy ceInem Sohn

pleiben,
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17 Und die welt vergehet mit ihrer lust; 
wer aber den willen GOttes thut, der 
bleibet in ewigkeit.

Und die Welt vergeht mit ihren Reizun-
gen, wer aber den Willen Gottes thut, der 
bleibt in Ewigkeit.

18 Kinder, es ist die letzte stunde, und 
wie ihr gehöret habet, daß der wider-
christ kommt, und nun sind viel wider-
christen worden; daran erkennen wir, daß 
die letzte stunde ist.

Kindlein, es ist die lezte stunde, und 
wie ihr gehört habt, daß der Antichrist 
kommt, so sind nun schon viele Anti-
christen entstanden; daher erkennen wir, 
daß die lezte stunde ist.

19 Sie sind von uns ausgegangen, aber 
sie waren nicht von uns: denn wo sie von 
uns gewesen wären, so wären sie ja bey 
uns blieben; aber auf daß sie offenbaret 
würden, daß sie nicht alle von uns sind.

Sie sind von uns ausgegangen, aber 
sie waren nicht aus unsern Mittel; denn 
wenn sie wären aus unseren mittel ge-
weßen, so wären sie wohl bey uns ge-
blieben: aber das ist dazu, daß man sie-
het, daß nicht alles aus unseren Mittel ist.

20 Und ihr habt die salbung von dem, 
der heilig ist, und wisset alles.

Und ihr habt Salböle von dem Heiligen 
und wisset alle Sachen.

21 Ich habe euch nicht geschrieben, als 
wüstet ihr die wahrheit nicht, sondern ihr 
wisset sie, und wisset, daß keine lügen 
aus der wahrheit kommt.

Ich habe euch nicht darum geschrieben, 
als ob ihr die Wahrheit nicht wüßtet, 
sondern, weil ihr sie wisset, und daß alles 
Unwahrhafte gewis nicht aus der Wahr-
heit ist.

22 Wer ist ein lügner, ohne der da läug-
net, daß JEsus der Christ sey? Das ist der 
widerchrist, der den Vater und den sohn 
läugnet.

Wer ist der Lügner anders (κατ̓  ἐξοχὴν) 
als derjenige, der da läugnet, daß Jesus 
der Messias ist, das ist der Antichrist, der 
den Vater und den Sohn läugnet.

23 Wer den sohn läugnet, der hat auch 
den Vater nicht.

Jedermann der den Sohn läugnet, hat 
auch den Vater nicht; wer den Sohn be-
kennet, hat auch den Vater.

24 Was ihr nun gehöret habet vom an-
fang, das bleibet bey euch. So bey euch 
bleibet, was ihr vom anfang gehöret 
habet, so werdet ihr auch bey dem sohn 
und Vater bleiben.

Was aber euch anbetrifft, was ihr vom 
Anfang gehört habt, bleibe bey euch. 
Wenn das bey euch bleibt, was ihr von 
Anfang gehöret habt, so werdet auch 
ihr beym Vater und bey seinem Sohn 
bleiben, 
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Joh 1—) Joh 1—)
Und das ıST dıe verheissung, dıe STr UNS Uund dıe Verheissung dıe Fr UNS gethan

verheissen nat, das ewilge leben. nat, ISt, daß yAHIT eWIg lehben ollen[.

Solches habe ch uUuch geschrieben DET habe ch uch DeY Gelegenheiıt
VOTrT) denen, dıe uch verführen. Verführer geschrieben|.|

SO 1e| ber uch betrift. Hleibt dasUnd dıe salbung, eIlz Ihr von Ihm
empfangen el, Hleibet DeYy euch, Uund Salböhl, das Ihr VOTrT) Ihm Hekommen
Aürfet NIC daß euch jeman lehre: nabt, DeY euch, Uund Ihr Fauchnts NIC
sondern \A uch eIlz salbung alleriey das euch jeman unterrichte, sondern
ehret, STG wahr, Uund ıST Keine ügen; \A asselDe Salbönhl uch ehret, INa
Uund \MI CIEe uch gelehre nat, Hleibet betreffen, VWAaS WINL. Ists uch wahr,
DeYy demselbigen. Uund Dı Keine Ugen, Uund Hleibt Ihr

abey, \A Frc uch gelehre hat
Und UT, Indleın, Hleibet DeYy Ihm, Und U  — indlelnn, Hleibt DeYy Ihm., amı

auf daß, VWeTIN STr offenbahret wWIrd, daß WIT, VWeTIN Fr erscheimnen wWIrd, Trreudigen
yAHIT Treudigkeit en, Uund IC uth en Uund IC VOTrT) Ihm DNEe-
cschanden werden VOT Ihm, n ceINer schimpft werden n ceINer Ankunft:
KI nfft

SO Ihr wisset, daß er gerecht ISt, Er Denn da Ihr wisset, daß Fr gerecht ISt,
Kkennet auch, daß, WT recCc thut, der ıST ceht Ihr auch, daß WT Gerechtigkeit
VOTrT) Ihm geboren. wircket, AUSs Ihm st

Kal Ose Explained from the eX Zinzendorf’s 1741 Draft
of Moravıan New Testament

Ihe 1759 YST edcdition of /Zinzendort ’s translation of the New Testament aAM
his thoroughly revised second edition of 4-_G ATC well known. I hıs atrtiıcle
emonstrates tor the YST Uume that 1n the late AUTLTUMN of 17/741, during hıs
Journey Pennsylvanıa, /Zinzendort produced written dAraft tor further,
different, edition of the New Testament. I hıs Araftt 1s contalined 1n 1L1LAL1U-

SCMptS. Ihe intention WAaSs that Luther’s translation ouldcl be supplemented by
countless annotatlions by /inzendorf, Offering, Ungulstic aAM theolog1ical COT-
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25 Und das ist die verheissung, die er uns 
verheissen hat, das ewige leben.

und die Verheissung die Er uns gethan 
hat, ist, daß wir ewig leben sollen[.]

26 Solches habe ich euch geschrieben 
von denen, die euch verführen.

Das habe ich euch bey Gelegenheit eurer 
Verführer geschrieben[.]

27 Und die salbung, die ihr von ihm 
empfangen habet, bleibet bey euch, und 
dürfet nicht, daß euch jemand lehre: 
sondern wie euch die salbung allerley 
lehret, so ists wahr, und ist keine lügen; 
und wie sie euch gelehret hat, so bleibet 
bey demselbigen.

So viel aber euch betrift, so bleibt das 
Salböhl, das ihr von Ihm bekommen 
habt, bey euch, und ihr brauchts nicht, 
das euch jemand unterrichte, sondern 
wie dasselbe Salböhl euch lehret, es mag 
betreffen, was es will, so ists auch wahr, 
und ist keine Lügen, und bleibt ihr so 
dabey, wie Ers euch gelehret hat.

28 Und nun, kindlein, bleibet bey ihm, 
auf daß, wenn er offenbahret wird, daß 
wir freudigkeit haben, und nicht zu 
schanden werden vor ihm, in seiner zu-
kunfft.

Und nun Kindlein, bleibt bey Ihm, damit 
wir, wenn Er erscheinen wird, freudigen 
Muth haben und nicht von Ihm be-
schimpft werden in seiner Ankunft;

29 So ihr wisset, daß er gerecht ist, so er-
kennet auch, daß, wer recht thut, der ist 
von ihm geboren.

Denn da ihr wisset, daß Er gerecht ist, 
so seht ihr auch, daß wer Gerechtigkeit 
wircket, aus Ihm gezeuget ist.

Kai Dose: ‘Explained from the Text’. Zinzendorf’s 1741 Draft 
of a Moravian New Testament

The 1739 first edition of  Zinzendorf ’s translation of  the New Testament and 
his thoroughly revised second edition of  1744-6 are well known. This article 
demonstrates for the first time that in the late autumn of  1741, during his 
journey to Pennsylvania, Zinzendorf  produced a written draft for a further, 
different, edition of  the New Testament. This draft is contained in two manu-
scripts. The intention was that Luther’s translation would be supplemented by 
countless annotations by Zinzendorf, offering linguistic and theological cor-
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recHNOons Luther’s vers10n. IThese annotatlions a ll 7 books of the N ew
Testament ATC almost completely preserved. Further rtesearch chows that this
New Testament WAaS Aave rtecelvedc offic1al STAaTUus 1N the Oravlan Church
However, the tact that trevision of the heavıly eritielsen 1739 N ew Testament
WAaSs NOT veLr complete, together wıth resistance within the Oravlan Church,
probably prevented the completion aAM printing of the manuscmpt, which
WAaSs almost ready
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rections to Luther’s version. These annotations to all 27 books of  the New 
Testament are almost completely preserved. Further research shows that this 
New Testament was to have received official status in the Moravian Church. 
However, the fact that revision of  the heavily criticised 1739 New Testament 
was not yet complete, together with resistance within the Moravian Church, 
probably prevented the completion and printing of  the manuscript, which 
was almost ready to go to press.



Die Brüder un dıe attern
Dıie mediemschen Oommiıttees

und ıhr Einfluss auf dıe Synoden 1764 HIS 1818

VOoTrT)] Christoph Beck

Bis ihrer erfolgreichen Bekämpfung Helen den Pocken allein 1n Kuro-
pa jedes Jahr Hunderttausencde ZU Opfer, wobel aufgrund der hohen
Intektios1itat samtlıche Bevölkerungsschichten bIis hın Königshäusern be-
roffen Heute gelten S16 se1mt 19800 als eiIne der wenigen vollständig
ausgerotteten Infektionskrankheiten, Ai1e 11UT7 och dA1e Medizinhistoriker 11-
teressliert.

Liest 1l den Verlass der Marienborner 5Synode 1mM Jahr 17699, Hndet
sich darın Punkt eine Stellungnahme der 5Synode ZUT Pockenimpfung,‘
Mıt orober Wahrscheinlichkeit 1st 1€es der Synodalbeschluss einer Kır-
che aut dem europätschen kontnent ZUT Pockenimpfung überhaupt. LDIe
Kommiss1ion, dA1e dMA1esen Verlass vorschlug, bestancd aus siebzehn Personen,

denen sich 11UT7 7wel Ä1'Z'[€ befanden Lieser Sachverhalt 1st außer-
gewöhnlich, 4SsSSs CS sich lohnt, der TAagC nachzugehen, W1E e1in temıiumM
VO  5 aAlen einer solchen Äußerung Hnden konnte, Ai1e sich aut der w1issen-
schaftliıchen oöhe ihrer elt bewegte, 7U Jahre VOT dem Erscheinen VO  5 Ed-
ward Jenners bahnbrechender Publikation ber dA1e Vacecinatlion.

Medizinische IThemen wurden 1n den 5Synoden VO  5 1764 behandelt
un erscheinen als eigene Kapıtel 1n den Synodalprotokollen unı _verlassen
bis 181 In den darauffolgenden 5Synoden WTr Medi1zin (18] (Gregenstand der-
selben mehr. Eıne orobe Raolle splelten 1N der elt VO  5 1764 bis 1775 Ai1e
SCNANNLCN medieinischen (ommıittees, welche 116e 5Synode berleten. Auf ihre
Struktur, Arbelitswelse un Einfluss soll 1N d1eser Untersuchung eingegangen
werden. [Damıt verbindet sich zwangsläufig Ai1e rage, welche Ansatze CS ZUT

Kinrichtung eiINnes Medizinalsystems der Brüdergemeine <ab, W1E dAlese A1s-
kutlert un welche Entscheidungen 1n dA1esem Zusammenhang getroffen 1-

den
Im Folgenden sol] zunachst aut dA1e Synodalbeschlüsse un Ai1e Strukturen

der beratenden (sremlen eingegangen werden. In einem 7zwelten Abschnitt
werden danach dA1e verhandelten Krankheitsbilder beschrieben un schlielß-
iıch Ai1e Ergebnisse AaUSSCWELEL,

Unitätsarchiv (Im Folgenden: UA), R.02.B.45.2.e., Synodalverlass 1709, \ 201

Die Brüder und die Blattern
Die medicinischen Committees 

und ihr Einfluss auf die Synoden 1764 bis 1818

von Christoph Th. Beck

Bis zu ihrer erfolgreichen Bekämpfung fielen den Pocken allein in Euro-
pa jedes Jahr Hunderttausende zum Opfer, wobei aufgrund der hohen 
Infektiosität sämtliche Bevölkerungsschichten bis hin zu Königshäusern be-
troffen waren. Heute gelten sie seit 1980 als eine der wenigen vollständig 
ausgerotteten Infektionskrankheiten, die nur noch die Medizinhistoriker in-
teressiert. 

Liest man den Verlass der Marienborner Synode im Jahr 1769, so findet 
sich darin unter Punkt 8 eine Stellungnahme der Synode zur Pockenimpfung.1 
Mit großer Wahrscheinlichkeit ist dies der erste Synodalbeschluss einer Kir-
che auf  dem europäischen Kontinent zur Pockenimpfung überhaupt. Die 
Kommission, die diesen Verlass vorschlug, bestand aus siebzehn Personen, 
unter denen sich nur zwei Ärzte befanden. Dieser Sachverhalt ist so außer-
gewöhnlich, dass es sich lohnt, der Frage nachzugehen, wie ein Gremium 
von Laien zu einer solchen Äußerung finden konnte, die sich auf  der wissen-
schaftlichen Höhe ihrer Zeit bewegte, 29 Jahre vor dem Erscheinen von Ed-
ward Jenners bahnbrechender Publikation über die Vaccination.

Medizinische Themen wurden in den Synoden von 1764 an behandelt 
und erscheinen als eigene Kapitel in den Synodalprotokollen und -verlassen 
bis 1818. In den darauffolgenden Synoden war Medizin kein Gegenstand der-
selben mehr. Eine große Rolle spielten in der Zeit von 1764 bis 1775 die so-
genannten medicinischen Committees, welche die Synode berieten. Auf  ihre 
Struktur, Arbeitsweise und Einfluss soll in dieser Untersuchung eingegangen 
werden. Damit verbindet sich zwangsläufig die Frage, welche Ansätze es zur 
Einrichtung eines Medizinalsystems der Brüdergemeine gab, wie diese dis-
kutiert und welche Entscheidungen in diesem Zusammenhang getroffen wur-
den.

Im Folgenden soll zunächst auf  die Synodalbeschlüsse und die Strukturen 
der beratenden Gremien eingegangen werden. In einem zweiten Abschnitt 
werden danach die verhandelten Krankheitsbilder beschrieben und schließ-
lich die Ergebnisse ausgewertet.

1	 Unitätsarchiv (im Folgenden: UA), R.02.B.45.2.e., Synodalverlass 1769, S. 201.
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Der Forschungsstand zum Thema Medizin in Herrnhut ist überschaubar. 
Zum einen hat Uttendörfer die Ergebnisse von Zinzendorfs „medicinischen 
Conferenzen“ in einem Aufsatz2 zusammengefasst, der auch in Hahn und 
Reichels Buch3 wieder aufgegriffen wird. Eine Übersicht über die Herrnhuter 
Ärzte in der Mission hat Bechler4 verfasst, ansonsten kann nur auf  Einzel-
arbeiten verwiesen werden.5

Die Quellen bestehen im Wesentlichen aus den Synodalverlassen, -pro-
tokollen und -beilagen, die sich im Unitätsarchiv (UA) in Herrnhut befinden. 
Von den Verlassen existieren zahlreiche Kopien; im vorliegenden Aufsatz 
wurde auch auf  Exemplare im Gnadauer Archiv (GA) zurückgegriffen. 

Vorgeschichte: Medicinische Conferenzen 1740 und 1744

Auf  der Marienborner Conferenz 1740 und in seinen medizinischen Konfe-
renzen vom Dezember 1744 hatte Zinzendorf  seine Meinung über die Be-
deutung von Krankheit und deren Behandlung sowie über die Rolle der Ge-
meinärzte ausgiebig dargestellt. Hierbei kam seine ambivalente bis negative 
Haltung, den Einsatz von Ärzten in der Gemeine betreffend, bereits deutlich 
zum Ausdruck. Geradezu boshaft war seine Bemerkung: „Würden so viel 
Leute mehr sterben, wenn sie keine Medicos hätten? Die Erfahrung lehret, 
daß in Orten, wo wenig Medici sind, wenig sterben. In epidemischen Krank-
heiten können die Medici einigen Nutzen schaffen; sonst aber wenig.“6 Dies 
betraf  nicht nur Fragen der Ausbildung und der Medikation, sondern ins-
besondere auch die Frage, wer dazu berechtigt war, das Krankheitsgeschehen 
zu deuten und wie mit dem Sterben überhaupt umzugehen war. Bei diesen 
Gesprächen waren zwar Ärzte anwesend, es kam mit diesen auch zu Dis-
kussionen (z. B. mit Lachenal7 über den Einsatz von Medikamenten) aber 
letzten Endes war es Zinzendorf, der das Gespräch bestimmte. Die Rolle der 
Gemeinärzte und die Schwierigkeit, diese mit dem Berufsbild der Ärzte seiner 
Zeit zu vereinbaren, kam jedoch bereits in diesen medizinischen Konferen-

2	 Otto Uttendöfer, Zinzendorfs medizinische Konferenzen im Dezember 1744, Herrnhut 
1913, S. 19 ff.

3	 Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reichel, Zinzendorf  und die Herrnhuter Brüder, Ham-
burg 1977, S. 268–275.

4	 Theodor Bechler, 200 Jahre ärztlicher Missionsarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine, 
Herrnhut 1932.

5	 Christoph Th. Beck, Geordnete Intimität. Das Circular-Schreiben der UAC vom Mai 1773 
an die Aeltesten-Conferenzen in den Gemeinen, die Medicos und Chirurgicos betreffend, 
in: UF 75 (2016), S. 47–70. Ders., Dr. Friedrich Wilhelm Hockers geplantes, verfasstes und 
wieder aufgegebenes medizinisches Lehrbuch, in: UF 63/64 (2010), S. 153–170.

6	 Uttendörfer, medizinische Konferenzen (wie Anm 2), S. 19.
7	 Werner de Lachenal (Geburtsjahr unbekannt, 1777 in Büdingen verstorben) war Gemein-

arzt in Marienborn und Lindheim. 



DITS Brüder Un ailz Blattern

Z  - ZU Ausdruck. Man konnte allerdings nıcht einer gemeiInsamen K ON-
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Uttendörter, medizinische Konferenzen (wIi Anm 2 s 5()
Synodalprotokoll 17064 ‚02.5.44.1.C), \ 1250)
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zen zum Ausdruck. Man konnte allerdings nicht zu einer gemeinsamen Kon-
zeption finden und am Ende der Konferenz musste Zinzendorf  feststellen: 

Wir sind noch nicht fertig und wissen selbst noch nicht, was wir unsern Geschwistern 
alles sagen sollen. Wir müssen also einmal eine öffentliche Rede an die Pilger-
gemeine halten und solche hernach in die andern Gemeinen schicken, so wird eine 
neue Epocha in re medica angehen.8

Committeeprotokolle – Synodalprotokolle – Synodalverlasse

Ausgangssituation 1764

Eine echte synodale Struktur konnte die Brüdergemeine erst nach Zinzen-
dorfs Tod entwickeln, und so überrascht es nicht, dass in der ersten Synode, 
bei der er nicht mehr anwesend war, eine Neustrukturierung vieler Bereiche 
erfolgte. Dies betraf  auch die Rolle der Gemeinärzte. Für viele Jahre sollte 
diese ein zentrales Thema in der Behandlung medizinischer Themen blei-
ben. Methodisch bietet es sich an, die Diskussion dieser Frage im Verlauf  der 
Beschreibung der medicinischen Committees in den Vordergrund zu stellen. 
Man begann mit einer Bestandsaufnahme. So beginnt das Synodalprotokoll 
1764 bei der Behandlung medizinischer Sachverhalte mit der Frage nach der 
Besonderheit der Gemein-Medici in Abgrenzung zu den Ärzten, die in der 

„Welt“ tätig sind und greift auf  eine Definition der Marienborner Konferenz 
von 1740 zurück:

Wenn ein Medicus in der Gemeine die general-Principia der Medicin wisse, so sey es 
genug; das übrige gebe der Heiland als eine Gabe. Daß ein Medicus einen ganz an-
deren Train von Praxi haben müsse, als in der Welt, und seine Medicin als ein Knecht 
Gottes, als ein Prophetisch Amt tractiren solle. Er soll beym Heiland zu Rathe gehen, 
wenn Er sich keinen Rath mehr weiß. Zwischen natürlichen Leuten und Kindern Got-
tes ist in den Kranckheiten ein großer Unterschied. Wenn der Heiland den ordent-
lichen Weg mit einem Patienten geht, so mag ihn der Medicus auch wol gehen. 
Wenn Er aber was außerordentliches thut, so hat er sich sehr in acht zu nehmen, daß 
er Ihm nichts darin mache.9

8	 Uttendörfer, medizinische Konferenzen (wie Anm. 2), S. 30.
9	 Synodalprotokoll 1764 (UA, R.02.B.44.1.c), S. 1230.
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Ebd
11 Christoph Beck, Dr Friedrich Wılhelm Hockers geplantes, verfasstes und wieder auf-

gegebenes medizinisches Lehrbuch, Unıtas Hratfum 63/64 \ 155—1
Synodalprotokoll 1764 (w1 Anm ) \ 12453
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Es waren die Ärzte, die wiederholt darauf  hinwiesen, dass das Modell eines 
Herrnhuter Arztes sich nur mühsam – wenn überhaupt – mit der Realität 
vereinbaren ließ:

Unsre Medici erklärten sich dahin, daß sie des Jüngers Sätze von der Medicin ge-
gründet fänden, daß sie aber noch nicht in Ausübung gekommen, daran sey der 
Mangel der Einfalt schuld, so wol bey den Kranken, als bey den Medicis. Wenn die 
Krancken so einfältig wären, wie die Kinder, die ohne zu überlegen thun, was man sie 
heißt, und wenn die Medici auf den simpelsten practischen Grund kämen, und keine 
Künste suchten, so würde es besser gehen.10

Ein weiterer Punkt war die Erstellung eines medizinischen Handbuches, wel-
ches für die Geschwister ohne ärztliche Betreuung auf  Heiden- und Außen-
posten angefertigt werden sollte und mit dessen Ausführung Friedrich Wil-
helm Hocker beauftragt wurde. Dieses Projekt wurde jedoch nicht realisiert.11

Die Diskussion betraf  darüber hinaus die Gefahr des Alkoholmißbrauchs 
und zwei Krankheitsbilder und deren Behandlung in der Gemeine, nämlich 
Tuberkulose und Rachitis. Bei der Erörterung letzterer gelangte man zu fol-
gender Erkenntnis:

Es gehört zwar die Erörterung solcher Fälle und deren Exempel eigentlich in eine be-
sondere Medicinische Conferenz, man hat sie aber doch im Synodo communiciren 
wollen, in Hoffnung es werde bey solchen Müttern, die durch das löbliche Exempel, 
das ihnen von einigen in Herrnhut gegeben worden, noch nicht von der verkehrten 
Behandlung ihrer Kinder abzubringen gewesen, desto eher effect haben.12

Hier taucht zum ersten Mal die Idee einer medizinischen Konferenz auf, die 
der Synode zur Seite steht. Im Synodalverlass wurde schließlich der Versuch 
gemacht, sämtliche zur Sprache gekommene Punkte zusammenzufassen, in-
dem man schrieb:

Es war eine Regel in der Gemeine, daß man bey jeder Krankheit zuvörderst unter-
suchte, was der Heiland damit meinet; darüber communicirte der Medicus mit dem 
Pfleger, und so attendirte man zugleich auch der Gesundheit des Leibes und der 
Seele. Es wäre zu wünschen, daß wir auf dieses Principium zurückkämen.
Wenn ein Medicus für nöthig findet, daß ein Patiente seinen Aufenthalt, oder 
Lebensart verändere, so hat er es den Arbeitern zuerst und alleine zu melden.

10	 Ebd.
11	 Christoph Th. Beck, Dr. Friedrich Wilhelm Hockers geplantes, verfasstes und wieder auf-

gegebenes medizinisches Lehrbuch, Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 153–170.
12	 Synodalprotokoll 1764 (wie Anm. 9), S. 1243.
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DIS eDrauc der er annn AAal IC Yanz verworftfen werden, Dı ber doch cehr
bedenkliıch, sonNnderlıch der cschlechten Gesellschaft, dıe SsIıch ordınaır da
csammenfindet.
FG gehört mIT der SeNnNnIC gewünschten Einfalt. daß dıe Geschwister denken
\Wall der Helland den RBruder zu Medico verordnet nat: gibt Fr Ihm uch Selnen
egen dazu; Uund der verfolgt gewiß, WT CIEe hn aallı Ihrem Uund Glauben
unterstutzen, und dıe Arzneyen n Einfalt nehmen, dıe Ihnen gegeben werden,
moögen OSTDare der gering cscheinende Mıttel SEyTI
Unsre Geschwister mussen SsIch VOT dem Jezigen GenIO der Welt, alles demonstri-
[6T1, üten, Uund MedicI Uund Irurgi mussen Ihnen azZu Kkeinen Anlaß geben.
Fın Hauptursach ISt, daß emerın-MedicI n hren PrincIpiis harmontiren möÖöch-
ten Man Eerwarte NIC daß CIEe n allen Dingen einerley denken, sondern daß UT

IC e1n Jeder glaube, mene Methode ıST dıe eINZIG rechte, Uund VWa IC amı
harmonıirt, nıchts Fın Jjede muß ach ceINer FErkentniß reulıc handeln, ber
IC des andern FErkentniß Heur  ellen Uund verwerften *>

Im Synodalprotokoll wurden dA1e offengelegten Def17z1ite 1mM Medtizinalwesen
deutlich hervorgehoben un dA1e Einrichtung eiINnes mecdtieinischen (‚ ommıttee
testgelegt:

FG SInd Viele Geschwister, weilche dQarunter seufzen. daß yAHIT n DUNCTIO der Gesundhelıt
n der Gemenme SCHIeC ran SINd, hne dıe Ursache davon wissen: Jjedoch
mussen yAHIT das, VWAaS n nsehung der Krankenpflege Unter UNS geschehen ISt, mIT
Dank UNMNSEeTTN lJeben Herrn erkennen, Kranke collten Uurc nmıchts misvergnügt
gemacht, sondern alc Selne ellente freundliıch Uund aallı Sorgfalt gepfleget werden.
[DIe Brüder Hocker,* Hasse,*> Lassenal,‚ * eier Hesse,* Layrız, *© Lieberkühn,* Conrad

Ebd
Friedrich Wılhelm Hocker (1/153—1762), (jemelnatzt auf dem Herrnhaag, telste M1t Heıln-
riıch Ruffer 749 in Zinzendorts Auftrag nach Persien, spater Wr bıiıs se1n
Lebensende in Kalto Fa
Johann Friedrich Hasse (1717/-1789), VO  m' 1 /52 (jemelnatzt in Herrnhut un /inzen-
dorfs Leibarzt.

16 eMelInt 1st Lachenal, s1tehe Anm
IM Johann Deter Hesse (1 1 —1 /69), Theologe, besotgte aAb 1752 den letuschen Plan
15 au | Kugen1us Layrıtz (1—Theologe, zunächst Kontektor in Neustadt/ Aisch, aAb

1743 Sem1inatleliter in Matıenborn und Lindheim, aAb 1 /48 Direktor des Pädagog1ums in
Neusalz, danach in Barby, 1764 Mitglıed der Unittätsdirektion.

19 Samuel Lieberkühn (1—Theologe, 5() Jahre lang für dıe Judenmission in Amster-
dam tatıo, spater Prediger in Herrnhaag un Neusalz.
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Der Gebrauch der Bäder kann zwar nicht ganz verworfen werden, ist aber doch sehr 
bedenklich, sonderlich wegen der schlechten Gesellschaft, die sich ordinair da zu-
sammenfindet.
Es gehört mit zu der so sehnlich gewünschten Einfalt, daß die Geschwister denken: 
Weil der Heiland den Bruder zum Medico verordnet hat; so gibt Er ihm auch Seinen 
Segen dazu; und der verfolgt gewiß, wenn sie ihn mit ihrem Gebet und Glauben 
unterstützen, und die Arzneyen in Einfalt nehmen, die ihnen gegeben werden, es 
mögen kostbare oder gering scheinende Mittel seyn.
Unsre Geschwister müssen sich vor dem jezigen Genio der Welt, alles zu demonstri-
ren, hüten, und unsre Medici und Chirurgi müssen ihnen dazu keinen Anlaß geben.
Ein Hauptursach ist, daß unsre Gemein-Medici in ihren Principiis harmoniren möch-
ten. Man erwartet nicht, daß sie in allen Dingen einerley denken, sondern daß nur 
nicht ein jeder glaube, meine Methode ist die einzig rechte, und was nicht damit 
harmonirt, taugt nichts. Ein jede muß nach seiner Erkentniß treulich handeln, aber 
nicht des andern Erkentniß beurtheilen und verwerfen.13

Im Synodalprotokoll wurden die offengelegten Defizite im Medizinalwesen 
deutlich hervorgehoben und die Einrichtung eines medicinischen Committee 
festgelegt:

Es sind viele Geschwister, welche darunter seufzen, daß wir in puncto der Gesundheit 
in der Gemeine so schlecht dran sind, ohne die Ursache davon zu wissen; jedoch 
müssen wir das, was in Ansehung der Krankenpflege unter uns geschehen ist, mit 
Dank gegen unsern lieben Herrn erkennen, Kranke sollten durch nichts misvergnügt 
gemacht, sondern als Seine Geliebte freundlich und mit Sorgfalt gepfleget werden. 
Die Brüder Hocker,14 Hasse,15 Lassenal,16 Peter Hesse,17 Layriz,18 Lieberkühn,19 Conrad 

13	 Ebd.
14	 Friedrich Wilhelm Hocker (1713–1782), Gemeinarzt auf  dem Herrnhaag, reiste mit Hein-

rich Rüffer 1747–1749 in Zinzendorfs Auftrag nach Persien, später war er bis an sein 
Lebensende in Kairo tätig. 

15	 Johann Friedrich Hasse (1717–1789), von 1752 an Gemeinarzt in Herrnhut und Zinzen-
dorfs Leibarzt.

16	 Gemeint ist Lachenal, siehe Anm. 7.
17	 Johann Peter Hesse (1718–1785), Theologe, besorgte ab 1752 den lettischen Plan.  
18	 Paul Eugenius Layritz (1707–1788), Theologe, zunächst Konrektor in Neustadt/Aisch, ab 

1743 Seminarleiter in Marienborn und Lindheim, ab 1748 Direktor des Pädagogiums in 
Neusalz, danach in Barby, 1764 Mitglied der Unitätsdirektion. 

19	 Samuel Lieberkühn (1710–1777), Theologe, 30 Jahre lang für die Judenmission in Amster-
dam tätig, später Prediger in Herrnhaag und Neusalz. 
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Lange,“* Friedrich Wattewillie,“* Jonas Paulus,“ oseph,“ Scholler,“ Kastenhuber? Uund
Fries,“6 wurden ernannt, SsIıch ber eIlz medicCINısche acC nmäher besprechen,
Uund dem Synodo weltere Auskunft dQdavon geben.“/

Als Fazlt d1eser 5Synode, 1n der Ai1e Idee eiINnes Herrnhuter Medizinalwesens
ZU ersten tormulhert wurde, lasst sich Folgendes teststellen:

DIe (G(emelin-Mediec1 wurden als Resultat d1eser 5Synode Mitgliedern
der Helter-Konterenzen 1n den (s„emelnen. |DETallı S16 AMAT Mitglieder
e1INes Telles der Leitung der Urtsgemeine, andererselts wurce hlerdurch Ai1e
Freihelt der Ausübung arztlicher kKkunst 1mM Vergleich ‚„weltlichen‘“‘ Kol-
legen MAassıv eingeschränkt. DIe Ä1'Z'[€ den Helfern gegenüber nıcht
11UT7 auskunftspflichtig, S16 usSsten daruber hinaus auch alle therapeutischen
Malßnahmen m11 d1esen absprechen, Ai1e ber schlichte Medikationen hinaus-
gingen. LDamıt bestimmite Ai1e emelne einen oroben e1l des Regelwerks, den
Arzte N SONSTE höchstens untereinander abstimmen usSsSten Nur VOT dA1e-
SC Hintergrund 1st der Konflikt verstehen, der wiederholt aut den nachs-
ten 5Synoden ZUT Diskussion stand, W1E namılıch m1t den Geschwistern

werden sollte, Ai1e Ai1e Hılte auswartiger Ä1'Z'[€ 1N Anspruch nahmen.
LDIe Mitglieder der medieinischen (‚ommittees, dA1e VO  5 der 5Synode

vorgeschlagen wurden, etizten sich AMAT aUuUSs honorigen un ertahrenen (se-
schwIistern ZUSAUaINIMNEN, CS befanden sich aber 2aUmM Ä1'Z'[€ darunter. [ese
(.‚ommıttees können nıcht als med1i7zinische Sachverständigengremien
gesehen werden.

Unter den 15 vorgeschlagenen Mitghedern der medieinischen (‚ ommıt-
LECS VO  5 1764 TE1 Ä1'Z'[€. Von den 17 Mitgliedern, 116e 1769 1mM „OM-
mittee sahen, 7We]1 Ä1'Z'[€ un be1 den beiden (.ommittees, Ai1e 1775
eingerichtet wurden, WT Peter Swertner“® als einziger Arızt dabe1

M) Johann Conrad aNnSEe (1 /07-1767), gelernter Schneider, zunächst in Heerendijk, Ahlrei-
che Diasporareisen. aNnSEe WAar VO  ' Zinzendorft füur Ine Perstenmission vorgesehen D WE-
S CIL, kam ber nıcht ber St. Petersburg hinaus.

21 Friedrich VO  ' Wattewllle (1 /7/00—1 /7T7) kannte Zinzendorft betrelts ZALLS der Pädagoglumszelt
in Halle Vermögensverwalter /inzendotfs, zahlreiche Visıtatlonstelsen.
ONas Paulus We1l (1695—1779), Nurnberger Kaufmann, der siıch der Brüdergemeine
schloss und einem wichtigen Mıtarbeliter wutrde (1 391 755 Vorsteher des ‚„Außeren
Haushalts”“, 1 /60) Mitglıed der „Engen Konferenz‘‘). Lebenslauf un „Nachrichten ZALLS

der Brüdergemeine‘“ 1544, \ 750) F
27 August Gottlieh Spangenberg (1 704—1 /92)

Friedrich dam Scholler (17/16—1789), Hofmelster Junger adlıger Bruüder aAb 1 /44 VO  '
1756 Direktor des Colleg1ums in Barby-

25 Johann C hristian Kastenhuber (1 /46—1 799), überwiegend 1m Schreibercolleg1um in Barby
Fafı

20 Deter C'onrad Fries (1720—1783). Zahlreiche YVisıtationsrelsen, 1 7/60—1 762 in Frank-
reich.

A Synodalprotokoll 1764 (wIi Anm )) \ 1249
28 Fu Swertner wıird auf den Abschnıitt ZUr Synode 1775 hingewlesen.
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Lange,20 Friedrich Wattewille,21 Jonas Paulus,22 Joseph,23 Scholler,24 Kastenhuber25 und 
Fries,26 wurden ernannt, um sich über die medicinische Sache näher zu besprechen, 
und dem Synodo weitere Auskunft davon zu geben.27

Als Fazit dieser Synode, in der die Idee eines Herrnhuter Medizinalwesens 
zum ersten Mal formuliert wurde, lässt sich Folgendes feststellen:

1. Die Gemein-Medici wurden als Resultat dieser Synode zu Mitgliedern 
der Helfer-Konferenzen in den Gemeinen. Damit waren sie zwar Mitglieder 
eines Teiles der Leitung der Ortsgemeine, andererseits wurde hierdurch die 
Freiheit der Ausübung ärztlicher Kunst im Vergleich zu „weltlichen“ Kol-
legen massiv eingeschränkt. Die Ärzte waren den Helfern gegenüber nicht 
nur auskunftspflichtig, sie mussten darüber hinaus auch alle therapeutischen 
Maßnahmen mit diesen absprechen, die über schlichte Medikationen hinaus-
gingen. Damit bestimmte die Gemeine einen großen Teil des Regelwerks, den 
Ärzte ansonsten höchstens untereinander abstimmen mussten. Nur vor die-
sem Hintergrund ist der Konflikt zu verstehen, der wiederholt auf  den nächs-
ten Synoden zur Diskussion stand, wie nämlich mit den Geschwistern um-
gegangen werden sollte, die die Hilfe auswärtiger Ärzte in Anspruch nahmen.

2.  Die Mitglieder der medicinischen Committees, die von der Synode 
vorgeschlagen wurden, setzten sich zwar aus honorigen und erfahrenen Ge-
schwistern zusammen, es befanden sich aber kaum Ärzte darunter. Diese 
Committees können nicht als medizinische Sachverständigengremien an-
gesehen werden.

Unter den 13 vorgeschlagenen Mitgliedern der medicinischen Commit-
tees von 1764 waren drei Ärzte. Von den 17 Mitgliedern, die 1769 im Com-
mittee saßen, waren zwei Ärzte und bei den beiden Committees, die 1775 
eingerichtet wurden, war Peter Swertner28 als einziger Arzt dabei.

20	 Johann Conrad Lange (1707–1767), gelernter Schneider, zunächst in Heerendijk, zahlrei
che Diasporareisen. Lange war von Zinzendorf  für eine Persienmission vorgesehen gewe
sen, kam aber nicht über St. Petersburg hinaus. 

21	 Friedrich von Wattewille (1700–1777) kannte Zinzendorf  bereits aus der Pädagogiumszeit 
in Halle, Vermögensverwalter Zinzendorfs, zahlreiche Visitationsreisen.

22	 Jonas Paulus Weiß (1695–1779), Nürnberger Kaufmann, der sich der Brüdergemeine an-
schloss und zu einem wichtigen Mitarbeiter wurde (1739–1755 Vorsteher des „Äußeren 
Haushalts“, 1760 Mitglied der „Engen Konferenz“). Lebenslauf  unter „Nachrichten aus 
der Brüdergemeine“ 1844, S. 750 ff.

23	 August Gottlieb Spangenberg (1704 –1792).
24	 Friedrich Adam Scholler (1718–1785), Hofmeister junger adliger Brüder ab 1744, von 

1756 an Direktor des Collegiums in Barby.
25	 Johann Christian Kastenhuber (1746–1799), überwiegend im Schreibercollegium in Barby 

tätig. 
26	 Peter Conrad Fries (1720–1783). Zahlreiche Visitationsreisen, u. a. 1760–1762 in Frank-

reich.
27	 Synodalprotokoll 1764 (wie Anm. 9), S. 1249.
28	 Zu Swertner wird auf  den Abschnitt zur Synode 1775 hingewiesen. 
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1769

DDas Protokall des medieinischen (‚ ommıttees beschre1ibt zunachst clas Prob-
lem der Ausbildungsdefizite 1N der med1izinischen Betreuung:

FG Dı unläugbar, daß n UNMNSEeTTN Gemenmen en großer Mange!l and geschickten Uund
earfahrenen Aerzten Uund Wundärzten st Dahero dıe OMITLIEE dem Synodo
gelegentlich empfiehlet, csOlche Vorkehrungen treffen, daß dıesem Gebrechen abh-
geholfen werde, lJeben Gemenmen Uund Heidenposten n diesem wichtigen
Stücke recCc onl eratinen Uund ediene werden moögen.
\Alır thun dem Ende den Vorschlag, daß VOTrT) Zeıt Zeıt einigen unsrer Jungen
eute, weilche Hereıts einen run n den medicCINIschen VWhssanschaften gelegt Uund
azZu | ust Uund 22{SCNIC en, Gelegenhneıt gemacht werde, sıch, WT n der
Gemenme IC geschehen, Uund der WEeC erreic werden Kann, außer der
Gemenme n der Medicın, SOWONI alc Chirurgie DEl geschickten Uund earfahrenen Man-
CEeTT, denen 1a unsre Jungen euUTe aallı Gewlssen anvertrauenkann, \MI z E
Hurlock n London,“? Kıuhn n Bern,>“ ur  arı n Uurıc und Stählin n Rasel*4 SINd,

nabılıtıren uch Kkönten gedachte Medicinae UCOCI0S] Unter gehöriger Aufsicht
eIlz Uund Jene Academıe, z E RBerlrn Trrequentiren.
DE SsIıch uch gleichermaßen n den Gemenmen e1n großer Mange! geschikten
Hebammen der Weahmuüttern zeiget; WAare WO| ernstl/ıch Adarauf anzutragen, Vel-

helrathete Schwestern der Itwen, dıe azZu 22{SCNIC Uund RBeruf en, n der
außerhalb der Gemelrme Gelegenheiıt machen, SsIıch eIlz azZu nöthige \VWAlhscanschaft
Uund Fertigkeit erwerben. In L ondon hat SsIıch Dr | Oowter- azZu angeboten. FG
Ira mehr Hedacht Adarauf nehmen SCYTI, Schwestern n dıesem Geschäfte
Unterrichten Jassen, da vıelen rten, Ja n YaNZeET Provinzen, eIlz Geburtshülfe
größtentheils VOTA ÄAccoucheurs besorgt WIrd; welches ber DeYy UNS DIillig, außer der
OcnNsien Noth, IC gestattet werden annn DE Ingegen eIlz n dıesem wichtigen
Amt Treu erfundenen Schwestern einen CXDTESSEN egen VOTrT) Gemenme E

nalten, uch aller ren wer gehalten werden collten. *

Dem Mangel eigenen ÄI'Z'[€I] wurce durch Regeln für clas Hınzuziehen
EXTErNE Kollegen begegnet:

2U Fu Hurlock s1tehe Anm 56
Kın entsprechender Hochschullehrer konnte nıcht gefunden werden.

51

Dr W'ıllıam Lowder (1 732181 elt ZUS M1 Dr John Haıghton geburtshilfliche
Vorlesungen 1m St. ILhomas’ un Guy's Hospital in London.
Protokall der medieintischen ( ommıttee 1769 n R.02.5.45.1.c.1), \ 2472244
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1769

Das Protokoll des medicinischen Committees beschreibt zunächst das Prob-
lem der Ausbildungsdefizite in der medizinischen Betreuung:

Es ist unläugbar, daß in unsern Gemeinen ein großer Mangel and geschickten und 
erfahrenen Aerzten und Wundärzten ist. Dahero die Comittee dem Synodo an-
gelegentlich empfiehlet, solche Vorkehrungen zu treffen, daß diesem Gebrechen ab-
geholfen werde, um unsre lieben Gemeinen und Heidenposten in diesem wichtigen 
Stücke recht wohl berathen und bedienet werden mögen.
Wir thun zu dem Ende den Vorschlag, daß von Zeit zu Zeit einigen unsrer jungen 
Leute, welche bereits einen Grund in den medicinischen Wissenschaften gelegt und 
dazu Lust und Geschick haben, Gelegenheit gemacht werde, sich, wenn es in der 
Gemeine nicht geschehen, und der ganze Zweck erreicht werden kann, außer der 
Gemeine in der Medicin, sowohl als Chirurgie bei geschickten und erfahrenen Män-
nern, denen man unsre jungen Leute mit gutem Gewissen anvertrauenkann, wie z. E. 
Hurlock in London,29 Kuhn in Bern,30 Burkhard in Zürich31 und Stählin in Basel32 sind, 
zu habilitiren. Auch könten gedachte Medicinae Studiosi unter gehöriger Aufsicht 
die und jene Academie, z. E. Berlin frequentiren.
Da sich auch gleichermaßen in den Gemeinen ein großer Mangel an geschikten 
Hebammen oder Wehmüttern zeiget; so wäre wol ernstlich darauf anzutragen, ver-
heirathete Schwestern oder Witwen, die dazu Geschick und Beruf haben, in oder 
außerhalb der Gemeine Gelegenheit zu machen, sich die dazu nöthige Wissenschaft 
und Fertigkeit zu erwerben. In London hat sich Dr.  Lowter33 dazu angeboten. Es 
wird um so mehr bedacht darauf zu nehmen seyn, Schwestern in diesem Geschäfte 
unterrichten zu lassen, da an vielen Orten, ja in ganzen Provinzen, die Geburtshülfe 
größtentheils von Accoucheurs besorgt wird; welches aber bey uns billig, außer der 
höchsten Noth, nicht gestattet werden kann. Da hingegen die in diesem wichtigen 
Amt treu erfundenen Schwestern einen expressen Segen von Gemeine wegen er-
halten, auch aller Ehren werth gehalten werden sollten.34

Dem Mangel an eigenen Ärzten wurde durch Regeln für das Hinzuziehen 
externer Kollegen begegnet:

29	 Zu Hurlock siehe Anm. 56.
30	 Ein entsprechender Hochschullehrer konnte nicht gefunden werden. 
31	 Dto.
32	 Dto.
33	 Dr. William Lowder (1732–1811) hielt zusammen mit Dr. John Haighton geburtshilfliche 

Vorlesungen im St. Thomas’ und Guy’s Hospital in London.
34	 Protokoll der medicinischen Committee 1769 (UA, R.02.B.45.1.c.1), S. 242–244.
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WO n einer Gemelrme Keıin eigentlicher Medicus, csondern TWa UT en Chirurgus ISt,
muß Aarauf gesehen werden, daß solche, zumal n gefährlichen Krankheıten, eIlz
Patienten MIe hne den RBelrath eINnes auswärtigen zuverlässigen MedicI bedienen:
dQdaneben Dı ber sorgfältig anzurathen, daß dıe Geschwister SsIıch IC UaCK-
calber adressiren der ach utdünken der sogenannten Universalarzneyen SsIcCh
Hedienen

Ks wurce eine Stellenbeschreibung 1N den Synodalverlass aufgenommen, Ai1e
Position un Aufgaben eiINnes Arztes 1n einer Urtsgemeine welter prazisierte:

Fın wahrer Gemeılnarzt, der eIlz Wichtigkeit ceINeSs MmMties verstehnht, hat einmal AUSs

Gnaden e1n wWwelrches Uund mitleidiges Herz ceINe RBrüder Uund Schwestern DNEe-
Kkommen. Fr hat mIT Beschämung glauben lernen: „Was Au UuS dem geringsten
Unter merInen Brüdern, das UuSs DIT L  mir”, dıes Dı \A en Feuer n Ihn gefahren;
dıes Hleibt canmnn ros Uund ceINe Belohnung Uurc canmnn YaNZES en dıes Mac
ceInen Gang elicht Uund sellg. [)as e2s5cham Ihn, ey jedem großen edanken, Uund
Ichtet hn auf. VW canmnn Herz ber Viele Gebrechen Uund Menschlichkelrten weInt.
DET Gefühl ceINer Mangelhaftigkeit Uund das Bewußstseyn VOTA der Größe ceINer Be-
stimmung, äscct Ihn den YaNzZen 1ag uch nmıchts anders denken, alc \A @ STr ceINe
Seele n der Hand tragen, Uund ceINnen en IC verleren mOge. Sobalcd er erwacht,
en er aallı mitleidigem Herzen ceINe Kranken, empflehlt CIEe Uund SsIcCh Ihrem
Herrn Uund dieser Rapport währet den YaNZeET 1ag Uurc Uund ıST Unzertrennlich. Fr
en reflectirt, Jlest, notirt, 1e] Ihm Zeıt Übrig pleibet, doch alles dıeses aallı DNEe-
ständiger Rücksicht auf Ihn abey vergißt STr SsIcCh Uund cam Haus. DIS rzt Uund der
Kranke mussen dıe vertrautesten Uund hHesten reunde SECYTI Uund SsIcCh aallı einer /art-
IC  el freuen, VWeTIN CIEe einander cehen. DET bringt dıe atur der acC mIT sıch
[DIe rbDeıner des rts mussen SsIcCh Ine Freude, Ja einen Gottesdienst dQaraus machen,
dem Gemelmarzt Unter eIlz ÄArme greifen Uund ceINe Anstalten, 1e] möglıch
ISt, zu Besten der Kranken auszuführen. Geht der rzt gedruc eınher, eldet
das Ganze; FG SInd Seine (des ellands) Kranke, Selne Geliehte *°

LDIe Bezahlung der (‚emelnarzte blieb ein ungelöstes Problem

DE uch der Vorschlag geschehen, OD 1a dıe Medicos n den Gemenmen lJeber von
Ihrem SOSTro>/ hren Unterhalt cOllte Ssuchen Jassen, alc Ihnen e1n gewisses Saları-

VOTrT) Gemenmne Jährlic reichen: beydes ber mancherley Inhconvenlenzen
Uunterworfen SEVTI schelmnt, achtet dıe OMITLIEE fürs este, csolches den 1650

59 Synodalverlass 1769 n R.02.5.45.2.C), s 200
50 Protokall der medieinischen ( ommıttee 1769 n R.02.B.45.1.c.1.), \ 24.5—247; Synodal-

verlass 1769 n R.02.B.45.2.C.), s 197—198
57 Liquidation.
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Wo in einer Gemeine kein eigentlicher Medicus, sondern etwa nur ein Chirurgus ist, 
muß darauf gesehen werden, daß solche, zumal in gefährlichen Krankheiten, die 
Patienten nie ohne den Beirath eines auswärtigen zuverlässigen Medici bedienen; 
daneben ist aber sorgfältig anzurathen, daß die Geschwister sich nicht an Quack-
salber adressiren oder nach Gutdünken der sogenannten Universalarzneyen sich 
bedienen.35

Es wurde eine Stellenbeschreibung in den Synodalverlass aufgenommen, die 
Position und Aufgaben eines Arztes in einer Ortsgemeine weiter präzisierte:

Ein wahrer Gemeinarzt, der die Wichtigkeit seines Amtes versteht, hat einmal aus 
Gnaden ein weiches und mitleidiges Herz gegen seine Brüder und Schwestern be-
kommen. Er hat mit Beschämung glauben lernen: „Was du thust dem geringsten 
unter meinen Brüdern, das thust Du mir“, dies ist wie ein Feuer in ihn gefahren; 
dies bleibt sein Trost und seine Belohnung durch sein ganzes Leben; dies macht 
seinen Gang leicht und selig. Das beschämt ihn, bey jedem großen Gedanken, und 
richtet ihn auf, wenn sein Herz über viele Gebrechen und Menschlichkeiten weint. 
Das Gefühl seiner Mangelhaftigkeit und das Bewußstseyn von der Größe seiner Be-
stimmung, lässt ihn den ganzen Tag auch nichts anders denken, als wie er seine 
Seele in der Hand tragen, und seinen Faden nicht verlieren möge. Sobald er erwacht, 
denkt er mit mitleidigem Herzen an seine Kranken, empfiehlt sie und sich ihrem 
Herrn und dieser Rapport währet den ganzen Tag durch und ist unzertrennlich. Er 
denkt, reflectirt, liest, notirt, so viel ihm Zeit übrig bleibet, doch alles dieses mit be-
ständiger Rücksicht auf Ihn. Dabey vergißt er sich und sein Haus. Der Arzt und der 
Kranke müssen die vertrautesten und besten Freunde seyn und sich mit einer Zärt-
lichkeit freuen, wenn sie einander sehen. Das bringt die Natur der Sache mit sich. 
Die Arbeiter des Orts müssen sich eine Freude, ja einen Gottesdienst daraus machen, 
dem Gemeinarzt unter die Arme zu greifen und seine Anstalten, so viel es möglich 
ist, zum Besten der Kranken auszuführen. Geht der Arzt gedruckt einher, so leidet 
das Ganze; Es sind Seine (des Heilands) Kranke, Seine Geliebte.36

Die Bezahlung der Gemeinärzte blieb ein ungelöstes Problem: 

Da auch der Vorschlag geschehen, ob man die Medicos in den Gemeinen lieber von 
ihrem Sostro37 ihren Unterhalt sollte suchen lassen, als ihnen ein gewisses Salari-
um von Gemeine wegen jährlich reichen; beydes aber mancherley Inconvenienzen 
unterworfen zu seyn scheint, so achtet die Comittee fürs beste, solches den resp. 

35	 Synodalverlass 1769 (UA, R.02.B.45.2.c), S. 200.
36	 Protokoll der medicinischen Committee 1769 (UA, R.02.B.45.1.c.1.), S. 245–247; Synodal-

verlass 1769 (UA, R.02.B.45.2.c.), S. 197–198.
37	 Liquidation.
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Aeltesten-Conferenzen Jeder (GJemerne überlassen, VWa CIEe hren rien für eIlz
convenableste achten werden °

Kıne Ausbildung VO  5 (Gemeinghedern 1N med1i7zinischen Grundkenntnissen
wurcle empfohlen, d1ese blieb auch aut welteren 5Synoden (regenstand der
Diskussion:

FG Ira ceahr approbirt, daß emerın-Medıcı den Krankenwärtern Uund andern (Je-
schwistern, weilche Neigung en, SsIcCh einIge medicINıscChe Kentniß erwerben,
den nothdürftigen Unterricht n derselben, TWa ber den Tissot,” erthelilen FG MUS-
Sr] dergleichen Geschwister dQdavon ım Gememorte verordnete emerın-MedicI
SINd, keinen Uunordentlichen enrauc machen, Kkönten ber auf Posten der andern
rten, en Medicus fehlt, SsIıch celhst Uund andern amı ZUr Hüllfe seyn.““

Erstmals tancl dA1e Pockenimpfung Inoculation) aut d1eser Synode 1rwah-
DU 11 Verlass Hieraut wıircl be1 der Behandlung der einzelnen Krankhelts-
bilder och SCHAUCT eingegangen werden.

Als Fazılt cMAeser Synode läasst sıch für Cdas Medizinalwesen Folgendes teststellen:
LDIe Brüdergemeine sah sich m1t dem Problem konfrontliert, 4SSs S16

einerselts keine eigenen Ä1'Z'[€ ausbilden konnte, dA1e clas Idealbildl eINnes Herrn-
huter G(remein-Medicus verkörpert hätten, we1l ıhr hlerfür dA1e Möglichkeiten
fehlten, andererselts konnte S16 nıcht genügend auswartige Ä1'Z'[€ finden, Ai1e
bere1lt ‚$ sich der (gemelInordnung unterwerten.

Ks wurden Ansatze einem Regelwerk geschaffen, welches eine C1DEC-
arztliche Berufsordnung innerhalb der emelne darstellte un deswegen

e1ne Besonderheit WAar, we1l 1er eiIne Grruppe ußerhalb der Arrzteschaft einen
solchen Kodex schuf. LDieses Regelwerk wurcle spater 1n dem 1773 heraus-
gegebenen „„Circular-Schreiben, dA1e Medicos un Chirurg1cos betreftend““ der
Untats-Altesten-Conterenz (VUAC) realisiert.“

Ks wurce eine allgemeine Ausbildung 1N med1izinischen Grundkennt-
nlssen empfohlen, esonderer Berücksichtigung der S1ituation 1N den
Missionsgebieten, keine Ä1'Z'[€ vorhanden un Ai1e Gemeingheder
sich selber helten wissen uSSsSTitEN.

LDIe Vergutung der (G(remein-Medic1 blieb welterhin ungeklärt.

50 Synodalbeilagen 1796 n R.02.B.1.c.]), \ 251
50 Samuel Auguste I1ssot (1 728—1 /97), se1n Buch „Anwelsungen für das Landvolk in Absıcht

auf se1INne Gesundheit““ erschlen 1761 und wutde in fast alle europäatschen Sprachen ber-
S Siehe uch Beck, Hockers Lehrbuch, \ 160
Synodalverlass 1769 (w1 Anm \ MI1

A 1 Fu dem Schreiben s1ehe Beck, (3e0Ordnete Intımıtät (w1 Anm I
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Aeltesten-Conferenzen jeder Gemeine zu überlassen, was sie an ihren Orten für die 
convenableste achten werden.38

Eine Ausbildung von Gemeingliedern in medizinischen Grundkenntnissen 
wurde empfohlen, diese blieb auch auf  weiteren Synoden Gegenstand der 
Diskussion:

Es wird sehr approbirt, daß Gemein-Medici den Krankenwärtern und andern Ge-
schwistern, welche Neigung haben, sich einige medicinische Kentniß zu erwerben, 
den nothdürftigen Unterricht in derselben, etwa über den Tissot,39 ertheilen. Es müs-
sen dergleichen Geschwister davon im Gemeinorte wo verordnete Gemein-Medici 
sind, keinen unordentlichen Gebrauch machen, könten aber auf Posten oder andern 
Orten, wo ein Medicus fehlt, sich selbst und andern damit zur Hülfe seyn.40

Erstmals fand die Pockenimpfung (Inoculation) auf  dieser Synode Erwäh
nung im Verlass. Hierauf  wird bei der Behandlung der einzelnen Krankheits-
bilder noch genauer eingegangen werden.

Als Fazit dieser Synode lässt sich für das Medizinalwesen Folgendes feststellen:
1. Die Brüdergemeine sah sich mit dem Problem konfrontiert, dass sie 

einerseits keine eigenen Ärzte ausbilden konnte, die das Idealbild eines Herrn-
huter Gemein-Medicus verkörpert hätten, weil ihr hierfür die Möglichkeiten 
fehlten, andererseits konnte sie nicht genügend auswärtige Ärzte finden, die 
bereit waren, sich der Gemeinordnung zu unterwerfen.

2. Es wurden Ansätze zu einem Regelwerk geschaffen, welches eine eige-
ne ärztliche Berufsordnung innerhalb der Gemeine darstellte und deswegen 
eine Besonderheit war, weil hier eine Gruppe außerhalb der Ärzteschaft einen 
solchen Kodex schuf. Dieses Regelwerk wurde später in dem 1773 heraus-
gegebenen „Circular-Schreiben, die Medicos und Chirurgicos betreffend“ der 
Unitäts-Ältesten-Conferenz (UAC) realisiert.41

3. Es wurde eine allgemeine Ausbildung in medizinischen Grundkennt-
nissen empfohlen, unter besonderer Berücksichtigung der Situation in den 
Missionsgebieten, wo keine Ärzte vorhanden waren und die Gemeinglieder 
sich selber zu helfen wissen mussten.

4. Die Vergütung der Gemein-Medici blieb weiterhin ungeklärt.

38	 Synodalbeilagen 1796 (UA, R.02.B.1.c.I), S. 251.
39	 Samuel Auguste Tissot (1728–1797), sein Buch „Anweisungen für das Landvolk in Absicht 

auf  seine Gesundheit“ erschien 1761 und wurde in fast alle europäischen Sprachen über-
setzt. Siehe auch Beck, Hockers Lehrbuch, S. 160. 

40	 Synodalverlass 1769 (wie Anm. 1), S. 201.
41	 Zu dem Schreiben siehe Beck, Geordnete Intimität (wie Anm. 5).
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1775

LDIe Synode 1775 WTr dA1e C 1N der dA1e Mitwirkung VO  5 ÄI'Z'[€I] deutlich
spuren WT, IDIE wichtigste Person WT hlerbe1 Dr Peter 5Swertner, der als

einziger Arızt 1n beiden aut d1eser Synode aufgestellten med1i7zinischen „OM-
mittees sal;, namlıch sowohl 1n dem Gremium, 4SsSSs sich m11 der Regelung
der Ärztevergütung betasste, als auch 1n dem. welches ber clas Hebammen-

beraten sollte. Swertners Einfluss WTr maßgeblich. 1745 1n Haarlem
geboren un 1N der dortigen Brüdergeme1ine aufgewachsen, kam 1767 ach
Barby 1Ns Seminar, stucllerte 1n Dresden un (rOttingen, promovierte.
In seinem Lebenslauf schre1ibt y3-  In Goöttingen suchten miıich einige Profes-

bereden, mich dem akademischen Leben widmen: iıch WT aber
es1i darauf gestellt, dem He1lland un der emelne dienen, ich

dA1e ernstlichsten Vorstellungen nıcht einmal 1n UVeberlegung nahm.  6642 1773
wurcle als (‚emelnarzt ach Barby beruten, aut Anraten der Bruüder
dA1e Stadtapotheke kaufte un daneben auch (snachau rztlich betreute. 1765
wurcle Orts-Medicus 1n (rnadenfrey un 1795 1N Herrnhut, 1815
starb Swertner 1st m11 orober Wahrscheinlichkeit einer der wenigen den
Herrnhuter Ärzten, dessen Leben un Arbeılten dem Icdeal eiINnes emelin-Me-
dicus, W1E CS aut den VOTAUSSCHANSCHCH 5Synoden tormulhert worden WAarL,
ehesten entsprochen hat Aus dA1esem Grund wıirdcl d1eser Stelle auch naher
aut se1INe Person un selinen Einfiuss aut 116e 5Synode eingegangen. Zunächst
sollen 1er Ai1e med1izinischen Inhalte des Synodalverlasses VO  5 1769 wieder-
gegeben werden un danach beschrieben werden, welche Diskussionen dA1e-
SC vorausgingen.

Unsere Geschwister müßen Ihr Vertrauen n hren Kranckhelrten auf den Herrn
seizen, Uund der Medicus celhst muß diesen Glauben zu Helland DeY den Patienten
Ofters stärcken, SONS kan InNne UuC des Herrn ber hn kommen, daß er ceINe | -
gıtimation DeYy den Geschwistern verliert, VWeTIN er ceINer VWßenschaft mehr alc dem
Helland zuschreibt
Von Selten des MedıicI ıST ber uch alles thun, das Vertrauen der Geschwister

gewinnen; dahrmnn rechnen ISt, daß CIEe überzeugt SINd, daß der Medicus ach
Hestem Wıßen handele, uch Uurc unnöthige Uund OSTDare Medicamente CIEe IC
n Noth seTze, Uund den Draiß IC ber den er erhöhe, wodurch der Medicus
ceInen YaNzZzern) Credit verlieren kan

[DIe Regel, daß au ßer dem Nothfall Keine Uunverheirathete MedicI Uund Irurgi
n den Schwestern-Chören Kkönnen gebraucht werden, muß n allen Gemenmen DNEe-
ODAachnte werden Uund uch n dem Nothfall cOlte nıe hne Vorwißen der Aeltes-
ten-Conferenz geschehen. Den Aeltesten-Conferenzen l1eg OD, Jeruner

18515, e1l 1.V111.4
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1775

Die Synode 1775 war die erste, in der die Mitwirkung von Ärzten deutlich 
zu spüren war. Die wichtigste Person war hierbei Dr. Peter Swertner, der als 
einziger Arzt in beiden auf  dieser Synode aufgestellten medizinischen Com-
mittees saß, nämlich sowohl in dem Gremium, dass sich mit der Regelung 
der Ärztevergütung befasste, als auch in dem, welches über das Hebammen-
wesen beraten sollte. Swertners Einfluss war maßgeblich. 1743 in Haarlem 
geboren und in der dortigen Brüdergemeine aufgewachsen, kam er 1767 nach 
Barby ins Seminar, studierte in Dresden und Göttingen, wo er promovierte. 
In seinem Lebenslauf  schreibt er: „In Göttingen suchten mich einige Profes-
soren zu bereden, mich dem akademischen Leben zu widmen; ich war aber 
so vest darauf  gestellt, dem Heiland und der Gemeine zu dienen, daß ich 
die ernstlichsten Vorstellungen nicht einmal in Ueberlegung nahm.“42 1773 
wurde er als Gemeinarzt nach Barby berufen, wo er auf  Anraten der Brüder 
die Stadtapotheke kaufte und daneben auch Gnadau ärztlich betreute. 1783 
wurde er Orts-Medicus in Gnadenfrey und 1795 in Herrnhut, wo er 1813 
starb. Swertner ist mit großer Wahrscheinlichkeit einer der wenigen unter den 
Herrnhuter Ärzten, dessen Leben und Arbeiten dem Ideal eines Gemein-Me-
dicus, wie es auf  den vorausgegangenen Synoden formuliert worden war, am 
ehesten entsprochen hat. Aus diesem Grund wird an dieser Stelle auch näher 
auf  seine Person und seinen Einfluss auf  die Synode eingegangen. Zunächst 
sollen hier die medizinischen Inhalte des Synodalverlasses von 1769 wieder-
gegeben werden und danach beschrieben werden, welche Diskussionen die-
sem vorausgingen.  

1. Unsere Geschwister müßen ihr Vertrauen in ihren Kranckheiten auf den Herrn 
setzen, und der Medicus selbst muß diesen Glauben zum Heiland bey den Patienten 
öfters stärcken, sonst kan eine Zucht des Herrn über ihn kommen, daß er seine Le-
gitimation bey den Geschwistern verliert, wenn er seiner Wißenschaft mehr als dem 
Heiland zuschreibt.
Von Seiten des Medici ist aber auch alles zu thun, das Vertrauen der Geschwister 
zu gewinnen; dahinn zu rechnen ist, daß sie überzeugt sind, daß der Medicus nach 
bestem Wißen handele, auch durch unnöthige und kostbare Medicamente sie nicht 
in Noth setze, und den Preiß nicht über den Werth erhöhe, wodurch der Medicus 
seinen ganzen Credit verlieren kan.
2. Die Regel, daß außer dem Nothfall keine unverheirathete Medici und Chirurgi 
in den Schwestern-Chören können gebraucht werden, muß in allen Gemeinen be-
obachtet werden und auch in dem Nothfall solte es nie ohne Vorwißen der Aeltes-
ten-Conferenz geschehen. Den Aeltesten-Conferenzen liegt es ob, hierüber zu wa-

42	 GN 1813, Teil 1.VIII.4.
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chen Uund überlegen, \MI der Geschwister HBestes hMlerunter eratinen SCYV, uch
ach Befinden mIT der Unıtaets-  lIrection darüber COM MURNICITeEN.

DE der YaNZeET Gemenme eInem Treuen Medico gelegen ISt, Ira den Ael-
testen-Conferenzen empfohlen, auf das Verhalten des rts-Medıicı cht
en, Uund denselben VWeTIN STr ceINe Pflichten IC erfüllt. Urecht welsen; \MI
er enn uch n Fällen, welche ungewöhnlıiche Verordnungen nÖöthIg machen, hne
Vorwißen des Gemeln- der Chorhelfers nmıchts beschließen Kan

Wenn DeYy eInem Krancken mercklıche Veränderungen vorgenn, hat der Me-
AICUS dem Chorhelfer anzuzelgen, Uund überhaupt des Inner- Uund äußer-
ıchen Ganges der Krancken aallı den 1650 Helfern feißig auszureden.

Man nMält SsIcCh Gewißens nhalber verbunden, den Geschwistern das Hın- Uund Her-
gehen Uınbekannten MedicIs, uch mal Uunerfahrnen Quacksalbern nmochmals
machdrücklıch widerrathen, Uund den hleraus enNntTsSTAaNndnen Schaden recCc euUtTiic

zeigen. Geschwister, weilche wißen, VWAaS CIEe dem HI n nsehung Ihres | eIhes
SCHUu  x  Iq SINd, werden SsIıch gewIiß der Ihrem Besten uch n der mediecInNIschen
acC n der Gemenme emachten Einrichtungen bedienen, Uund SsIcCh den Vorwurf,
daß CIEe SsIıch celhst Ihrem el geschadet, JEl

FG Dı allerdings wünschen, daß SsIıch MeduicI, 1e] möglıch, der simples-
ten Mıttel bedienen, Uund nsonderheiıt Brüder. eIlz auf Posten SINd, SsIıch DNEe-
teißigen möchten, diejenigen Mıttel auszufinden, weilche (JOtt n den Landen, CIEe
SsIıch ben aufhalten, Erhaltung Uund Wiedererlangung der Gesundhelt estImm
hat
e Geschwister csollen SsIcCh empfohlen SECYTI laßen, hne eigentliche Rülck-

SIC auf eIlz Theoriıe der medicCINISsCHheN unst, dıe Bedienung Ihres | eıbes Uund -r
naltung hrer Gesundhelıt sorgfältig wahrzunehmen, Uund dem Ende DNEe-
obachten, VWAaS derselben zuträglich der nachtheillig SCYV.

Da, leiıder!, ENUQSaINE Erfahrung bestätigt, VWAaS für en Unhe!l AUSs dem enrauc
tarker Geträncke uch n den Gemelren entstanden, eIlz moralıschen Folgen ber
ben gefährlich, alc dıe ohysicalischen SINd, daß Yr mancher dadurch VOTrT) cAI-
‘ Herzen abgekommen ISt; werden IC UT e rbDeıner n allen ( hören UE -
eten, dıesem ehel SsIıch seizen, sondern uch e Geschwister
recCc erziic ersucht, sIıch ufs sorgfältigste Uurc Jesu na Dbewahren, daß CIEe
SsIıch den leIh- Uund ceelenverderbenden eDrauc der ctarcken Geträncke IC DNEe-
lJeben laßen, wodurch CIEe Ihre Gesundhelıt, n der Meinung CIEe fördern, Oohnfehlbar
rulnlren würden.

DE DeYy dem Begraben der eichen e Behutsamker anzuwenden ISt, daß dle-
celhben der Froce IC früh anvertraut werden, wurde resolvırt, künftig
nalten, daß n Hedencklichen Fällen, ehe der Sarg zugemacht wWIrd, der Medicus der
Chirurgus dıe B1C nmochmals besehen, Uund annn gehörigen rts anzuzelgen, daß
U  — der Sarg zugemacht werden Kkönne.
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chen und zu überlegen, wie der Geschwister Bestes hierunter zu berathen sey, auch 
nach Befinden mit der Unitaets-Direction darüber zu communiciren.
3. Da der ganzen Gemeine an einem treuen Medico gelegen ist, so wird den Ael-
testen-Conferenzen empfohlen, auf das Verhalten des Orts-Medici genau Acht zu 
haben, und denselben wenn er seine Pflichten nicht erfüllt, zurecht zu weisen; wie 
er denn auch in Fällen, welche ungewöhnliche Verordnungen nöthig machen, ohne 
Vorwißen des Gemein- oder Chorhelfers nichts beschließen kan.
4. Wenn bey einem Krancken merckliche Veränderungen vorgehn, so hat der Me-
dicus es dem Chorhelfer anzuzeigen, und überhaupt wegen des inner- und äußer-
lichen Ganges der Krancken mit den resp. Helfern fleißig auszureden.
5. Man hält sich Gewißens halber verbunden, den Geschwistern das Hin- und Her-
gehen zu unbekannten Medicis, auch mal unerfahrnen Quacksalbern nochmals 
nachdrücklich zu widerrathen, und den hieraus entstandnen Schaden recht deutlich 
zu zeigen. Geschwister, welche wißen, was sie dem Hld. in Ansehung ihres Leibes 
schuldig sind, werden sich gewiß der zu ihrem Besten auch in der medicinischen 
Sache in der Gemeine gemachten Einrichtungen bedienen, und sich den Vorwurf, 
daß sie sich selbst an ihrem Leibe geschadet, gern ersparen.
6. Es ist allerdings zu wünschen, daß sich unsre Medici, so viel möglich, der simples-
ten Mittel bedienen, und insonderheit unsre Brüder, die auf Posten sind, sich be-
fleißigen möchten, diejenigen Mittel auszufinden, welche Gott in den Landen, wo sie 
sich eben aufhalten, zu Erhaltung und Wiedererlangung der Gesundheit bestimmt 
hat.
7. Alle unsre Geschwister sollen sich empfohlen seyn laßen, ohne eigentliche Rück-
sicht auf die Theorie der medicinischen Kunst, die Bedienung ihres Leibes und Er-
haltung ihrer Gesundheit sorgfältig wahrzunehmen, und zu dem Ende stets zu be-
obachten, was derselben zuträglich oder nachtheilig sey.
8. Da, leider!, genugsame Erfahrung bestätigt, was für ein Unheil aus dem Gebrauch 
starker Geträncke auch in den Gemeinen entstanden, die moralischen Folgen aber 
eben so gefährlich, als die physicalischen sind, so daß gar mancher dadurch von sei-
nem Herzen abgekommen ist; so werden nicht nur alle Arbeiter in allen Chören ge-
beten, diesem Uebel sich entgegen zu setzen, sondern auch alle unsre Geschwister 
recht herzlich ersucht, sich aufs sorgfältigste durch Jesu Gnade zu bewahren, daß sie 
sich den leib- und seelenverderbenden Gebrauch der starcken Geträncke nicht be-
lieben laßen, wodurch sie ihre Gesundheit, in der Meinung sie zu fördern, ohnfehlbar 
ruiniren würden.
9. Da bey dem Begraben der Leichen alle Behutsamkeit anzuwenden ist, daß die-
selben der Erde nicht zu früh anvertraut werden, so wurde resolvirt, es künftig so zu 
halten, daß in bedencklichen Fällen, ehe der Sarg zugemacht wird, der Medicus oder 
Chirurgus die Leich nochmals besehen, und dann gehörigen Orts anzuzeigen, daß 
nun der Sarg zugemacht werden könne.
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DE VOIN Alters her n den C hören Tl  IC Einrichtungen sorgfältiger Ver-
oflegung der Krancken, Hesonders der gemacht werden; wünscht 1a

deren Fortsetzung. WO ber dıieselben och IC Im echten ange SINd, werden
eIlz Aeltesten-Conferenzen SsIcCh angelegen SEVTI laßen, n den ( hören dıeselben Hes-
tens zu WEeC bringen. FG ıST ber DeY der ersten Einrichtung Verpflegung
unvermögender Krancken IC gemelnt YEWESET, daß eın Jedes Chor für dıe c@INI-
JE Yanz alleın SOTJETNN nabe, hne daß dıe Gemelrme uch daran e1| nmehme. Ist

e1n Chor Im Stande, Dı gut; jJedoch Kan SsIıch eIlz Gemenme IC entbrechen, DeYy
Chören, dıe IC Im Stande SINd, lıgen Antheil nehmen “

An der starken Reglementierung der arztlichen Tatıgkeit wurden keine Ab-
estriche gemacht:

Nach der Im Verlaß VOTrT) AÄnno 1769 befindlichen Beschreibung eINnes emerın-MedicI
annn SsIcCh erselDe feißig examınıren: STr findet darın alles, VWAaS mts VOTrT)

Ihm erwarte ırd DE U  — der YaNzZen Gemenme Besetzung dieses Wicht!-
JE MmMties 1e] gelegen, Ira uch den Aeltesten-Conferenzen aufgetragen, auf
das Verhalten der emerın-MedicI cht geben, Uund denselben, WT er

ceINe Pflichten IC erfüllte, Urecht welsen; \A @ er enn uch n Fällen, weilche
ungewöhnlıche Verordnungen nÖöthig machen, hne Vorwissen des Gemelrn- der
Chorhelfers nmıchts beschließen annn Desgleichen hat uch der emerın-Medicus
DeY der Anrathung des Gehbrauchs der er auswärtigen rien auf das Iter,
Vermögen Uund sonstige Beschaffenheit der Personen, uch den abey möglıchen
Seelen-Schaden allen Bedacht nehmen, Uund hne Vorwissen der rbeırter der-
gleichen IC vestzusetzen . ““

Aus dem Protokall geht hervor, 4sSs 116e Ä1'Z'[€ sich darüuber beklagten, 4SSs
dA1e Entscheidung VO  5 1764, Ai1e (G(emein-Medic1 Mitgliedern der Helter-
konterenz machen, VO  5 den Urtsgemeinen sabotlert wurde, Ai1e dAlese Re-
gelung abzulehnen schlenen:

[DIe emerın-Medıcı SInd zu e1| darüber wehthulich YEWESET, daß CIEe ım Ver-
aß 1769 alc Glieder der großen Helfer-Conferenz IC denomimirt worden, Oohne-
achtet Ihr Amt n esagtem Verlaß SOWO| alc n den GemelIn-Ordnungen ber eIlz
emen-Aemter rubricırt worden. FG hat AAal dıe Unitäts-Aeltesten-Conferenz n
den wöchentlichen Nachrichten deswegen dıe Gemernn-Aeltesten-Conferenzen
gemeldet, daß eIlz emernn-Medıcı der großen Helfer-Conferenz admıttirt werden
möchten; Ira ber csOolches U  — VOo Synodo vestIgesetzt, daß dıe emerın-MedicI

42 Synodalverlass 1775 AI R.1.A.3.d), - 190—191
Synodalprotokoll 1775 n R.02.5.46.1.c), s 4905494
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10. Da von Alters her in den Chören löbliche Einrichtungen zu sorgfältiger Ver-
pflegung der Krancken, besonders der armen, gemacht werden; so wünscht man 
deren Fortsetzung. Wo aber dieselben noch nicht im rechten Gange sind, werden 
die Aeltesten-Conferenzen sich angelegen seyn laßen, in den Chören dieselben bes-
tens zum Zweck zu bringen. Es ist aber bey der ersten Einrichtung zu Verpflegung 
unvermögender Krancken nicht gemeint gewesen, daß ein jedes Chor für die seini-
gen ganz allein zu sorgen habe, ohne daß die Gemeine auch daran Theil nehme. Ist 
es ein Chor im Stande, ist es gut; jedoch kan sich die Gemeine nicht entbrechen, bey 
Chören, die es nicht im Stande sind, billigen Antheil zu nehmen.43

An der starken Reglementierung der ärztlichen Tätigkeit wurden keine Ab-
striche gemacht:

Nach der im Verlaß von Anno 1769 befindlichen Beschreibung eines Gemein-Medici 
kann sich derselbe fleißig examiniren; er findet darin alles, was Amts wegen von 
ihm erwartet wird. Da nun der ganzen Gemeine an guter Besetzung dieses wichti-
gen Amtes viel gelegen, so wird auch den Aeltesten-Conferenzen aufgetragen, auf 
das Verhalten der Gemein-Medici genau Acht zu geben, und denselben, wenn er 
seine Pflichten nicht erfüllte, zurecht zu weisen; wie er denn auch in Fällen, welche 
ungewöhnliche Verordnungen nöthig machen, ohne Vorwissen des Gemein- oder 
Chorhelfers nichts beschließen kann. Desgleichen hat auch der Gemein-Medicus 
bey der Anrathung des Gebrauchs der Bäder an auswärtigen Orten auf das Alter, 
Vermögen und sonstige Beschaffenheit der Personen, auch den dabey möglichen 
Seelen-Schaden allen Bedacht zu nehmen, und ohne Vorwissen der Arbeiter der-
gleichen nicht vestzusetzen.44

Aus dem Protokoll geht hervor, dass die Ärzte sich darüber beklagten, dass 
die Entscheidung von 1764, die Gemein-Medici zu Mitgliedern der Helfer-
konferenz zu machen, von den Ortsgemeinen sabotiert wurde, die diese Re-
gelung abzulehnen schienen:

Die Gemein-Medici sind zum Theil darüber wehthulich gewesen, daß sie im Ver-
laß 1769 als Glieder der großen Helfer-Conferenz nicht denominirt worden, ohne-
achtet ihr Amt in besagtem Verlaß sowol als in den Gemein-Ordnungen über die 
Gemein-Aemter rubricirt worden. Es hat zwar die Unitäts-Aeltesten-Conferenz in 
den wöchentlichen Nachrichten deswegen an die Gemein-Aeltesten-Conferenzen 
gemeldet, daß die Gemein-Medici zu der großen Helfer-Conferenz admittirt werden 
möchten; es wird aber solches nun vom Synodo vestgesetzt, daß die Gemein-Medici 

43	 Synodalverlass 1775 (GA, P. A.I. R.1.A.3.d), S. 190–191
44	 Synodalprotokoll 1775 (UA, R.02.B.46.1.c), S. 493–494.
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kKraft Ihres Mies Uund hne \Wahl n dıe große Helfer-Conferenz gehören; jedoch Ists
auf andre Medicos n der Gemenme IC eyxtendiren *>

Kın N ovum stellte der Vorschlag dar, eine Hebammenlehranstalt einzurich-
te  5 [DIies 1st alleın schon deswegen bemerkenswert, als CS dA1esem e1t-
punkt aut deutschem Boden ETrST 7wel solche Anstalten <ab, 1N (roöttingen
un Berlın, Ai1e och keine dreißig Jahre alt Der Vorschlag INS aut
Swertner zuruck:

SYyNOodus cahe eIlz Nothwendigkeiıt eINnes Instituts zu Unterricht der Hebammen
eUtcC eın, approbirte auch, daß Br Swertner n arby dıiesen Unterricht denen
Schwestern AUSs den deutschen Gemeılnen, dıe diesem wichtigen mte na  e,
22{SCNIC Uund Tüchtigkeit nhätten, erthellen arsucht werden collte
[DIe künftige Unitäts-Direction ber aallı den Aeltesten-Conferenzen der (Je-
merInen darüber correspondiren, daß dieses MHSTITU Stande käme, Uund daß der
WEeC desselhben erreic würde.
Doch wurden nhlerbey Tfolgende Anmerkungen gemacht:

IC errnnu e1n bequemerer (Irt diesem MHSTITU WAare alc arDy, WEeI|
ersterem rte mehrere SOWO| verheyrathete Schwestern, alc Itwen, auf dıe aller-
Ings aallı reflectiren ISt, waren, Uund uch dıe zu Unterricht Kkommende AUSs-

wärtige Schwestern hbeßer untergebracht werden Öönnten FG wurde geantwortel,
daß arDy, des Br Swertners wiıllen, der VOT dıe Zeıt den (Irt IC verändern
könne, Eerwenle WAare.

Wenn das MHSTITU Stande ommt, ıST In sehen, daß verschliedene
Schwestern einer Zeıt zu Unterricht kommen, amı erselDe vıelen auf einmal
er  el werden könne 76

Auf der nachsten Synode 1782 wurcle clas Projekt allerdings wieder verworten,
ausschlaggebend hlerfür inanzlelle Gründe:

Re] der drıtten Observation wurde referirt, daß das darın vorgeschlagene Heh-
ammen-Institut IC Stande gekommen SCYV, IC AUSs Br Swertners Schuld, ([ 1-

ern der darauf verwendenden KOosten willen */

uch Ai1e Kinführung einer ordentlichen Leichenschau oriff aktuelle Ängste
un Diskussionen auft:

45 Synodalprotokoll 1775 (w1 Anm 44), s 404
40 Ebd, s 7134735
A / Synodalprotokoll 1/52 n R.02.5.47.a.2), s 457
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kraft ihres Amtes und ohne Wahl in die große Helfer-Conferenz gehören; jedoch ists 
auf andre Medicos in der Gemeine nicht zu extendiren.45

Ein Novum stellte der Vorschlag dar, eine Hebammenlehranstalt einzurich
ten. Dies ist allein schon deswegen bemerkenswert, als es zu diesem Zeit-
punkt auf  deutschem Boden erst zwei solche Anstalten gab, in Göttingen 
und Berlin, die noch keine dreißig Jahre alt waren. Der Vorschlag ging auf  
Swertner zurück:

Synodus sahe die Nothwendigkeit eines Instituts zum Unterricht der Hebammen 
deutlich ein, approbirte auch, daß Br. Swertner in Barby diesen Unterricht denen 
Schwestern aus den deutschen Gemeinen, die zu diesem wichtigen Amte Gnade, 
Geschick und Tüchtigkeit hätten, zu ertheilen ersucht werden sollte.
Die künftige Unitäts-Direction aber hätte mit den Aeltesten-Conferenzen der Ge-
meinen darüber zu correspondiren, daß dieses Institut zu Stande käme, und daß der 
Zweck desselben erreicht würde.
Doch wurden hierbey folgende Anmerkungen gemacht:
1. Ob nicht Herrnhut ein bequemerer Ort zu diesem Institut wäre als Barby, weil an 
ersterem Orte mehrere sowol verheyrathete Schwestern, als Witwen, auf die aller-
dings mit zu reflectiren ist, wären, und auch die zum Unterricht kommende aus-
wärtige Schwestern beßer untergebracht werden könnten. Es wurde geantwortet, 
daß Barby, um des Br. Swertners willen, der vor die Zeit den Ort nicht verändern 
könne, erwehlet wäre.
2.  Wenn das Institut zu Stande kommt, so ist dahin zu sehen, daß verschiedene 
Schwestern zu einer Zeit zum Unterricht kommen, damit derselbe vielen auf einmal 
ertheilt werden könne.46

Auf  der nächsten Synode 1782 wurde das Projekt allerdings wieder verworfen, 
ausschlaggebend hierfür waren finanzielle Gründe: 

Bei der dritten Observation wurde referirt, daß das darin vorgeschlagene Heb-
ammen-Institut nicht zu Stande gekommen sey; nicht aus Br. Swertners Schuld, son-
dern um der darauf zu verwendenden Kosten willen.47

Auch die Einführung einer ordentlichen Leichenschau griff  aktuelle Ängste 
und Diskussionen auf:

45	 Synodalprotokoll 1775 (wie Anm. 44), S. 494.
46	 Ebd, S. 734 –735.
47	 Synodalprotokoll 1782 (UA, R.02.B.47.a.2), S. 457.
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DE Viele Exempe! vorgekommen., daß Personen, dıe 1a für todcit gehalten, Uund ben
egraben wollte, aller Verwunderung wieder SsIcCh gekommen, Uund och lange
gelebt haben, Ja, da uch Exempe! cschon begrabener Personen, dıe STAarksie Uund DNEe-
trühte Vermuthung geben, daß CIEe wieder Im Grab zu en gekommen; Ira
ceahr gebeten, daß, möglıch, mlemals Verstatiet werde, Jjemanden egraben,
ehe der L eb Yanz gewiße Zeichen der Verwesung, Uund AAal ach Besichtigung Uund
Erklärung eINnes verständigen MedicI der Irurg|, erkennen gIbt”, wurde pbelleDbt,

künftig nalten, daß, n Hedenklıchen Fällen, ehe der Sarg zugemacht wird,
der Medicus der Chirurgus eIlz |eiıche betrachte, Uund annn gehöriıgen rts >SdUe,
daß U  — der Sarg zugemacht werden Könne *6

LDIe 5Synode WT damıt aut der Oohe ihrer elt. So wurce 1780 1n urttem-
berg, eine Danıtätsverordnung erlassen, Ai1e e1ne Beerdigung VO  5 TIoten truhes-
tens ach 458 tunden erlaubte.“”

Der Ansatz VO  5 5Swertner, m1t den (‚ememlnatrzten e1in eigenNES Herrnhuter
Medizinalwesen einzurichten, 1st unubersehbar. So schre1bt 1n einem Briet

116e Synode:
FG kommen Aälle VOTI, DeYy nlegung VOTrT) ebäuden, Gottesäckern. Teıchen, DeYy
Begrabung der Todten, dıe einen Einfluß auf eIlz Gesundhelıt en DeY csOolchen
cOllte e1n emerın-Medicus concurrıren, Uund dasjenige n ceINer Gemelrme SCYTI, VWa

SONS en Medicus Doliticus Ist >0

Hr macht daruber hinaus den Vorschlag, med1i7zinische kKkonterenzen 1n den
einzelnen (‚„emelnen einzurichten:

ONTe IC n eder (GJemerne InNne Medicinische Conferenz SCYTI, der Gemelr-
Helfer. Medicus, Chirurgus, Hebammen Uund Krancken-Wärter kämen,
220218 sIıch ber alleriey besprechen Kkönnte FG ıST niemand n der Gemeıne, der
INS arbeıtet, Mıtunier cSChwere Sachen nat, Uund doch L ast alleıne
tragen muß, alc der Medicus DIEe rbeırter en Ihre Conferenzen, da rostet eIner
den andern Uund MunfterTt Ihn auf. darum cOIlte 1a Keine Gelegenhneıt verabsäumen.,
dem Medico zeigen, daß 1a hn Je DIe Je der Geschwister Ichtet hn auf;
DAalı er alc en vergeßener, ıST er gedruc Uund Ira Menschen cscCheu. Je Brüder,

Dı der Menschlichen Schwacr  eıt wiıllen, Uund WT Ira IC gestehen,
daß Ihm \WO WT andere Geschwister Ihm Ihre Je bezeugen.“

48 Synodalprotokoll 1775 (w1 Anm 44), s AUZ7
40 Domintik G rolß3, IDIE Behandlung des Scheintods in der Medizinalgesetzgebung des KOÖn19-

reichs Wüurttemberg (1 Ö06—1918). Wüurzburger medtizinhistorische Mıittelungen, 10,
1997, \ 16
Brief Swetrtners die Synode (undatlert) n R.28.45).

51 Ebd
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Da viele Exempel vorgekommen, daß Personen, die man für todt gehalten, und eben 
begraben wollte, zu aller Verwunderung wieder zu sich gekommen, und noch lange 
gelebt haben, ja, da auch Exempel schon begrabener Personen, die stärkste und be-
trübte Vermuthung geben, daß sie wieder im Grab zum Leben gekommen; so wird 
sehr gebeten, daß, wo möglich, niemals verstattet werde, jemanden zu begraben, 
ehe der Leib ganz gewiße Zeichen der Verwesung, und zwar nach Besichtigung und 
Erklärung eines verständigen Medici oder Chirurgi, zu erkennen gibt“, wurde beliebt, 
es künftig so zu halten, daß, in bedenklichen Fällen, ehe der Sarg zugemacht wird, 
der Medicus oder Chirurgus die Leiche betrachte, und dann gehörigen Orts sage, 
daß nun der Sarg zugemacht werden könne.48

Die Synode war damit auf  der Höhe ihrer Zeit. So wurde 1780 in Württem-
berg eine Sanitätsverordnung erlassen, die eine Beerdigung von Toten frühes-
tens nach 48 Stunden erlaubte.49

Der Ansatz von Swertner, mit den Gemeinärzten ein eigenes Herrnhuter 
Medizinalwesen einzurichten, ist unübersehbar. So schreibt er in einem Brief  
an die Synode:

Es kommen Fälle vor, z. E. bey Anlegung von Gebäuden, Gottesäckern, Teichen, bey 
Begrabung der Todten, die einen Einfluß auf die Gesundheit haben: Bey solchen 
sollte ein Gemein-Medicus concurriren, und dasjenige in seiner Gemeine seyn, was 
sonst ein Medicus politicus ist.50

Er macht darüber hinaus den Vorschlag, medizinische Konferenzen in den 
einzelnen Gemeinen einzurichten:

Könte nicht in ieder Gemeine eine Medicinische Conferenz seyn, wo der Gemein-
Helfer, Medicus, Chirurgus, Hebammen und Krancken-Wärter zusammen kämen, wo 
man sich über allerley besprechen könnte. Es ist niemand in der Gemeine, der so 
ins ganze arbeitet, mitunter schwere Sachen hat, und doch seyne Last so alleine 
tragen muß, als der Medicus. Die Arbeiter haben ihre Conferenzen, da tröstet einer 
den andern und muntert ihn auf, darum sollte man keine Gelegenheit verabsäumen, 
dem Medico zu zeigen, daß man ihn liebt. Die Liebe der Geschwister richtet ihn auf; 
lebt er als ein vergeßener, so ist er gedruckt und wird Menschen scheu. Liebe Brüder, 
es ist um der Menschlichen Schwachheit willen, und wer wird nicht gerne gestehen, 
daß es ihm wohlthut wenn andere Geschwister ihm ihre Liebe bezeugen.51

48	 Synodalprotokoll 1775 (wie Anm. 44), S. 497.
49	 Dominik Groß, Die Behandlung des Scheintods in der Medizinalgesetzgebung des König-

reichs Württemberg (1806–1918). Würzburger medizinhistorische Mitteilungen, Bd.  16, 
1997, S. 16.

50	 Brief  Swertners an die Synode (undatiert) (UA, R.28.45).
51	 Ebd.
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Dennoch bleibt Swertner 1n selinen Anforderungen einen emel1n-AÄArzt
radcıkal:

FG cOITte Keıin RBruder emen-Medicus werden, hne völliıge VUebergabe ceINer celhst
n den ıen des leben Hellandes, Ihn Hrauchen Uund \A @ Fr WINl: Uund cOlte
Jungen Brüdern, dıe dıe Medicmm erlernen | ust en, gesagt werden, daß CIEe DeYy
der acC ben Diener des lJeben Hellandes SEVT] müßen, alc WT CIEe 7 F
Theologıe STUCIreN Denn, \MI Ich deucht, en manche Jungen RBrüder dieses
Studium erwehlet, WEl CIEe geglaubt en, e1n Medicus Hrauche ben IC e1n
YaNZeET Mannn SCYTI, alc en anderer Diener der (GJemerne Uund des Hellandes >

LDIe Vergutung der (s„emelnarzte blieb welterhin IThema der 5Synode, WL S16
auch nıcht 11 Verlass erwahnt WITC. Kıne LOsung konnte och immer nıcht
gefunden werden:

Man hat Treylich, der mancherley RBeschwerden der Geschwister abzuhelfen, Uund
WeIl dıe MSsSTAanNnde der melsten Gemelren den fixen Gehalt ohnehr unmöglıch
chen, auf Vorschläge dencken mussen, welche, ach denen n dem Bericht esagter
OmMmMITtEE angeführten Gründen, dıe Billıgkeit auf beyden Selten vestsetzenden
meständen der mehhresten Gemermen aNGETINESSETIET Uund tolglıch anzunehmen SINd);
Jjedoch hat 220218 dadurch den Synodum 1769 IC abgeändert, alc welcher, AAal

IC resolviırt, sondern UT den Aeltesten-Conferenzen ü berlaßen nat, OD dem Me-
AICO e1n fixer Gehalt ausgesetzt werden solle; Uund da \WO| dıeser Vorschlag, alc
uch der n der Jetzigen medicCINıIsChen OmmMmıItteE gethane, der \Wahl der Aeltesten-
Conferenzen, ach den mständen Ihres rtes, U berlassen worden: 1a

edenken, OD ber dıe, VOTrT) verschiedenen L ocal-Umständen abhängende Annahme
eINnes der des andern Vorschlags, Im Synodo gefragt werden KköNnne: wenligstens
wurde dıe rage vor Jetzo och ausgesetzt.>

In seInem Briet Ai1e Synode macht Swertner einen Vorschlag, der
selinen Kollegen jedoch wen1g Entgegenkommen Erwarte hHel3

In Kleinen Gemermnen ıST mmer eIlz Klage, daß der Medicus IC Uunterhalten werden
KkönNnne. Wenn STr IC VOTA ceINer Drayxıs lehben Kann, hat er uch IC
thun KONnte er denn, VWeTIN er en wahrer emerın-Medicus ISt, IC nmeben ceInem
Geschäfte alc Medicus zugleic en anderes Ihm anständiges Uund aallı ceInen Um-
tänden Daßendes Geschäfte en, weilches Ihm uch EITWas einbrächte? SO Könnte
uch Kleınen Gemermnen geholfen werden *

Ebd
Synodalprotokoll 1775 (w1 Anm 44), s L/4
Brief Swertnets dıe Synode 1775 (wIi Anm 50)
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Dennoch bleibt Swertner in seinen Anforderungen an einen Gemein-Arzt 
radikal:

Es solte kein Bruder Gemein-Medicus werden, ohne völlige Uebergabe seiner selbst 
in den Willen des lieben Heilandes, ihn zu brauchen wo und wie Er will; und es solte 
jungen Brüdern, die die Medicin zu erlernen Lust haben, gesagt werden, daß sie bey 
der Sache eben so ganze Diener des lieben Heilandes seyn müßen, als wenn sie z. E. 
Theologie studiren. Denn, wie mich deucht, so haben manche jungen Brüder dieses 
Studium erwehlet, weil sie geglaubt haben, ein Medicus brauche eben nicht ein so 
ganzer Mann zu seyn, als ein anderer Diener der Gemeine und des Heilandes.52

Die Vergütung der Gemeinärzte blieb weiterhin Thema der Synode, wenn sie 
auch nicht im Verlass erwähnt wird. Eine Lösung konnte noch immer nicht 
gefunden werden:

Man hat freylich, um der mancherley Beschwerden der Geschwister abzuhelfen, und 
weil die Umstände der meisten Gemeinen den fixen Gehalt ohnehin unmöglich ma-
chen, auf Vorschläge dencken müssen, welche, nach denen in dem Bericht besagter 
Committee angeführten Gründen, die Billigkeit auf beyden Seiten vestsetzenden 
Umständen der mehresten Gemeinen angemessener und folglich anzunehmen sind; 
jedoch hat man dadurch den Synodum 1769 nicht abgeändert, als welcher, zwar 
nicht resolvirt, sondern nur den Aeltesten-Conferenzen überlaßen hat, ob dem Me-
dico ein fixer Gehalt ausgesetzt werden solle; und da so wol dieser Vorschlag, als 
auch der in der jetzigen medicinischen Committee gethane, der Wahl der Aeltesten-
Conferenzen, nach den Umständen ihres Ortes, überlassen worden; so hatte man 
Bedenken, ob über die, von verschiedenen Local-Umständen abhängende Annahme 
eines oder des andern Vorschlags, im Synodo gefragt werden könne: wenigstens 
wurde die Frage vor jetzo noch ausgesetzt.53

In seinem Brief  an die Synode macht Swertner einen Vorschlag, der unter 
seinen Kollegen jedoch wenig Entgegenkommen erwarten ließ:

In kleinen Gemeinen ist immer die Klage, daß der Medicus nicht unterhalten werden 
könne. Wenn er nicht von seiner Praxis leben kann, so hat er auch nicht genug zu 
thun. Könnte er denn, wenn er ein wahrer Gemein-Medicus ist, nicht neben seinem 
Geschäfte als Medicus zugleich ein anderes ihm anständiges und mit seinen Um-
ständen paßendes Geschäfte haben, welches ihm auch etwas einbrächte? So könnte 
auch kleinen Gemeinen geholfen werden.54

52	 Ebd.
53	 Synodalprotokoll 1775 (wie Anm. 44), S. 974.
54	 Brief  Swertners an die Synode 1775 (wie Anm. 50).
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Kın welteres Problem, clas sich 1N den kommenden 5Synoden och verscharfen
sollte, WTr Ai1e Versorgung der Kranken 1n den Choören. DIe Brüdergemeline
verfügte ber eın Hospitakwesen, Ai1e Betreuung der Kranken WT Angelegen-
elt der einzelnen Chöre, Ai1e 1n ihren Chorhäusern hlerfür Krankenstuben
eingerichtet hatten. [Meses dystem gerlet jedoch balcdcl se1INe tTreNzen (sıehe
oben: Punkt 10 11 Verlass VO  5 LDieses Problem wurcle annn 1n der DV-
ode VO  5 18017 ErNEUL aufgegriffen, we1l vlele Geschwister 4aZu übergingen,
andere Ai1e Krankenpflege Bezahlung durchftfuhren lassen.

Alkohol un dessen Mißbrauch blieb ein staändig wiederkehrendes IThema

[DIe melsten rien tarker eifranke SInd hne Zwelıfel nüzlıch, VWeTIN CIEe alc InNne
Medicin Y werden. DE CIEe ber uch gewiß cschädliche Eigentschaften
enthalten, collten CIEe mlemals IUntier dıe ZUr 1a3e gehörigen Uund Erhaltung
der Gesundhelıt nothwendigen rtickel gerechnet werden. Man annn aallı run DNEe-
fürchten, daß diejenigen, eIlz den täglıchen obgleıc SDalSalnen enrauc tarker
Geträncke begünstigen, mehr VOTrT) der Neigung dem Geschmack, Uund den \Mır-
Kkungen ZUr Erheiterung des Gemüths, alc VOTrT) einer unpartheyischen Aufmerksam-
Kelt auf Ihre Hellsamkeı regiert werden. SIe SINa ber allemal ach Uund ach der
Gesundhelıt schädlıch: IC gedenken der häufigen Exempe! gewisser Kranckheli-
ten, der verdorbenen Gesundheıt derjenigen, dıe SsIıch diesen LIqueurs ergeben, Uund
der Uunhellbaren Gebrechen, eIlz Oft dadurch auf Ihre unschuldige achkommen
geerbt werden, Uund dieses vielleicht VOTrT) solchen, dıe dıieselben zuerst aallı OrSsSIC
Uund AÄAhscheu den Lebermaas gebraucht en ferner. daß CIEe reizend
SINd, Uund unzenlige Menschen dadurch gänzlıc rulnırt worden, Uund Hesonders E1 -
nIge, weilche CIEe ım Anfang azZu mäßig gebraucht, Ihr nledergeschlagenes Gemüth
n Hetrübten mständen aufzuheltern; n welchem doch e1n Tropfen VOTrT) dem KOST-
Haren lute UNSSeTS heuren Hellandes das einzIge hinlängliche herzstärkende Mıttel
SECYTI muß, Uund VAMITKTIC st FG bestätigen, leiıider'! ENUQYSalNE Erfahrungen, VWa VOT

Unhe!ıl uch dQaraus n Gemenmen entstanden: dıe moralıschen Folgen SInd ehbenso
gefährlich, \MI eIlz öhysischen, Uund Yr mancher Dı dadurch VOTA ceInem Herzen abh-
gekommen. Man Ira uch dıe Heidenboten, Hesonders n den VWallnen Ländern, VOT

dıesem Unglück warnen °

In d1eser Synode wIircl auch erstmals der Vorschlag ZUT Bıldung einer w1issen-
schaftlıchen Arzte-Gesellschaft gemacht. Hr geht aut einen Briet des Londo-
L1CT Arztes Joseph Hurlock”® zurück, der 1mM Synodalprotokoll erwahnt WITC:

55 Synodalprotokoll 1775 (w1 Anm 44), s 495497
50 Dr Joseph Hurlock (1715—1793), nıcht verwechseln M1 dem Dıirektor der Hast Indıa

( ompany gleichen Namens. Hurlock Wr eın Mitglıed der emelIne in Fetter ] ane und
wıird uch in den Kegistern Oft nıcht erwähnt. Kın „Joseph Hurlock of St. Pauls C hurch-
vatd, London“ wıird in den Buchern 151 erwäahnt, möglıcherweise se1n Sohn. Ks 1st davon
auszugehen, dass Joseph Hurlock 5 (=]  S Ww1€E uch .Dp Hurlock (1 /15—1 OU1), der Mitglıed

58	 Christoph Th. Beck

Ein weiteres Problem, das sich in den kommenden Synoden noch verschärfen 
sollte, war die Versorgung der Kranken in den Chören. Die Brüdergemeine 
verfügte über kein Hospitalwesen, die Betreuung der Kranken war Angelegen-
heit der einzelnen Chöre, die in ihren Chorhäusern hierfür Krankenstuben 
eingerichtet hatten. Dieses System geriet jedoch bald an seine Grenzen (siehe 
oben: Punkt 10 im Verlass von 1775). Dieses Problem wurde dann in der Sy-
node von 1801 erneut aufgegriffen, weil viele Geschwister dazu übergingen, 
andere die Krankenpflege gegen Bezahlung durchführen zu lassen.

Alkohol und dessen Mißbrauch blieb ein ständig wiederkehrendes Thema:

Die meisten Arten starker Getränke sind ohne Zweifel nüzlich, wenn sie als eine 
Medicin genommen werden. Da sie aber auch gewiß schädliche Eigentschaften 
enthalten, so sollten sie niemals unter die zur Diaet gehörigen und zu Erhaltung 
der Gesundheit nothwendigen Artickel gerechnet werden. Man kann mit Grund be-
fürchten, daß diejenigen, die den täglichen obgleich sparsamen Gebrauch starker 
Geträncke begünstigen, mehr von der Neigung zu dem Geschmack, und den Wir-
kungen zur Erheiterung des Gemüths, als von einer unpartheyischen Aufmerksam-
keit auf ihre Heilsamkeit regiert werden. Sie sind aber allemal nach und nach der 
Gesundheit schädlich; nicht zu gedenken der häufigen Exempel gewisser Kranckhei-
ten, der verdorbenen Gesundheit derjenigen, die sich diesen Liqueurs ergeben, und 
der unheilbaren Gebrechen, die oft dadurch auf ihre unschuldige Nachkommen an-
geerbt werden, und dieses vielleicht von solchen, die dieselben zuerst mit Vorsicht 
und Abscheu gegen den Uebermaas gebraucht haben; ferner, daß sie so reizend 
sind, und unzehlige Menschen dadurch gänzlich ruinirt worden, und besonders ei-
nige, welche sie im Anfang dazu mäßig gebraucht, ihr niedergeschlagenes Gemüth 
in betrübten Umständen aufzuheitern; in welchem doch ein Tropfen von dem kost-
baren Blute unsers theuren Heilandes das einzige hinlängliche herzstärkende Mittel 
seyn muß, und wirklich ist. Es bestätigen, leider! genugsame Erfahrungen, was vor 
Unheil auch daraus in Gemeinen entstanden; die moralischen Folgen sind ebenso 
gefährlich, wie die physischen, und gar mancher ist dadurch von seinem Herzen ab-
gekommen. Man wird auch die Heidenboten, besonders in den warmen Ländern, vor 
diesem Unglück warnen.55

In dieser Synode wird auch erstmals der Vorschlag zur Bildung einer wissen-
schaftlichen Ärzte-Gesellschaft gemacht. Er geht auf  einen Brief  des Londo-
ner Arztes Joseph Hurlock56 zurück, der im Synodalprotokoll erwähnt wird:

55	 Synodalprotokoll 1775 (wie Anm. 44), S. 495–497.
56	 Dr. Joseph Hurlock (1715–1793), nicht zu verwechseln mit dem Direktor der East India 

Company gleichen Namens. Hurlock war kein Mitglied der Gemeine in Fetter Lane und 
wird auch in den Registern dort nicht erwähnt. Ein „Joseph Hurlock of  St. Pauls Church
yard, London“ wird in den Büchern 1818 erwähnt, möglicherweise sein Sohn. Es ist davon 
auszugehen, dass Joseph Hurlock sen. wie auch Philipp Hurlock (1713–1801), der Mitglied 
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FG wurde zuerst eINnes Vorschlages Uund Aufsatzes eINnes OCTOTFIS medicInNaAae Uund Bru-
ers n L ondon erwehnt, darın erselDe wünscht, daß InNne Societaet AUSs den Me-
ICIS n der Gemenme arrıchtet werden möchte, deren Ähsıcht In ginge, einander
Je gemachte Erfahrungen, (.Aasus VOTA Hesondern Kran  eıten, Uund deren Cur-AÄrt,
Ihre eigen Arcana>?’, Uund andre dergleichen, deren Veroffenbarung Ihnen IC Vel-

o1en ISt; uch dıe DeYy Bedienung der Kranken gemachte Versehen, Hekannt
machen, Uund dadurch den gemeinschaftlichen WEeC befördern. SO vortheilshaft
Uund empfehlungswürdig SYyNOodus e1n SsOlches MHSTITU U  — AMNMAaT befand:; wußte
220218 doch dermalen n der acC EITWas weıteres IC thun; Uund wurde resol-
vırt. daß InNne künftige Unitäts-Direction das weltere abey überlegen, dıe acC
calhst n eIlz Hand nehmen, esagten Vorschlag INS eutsche U bersetzen laßen, Uund
Uurc dıe Aeltesten-Conferenzen denen MedicIis mitthellen, Uund letzerer nmähere (Je-
dQdanken CSamıt dem Gutachten der Aeltesten-Conferenzen darüber, vernehmen sollte;
da SsIıch alc annn FrsT annn eIlz zweckmäßige Einrichtung würde veranstalten laßen;
Uund würde, WT eIlz Societaet Stande käme, dıe Aufsicht der Unitäts-Direction
darüber NS Ganze, Uund dıe ErneNNUNG eINnes Secretarll. der eIlz Correspondenz DNEe-
sorgte, Uund SsIıch der acC mIT Angelegenhelt unterzöge, glücklicher Ausführung
des YaNzZzern) Dlans dıe CTE USSIC geben.“

Kın Exemplar VO  5 Hurlocks Schreiben befindet sich 1mM Untäatsarchiv uch
WC111) CS sich ein /Zirkularschreiben handeln scheint, haben sich weltere
Exemplare auch 1N englischen Archiven bislang nıcht Hnden lassen. LDIie-
SCS Schreiben VO  5 Dr. Joseph Hurlock wIircl 1mM Anhang vollständig wieder-
gegeben, cla CS sich dabel1 ein esonderes Dokument handelt, beschre1ibt
CS doch Ai1e Icdee der Gründung einer wissenschaftlichen Sozletat innerhalb
der Arzteschaft der Brüdergemelne.,

IMeser Vorschlag kam jedoch nlie ZUT Ausführung un wurcle aut der DV-
ode VO  5 18017 endgültig m1t einer lapıdaren Begründung verworften:

DeYy 2971 wurde n Retreff des Wunsches, daß dıe rts-Medicı einander Ihre -r
fahrungen Uurc Ine freundschaftliche Correspondenz mitthellen möchten, Qgeau-
ßert, daß Ihnen hlerzu WO| aum Zeıt übrig pleiıbe, Uund daß uch InNne csOlche Mıtthel-
IUung eutigen ages unnÖö  x  [[ SCY, da e CuUEe Entdeckungen Uund Beobachtungen
Uurc dıe zahlreich herauskommenden Schriften Uund Journale geschwind Uund all-
gemen Hekannt würden. >

Als Fazılt cMAeser Synode läasst sıch für Cdas Medizinalwesen Folgendes teststellen:

der emeIne in Fetter ] ane WAaL, M1t Zinzendorf bekannt ber das Verwandt-
oschaftsverhältnis der beiden 1st nıchts bekannt (pets. Mıtteilung Lorraine Parsons).
1TCANUM: GeheimnIs.
Synodalprotokoll 1775 (w1 Anm 44), s 465
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Es wurde zuerst eines Vorschlages und Aufsatzes eines Doctoris medicinae und Bru-
ders in London erwehnt, darin derselbe wünscht, daß eine Societaet aus den Me-
dicis in der Gemeine errichtet werden möchte, deren Absicht dahin ginge, einander 
alle gemachte Erfahrungen, Casus von besondern Krankheiten, und deren Cur-Art, 
ihre eigen Arcana57, und andre dergleichen, deren Veroffenbarung ihnen nicht ver-
boten ist; auch die bey Bedienung der Kranken gemachte Versehen, bekannt zu 
machen, und dadurch den gemeinschaftlichen Zweck zu befördern. So vortheilshaft 
und empfehlungswürdig Synodus ein solches Institut nun zwar befand; so wußte 
man doch dermalen in der Sache etwas weiteres nicht zu thun; und wurde resol-
virt, daß eine künftige Unitäts-Direction das weitere dabey überlegen, die Sache 
selbst in die Hand nehmen, besagten Vorschlag ins Deutsche übersetzen laßen, und 
durch die Aeltesten-Conferenzen denen Medicis mittheilen, und letzerer nähere Ge-
danken samt dem Gutachten der Aeltesten-Conferenzen darüber, vernehmen sollte; 
da sich als dann erst dann die zweckmäßige Einrichtung würde veranstalten laßen; 
und würde, wenn die Societaet zu Stande käme, die Aufsicht der Unitäts-Direction 
darüber ins Ganze, und die Ernennung eines Secretarii, der die Correspondenz be-
sorgte, und sich der Sache mit Angelegenheit unterzöge, zu glücklicher Ausführung 
des ganzen Plans die beste Aussicht geben.58

Ein Exemplar von Hurlocks Schreiben befindet sich im Unitätsarchiv. Auch 
wenn es sich um ein Zirkularschreiben zu handeln scheint, haben sich weitere 
Exemplare – auch in englischen Archiven – bislang nicht finden lassen. Die-
ses Schreiben von Dr.  Joseph Hurlock wird im Anhang vollständig wieder-
gegeben, da es sich dabei um ein besonderes Dokument handelt, beschreibt 
es doch die Idee der Gründung einer wissenschaftlichen Sozietät innerhalb 
der Ärzteschaft der Brüdergemeine.

Dieser Vorschlag kam jedoch nie zur Ausführung und wurde auf  der Sy
node von 1801 endgültig mit einer lapidaren Begründung verworfen:

Bey § 291 wurde in Betreff des Wunsches, daß die Orts-Medici einander ihre Er-
fahrungen durch eine freundschaftliche Correspondenz mittheilen möchten, geäu
ßert, daß ihnen hierzu wol kaum Zeit übrig bleibe, und daß auch eine solche Mitthei-
lung heutigen Tages unnöthig sey, da alle neue Entdeckungen und Beobachtungen 
durch die zahlreich herauskommenden Schriften und Journale geschwind und all-
gemein bekannt würden.59

Als Fazit dieser Synode lässt sich für das Medizinalwesen Folgendes feststellen:

der Gemeine in Fetter Lane war, mit Zinzendorf  bekannt waren. Über das Verwandt-
schaftsverhältnis der beiden ist nichts bekannt (pers. Mitteilung Lorraine Parsons).

57	 Arcanum: Geheimnis.
58	 Synodalprotokoll 1775 (wie Anm. 44), S. 468.
59	 Synodalprotokoll 1801 (UA, R.02.B.49.i.2), S. 219.
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Erstmals lassen sich aut d1eser 5Synode Ansatze ZUT Schaffung eiINnes C1DEC-
1CI, brüdergemelinspezlifischen Medizinalwesens nachweilsen, dessen Reaq-
Hsierung jedoch 1n den folgenden Jahren schelterte. /Zum einen hatte 1€es
wirtschaftliche Gründe, W1E beispielweise be1 der geplanten Errichtung einer
Hebammenlehranstalt, ZU anderen Vertrugen sich manche der eingereichten
Vorschläge nıcht m1t dem Bıldal eiINnes (s„emelnarztes. (s„anz besonders galt es
f11r 116e Bildung wissenschaftlicher Vereinigungen MedI1izinern. Kıne
solche Struktur WT schlecht m1t der VO  5 Helterkonterenzen unı dem darın
geforderten LMenersinn 1n Kınklane bringen. Kıne dominante un w1issen-
schaftlıch tatıge Arzteschaft 1N der („eme1ne, W1E S1E 7 B Ai1e Uynastıe der
Junckerschen Famıilie 1N alle darstellte,°” WT f11r Herrnhut undenkbar

In den nachfolgenden 5Synoden lässt sich berelts e1in Rückgang der Be-
deutung der med1i7zinischen Beratungen eobachten. Man beschränkte sich
aut dA1e Wiederaufnahme berelts behandelter Sachverhalte un tellte Ai1e [ DIs-
kussion medizinischer IThemen ach der 5Synode VO  5 1815 ganzlich ein

1782

Der Synodalverlass beschränkt sich 1N d1eser 5Synode aut 116e Kkommentierung
VOTAUSSCOHANSCLCIT medi7z1inrelevanter Verlasse. Hervorzuheben 1st jedoch Ai1e
Diskussion ber den Alkoholmissbrauch, 116e 1n den Protokollen Hnden ist

Der häufig n den Gemermnen Uund auf Posten eingerißene Mısbrauch der tarken
etränke, Uund sonderlıch des Brandtweıns, gab dıe Veranlaßung einer ausführ-
ıchen Unterredung, SOWONI ber dieses ehel Uund dessen E1TIruhnitfe Folgen selbst,
alc uch Hesonders ber dıe demselben vorzubeugen dıienstsamen Mıttel Nach
mancherley gethanen Vorschlägen; alc Hesonders: 1a IC wenlgstens n AÄAn-
sehung des Brandtewelrlns e1n allgemeınes Verbot machen sollte, WeIl dıeser Uurc
ceInen nledrigen Dreis Hesonders diesem Mıshbrauch verführe? glaubte 1a doch,
daß Je diese Verbote Uund Regeln VOTA Kkeinen ersprießlichen Nutzen SEVT] dürften,
sondern daß der Helland celhst UNS hlerinnen helfen müße Man ward er eINIg,
eIlz Abstellung des Mıshbrauchs aller tarken eifranke nochmalen ufs adrıngendste
Uund STarkstie der YaNZeET (GJemerne empfehlen, Uund CIEe aufzurufen, ber einander

wachen, Uund cOhald 1a dergleichen merke, csOlche RBrüder erinnern, Uund DNEe-
hörigen rts anzuzeigen; uch \WAare dQıese Marterie Hesonders Im Stundengebet der
Geschwister alc e1n Object Ihres Gehets VOT dem Helland empfehlen.®*

G' Johann Juncker (1 O /9—1 /99), se1n Sohn Friedrich C hrtistian Juncker (1— SOwle
se1n BEnkel Johann Christian Wılhelm Juncker (1 /61—1 10100 in Tel aufeinander-
folgenden (senetrationen Professoren der Medi1zin in alle

G1 Synodalprotokoll 1/52 n R.02.5.47.a.2), s 485
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Erstmals lassen sich auf  dieser Synode Ansätze zur Schaffung eines eige-
nen, brüdergemeinspezifischen Medizinalwesens nachweisen, dessen Rea-
lisierung jedoch in den folgenden Jahren scheiterte. Zum einen hatte dies 
wirtschaftliche Gründe, wie beispielweise bei der geplanten Errichtung einer 
Hebammenlehranstalt, zum anderen vertrugen sich manche der eingereichten 
Vorschläge nicht mit dem Bild eines Gemeinarztes. Ganz besonders galt dies 
für die Bildung wissenschaftlicher Vereinigungen unter Medizinern. Eine 
solche Struktur war schlecht mit der von Helferkonferenzen und dem darin 
geforderten Dienersinn in Einklang zu bringen. Eine dominante und wissen-
schaftlich tätige Ärzteschaft in der Gemeine, wie sie z. B. die Dynastie der 
Junckerschen Familie in Halle darstellte,60 war für Herrnhut undenkbar.

In den nachfolgenden Synoden lässt sich bereits ein Rückgang der Be-
deutung der medizinischen Beratungen beobachten. Man beschränkte sich 
auf  die Wiederaufnahme bereits behandelter Sachverhalte und stellte die Dis-
kussion medizinischer Themen nach der Synode von 1818 gänzlich ein.

1782

Der Synodalverlass beschränkt sich in dieser Synode auf  die Kommentierung 
vorausgegangener medizinrelevanter Verlasse. Hervorzuheben ist jedoch die 
Diskussion über den Alkoholmissbrauch, die in den Protokollen zu finden ist:

Der so häufig in den Gemeinen und auf Posten eingerißene Misbrauch der starken 
Getränke, und sonderlich des Brandtweins, gab die Veranlaßung zu einer ausführ-
lichen Unterredung, sowohl über dieses Uebel und dessen betrübte Folgen selbst, 
als auch besonders über die demselben vorzubeugen dienstsamen Mittel. Nach 
mancherley gethanen Vorschlägen; als besonders: Ob man nicht wenigstens in An-
sehung des Brandteweins ein allgemeines Verbot machen sollte, weil dieser durch 
seinen niedrigen Preis besonders zu diesem Misbrauch verführe? glaubte man doch, 
daß alle diese Verbote und Regeln von keinen ersprießlichen Nutzen seyn dürften, 
sondern daß der Heiland selbst uns hierinnen helfen müße. Man ward daher einig, 
die Abstellung des Misbrauchs aller starken Getränke nochmalen aufs dringendste 
und stärkste der ganzen Gemeine zu empfehlen, und sie aufzurufen, über einander 
zu wachen, und sobald man dergleichen merke, solche Brüder zu erinnern, und be-
hörigen Orts anzuzeigen; auch wäre diese Materie besonders im Stundengebet der 
Geschwister als ein Object ihres Gebets vor dem Heiland zu empfehlen.61

60	 Johann Juncker (1679–1759), sein Sohn Friedrich Christian Juncker (1730–1770) sowie 
sein Enkel Johann Christian Wilhelm Juncker (1761–1800) waren in drei aufeinander-
folgenden Generationen Professoren der Medizin in Halle. 

61	 Synodalprotokoll 1782 (UA, R.02.B.47.a.2), S. 485.
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DDas Problem des Alkoholmissbrauchs ahm spatestens m1t eginn des
19 Jahrhunderts insbesondere deswegen Z we1l Ai1e Produktionskosten
durch den vermehrten kKartoffelanbau sanken. [ Des machte den Alkohaolıs-
ILLUS als „Branntweinpest” einem bIis dahın nıcht bekannten so7z1alen un
volkswıirtschaftlichen Problem Hervorzuheben 1st Ai1e Argumentatlon, W1E
auch dA1e Kindeutigkeit, m1t der Ai1e 5Synode Ai1e Idee einer Prohibition berelts

dA1esem trühen Zeıitpunkt verwarf.

1789

Auf d1eser 5Synode wurcle letztmals clas Los herbeigezogen, entsche1-
den, ob eine med1i7zinische (‚ ommıttee eingerichtet werden sollte. [Das LOSs
entschled dagegen.

LDIe Pockenimpfung, Ai1e als Inoculation berelts aut der 5Synode 1769 1mM Ver-
lass Erwähnung gefunden hatte, tancl als V ACcCCMAalI0on Kıiıngang 1N Ai1e Verlasse
aller TE1 Synoden 1801, 181 un wIircl 1N der Behandlung der einzel-
11  - Krankheitsbilder gesondert beschrieben.

Kıinige Empfehlungen gehen lauıt Synodalprotokoll aut Christoph Kauf-
111A1111 zuruck. LMeser Zahlt wahrschelinlich den bekanntesten Herrnhu-
ter („emelnarzten, auf selinen schillernden Lebenslauf 4Nn d1eser Stelle
nıcht austuhrlich eingegangen werden. Kaufmann, 1753 1n Wıinterthur SC
boren, kam ETrST spat un ach einem außerst bewegten Leben, 1n dem
Z Namensgeber des „Sturm unı rang“ werden sollte, 1N Kontakt m1t
der Brüdergemelne, 1n der schlielßlich selinen Frieden tand Nachdem
1N Breslau einıge Monate lang Medi1zin stucllert hatte, erhlelt Ai1e Erlaubnis,
auch ohne Abschluss eiINnes Kxamens als (‚emelnarzt 1n Neusal-z (1762) 1N
(snadenteld (Feb. un Herrnhut (Jun1 arbeiten, auch
1795 otarh. ®

KX auyfmann ahm AMAT nıcht selbst der 5Synode 1789 tell, fasste aber
se1INe Vorschläge 1N einem Briet ZUSAUaINIMNEN, der dA1e Synode gerichtet WT,

LDIe melsten selner Punkte oreifen ruhere Empfehlungen auf,  $ VO  5 selinen
Anregungen sind allerdings 7We]1 besonders hervorzuheben, dA1e auch Kıiıngang
1N den Verlass gefunden haben So A f11r Kıinderkrankheiten, dA1e

lebenslangen Immunresistenzen führten, e1n bersonenbezogenes Kegister
anzulegen:

Ist empfehlen, daß SOWO| Eltern alc diejenigen RBrüder Uund Schwestern, weilche
eIlz Verpflegung Uund Besorgung lJeber Kınder auf SsIıch en, SsIıch euUudiic Uund
estimm notıren, WT Kınder eIlz attern, Masern, Rötheln, den Kauc  usien der
andere epidemische, Uund den Menschen für gewöhnlıch UT einmal betreffende

G Lebenslauf 1m U R.22.21.56.1

	 Die Brüder und die Blattern	 61

Das Problem des Alkoholmissbrauchs nahm spätestens mit Beginn des 
19.  Jahrhunderts insbesondere deswegen zu, weil die Produktionskosten 
durch den vermehrten Kartoffelanbau sanken. Dies machte den Alkoholis-
mus als „Branntweinpest“ zu einem bis dahin nicht bekannten sozialen und 
volkswirtschaftlichen Problem. Hervorzuheben ist die Argumentation, wie 
auch die Eindeutigkeit, mit der die Synode die Idee einer Prohibition bereits 
zu diesem frühen Zeitpunkt verwarf.

1789

Auf  dieser Synode wurde letztmals das Los herbeigezogen, um zu entschei
den, ob eine medizinische Committee eingerichtet werden sollte. Das Los 
entschied dagegen.

Die Pockenimpfung, die als Inoculation bereits auf  der Synode 1769 im Ver-
lass Erwähnung gefunden hatte, fand als Vaccination Eingang in die Verlasse 
aller drei Synoden (1789, 1801, 1818) und wird in der Behandlung der einzel-
nen Krankheitsbilder gesondert beschrieben.

Einige Empfehlungen gehen laut Synodalprotokoll auf  Christoph Kauf-
mann zurück. Dieser zählt wahrscheinlich zu den bekanntesten Herrnhu-
ter Gemeinärzten, auf  seinen schillernden Lebenslauf  kann an dieser Stelle 
nicht ausführlich eingegangen werden. Kaufmann, 1753 in Winterthur ge-
boren, kam erst spät und nach einem äußerst bewegten Leben, in dem er 
zum Namensgeber des „Sturm und Drang“ werden sollte, in Kontakt mit 
der Brüdergemeine, in der er schließlich seinen Frieden fand. Nachdem er 
in Breslau einige Monate lang Medizin studiert hatte, erhielt er die Erlaubnis, 
auch ohne Abschluss eines Examens als Gemeinarzt in Neusalz (1782), in 
Gnadenfeld (Feb. 1786) und Herrnhut (Juni 1786) zu arbeiten, wo er auch 
1795 starb.62

Kaufmann nahm zwar nicht selbst an der Synode 1789 teil, er fasste aber 
seine Vorschläge in einem Brief  zusammen, der an die Synode gerichtet war. 
Die meisten seiner Punkte greifen frühere Empfehlungen auf, von seinen 
Anregungen sind allerdings zwei besonders hervorzuheben, die auch Eingang 
in den Verlass gefunden haben. So regte er an, für Kinderkrankheiten, die 
zu lebenslangen Immunresistenzen führten, ein personenbezogenes Register 
anzulegen: 

Ist zu empfehlen, daß sowol Eltern als diejenigen Brüder und Schwestern, welche 
die Verpflegung und Besorgung lieber Kinder auf sich haben, sich es deutlich und 
bestimmt notiren, wenn Kinder die Blattern, Masern, Rötheln, den Keuchhusten oder 
andere epidemische, und den Menschen für gewöhnlich nur einmal betreffende 

62	 Lebenslauf  im UA, R.22.21.b.1.



Christoph Th Beck

Kran  eıilen Hekommen en, csOolches n den frolgenden Jahren, WT CIEe AUSs

hrer Besorgniıß kommen, Ihnen cschriftlich mitthellen Kkönnen. DIEe Erfahrung ehret,
daß eIlz Ungewißheit n dieser SsIıch leıin cscheinenden acC Ofters unnöthigen
Uund eılt gehenden Kıulmmer Uund Sorgen, Uund andre nachthellige Folgen veranlaßt,
da 220218 Uurc dıese geringe OrSIC Uund emühung der menschlichen Schwacr  eıt
elicht ZUr Hüllfe kommen Kcann ©

Kıne weltere Anregung 1n seInem Brief, Schnurkorsetts betreffend, gcht aut
den Arızt Carl August Se1idel (*'] /59) zuruck. Hr schre1bt darın,

Daß eIlz n Ir Seldels n Sarepta Aufsatze enthaltene Anmerkungen VOTrT) der —
IC  el der ctelfen Uund harten Schnürbrüste allerdings gegründet y  7 obgleıc
eIlz daraus hergelelteten Folgerungen IC e dıe csıcherste Erfahrung VOT sIıch nNÄät-
ten FG SCYV ber der eDrauc derselben n der Gemenme schon ceahr abgekommen,
eiInNnzelne Uübertriehbene älle aAaUSYENOTNINEN.
SO \A U  — das ordentlıche Uund beständige Iragen eINnes welrchen Uund aallı WENIG
FISschber anständIig verfertigten Uund weılten Schnurleibes soNnderlıch Jüngeren
Schwestern empfehlen, dıe harten Panzer en für e mal verbileten:

\A allen Treuen EItern das Rekleiden hrer zarten Im Wachsthum trortgehenden
Kınder mit Jjeder Art VOTrT) Schnürleibel abzurathen, Uund alc en schädlicher Eingriff n
eIlz richtigen unverbeßerlichen Wirkungen der atur, solange das Knochengebäude

Menschen och Keine Hestimmte Festigkeit erlangt nat, vorzustellen ct ©4

uch d1eser Punkt wurcle schließlich 1n den Verlass aufgenommen:
Der enrauc ctelfer Uund harter Schnürbrüste cOllte Yanz abgeschaft werden. Und
DeY zarten ım Wachsthum frortgehenden Kındern SInd Je rien VOIN Schnürleirbeln
abzurathen, DIS Ihr Körper Ine Hestimmte Festigkeit erlangt

Kın welterer Punkt, der 1n den beiden daraut folgenden 5Synoden wieder autf-
C  11 wurde, betrat clas Autbahren VO  5 Leichen:

SYyNOodus empfilehlt,
Daß eIlz eichen UNSSerel Entschlafenen IC geschwind auf das L eiıchenbrett

Uund n dıe Leichenkammer gebrac werden. Billıg cOolte 1a SsIıch hlerinn jedesmal
ach dem Gutbefinden des ÄArztes richten, gewiß versichert SCVTI, daß der
Krancke IC TWa n InNne dem Tode annlıche NMac verfallen, sondern VMITKTIC
gestorben SCYV.

G Synodalverlass 1 /589 d), \ 104—105
0 Synodalprotokoll 17589 n R.02.5.48), \ 1128
G Verlass 17589 (w1 Anm 03), \ 05—106
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Krankheiten bekommen haben, um solches in den folgenden Jahren, wenn sie aus 
ihrer Besorgniß kommen, ihnen schriftlich mittheilen zu können. Die Erfahrung lehret, 
daß die Ungewißheit in dieser an sich klein scheinenden Sache öfters unnöthigen 
und weit gehenden Kummer und Sorgen, und andre nachtheilige Folgen veranlaßt, 
da man durch diese geringe Vorsicht und Bemühung der menschlichen Schwachheit 
leicht zur Hülfe kommen kann.63

Eine weitere Anregung in seinem Brief, Schnürkorsetts betreffend, geht auf  
den Arzt Carl August Seidel (*1755) zurück. Er schreibt darin, 

Daß die in Dr. Seidels in Sarepta Aufsatze enthaltene Anmerkungen von der Schäd-
lichkeit der steifen und harten Schnürbrüste allerdings gegründet seyen; obgleich 
die daraus hergeleiteten Folgerungen nicht alle die sicherste Erfahrung vor sich hät-
ten. Es sey aber der Gebrauch derselben in der Gemeine schon sehr abgekommen, 
einzelne übertriebene Fälle ausgenommen.
So wie nun das ordentliche und beständige Tragen eines weichen und mit wenig 
Fischbein anständig verfertigten und weiten Schnurleibes sonderlich jüngeren 
Schwestern zu empfehlen, so seyen die harten Panzer ein für alle mal zu verbieten; 
so wie allen treuen Eltern das Bekleiden ihrer zarten im Wachsthum fortgehenden 
Kinder mit jeder Art von Schnürleibel abzurathen, und als ein schädlicher Eingriff in 
die richtigen unverbeßerlichen Wirkungen der Natur, solange das Knochengebäude 
am Menschen noch keine bestimmte Festigkeit erlangt hat, vorzustellen ist.64

Auch dieser Punkt wurde schließlich in den Verlass aufgenommen:

Der Gebrauch steifer und harter Schnürbrüste sollte ganz abgeschaft werden. Und 
bey zarten im Wachsthum fortgehenden Kindern sind alle Arten von Schnürleibeln 
abzurathen, bis ihr Körper eine bestimmte Festigkeit erlangt hat.65

Ein weiterer Punkt, der in den beiden darauf  folgenden Synoden wieder auf-
genommen wurde, betraf  das Aufbahren von Leichen:

Synodus empfiehlt,
1. Daß die Leichen unserer Entschlafenen nicht so geschwind auf das Leichenbrett 
und in die Leichenkammer gebracht werden. Billig solte man sich hierinn jedesmal 
nach dem Gutbefinden des Arztes richten, um gewiß versichert zu seyn, daß der 
Krancke nicht etwa in eine dem Tode ähnliche Ohnmacht verfallen, sondern wirklich 
gestorben sey.

63	 Synodalverlass 1789 (GA, P. A.R.1A.1.5.d), S. 104 –105.
64	 Synodalprotokoll 1789 (UA, R.02.B.48), S. 1128.
65	 Verlass 1789 (wie Anm. 63), S. 105–106.
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Daß DeYy dem SOGENaNNeE Pıltzen der |eiıche auf anständige Einfalt gesehen werde,
Uund daß 220218 SsIcCh IC alc annn och amı beschäftige, VWeTIN dıe l eiıche cschon
tängt, n dıe Verwesung überzugehen; ndem csolches der Gesundhelıt nachtheillig st
ÄUuUS ben dıeser Ursach Ira empfohlen, daß VWeTIN DeYy eichen der
mMusıcırt wird, csolches MIe lange, Uund 1e] möglıch DeYy Offenen Fenstern, Uund n
großen Ziımmern geschehe.°®

[ Des ftuhrte jedoch 18017 welteren kKkontroversen:

DeYy Uf) entledigte SsIıch einer VOTrT) den AUSs England deputirten Brüdern ceINes VOTrT)

eInem ortigen rzt mitgegebenen Auftrags, welcher In gINng, der ceINer
Meinung ach n Deutschlan Ichen allzufrühen BeerdIigung der eiıchen VOr-
stellung thun SO 1e] 220218 weIiß, hat 1a hlernn allerwärts n UNSEeTTN Gemenmen
eIlz nöthige OrSIC Dbeobachtet, Uund möchte Hald nÖöthIg SCVTI, VOT dem ENT-

gesezten Fehler Walel, da 1a verschliedene Exempe! gesehen nat, daß
Uurc das allzulange Autfbehalten der eiıchen dıe Irager Incommodiırt, Uund n Gefahr
gesezt worden SINd DEYAU hat das DOsItIVvE Verlangen der Heimgehenden, weilche
esS1IMM en, \MI lange VOTA Ihrem Ende DIS Ihrem Begräbniß anstehen
soll. Veranlassung gegeben. Wenn 220218 sıch Je DeYy den untrüglichen Änzeichen des
wWirklıchen es verbunden glaubt, Ihrem ıen e1n Genüge thun, ıST cehr
anzurathen, den Sarg onl verpichen,®/ Uund esT verschließen ©

181 wurce clas IThema ETrNECUL diskutlert, we1l Ai1e englischen (s„emelnen keine
gesonderten Raume f11r Verstorbene hatten:

In England Uund rrland hat 220218 Keine Leichenkammern, csondern dıe eiıchen WT -

den ach der | andessıtte n zugemachten Sargen ZUr Begräbnißrede auf den Saa|l
Wenn ansteckende Krankheirten dıe Ursach des esY cOllte dıes

IC Vverstatiel werden: Im Allgemeinen ber läsct SsIcCh darüber Keın Synodal-Schluß
fassen ©®

96 Ebd., \ 109—1 10
G M1 DPech abzudichten.
G Synodalprotokoll 15801 (w1 Anm 39), s 215—219
G Synodalprotokoll 1515 n \ 554
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2. Daß bey dem sogenannen Putzen der Leiche auf anständige Einfalt gesehen werde, 
und daß man sich nicht als dann noch damit beschäftige, wenn die Leiche schon an-
fängt, in die Verwesung überzugehen; indem solches der Gesundheit nachtheilig ist. 
Aus eben dieser Ursach wird 3tens empfohlen, daß wenn bey Leichen gesungen oder 
musicirt wird, solches nie lange, und so viel möglich bey offenen Fenstern, und in 
großen Zimmern geschehe.66

Dies führte jedoch 1801 zu weiteren Kontroversen:

Bey § 290 entledigte sich einer von den aus England deputirten Brüdern seines von 
einem dortigen Arzt mitgegebenen Auftrags, welcher dahin ging, wegen der seiner 
Meinung nach in Deutschland üblichen allzufrühen Beerdigung der Leichen Vor-
stellung zu thun. So viel man weiß, hat man hierinn allerwärts in unsern Gemeinen 
die nöthige Vorsicht beobachtet, und es möchte bald nöthig seyn, vor dem ent-
gegen gesezten Fehler zu warnen, da man verschiedene Exempel gesehen hat, daß 
durch das allzulange Aufbehalten der Leichen die Träger incommodirt, und in Gefahr 
gesezt worden sind. Dazu hat das positive Verlangen der Heimgehenden, welche 
bestimmt haben, wie lange es von ihrem Ende bis zu ihrem Begräbniß anstehen 
soll, Veranlassung gegeben. Wenn man sich je bey den untrüglichen Anzeichen des 
wirklichen Todes verbunden glaubt, ihrem Willen ein Genüge zu thun, so ist sehr 
anzurathen, den Sarg wohl zu verpichen,67 und vest zu verschließen.68

1818 wurde das Thema erneut diskutiert, weil die englischen Gemeinen keine 
gesonderten Räume für Verstorbene hatten:

In England und Irrland hat man keine Leichenkammern, sondern die Leichen wer-
den nach der Landessitte in zugemachten Särgen zur Begräbnißrede auf den Saal 
getragen. Wenn ansteckende Krankheiten die Ursach des Todes waren, sollte dies 
nicht verstattet werden; im Allgemeinen aber lässt sich darüber kein Synodal-Schluß 
fassen.69

66	 Ebd., S. 109–110.
67	 mit Pech abzudichten.
68	 Synodalprotokoll 1801 (wie Anm. 59), S. 218–219.
69	 Synodalprotokoll 1818 (UA, R.02.B), S. 534.
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1801

[ese 5Synode tancl ach der Verlegung des Barbyer Sem1inars ach Niesky
11 Jahr 1789 unı wicdmete sich W1E wenige der Strukturierung
der Ausbildung VO  5 Ärzten, Hebammen un Krankenpflegern,. F1r 116e Ä1'Z'[€
wurcle bedenken gegeben,

OD IC Hedauern SCYV, daß dıe ehemalıge Einrichtung ım SemImMnMNaro AINn-
ISt, ach welcher eIlz Jungen cstudırenden RBrüder n verschliedenen

dieinischen Vorbereitungs-Wissenschaften einigen Unterricht Hekommen en
ÄUuUS dieser Einrichtung SCYV e1n doppelter Nutzen entsprungen. FSTIIC habe SsIcCh
abey VOTA celhst gezelgt, WT e1n natürliches Talent ZUr Medicin a  e, da Jetzt 111 anı-

che Junge UTE das Stucdium der Medicm AUSs einer blınden, ungeprüften, Uund n
der Folge wieder verschwindenden Neigung ergriffen. Sodann hätten diejenigen,
weilche SsIıch der Medicmm gewidme nätten, Uurc gedachten vorläufigen Unterricht
1e] Zeıt MAETN, Uund erselDe WAare uch für andere, deren Bestimmung IC
auf eIlz Arzney-Wissenschaft geT, n mancherley Rücksicht ceahr MUutzIIC UE -

Veberhaupt wurde edauert, daß dıe Ergreifung des StuaNl medicI hne eIlz
nöthigen Vorkenntnisse, Jetz gewöhnlıch werde, da zu Beyspie angehende
Irurgi ach einigen Jahren, während welcher CIEe WENIG Zeıt Uund Gelegenhnheıt zu

udıren gehabt, Aarauf fielen, DDoctores der Medicmm werden. DIS Weg diesem
ra werde hnen Uurc dıe medicCINıIsChen Facultäten auf Je Welrsce erleichter DE
ber DeYy eIner csOolchen präcıIpitanten Art STUdIren Keine gründlichen Kentnisse
erlangt werden könnten, waren dergleichen ubjecta alsdann weder
MedicıIs, och Chirurgis qualificirt. Obiıgen edanken, n fern CIEe das
Semmarıum betreffen, Ira 220218 DeY der ausführlchen Verhandlung ber dasselbe,
weiıter nachgehen.”

Fr Junge Ä1'Z'[€ wurcle eiIne Kinarbeitungszeit 1n den (s„emelnen empfohlen,
deren Kinrichtung jedoch nıcht unproblematisch WTr

SYyNOodus gab dıesem Vorschlag ceINe völlıge Zustimmung, ber n der AUS-
führung desselhben eIlz Schwierigkeit VOTaUS, daß 1a Keıin Mıttel würde ausfindig
machen können, solchen Jungen Aerzten Wwährend Ihrer oractischen Vorbereitungs-
Zeıt Ihnen Unterhalt verschaffen. Nur annn Könnte der Vorschlag realısırt WT -

den, VWeTIN entweder erwähnte Junge Aerzte elgenes Vermögen nätten, der WT

eIlz rts-Medıicı Uurc CIEe Ihre Drayxın ausdehnen, Uund dadurch n den an gesezt
werden könnten, eInen e1| Ihres Unterhalts auf SsIıch nehmen:; weilche Aälle SsIcCh
celten ereignen dürften ”!

Synodalprotokoll 15801 (w1 Anm 39), s 2154216
1 Ebd., \ 272927
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1801

Diese Synode fand nach der Verlegung des Barbyer Seminars nach Niesky 
im Jahr 1789 statt und widmete sich wie wenige zuvor der Strukturierung 
der Ausbildung von Ärzten, Hebammen und Krankenpflegern. Für die Ärzte 
wurde zu bedenken gegeben,

ob es nicht zu bedauern sey, daß die ehemalige Einrichtung im Seminario ein-
gegangen ist, nach welcher die jungen studirenden Brüder in verschiedenen me-
dicinischen Vorbereitungs-Wissenschaften einigen Unterricht bekommen haben. 
Aus dieser Einrichtung sey ein doppelter Nutzen entsprungen. Erstlich habe es sich 
dabey von selbst gezeigt, wer ein natürliches Talent zur Medicin hätte, da jetzt man-
che junge Leute das Studium der Medicin aus einer blinden, ungeprüften, und in 
der Folge wieder verschwindenden Neigung ergriffen. Sodann hätten diejenigen, 
welche sich der Medicin gewidmet hätten, durch gedachten vorläufigen Unterricht 
viel Zeit gewonnen, und derselbe wäre auch für andere, deren Bestimmung nicht 
auf die Arzney-Wissenschaft gegangen, in mancherley Rücksicht sehr nützlich ge-
wesen. Ueberhaupt wurde bedauert, daß die Ergreifung des Studii medici ohne die 
nöthigen Vorkenntnisse, jetzt so gewöhnlich werde, da zum Beyspiel angehende 
Chirurgi nach einigen Jahren, während welcher sie wenig Zeit und Gelegenheit zum 
Studiren gehabt, darauf fielen, Doctores der Medicin zu werden. Der Weg zu diesem 
Grade werde ihnen durch die medicinischen Facultäten auf alle Weise erleichtert. Da 
aber bey einer solchen präcipitanten Art zu studiren keine gründlichen Kentnisse 
erlangt werden könnten, so wären dergleichen Subjecta alsdann weder zu guten 
Medicis, noch zu guten Chirurgis qualificirt. Obigen Gedanken, in so fern sie das 
Seminarium betreffen, wird man bey der ausführlichen Verhandlung über dasselbe, 
weiter nachgehen.70

Für junge Ärzte wurde eine Einarbeitungszeit in den Gemeinen empfohlen, 
deren Einrichtung jedoch nicht unproblematisch war:

Synodus gab diesem Vorschlag seine völlige Zustimmung, sagte aber in der Aus-
führung desselben die Schwierigkeit voraus, daß man kein Mittel würde ausfindig 
machen können, solchen jungen Aerzten während ihrer practischen Vorbereitungs-
Zeit ihnen Unterhalt zu verschaffen. Nur dann könnte der Vorschlag realisirt wer-
den, wenn entweder erwähnte junge Aerzte eigenes Vermögen hätten, oder wenn 
die Orts-Medici durch sie ihre Praxin ausdehnen, und dadurch in den Stand gesezt 
werden könnten, einen Theil ihres Unterhalts auf sich zu nehmen; welche Fälle sich 
selten ereignen dürften.71

70	 Synodalprotokoll 1801 (wie Anm. 59), S. 215–216.
71	 Ebd., S. 222–223.
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Kıne Ausbildung der Krankenpfleger un Hebammen VOT (Irt gestaltete sich
schwierlg:
[ wurde referirt, daß mehrere auf Heidenposten JjJenende Brüder DeYy Gelegenheiıt
hrer Besuche n Europa, SOWONI hler n errnhut, alc uch n L ondon einen für CIEe
hinlänglıchen Unterricht ım medicnal-Wesen ernalten nätten; worüber SYyNOodus canmnn
Wohlgefallen ezeligte. abey wurde der unsch geäußert, daß uch dıe Kranken-
warter n der Gemenme einIge Anleitung ZUr Krankenpflege, sonderlıch n Ähsıcht auf
chronısche Krankheıten, n welchen 1e] VOTA der Wartung abhängt, Hekommen
möchten Man cehe aber wo eın, daß den 1650 Orts-Medicis wenIg Zeıt azZu übrig
SCY, \MI der gleichfalls wünschenswerthen weltern Unterweisung der cschon
ausübenden, Uund der Zuziehung Hebammen /<

Flr dA1e Hebammen WTr Al ohnehlin aut tremde Ausbildungsstätten
gewlesen:

egen der Hebammen wurde |.. angemerkt, daß n einigen Gemermnen Keıin azZu
ausgebildetes Subject auszufinden YEWESET, Uund 1a SsIcCh er remder Parco-
Meln edienen MUuSSse:; ngleichen, daß verschiedene Schwestern AUSs Sächsischen (Je-
merInen grünalıchen Unterricht n DreßdenYnätten, Uund U  — hren Reruf
mIT dem hHesten Erfolg ausübten >

LDIe Krankenpflege 11 Ehechor hatte sich tuncamental geandert. Man WTr

inzwischen A4aZu übergegangen, sich 1N dA1esem C'hor VO  5 der Krankenpflege
treizukaufen un d1esen Lenst, der eigentlich W1E 1N allen Choren durch
Chormitglieder versehen werden sollte, anderen übertragen. W/as aber
schließlich 4aZu geführt hatte, 4SSs sich wenige fanden, dA1e dAlese Arbelt

Bezahlung verrtichten wollten. Hierzu reichten dA1e inanzlellen Anrel1ze
nıcht au  S

FG ıST onl AUSSeT Zweifel, wurde abey geaäussert, Uund Iıra uch VOTrT) auswärtigen
Aerzten, weilche Einrichtungen gesehen en, bezeudgt, daß Kranken-
poflege n den ( horhäusern reulıc Uund sorgfältig verwaltet wird, daß Im Her-
7611YwWwenIg destalls wünschen übrig pleibet, daß yA/IT Viele Ursa-
che en, dem Helland dafür danken; dagegen finden SsIıch n nsehung der
Krankenpflege ım hechor fast durchgängIig mancherley desideria, denen 1a YEeTN
abhülfe., VWeTIN 220218 azZu Im an WAare_ Än Erweisungen der Wohlthätigkeit ZUr

Erquickung der Kranken fehlt WO| NIC ber Wıilligkeit pbersönlichen Hülf-
leistungen, Hesonders DeY langwierigen Uund csOolchen Kran  eıten, dıe SsIıch andern
mitthellen Kkönnen. In diesen Fällen SINa dıe Geschwister zwar JjJederzeiıt Dereıt,

Ebd., \ 21FE
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Eine Ausbildung der Krankenpfleger und Hebammen vor Ort gestaltete sich 
schwierig:

[...] wurde referirt, daß mehrere auf Heidenposten dienende Brüder bey Gelegenheit 
ihrer Besuche in Europa, sowohl hier in Herrnhut, als auch in London einen für sie 
hinlänglichen Unterricht im medicinal-Wesen erhalten hätten; worüber Synodus sein 
Wohlgefallen bezeigte. Dabey wurde der Wunsch geäußert, daß auch die Kranken-
wärter in der Gemeine einige Anleitung zur Krankenpflege, sonderlich in Absicht auf 
chronische Krankheiten, in welchen so viel von der Wartung abhängt, bekommen 
möchten. Man sehe aber wohl ein, daß den resp. Orts-Medicis wenig Zeit dazu übrig 
sey, so wie zu der gleichfalls wünschenswerthen weitern Unterweisung der schon 
ausübenden, und der Zuziehung neuer Hebammen.72

Für die Hebammen war man ohnehin auf  fremde Ausbildungsstätten an-
gewiesen:

Wegen der Hebammen wurde [...] angemerkt, daß in einigen Gemeinen kein dazu 
ausgebildetes Subject auszufinden gewesen, und man sich daher fremder Perso-
nen bedienen müsse; ingleichen, daß verschiedene Schwestern aus Sächsischen Ge-
meinen gründlichen Unterricht in Dreßden genommen hätten, und nun ihren Beruf 
mit dem besten Erfolg ausübten.73

Die Krankenpflege im Ehechor hatte sich fundamental geändert. Man war 
inzwischen dazu übergegangen, sich in diesem Chor von der Krankenpflege 
freizukaufen und diesen Dienst, der eigentlich – wie in allen Chören – durch 
Chormitglieder versehen werden sollte, anderen zu übertragen. Was aber 
schließlich dazu geführt hatte, dass sich zu wenige fanden, die diese Arbeit 
gegen Bezahlung verrichten wollten. Hierzu reichten die finanziellen Anreize 
nicht aus:

Es ist wohl ausser Zweifel, wurde dabey geäussert, und wird auch von auswärtigen 
Aerzten, welche unsre Einrichtungen gesehen haben, bezeugt, daß unsre Kranken-
pflege in den Chorhäusern so treulich und sorgfältig verwaltet wird, daß im Her-
zen genommen wenig desfalls zu wünschen übrig bleibet, so daß wir viele Ursa-
che haben, dem Heiland dafür zu danken; dagegen finden sich in Ansehung der 
Krankenpflege im Ehechor fast durchgängig mancherley desideria, denen man gern 
abhülfe, wenn man dazu im Stand wäre. An Erweisungen der Wohlthätigkeit zur 
Erquickung der Kranken fehlt es wol nicht, aber an Willigkeit zu persönlichen Hülf
leistungen, besonders bey langwierigen und solchen Krankheiten, die sich andern 
mittheilen können. In diesen Fällen sind die Geschwister zwar jederzeit bereit, an-

72	 Ebd., S. 217.
73	 Ebd.
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dere, welche hrer den Dienst DeYy den Kranken Ubernehmen wollen, dAafür
Dezahlen; amı Dı ber Oft IC ausgerichtet, enn WEeI| eIlz meılsten ben

diesen Weg einschlagen wollen, fehlt Händen, weilche calhst angreifen,
220218 Ihrer nothwendlger \VWalrse bedarf; er muß 220218 SsIıch n manchen Fällen der
Hüllfe ediger Brüder bedienen, welches 220218 doch der abey Oobwaltenden
edenken JEl vermelden möchte DIEe Ursach Jenes Zurückziehens fand 220218 VOT-

MenmIlıCc darın, daß wWwenIg wahre ÄArme Unter UNS SINd, Indem dıe Armen sonstige
Unterstützung bekommen., Uund tolglıch IC genöthiget SINd, allerley Beschwerlich-
Kkeıiten übernehmen, SsIıch dadurch Ihr Rrod verdienen; theıls ber uch n
dem Mange!l der Inniıgen ıe  e, weilche den rang wirket, SsIıch für andere ran
Y Uund ceINe elgene Bequemlichkeıt hrer Erleichterung aufzuopfern.““

1818

Auf d1eser Synode wurden letztmalıg med1i7zinische Ihemen, W1E Pocken-
schutzimpfung, Intektionskrankheliten un Leichenaufbewahrung behandelt
In allen spateren Synodalverlassen un -protokollen sind keine Kapıtel ZU

Medizinalwesen mehr vorhanden. |DETallı blieben VO  5 cla solche egen-
stancdle anderen (Gstremlen überlassen.

Verhandelte Krankheıitsbilder

Tuberkulose Uundg aCcNIılıs

[ese beiden Krankheitsbilder sind Ai1e CIYSTICNH, Ai1e überhaupt auf einer D yNO-
cle erwaähnt werden.

Fın RBruder broponirte: DE Krankheırten DeYy UNS allgemeıner SINd, alc allen rten,
memlıch eIlz Auszehrung ey Jungen Leuten, Uund dıe Englische Krankheıt DeY Kın-
dern:; \WAare \WO| QUT, WT IC UT eIlz Geschwister auf dem Synodo Ihre
edancken darüber communIcCIrten, sondern vielleicht uch eInem verständigen
Medico, Tronchin“ aallı einer U mständlichen Beschreibung UMNSTeTr | ebens Art der
(.Aasus vorgelegt würde. Man Erklartie SsIcCh auf das erste [DIe Auszehrung der Jungen

Synodalprotokoll 15801 (w1 Anm 39), s 2MI—221
75 Theodore Ironchin (1— Wr ein ZALLS enf stammender beruhmter Arzt. Hr Wr

der ErSs Arzt auf dem Kontinent, der Ine Variolation durchführte (1 748 be1 seiInem E19E-
11C)]  = Schn). Von ıhm SLAMMML der Artıkel „Inoculation” in Diderots Encyvlopedie 1751—
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dere, welche an ihrer Statt den Dienst bey den Kranken übernehmen wollen, dafür 
zu bezahlen; damit ist es aber oft nicht ausgerichtet, denn weil die meisten eben 
diesen Weg einschlagen wollen, so fehlt es an Händen, welche selbst angreifen, wo 
man ihrer nothwendiger Weise bedarf; daher muß man sich in manchen Fällen der 
Hülfe lediger Brüder bedienen, welches man doch wegen der dabey obwaltenden 
Bedenken gern vermeiden möchte. Die Ursach jenes Zurückziehens fand man vor-
nehmlich darin, daß so wenig wahre Arme unter uns sind, indem die Armen sonstige 
Unterstützung bekommen, und folglich nicht genöthiget sind, allerley Beschwerlich-
keiten zu übernehmen, um sich dadurch ihr Brod zu verdienen; theils aber auch in 
dem Mangel der innigen Liebe, welche den Drang wirket, sich für andere dran zu 
wagen, und seine eigene Bequemlichkeit zu ihrer Erleichterung aufzuopfern.74

1818

Auf  dieser Synode wurden letztmalig medizinische Themen, wie Pocken-
schutzimpfung, Infektionskrankheiten und Leichenaufbewahrung behandelt. 
In allen späteren Synodalverlassen und -protokollen sind keine Kapitel zum 
Medizinalwesen mehr vorhanden. Damit blieben von da an solche Gegen-
stände anderen Gremien überlassen.

Verhandelte Krankheitsbilder

Tuberkulose und Rachitis

Diese beiden Krankheitsbilder sind die ersten, die überhaupt auf  einer Syno-
de erwähnt werden.

Ein Bruder proponirte: Da 2 Krankheiten bey uns allgemeiner sind, als an allen Orten, 
nemlich die Auszehrung bey jungen Leuten, und die Englische Krankheit bey Kin-
dern; so wäre es wol gut, wenn nicht nur die Geschwister auf dem Synodo ihre 
Gedancken darüber communicirten, sondern vielleicht auch einem verständigen 
Medico, z. E. Tronchin75 mit einer umständlichen Beschreibung unsrer Lebens Art der 
Casus vorgelegt würde. Man erklärte sich auf das erste: Die Auszehrung der jungen 

74	 Synodalprotokoll 1801 (wie Anm. 59), S. 220–221.
75	 Théodore Tronchin (1709–1781) war ein aus Genf  stammender berühmter Arzt. Er war 

der erste Arzt auf  dem Kontinent, der eine Variolation durchführte (1748 bei seinem eige-
nen Sohn). Von ihm stammt der Artikel „Inoculation“ in Diderots Encyvlopédie (1751–
1772).
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euUTe SCYV DeYy vielen alc e1n jebendiges Opfer anzusehen. Natürliche euUTe n
hrer Jugena dUS, Uund Ssuchen den Superfluls | uuft schaffen; das geht DeYy Kındern
Gottes IC d ıST Iso IC 1e] darınn ändern, dQUSSET, daß 1a DeY manchen
mIT eInem zeitigen Aderlasse vorbeugen Kkönnte
Von dem andern, memlıch der Englıschen Kranckheit, annn 1a IC anders glau-
nen als, daß eIlz Murtter DeYy den Kındern n der Zzartesien Jugena versehen, daß
CIEe dıe Kınder VWlr nalten, n eIdung, Betten, waschen, trıncken, Uund
CIEe dadurch verzärteln, der \MI 220218 Sagtl, verbrühen. FG wurden MmManche Exempe!
angeführt, \A Kınder, dıe VWl gehalten werden, krüppelhaft, Uund Ingegen
andere, dıe 220218 DeYy eiıten, Ja cschon n den ochen Yal Im Inter aallı Kalten
Wasser gewaschen, n Keine heiße Betten gelegt, des VWallnen Getränckes,
alc Thee Uund Hesonders Caffee, der für Kınder höchst cschädlıch ISt, ach dem Rath
eINnes Holländiıschen Medic| mIT ro Uund Biıer gespelset, Uund WT CIEe größer VT -

den, feissig n der frischen Luft, sonderlıch n Wiınter-Tagen, lauffen Uund Ihre Zarte
Glieder eyercıiren lassen, rische, gesunde Uund ctarke euUTe worden. |)as Exempe!
UMNSTeTr ehemalıgen Anstalten, da 220218 Viele Kınder n InNne gethan, Uund selten,
Ja fast Yr IC dıe | uft kommen Jassen, dıe gesund Uund STar'! nıneln, Uund elend
herausgekommen., Uund das Exempe! der Jezzigen, da CIEe feissig ausgeführt worden,
eSTlarke dıese Erfahrung.”®

LDIe TIuberkulose 1st nie wieder 1n den 5Synoden besprochen worden. [ Des 1st
gerade VOT dem Hintergrund auffällig, 4SSs dAlese Erkrankung 11 158 Jahr-
hundert 1mM 7zwelten un drıitten Lebensjahrzehnt den häufigsten Iodes-
ursachen durch Infektionserkrankungen zahlte. In der Herrnhuter H1istor10-
oraphie tancl dA1e TIuberkulose 2aUmM Erwähnung, Kın Grund f11r dA1e seltene
Erwähnung INa se1n, 4SSs dA1e Schwindsucht bIis 1N clas 19 Jahrhundert nıcht

den Infektionserkrankungen gezäahlt wurde. So erkliärte Al S16 Z „„Je-
bendigen Opfer“ der Gemeingheder 1n Zusammenhang m1t der (salenschen
Saftelehre. Allerdings o1Dt CS 1N den Lebensläuten un (semelndcharlien zahl-
reiche Einzelberichte Tuberkuloseerkrankungen. Als ein Beispiel mOge
clas Badehaus 1N Fulneck dienen, clas der Behandlung der Skrofulose, einer
Hauttuberkulose, Ai1e Geschwuüren Hals tuüuhrt

complalnt IC VWa widespread n the 18th cCentury VWAaS . form of IB called
scrofula, IC nfected the ymp nodes of the eck CaUusIng ahbscesses IC n
turn VWeTre Jable develop Into SOMetIımes fatal ntfections. It VWAaS Uusually caused
DV rinkıng contamınatea Ilk (ONmMMOaN Aallı]e for IT n the 18th cCentury VWa 'Ihe
Ings IT S, T VWAaS elleved, only the OUC of a KIng WOUuUld (UTe T Another, slıghtly
11T1IOTE accessihle ( UTE VWa the OUC of . /7th 1018 of . /7ZtNn SOTI, CT fallıng that, Just of
. /7ZtNn SO
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Leute sey bey vielen als ein lebendiges Opfer anzusehen. Natürliche Leute rasen in 
ihrer Jugend aus, und suchen den Superfluis Luft zu schaffen; das geht bey Kindern 
Gottes nicht an; es ist also nicht viel darinn zu ändern, ausser, daß man bey manchen 
mit einem zeitigen Aderlasse vorbeugen könnte.
Von dem andern, nemlich der Englischen Kranckheit, kann man nicht anders glau-
ben als, daß die Mütter bey den Kindern in der zartesten Jugend versehen, daß 
sie die Kinder zu warm halten, in Kleidung, Betten, waschen, essen trincken, und 
sie dadurch verzärteln, oder wie man sagt, verbrühen. Es wurden manche Exempel 
angeführt, wie Kinder, die zu warm gehalten werden, krüppelhaft, und hingegen 
andere, die man bey Zeiten, ja schon in den 6 Wochen so gar im Winter mit kalten 
Wasser gewaschen, in keine heiße Betten gelegt, an statt des warmen Getränckes, 
als Thee und besonders Caffee, der für Kinder höchst schädlich ist, nach dem Rath 
eines Holländischen Medici mit Brodt und Bier gespeiset, und wenn sie größer wor-
den, fleissig in der frischen Luft, sonderlich in Winter-Tagen, lauffen und ihre zarte 
Glieder exerciren lassen, frische, gesunde und starke Leute worden. Das Exempel 
unsrer ehemaligen Anstalten, da man viele Kinder in eine Stube gethan, und selten, 
ja fast gar nicht an die Luft kommen lassen, die gesund und stark hinein, und elend 
herausgekommen, und das Exempel der jezzigen, da sie fleissig ausgeführt worden, 
bestärke diese Erfahrung.76

Die Tuberkulose ist nie wieder in den Synoden besprochen worden. Dies ist 
gerade vor dem Hintergrund auffällig, dass diese Erkrankung im 18.  Jahr-
hundert im zweiten und dritten Lebensjahrzehnt zu den häufigsten Todes-
ursachen durch Infektionserkrankungen zählte. In der Herrnhuter Historio-
graphie fand die Tuberkulose kaum Erwähnung. Ein Grund für die seltene 
Erwähnung mag sein, dass die Schwindsucht bis in das 19. Jahrhundert nicht 
zu den Infektionserkrankungen gezählt wurde. So erklärte man sie zum „le-
bendigen Opfer“ der Gemeinglieder in Zusammenhang mit der Galenschen 
Säftelehre. Allerdings gibt es in den Lebensläufen und Gemeindiarien zahl-
reiche Einzelberichte zu Tuberkuloseerkrankungen. Als ein Beispiel möge 
das Badehaus in Fulneck dienen, das der Behandlung der Skrofulose, einer 
Hauttuberkulose, die zu Geschwüren am Hals führt:

A complaint which was widespread in the 18th century was a form of TB called 
scrofula, which infected the lymph nodes of the neck causing abscesses which in 
turn were liable to develop into sometimes fatal infections. It was usually caused 
by drinking contaminated milk. A common name for it in the 18th century was ‘The 
Kings Evil’ as, it was believed, only the touch of a King would cure it. Another, slightly 
more accessible cure was the touch of a 7th son of a 7th son, or failing that, just of 
a 7th son.

76	 Synodalprotokoll 1764 (wie Anm. 9), S. 1240–1243.
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SO when n 1/672 OTE of the giris (those Hetween 1216 who VWOTE ren Ibbons
ge1l1r Caps developed SOT of IT her mother VWa nsıstent that che chould öHe

Ouched DV . /7ZtNn SO Reluctantiy the ulneck elders agreed, they dldn't really IIke
öHe assoclatend Ith anything suggestive of superstition, addıng It ShOoutld He done in
FEr unobserved DOossthie Ado NOT iIKe Such Kkınd of EhiNgS He spread
G OUFTr peoptle.
When 09)]81> of the ulneck famılıes had . /7ZtNn 1018 hımself and egan exploılt the fact,
the elders VWeTre VETYV dISsapproving of the nmumber of Deople who (Aalıle öHe Ouchend
DV nım VOWING that IT WOUuUld öHe 'the FÜrn of the chila”
But T VWa unidentiflecd SOres’ that determmed the elders unl . Hath nouse,
decent Dlace for bathıng., OWnN DV the dye nNOoUSse n the valley, and apparentliy ten|
from the Heck After . false T VWa eventually unl n 1768, cCosting 2983

oroblem VWa that T VWAaS Sal the dye hNouse. [T VWAaS longer srn DV the
re  ren and the re  ren VWeTe considering jetting t But then that WOUuUla Create

Imprudence the single cIisters makıng LISE of the Hath ITA the CONSTAaN

COMINGg and goIng of customers.”. [T WOUuUld öHe \eT)l T the DV TeNnant VWa

QUTtTSICer (a stranger ). In the even the dye nNOoUSse avVe remaınend Unusen
Uuntıl IT VWAaS eventually convertend Into
adly ere IS nothing 5y whether the Hath VWAaS tully enclosed, CT what, f 1V
thing, the Hathers WOTE eediess 5y the re  ren and cIısters VWeTe Hath al
Oıfferent time, the re  ren USINO T n the mornINg and the cIsters n the afternoon
OTE day, and ICa the ExT AÄAnd for ach ' sessignN' OSe wıithout WEeNnT n
first, tollowed DV OSe ITA AÄAnd the WwaTter VWa changed twIice . day. The Hath
VWAaS [-To for OUu years.‘

Mıt der Rachitis verhlelt CS sich anders. Hıerzu gab CS 1mM 158 Jahrhundert
bere1lts eine Viıelzahl VO  5 Publikationen un therapeutischen Krwagungen
Letztere AMAT 1N ihrer Begründung ftalsch, cla nıcht dA1e Temperatur,
sondern der U V-Anteıl des Sonnenlichts Ai1e Krankheit beeinfilusste. Jedoch

dA1e Malßlnahmen dA1e richtigen. LDIe Bedeutung des UV-Lichtes wurce
ETrST eginn des Jahrhunderts erkannt. W1e spater be1 der Behandlung
der Pockenschutzimpfung lässt sich auch hler erkennen, 4SsSSs Al sich 1N den
5Synoden aut der Oöhe des damalıgen Wissenstandes bewegte., Woran clas SC
legen haben kann, wIircl och 11 welteren Verlauf erortert werden.

Pocken

egen nNde des 18. Jahrhunderts starben 1N Huropa jJahrliıch ungefahr 400000
Menschen Pocken, damals als Blattern bezeichnet. [Damıt stellten Ai1e Po-
cken Ai1e gefahrlichste Intektionskrankheit der ersten Lebensdekade dar, Ai1e

f Motavlan Archive London, Disease Ar Fulnek in the 18 an 1 9° centutles.
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So when in 1762 one of the great girls (those between c 12–16 who wore red ribbons 
to their caps) developed ‘a sort of Evil’ her mother was insistent that she should be 
touched by a 7th son. Reluctantly the Fulneck elders agreed, they didn’t really like to 
be associated with anything suggestive of superstition, adding It should be done in 
a manner as unobserved as possible as we do not like such kind of things to be spread 
among our people.
When one of the Fulneck families had a 7th son himself and began to exploit the fact, 
the elders were very disapproving of the number of people who came to be touched 
by him, vowing that it would be ‘the ruin of the child’.
But it was unidentified ‘sores’ that determined the elders to build a bath house, ‘a 
decent place for bathing‘, down by the dye house in the valley, and apparently fed 
from the beck. After a false start it was eventually built in 1768, costing £ 29.8.3. 
A problem was that it was so near the dye house. It was no longer used by the 
brethren and the brethren were considering letting it. But then that would create 
‘a great imprudence to the single sisters making use of the bath with the constant 
coming and going of customers’. It would be even worse if the new tenant was an 
outsider (‘a stranger‘). In the event the dye house seems to have remained unused 
until it was eventually converted into cottages.
Sadly there is nothing to say whether the bath was fully enclosed, or what, if any
thing, the bathers wore. Needless to say the brethren and sisters were to bath at 
different time, the brethren using it in the morning and the sisters in the afternoon 
one day, and vica versa the next. And for each ‘session’ those without sores went in 
first, followed by those with sores. And the water was changed twice a day. The bath 
was used for about 20 years.77

Mit der Rachitis verhielt es sich anders. Hierzu gab es im 18.  Jahrhundert 
bereits eine Vielzahl von Publikationen und therapeutischen Erwägungen. 
Letztere waren zwar in ihrer Begründung falsch, da nicht die Temperatur, 
sondern der UV-Anteil des Sonnenlichts die Krankheit beeinflusste. Jedoch 
waren die Maßnahmen die richtigen. Die Bedeutung des UV-Lichtes wurde 
erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts erkannt. Wie später bei der Behandlung 
der Pockenschutzimpfung lässt sich auch hier erkennen, dass man sich in den 
Synoden auf  der Höhe des damaligen Wissenstandes bewegte. Woran das ge-
legen haben kann, wird noch im weiteren Verlauf  erörtert werden.

Pocken

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts starben in Europa jährlich ungefähr 400.000 
Menschen an Pocken, damals als Blattern bezeichnet. Damit stellten die Po-
cken die gefährlichste Infektionskrankheit der ersten Lebensdekade dar, die 

77	 Moravian Archive London, Disease at Fulnek in the 18th and 19th centuries.
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aut Grund ihrer hohen Kontag1ösitat samtlıche Bevölkerungsgruppen un
gesellschaftlıchen Stancde erreichte. LDIe Sterblichkeit lag be1 der schweren
Verlaufstorm (Varlola mMa]OT) be1 einem Drnttel der Erkrankten Bel Klein-
kindern lag Ai1e Letahtät erheblich höher., ® Kın Beıispiel: LDIe danische kKolontie
1N Groöonland verlor 11 Jahr 1734 infolge der KEinschleppung der Pocken durch
e1n danisches Schift 7We]1 Drıittel der damals vorhandenen 6.000 bis 7.000
Einwohner. Von 200 Familien, welche ETW. bIis Melılnlen VO  5 der danıschen
Niederlassung wohnten, blieben nıcht einmal 5() verschont. ‘”

LDIe Möglıichkeit einer Schutzimpfung durch Hautritzung Oder Einreiben
der Nasenschleimhaut m11 dem Sekret der Pusteln Oder einem Pulver der e1N-
getrockneten kKrusten echter Pockenkranker, Ai1e sogenannte Inoculation, WTr

schon 1n der Antıke den Indern, Chinesen un spater den arabischen Sklaven-
handlern bekannt LDIe Publikation ber dAlese Methocle erschlen 1714 1N
den 1N London herausgegebenen „Philosophical Iransactions‘“. Vertasser WTr

der 1n ()xtord ausgebildete oriechische Arızt Emanuel Timon1, der Titel lar-
tete y3-  An Account Hi1story of the Procuring, the Small Pox by Incısiıon,
Inoculation:; A4as 1t has tor SOTILIC Uume een practised ATl 650  Constantinople, Als
Lady Mary Wortley Montagu dA1e Methode 1n England bekannt machte,
hlerzu berelts TE1 wissenschaftliıche Publikationen erschlenen. Dennoch
4Nn dA1e wirkliche Kinführung der Methocle 1n Kuropa aut S16 zurückgeführt
werden. 1 7400 wurce Ai1e Immunisierung 1N breiterem Maßlie durchgeführt
un erreichte auch armere Bevölkerungsgruppen. uch der miliıtäarische Nut-
Z  - WT beträchtlich. So 1e(3 (reorge Washington VO  5 1770 Ai1e Rekruten
selner Armee inokuleren.

LDIe Impfung mittels Nnokulation hatte allerdings 7wel Nachtelle: So WTr

ZU einen dA1e Mortalıitaät m11 bis Y aller ((eimpften relatıv hoch /Zum
deren bestand be1 d1esen Ai1e (Gsetahr einer Welterverbreitung, bzwu Auslösung
einer impfungsbedingten Epidemie.,

Mıt der Impfung entstanden auch als ein bIis dahın unbekanntes Phäano-
- Ai1e Impfgegner, dA1e sich 1n England Gelistlichen W1E asSsSeYyv („
SCTIN1LOMN agalnst the dangerous an sinful practice of Inoculation‘”) un cle Ia
Haye tormilerten („ Aiscourse agalnst inoculatiıng the smallpox with parallel
between the Scrpture notlon of LDMvine Kesignation aAM the modern practice
of Inoculation.‘‘). DIe Argumentation d1eser Vertasser Q1INS dahın, durch dA1e
Impfung wercde 1N suündiger VermessenheIlt 1N clas Walten der göttlichen Vor-
sehung eingegriffen. ber auch den ÄI'Z'[€I] bildeten sich Impfgegner,
Unter den Medizinern 1n Deutschland un Osterreich wurcle Ai1e Inokulation
zunachst entschleden abgelehnt. So beschre1ibt (soethe 1n selinen Jugend-

/8 Boston University Medical (L ampus Proc. 2005; 18(1) \ 21—25
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auf  Grund ihrer hohen Kontagiösität sämtliche Bevölkerungsgruppen und 
gesellschaftlichen Stände erreichte. Die Sterblichkeit lag bei der schweren 
Verlaufsform (Variola major) bei einem Drittel der Erkrankten. Bei Klein-
kindern lag die Letalität erheblich höher.78 Ein Beispiel: Die dänische Kolonie 
in Grönland verlor im Jahr 1734 infolge der Einschleppung der Pocken durch 
ein dänisches Schiff  zwei Drittel der damals vorhandenen 6.000 bis 7.000 
Einwohner. Von 200 Familien, welche etwa 2 bis 3 Meilen von der dänischen 
Niederlassung wohnten, blieben nicht einmal 30 verschont.79

Die Möglichkeit einer Schutzimpfung durch Hautritzung oder Einreiben 
der Nasenschleimhaut mit dem Sekret der Pusteln oder einem Pulver der ein-
getrockneten Krusten echter Pockenkranker, die sogenannte Inoculation, war 
schon in der Antike den Indern, Chinesen und später den arabischen Sklaven-
händlern bekannt. Die erste Publikation über diese Methode erschien 1714 in 
den in London herausgegebenen „Philosophical Transactions“. Verfasser war 
der in Oxford ausgebildete griechische Arzt Emanuel Timoni, der Titel lau-
tete: „An Account or History of  the Procuring the Small Pox by Incision, or 
Inoculation; as it has for some time been practised at Constantinople.“80 Als 
Lady Mary Wortley Montagu die Methode in England bekannt machte, waren 
hierzu bereits drei wissenschaftliche Publikationen erschienen. Dennoch 
kann die wirkliche Einführung der Methode in Europa auf  sie zurückgeführt 
werden. Ab 1740 wurde die Immunisierung in breiterem Maße durchgeführt 
und erreichte auch ärmere Bevölkerungsgruppen. Auch der militärische Nut-
zen war beträchtlich. So ließ George Washington von 1770 an die Rekruten 
seiner Armee inokulieren.

Die Impfung mittels Inokulation hatte allerdings zwei Nachteile: So war 
zum einen die Mortalität mit 1 bis 3 % aller Geimpften relativ hoch. Zum an-
deren bestand bei diesen die Gefahr einer Weiterverbreitung, bzw. Auslösung 
einer impfungsbedingten Epidemie.

Mit der Impfung entstanden auch als ein bis dahin unbekanntes Phäno-
men die Impfgegner, die sich in England unter Geistlichen wie Massey („A 
sermon against the dangerous and sinful practice of  Inoculation“) und de la 
Faye formierten („A discourse against inoculating the smallpox with a parallel 
between the Scripture notion of  Divine Resignation and the modern practice 
of  Inoculation.“). Die Argumentation dieser Verfasser ging dahin, durch die 
Impfung werde in sündiger Vermessenheit in das Walten der göttlichen Vor-
sehung eingegriffen. Aber auch unter den Ärzten bildeten sich Impfgegner. 
Unter den Medizinern in Deutschland und Österreich wurde die Inokulation 
zunächst entschieden abgelehnt. So beschreibt Goethe in seinen Jugend-

78	 Boston University Medical Campus (BUMC) Proc. 2005; 18(1), S. 21–25.
79	 P. Kübler, Geschichte der Pocken und der Impfung, Berlin 1901, S. 81.
80	 Ebd., S. 117.
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erinnerungen 1N Dichtung und Wahrheit, W1E als Kınd eiIne Pockenerkrankung
durchmacht un stellt test

[DIe Einimpfung der Pocken Ira DEl UNS och mmer für ceahr oroblematisch
gesehen, und OD CIEe gleich Dopulare Schriftsteller SscChon fasslıch Uund eindringlich
empfohlen, zauderten doch dıe deutschen Aerzte mIT einer Operation, weilche der
atur vorzugreifen cschlien. Spekullierende Engländer kamen er ufs faste L and
Uund Impften e1n ansehnliches Honorar dıe Kınder csolcher Personen, dıe CIEe
wohlhabend Uund freı VOTrT) Vorurthell fanden. [DIe enrza Jjedoch VT och mmer
dem alten Unhe!ıl ausgesetzt,; eIlz Krankheıt wüthete Uurc dıe Famılıen, Ödtete Uund
entstellte Viele Kınder, Uund wenIiIge Fitern wagten C5, ach eInem Mlıttel greifen,
dessen wahrschelrmmlıche Hilfe doch cschon Uurc den Erfolg mannigfaltig bestätigt
war öl

Betrachtet 1l 11L  > dA1e Diskussion, W1E S16 dem IThema aAb der Marlen-
borner 5Synode 1769 1n der Brüdergemeline geführt wurde, $5llt auf.  $ 4SSs
Al sich amıt aut der oöhe der elt befand. Im Protokall 1st lesen:

DeYy dem Gutachten der Commıittee, „‚daß eIlz Inoculation der atiern n der (Je-
meme AMNMAaT IC empfehlen, ber uch IC hındern SCYV, ndem SsIıch EItern
n Ihrem Gewlssen verbunden erachten könten, Ihre Kınder VOT denen Oft cehr PHÖS-
artıgen Kınder  atiern Draeserviren, Uund Ihnen dagegen gutartige noculıren
lassen. Fın gleiches Könne uch DeYy den Kındern n der Anstalt, ber IC hne
EinwIilligung aller 1650 Eltern, denen 220218 freilich für den SUCCESsSSs IC ctehen
könne, geschehen. Jedoch werde, VWeTIN eIlz atitern IC Hereıts n dem rte grassi-
[6T1, eIlz Inoculation MIe Im Gemelnmorte selbst, sondern allemal n eiInem anderweıten
solırten Hause vVvorzunehmen SCVTI, Uund Z\Wal VOT eInem arfahrenen Uund sorgfältigen
Medico., ahm SYyNOodus ebenfalls Kkeinen Anstand, SsIcCh demselben conformiren;
UT wurde n eZug auf eztern Fall für rathsamer gehalten, n den Anstalten MIe
hne CXNDTESSES Begehren aller Eltern Ine Inoculation der atiern vorzunehmen,
WEl SONS unangenehmen Folgen Uund Miıssverständnissen Gelegenheiıt geben
önte, WT csOolches DeYy eiInem Uund dem andern In  e, dessen Eltern PIOSs Ihre EIn-
WIlllIgUNG azZu gegeben, IC ach unsch ausflele Alc Ine nöthige C autel wurde
och angemerkt, daß WT auf Begehren der Eltern einigen Kındern eIlz atitern
noculırt worden, dıeselben Unter DIS ochen den andern Kındern IC UE -
lassen werden mussen, WeIl csOolches dıe gefährliche Zeıt SCYV, n welcher dıe atitern
hauptsächlıch anstecken *

$ 1 (0ethe, Dichtung und Wahrheit, Eerster Teil ETrSLES Buch.
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erinnerungen in Dichtung und Wahrheit, wie er als Kind eine Pockenerkrankung 
durchmacht und stellt fest: 

Die Einimpfung der Pocken wird bei uns noch immer für sehr problematisch an-
gesehen, und ob sie gleich populare Schriftsteller schon fasslich und eindringlich 
empfohlen, so zauderten doch die deutschen Aerzte mit einer Operation, welche der 
Natur vorzugreifen schien. Spekulierende Engländer kamen daher aufs feste Land 
und impften gegen ein ansehnliches Honorar die Kinder solcher Personen, die sie 
wohlhabend und frei von Vorurtheil fanden. Die Mehrzahl jedoch war noch immer 
dem alten Unheil ausgesetzt; die Krankheit wüthete durch die Familien, tödtete und 
entstellte viele Kinder, und wenige Eltern wagten es, nach einem Mittel zu greifen, 
dessen wahrscheinliche Hülfe doch schon durch den Erfolg mannigfaltig bestätigt 
war.81

Betrachtet man nun die Diskussion, wie sie zu dem Thema ab der Marien-
borner Synode 1769 in der Brüdergemeine geführt wurde, so fällt auf, dass 
man sich damit auf  der Höhe der Zeit befand. Im Protokoll ist zu lesen:

Bey dem Gutachten der Committee, „daß die Inoculation der Blattern in der Ge-
meine zwar nicht zu empfehlen, aber auch nicht zu hindern sey, indem sich Eltern 
in ihrem Gewissen verbunden erachten könten, ihre Kinder vor denen oft sehr bös-
artigen Kinderblattern zu praeserviren, und ihnen dagegen gutartige inoculiren zu 
lassen. Ein gleiches könne auch bey den Kindern in der Anstalt, aber nicht ohne 
Einwilligung aller resp. Eltern, denen man freilich für den guten Success nicht stehen 
könne, geschehen. Jedoch werde, wenn die Blattern nicht bereits in dem Orte grassi-
ren, die Inoculation nie im Gemeinorte selbst, sondern allemal in einem anderweiten 
isolirten Hause vorzunehmen seyn, und zwar von einem erfahrenen und sorgfältigen 
Medico.“, nahm Synodus ebenfalls keinen Anstand, sich demselben zu conformiren; 
nur wurde in Bezug auf leztern Fall für rathsamer gehalten, in den Anstalten nie 
ohne expresses Begehren aller Eltern eine Inoculation der Blattern vorzunehmen, 
weil es sonst zu unangenehmen Folgen und Missverständnissen Gelegenheit geben 
könte, wenn solches bey einem und dem andern Kinde, dessen Eltern blos ihre Ein-
willigung dazu gegeben, nicht nach Wunsch ausfiele. Als eine nöthige Cautel wurde 
noch angemerkt, daß wenn auf Begehren der Eltern einigen Kindern die Blattern 
inoculirt worden, dieselben unter 4 bis 6 Wochen zu den andern Kindern nicht ge-
lassen werden müssen, weil solches die gefährliche Zeit sey, in welcher die Blattern 
hauptsächlich anstecken.82

81	 Goethe, Dichtung und Wahrheit, erster Teil, erstes Buch.
82	 Synodalprotokoll 1769 (UA, R.2.B.45.1.e.), S. 1160–1162.
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/ ur Haäufigkeit der Inokulation 1n den (‚„emelnen o1Dt CS keine Angaben, auch
ZUT Sterblichkeit Pockenerkrankungen lassen sich keine statistisch beleg-
baren Hinwelse Hinden LDIe Angaben beschränken sich aut Mitteilungen W1E
11 Fulneker |hanum 1752 5  On Occaslon of the smallpox (JUT Savlour hadl

rich harvest the hildren INa of whom departed 1n VCILY blessed
mAanner.  C653 DIe trühesten Hinwelse ZUT Inokulation lassen sich 1N (Ickbrook
finden, Dr. Peter Jacob Planta 7721 —1 Ö 14) VO  5 1780 als (‚emelnarzt
tatıg Wr Planta hatte damals berelts e1in bewegtes Leben hinter sich. Von
der Herkunft her schwedischer Lutheraner, WT zunachst (semeiInmecdc1-
CUS 1n Fulneck SCWCECSCH, wurce danach ach Jamaıica beruten un kam la-
ach aut eigenen Wunsch ach (Ickbrook. u1r7 ach selner Ankunft brach
Ort eine Pockenepidemite au  S Im I arnum VO  5 (Ickbrook wIircl beschrieben,
4SsSSs Dr. Planta 11 Maärz 1781 7We]1 oroße Maädchen, Annn Mary (OOckershau-
SCIl un Mary Clar (1 /) SOWIle Ai1e ledigen chwestern Elızabeth 5Syms
29) unı Annn Mary Sykes 29) geimPpft habe Waäihrend CS zunachst ach der
Gründung VO  5 (Ickbrook 11 Jahr 1750 ein1ge Fälle VO  5 Pockenausbruchen
gegeben hatte, Ai1e mehrere Opfer kosteten, sind ncdcle des 158 Jahr-
hunderts Ort keine pockenbedingten Sterbeftfalle mehr beschrieben worden.
LDIe Inokulation hat sich damals jedoch aut Situatlonen beschränkt, 1n denen
CS berelts Z Ausbruch einer Pockenepidemite gekommen Wr  55 eltere
Impfungen tolgten:

In Nov 1797 Br James La ro and HIS famıly VWeTre called from Fulnek Tytherton.
ÄG ere VWa then SmMmallpox n Fulnek they as the Fulnek elders’ conference for
Dbermission ave ge1l1r TWO ren Inoculatend hefore they WEeNnT n (ASse they took
the nfection ITA them The mMatier VWAaS DUT the Talı ITA the result that only the

of the TWO ren VWAaS noculated. TWO later . Br Moore WNO nhad .

1018 n the DOY'S SCOTIOTTNY, nearıng of yel nother SmMmallpox epidemic as for the
elders’ approva avVe HIS 1018 noculated. Agaln the Matier was DUT the OT ITA
thıs time . DOsItIVE result ©®

Schon aut der Marienborner Synode 1769 WT dA1e Pocken-Materle 1n den
Verlass aufgenommen worden:

[DIe Inoculation der EinIimpfung der atiern betreffend, ıST UNSEeTTN Geschwistern
überlassen, ach Ihrer INSIC Uund Erkentniß aallı hren Kındern handeln FG

kan dieses Mıttel, gleich andern alc Ine Gottes für eIlz gegenwärtige Zeıt
angesehen, Uund mIT echter Application uch n den Gemenmen gebraucht werden;

Disease Ar Fulnek (w1 Anm. f
Lebenslauf 1m un R.22.135.550) ( DSeiten) un R.22.156.24 (1 DSelten).

S Motavylan Archive London, xtract ftfrom 1 ıfe in the Motavlıan Settlement Ar Ockbrook in
the Kıghteenth Century.
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Zur Häufigkeit der Inokulation in den Gemeinen gibt es keine Angaben, auch 
zur Sterblichkeit an Pockenerkrankungen lassen sich keine statistisch beleg-
baren Hinweise finden. Die Angaben beschränken sich auf  Mitteilungen wie 
im Fulneker Diarium 1752: „On occasion of  the smallpox our Saviour had 
a rich harvest among the children many of  whom departed in a very blessed 
manner.“83 Die frühesten Hinweise zur Inokulation lassen sich in Ockbrook 
finden, wo Dr. Peter Jacob Planta (1721–1814) von 1780 an als Gemeinarzt 
tätig war.84 Planta hatte damals bereits ein bewegtes Leben hinter sich. Von 
der Herkunft her schwedischer Lutheraner, war er zunächst Gemeinmedi-
cus in Fulneck gewesen, wurde danach nach Jamaica berufen und kam da-
nach auf  eigenen Wunsch nach Ockbrook. Kurz nach seiner Ankunft brach 
dort eine Pockenepidemie aus. Im Diarium von Ockbrook wird beschrieben, 
dass Dr. Planta im März 1781 zwei große Mädchen, Ann Mary Ockershau-
sen (12) und Mary Clarc (17), sowie die ledigen Schwestern Elizabeth Syms 
(29) und Ann Mary Sykes (29) geimpft habe. Während es zunächst nach der 
Gründung von Ockbrook im Jahr 1750 einige Fälle von Pockenausbrüchen 
gegeben hatte, die mehrere Opfer kosteten, sind gegen Ende des 18.  Jahr-
hunderts dort keine pockenbedingten Sterbefälle mehr beschrieben worden. 
Die Inokulation hat sich damals jedoch auf  Situationen beschränkt, in denen 
es bereits zum Ausbruch einer Pockenepidemie gekommen war.85 Weitere 
Impfungen folgten:

In Nov. 1792 Br. James La Trobe and his family were called from Fulnek to Tytherton. 
As there was then smallpox in Fulnek they asked the Fulnek elders‘ conference for 
permission to have their two children inoculated before they went in case they took 
the infection with them. The matter was put to the lot with the result that only the 
youngest of the two children was inoculated. Two years later a Br. Moore who had a 
son in the boy‘s economy, hearing of yet another smallpox epidemic asked for the 
elders‘ approval to have his son inoculated. Again the matter was put to the lot with 
this time a positive result.86

Schon auf  der Marienborner Synode 1769 war die Pocken-Materie in den 
Verlass aufgenommen worden:

Die Inoculation oder Einimpfung der Blattern betreffend, so ist unsern Geschwistern 
zu überlassen, nach ihrer Einsicht und Erkentniß mit ihren Kindern zu handeln. Es 
kan dieses Mittel, gleich andern als eine Wohlthat Gottes für die gegenwärtige Zeit 
angesehen, und mit rechter Application auch in den Gemeinen gebraucht werden; 

83	 Disease at Fulnek (wie Anm. 77).
84	 Lebenslauf  im UA unter R.22.135.350 (40 Seiten) und R.22.156.24 (11 Seiten).
85	 Moravian Archive London, Extract from Life in the Moravian Settlement at Ockbrook in 

the Eighteenth Century.
86	 Disease at Fulnek (wie Anm. 77).
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vorausgesetzT, daß dıe Inoculation allemal VOIN eInem n der acC recCc erfahrnen
Uund sorgfältigen Medico Uund mIT allen Vorsichten geschehe, weilche eIlz atur dieser
acC erfordert, amı IC dadurch eIlz atiern eInem YaNzZen rte der Anstalt
ZUQYQEZOUJENTN werden ©/

Zusammentassend lasst sich feststellen, 4SSs d1eser Verlass möglicherweise
erstmals e1ne durch eine Synode getroffene Festlegung ZUT Pockenimpfung
darstellt, zumindest 1st clas f11r den europaischen Raum außerhal Englands
wahrschelinlich DIe Inokulation hat 1n Deutschland keinem Zeıitpunkt
e1ne aAhnliche Verbreitung Hinden können W1E 1N England, In den Jahren aAb
1740, als d1ese Art der Impfung Ort breitere Anwendung fand, blieb S1E 1mM
deutschsprachigen Geblet welterhin aut Einzelaktionen beschränkt. [Das sol1-

sich ETrST m11 Kinführung der Vace1ination andern, worautf och 11 Fol-
genden eingegangen wWwIrcCl. Interessant 1st VOT dA1esem Hintergrund dA1e rage,
woher Ai1e Synodalen ihre Intormationen bezogen un CS gerade
Ai1e Herrnhuter$ 116e sich schon dA1esem Zeitpunkt 1N d1eser Welse
amıt beschäftigten. Auft alle lassen sich dese Intormationen nıcht zuruck-
führen, cla Johann Christian Wılhelm Juncker 761—1 O00), der sich 1mM spaten
158 Jahrhundert W1E (18] anderer deutscher Arızt Ai1e Erforschung un
statistische Erfassung der Pockenerkrankung bemühte, se1n ‚„Pockenarchiv“
ETrST 1796 begründete, Auf dA1eses wıirdcl spaterer Stelle och eingegangen.
Mıt orober Wahrscheinlichkeit bezogen 116e Bruüder iıhr W41issen aUuUSs den Hr-
tahrungen der englischen Brüdergemeinen un der Ort gesammelten H r-
fahrungen. LDIe CDC Vernetzung m1t den dortigen (‚„emelnen tellte einen
Intormationsvortell dar, den Ai1e Herrnhuter Lalen velen wissenschaftlich
tatıgen ÄI'Z'[€I] aut dem kKkontnent voraushatten.

LDIe Entscheidung der 5Synode WT dahingehend eindeutig, als 1l Ai1e In-
Okulatıon als eine ‚„Wohlthat (sottes““ ansah un eine Empfehlung ZUT Durch-
führung derselben aussprach. W1e 1l aUuUSs den Berichten aUuUSs Fulneck C1NL-
nehmen kann, konnten Ai1e Eltern jedoch nıcht überall fre1 entscheiden,
W1E CS der Wortlaut des Verlasses nahelegt. In Fulneck MUSSTE hlerzu Ai1e
Altestenkonferenz befragt unı eiIne Losentscheidung abgewartet werden.

Mıt der Kinführung der Vace1ination irat eiIne gewaltige Änderung ein
Nachdem Edward Jenner 749—1 023) se1INe Impfmethode mittels Intektion
durch 116e relatıv armlosen Kuhpocken, 116e sogenannte Vaccınation, 1mM Jahr
1798 publiziert hatte, verbrelitete sich dA1e LECUC Methocle explosionsartig 1mM

europätschen Raumpm. Jenner hatte zunachst se1n eingereichtes Ma-
nuskrıipt m1t der Warnung zurückerhalten, den durch se1INe trüheren Autsätze
erlangten wissenschaftlichen Ruf nıcht durch e1ne solche Veröffentlichung

/ Synodalverlass 1769 (w1 Anm \ MI1
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vorausgesetzt, daß die Inoculation allemal von einem in der Sache recht erfahrnen 
und sorgfältigen Medico und mit allen Vorsichten geschehe, welche die Natur dieser 
Sache erfordert, damit nicht dadurch die Blattern einem ganzen Orte oder Anstalt 
zugezogen werden.87

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass dieser Verlass möglicherweise 
erstmals eine durch eine Synode getroffene Festlegung zur Pockenimpfung 
darstellt, zumindest ist das für den europäischen Raum außerhalb Englands 
wahrscheinlich. Die Inokulation hat in Deutschland zu keinem Zeitpunkt 
eine ähnliche Verbreitung finden können wie in England. In den Jahren ab 
1740, als diese Art der Impfung dort breitere Anwendung fand, blieb sie im 
deutschsprachigen Gebiet weiterhin auf  Einzelaktionen beschränkt. Das soll-
te sich erst mit Einführung der Vaccination ändern, worauf  noch im Fol-
genden eingegangen wird. Interessant ist vor diesem Hintergrund die Frage, 
woher die Synodalen ihre Informationen bezogen und warum es gerade 
die Herrnhuter waren, die sich schon zu diesem Zeitpunkt in dieser Weise 
damit beschäftigten. Auf  Halle lassen sich diese Informationen nicht zurück-
führen, da Johann Christian Wilhelm Juncker (1761–1800), der sich im späten 
18.  Jahrhundert wie kein anderer deutscher Arzt um die Erforschung und 
statistische Erfassung der Pockenerkrankung bemühte, sein „Pockenarchiv“ 
erst 1796 begründete. Auf  dieses wird an späterer Stelle noch eingegangen. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit bezogen die Brüder ihr Wissen aus den Er-
fahrungen der englischen Brüdergemeinen und der dort gesammelten Er-
fahrungen. Die enge Vernetzung mit den dortigen Gemeinen stellte einen 
Informationsvorteil dar, den die Herrnhuter Laien vielen wissenschaftlich 
tätigen Ärzten auf  dem Kontinent voraushatten. 

Die Entscheidung der Synode war dahingehend eindeutig, als man die In-
okulation als eine „Wohlthat Gottes“ ansah und eine Empfehlung zur Durch-
führung derselben aussprach. Wie man aus den Berichten aus Fulneck ent-
nehmen kann, konnten die Eltern jedoch nicht überall so frei entscheiden, 
wie es der Wortlaut des Verlasses nahelegt. In Fulneck musste hierzu die 
Ältestenkonferenz befragt und eine Losentscheidung abgewartet werden.

Mit der Einführung der Vaccination trat eine gewaltige Änderung ein. 
Nachdem Edward Jenner (1749–1823) seine Impfmethode mittels Infektion 
durch die relativ harmlosen Kuhpocken, die sogenannte Vaccination, im Jahr 
1798 publiziert hatte, verbreitete sich die neue Methode explosionsartig im 
gesamten europäischen Raum. Jenner hatte zunächst sein eingereichtes Ma-
nuskript mit der Warnung zurückerhalten, den durch seine früheren Aufsätze 
erlangten wissenschaftlichen Ruf  nicht durch eine solche Veröffentlichung zu 

87	 Synodalverlass 1769 (wie Anm. 1), S. 201.
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gefährden.“” Der DYiEDSECSZUG der Vaceination WTr unvergleichlich, schon 18017
konnte Jenner teststellen:

Nach der geringsten Schätzung Sind 100 O0 Parsonen n diesem B1I1C geimpft VT -

den [DIe Zahl derer, eIlz n Europa Uund anderen Fratellen dieser Wohltat teilhaftig UE -
worden SINd, Dı IC abzuschätzen:; Uund U  — zeigt SsIıch aallı einer über Jjeden Streit
erhabenen Deutlichkeit, ass eIlz Ausrottung der Pocken, der furchtbarsten Geißel
des Menschengeschlechts, das Endergebnis der Impfung cam muss ®

1980 WT clas VO  5 ı1hm definierte /iel schließlich erreicht un dA1e Welt
wurce für pockenfrei erklärt.

LDIe Kampagne Hel 1n eine Zelt, 1n der der kKkontnent durch dA1e Folgen
der Französischen Revolution erschuttert wurde. Liese etaTt der Ausbreitung
der Vace1ination jedoch keinen Abbruch, 11 Gegenteil: schon 1805 wurce 1N
Frankreich Ai1e Impfung aller Soldaten der Armee befohlen, welche dA1e Blat-
tern och nıcht durchgemacht hatten. In SAaNz Huropa wurcle 1N rascher Folge
dA1e Impfpflicht eingeführt, erstmalıg 1807 1N Bayern, danach tolgten Preulien
1815 un Bayern 1818 In Schweden hatte sich dA1e lutherische Geisthchkeit
berelts 15800 f11r eine Impfpflicht eingesetzt, dA1e Ort 15816 eingeführt wurde.
In England geschah 1€es ETrST 15867

Überhaupt spielte Ai1e Gelstlichkelit f11r Ai1e rasche Ausbreitung der Imp-
fung eine oroße olle Wahrend CS 1N Frankreich der katholische Klerus WAarL,
der sich f11r Ai1e Impfung einsetzte, geschah clas 11 deutschsprachigen Geblet
durch dA1e protestantischen Pfarrer [ Des torderte jedoch Wiıderspruch heraus,
we1l sich dA1e T’heologen amıt schon längst nıcht mehr aut dem ihnen
gestandenen Geblet bewegten.

Vor dA1esem Hintergrund mussen Ai1e Protokaolle un Verlasse der 5Synoden
18017 un 1815 betrachtet werden. 18017 entschloss 1l sich, och einen e1t-
AUM VO  5 sieben Jahren abzuwarten, bevor 1l endgültig der Vace1ination
aten sollte [DIies entsprach dA1esem Zeıitpunkt 1emlıich der Zelt, dA1e
auch VO  5 staatlıchen Instıtutlonen abgewartet wurde, bis eiIne Impfpflicht VCI-

Ordnet wurde.

DIS gab frolgenden Aeußerungen Anlaß er dem echten Zeitpunkt ZUr

Blattern-Inoculation entstehen HıISswellen Differenzen IUntier den Geschwistern: er
collten CIEe Helehrt werden, daß n keinem rte eIlz Inoculation her vVvorzunehmen
SCY, DIS SsIcCh dıe wahren Blattern-Epiıdemie n der Nähe zeige, Uund dem rte SsIcCh
mitzuthellen anfangen.

Küuübler, Pocken (wIi Anm /9), \ 156
Ebd., \ 165
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gefährden.88 Der Siegeszug der Vaccination war unvergleichlich, schon 1801 
konnte Jenner feststellen: 

Nach der geringsten Schätzung sind 100.000 Personen in diesem Reich geimpft wor-
den. Die Zahl derer, die in Europa und anderen Erdteilen dieser Wohltat teilhaftig ge-
worden sind, ist nicht abzuschätzen; und nun zeigt es sich mit einer über jeden Streit 
erhabenen Deutlichkeit, dass die Ausrottung der Pocken, der furchtbarsten Geißel 
des Menschengeschlechts, das Endergebnis der Impfung sein muss.89 

1980 war das so von ihm definierte Ziel schließlich erreicht und die Welt 
wurde für pockenfrei erklärt.

Die Kampagne fiel in eine Zeit, in der der Kontinent durch die Folgen 
der Französischen Revolution erschüttert wurde. Diese tat der Ausbreitung 
der Vaccination jedoch keinen Abbruch, im Gegenteil: schon 1805 wurde in 
Frankreich die Impfung aller Soldaten der Armee befohlen, welche die Blat-
tern noch nicht durchgemacht hatten. In ganz Europa wurde in rascher Folge 
die Impfpflicht eingeführt, erstmalig 1807 in Bayern, danach folgten Preußen 
1815 und Bayern 1818. In Schweden hatte sich die lutherische Geistlichkeit 
bereits 1800 für eine Impfpflicht eingesetzt, die dort 1816 eingeführt wurde. 
In England geschah dies erst 1867.

Überhaupt spielte die Geistlichkeit für die rasche Ausbreitung der Imp-
fung eine große Rolle. Während es in Frankreich der katholische Klerus war, 
der sich für die Impfung einsetzte, geschah das im deutschsprachigen Gebiet 
durch die protestantischen Pfarrer. Dies forderte jedoch Widerspruch heraus, 
weil sich die Theologen damit schon längst nicht mehr auf  dem ihnen zu-
gestandenen Gebiet bewegten.

Vor diesem Hintergrund müssen die Protokolle und Verlasse der Synoden 
1801 und 1818 betrachtet werden. 1801 entschloss man sich, noch einen Zeit-
raum von sieben Jahren abzuwarten, bevor man endgültig zu der Vaccination 
raten sollte. Dies entsprach zu diesem Zeitpunkt ziemlich genau der Zeit, die 
auch von staatlichen Institutionen abgewartet wurde, bis eine Impfpflicht ver-
ordnet wurde.

Der 289te § gab zu folgenden Aeußerungen Anlaß: Ueber dem rechten Zeitpunkt zur 
Blattern-Inoculation entstehen bisweilen Differenzen unter den Geschwistern; daher 
sollten sie belehrt werden, daß in keinem Orte die Inoculation eher vorzunehmen 
sey, bis sich die wahren Blattern-Epidemie in der Nähe zeige, und dem Orte sich 
mitzutheilen anfangen.

88	 Kübler, Pocken (wie Anm. 79), S. 156.
89	 Ebd., S. 165.
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[DIe ca einiger Zeıt aufgekommene Uund VOTrT) vielen Aerzten empfohlene Inokulatıon
der h-Pocken ıST uch n verschiedenen UMNSTeTr Gemenmen aallı Erfolg n
Ähsıcht auf dıe ( ur celhst versucht worden. ber JeselDe e1n unfehlbares rae-
cArvVatıv eIlz eigentlichen Pocken SCY, darüber SINa dıe MeiInungen der Aerzte
DIS Jezt och getheilt, Uund muß FST en eı1lraum VOTA Jahren verfliessen, uch
InNne allgemeıne Blattern-Epidemie den rten, 220218 den Versuch gemacht nat,
YEWESEN SCYTI, IS zur völlıgen Entscheidung kommen annn DE erwähnte Art VOTrT)

Pocken IC ansteckend ISt, annn AMNMAaT n fern dıe \Wahl der Zeit jedem celhst
O berlassen bleiben:; alleın n Rücksicht auf den SUCCESsSSs cheınt JeselDe doch
Keın gleichgültiger Umstand SEVyTI uch hat dıe Erfahrung gelehrt, daß auf eIlz
Behandlungsart, VOTrT) welcher 220218 uch och Keine Erstie Regeln nat, Yr 1e]
Kkomme. Demnach ıST AUSs allem, VWa hler davon angeführt worden, 1e] ersehen,
daß SsIıch och mehr arneı ber dıe acC verbreıten, Uund InNne el VOTrT)

Beobachtungen gehen muß, IS 1a ım an ISt, en SsIıcCheres Urthell darüber
fällen ?90

uch erkennt 1l aus dA1esem Text, 4SsSSs och für einıge Jahre Inokulationen
un Vaceinationen gleichzeltig als konkurrierende Methoden ZUT Anwendung
kamen, bis Erstere schlielßlich verboten wurde, WAaSs 1N England ETrST 15840 der
Hall WT,

LDIe Brüdergemeine entschled sich schon wesentlich trüher dA1e In-
Okulation, WAaSs sich 1mM Protokall der 5Synode 181 nachlesen lässt

Anstatt der ehemalıgen Einimpfung der matürlichen atiern wurde Deschlossen,
allen Geschwistern Uhberall ufs eindrücklıchste empfehlen, hren Kındern
n früher Jugena dıe Schutzblattern IC UT einimpfen Jassen, sondern uch mIT
Zuziehung eINnes verständigen ÄArztes sorgfältig Achtung geben, daß eIlz aCCINA-
t!on hafte, Uund mIT gehörigem Erfolg begleıtet sey.”

Im Verlass wıirdcl Ai1e Inokulation annn auch Sar nıcht mehr erwaäahnt:

VJen UNMNSEeTTN Geschwistern Ira ufs nmachdrücklichste empfohlen, hren Kındern n
früher Jugena eIlz Schutz-  attern IC UT einimpfen lassen, sondern uch mIT
Zuziehung eINnes verständigen ÄArztes sorgfältig Achtung geben, daß dıe Impfung
VMITKTIC hafte, Uund mIT dem gehöriıgen Erfolg begleıtet sey.”“

Synodalprotokoll 15801 (w1 Anm 39), s 217218
U1 Synodalprotokoll 1515 n R.02.B.49.b.2), s 554

Synodalverlass 1515 LR.1.A.7.d), \ 2172
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Die seit einiger Zeit aufgekommene und von vielen Aerzten empfohlene Inokulation 
der Kuh-Pocken ist auch in verschiedenen unsrer Gemeinen mit gutem Erfolg in 
Absicht auf die Cur selbst versucht worden. Ob aber dieselbe ein unfehlbares Prae-
servativ gegen die eigentlichen Pocken sey, darüber sind die Meinungen der Aerzte 
bis jezt noch getheilt, und es muß erst ein Zeitraum von 7 Jahren verfliessen, auch 
eine allgemeine Blattern-Epidemie an den Orten, wo man den Versuch gemacht hat, 
gewesen seyn, bis es zur völligen Entscheidung kommen kann. Da erwähnte Art von 
Pocken nicht ansteckend ist, so kann zwar in so fern die Wahl der Zeit jedem selbst 
überlassen bleiben; allein in Rücksicht auf den guten Success scheint dieselbe doch 
kein gleichgültiger Umstand zu seyn. Auch hat die Erfahrung gelehrt, daß auf die 
Behandlungsart, von welcher man auch noch keine erste Regeln hat, gar viel an-
komme. Demnach ist aus allem, was hier davon angeführt worden, so viel zu ersehen, 
daß sich noch mehr Klarheit über die ganze Sache verbreiten, und eine Reihe von 
Beobachtungen voran gehen muß, bis man im Stand ist, ein sicheres Urtheil darüber 
zu fällen.90

Auch erkennt man aus diesem Text, dass noch für einige Jahre Inokulationen 
und Vaccinationen gleichzeitig als konkurrierende Methoden zur Anwendung 
kamen, bis erstere schließlich verboten wurde, was in England erst 1840 der 
Fall war.

Die Brüdergemeine entschied sich schon wesentlich früher gegen die In-
okulation, was sich im Protokoll der Synode 1818 nachlesen lässt:

Anstatt der ehemaligen Einimpfung der natürlichen Blattern wurde beschlossen, 
allen unser Geschwistern überall aufs eindrücklichste zu empfehlen, ihren Kindern 
in früher Jugend die Schutzblattern nicht nur einimpfen zu lassen, sondern auch mit 
Zuziehung eines verständigen Arztes sorgfältig Achtung zu geben, daß die Vaccina-
tion hafte, und mit gehörigem Erfolg begleitet sey.91

Im Verlass wird die Inokulation dann auch gar nicht mehr erwähnt:

Allen unsern Geschwistern wird aufs nachdrücklichste empfohlen, ihren Kindern in 
früher Jugend die Schutz-Blattern nicht nur einimpfen zu lassen, sondern auch mit 
Zuziehung eines verständigen Arztes sorgfältig Achtung zu geben, daß die Impfung 
wirklich hafte, und mit dem gehörigen Erfolg begleitet sey.92

90	 Synodalprotokoll 1801 (wie Anm. 59), S. 217–218.
91	 Synodalprotokoll 1818 (UA, R.02.B.49.b.2), S. 534.
92	 Synodalverlass 1818 (GA, PA. I.R.1.A.7.d), S. 212.
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azı

(serade Beispiel der Pockenschutzimpfung lassen sich Besonderhelten des
MESANSCS der Herrnhuter 5Synoden nıcht 11UT7 m11 med1izinischen IThemen autf-
zeigen, S16 sind auch e1in Beispiel für 116e Haltung der emelne ZU W1issen-
schaftsbetrieb ihrer elIt Nıcht we1lt VO  5 Herrnhut WT clas bedeutendste
deutsche Zentrum ZUT Erfassung des tandes der Pockenforschung C1NL-

standen, als Johann Christian ılhelm Juncker (1761—1 O00), dessen yol3-
VAaLE: berelts eiIne Ärztedynastie gegründet hatte, 116e 1N alle (O)rdinarien der
Fakıultät un Ä1'Z'[€ des Walsenhauses stellte, 1796 se1n ‚„„Archiv der Aerzte
un deelsorger wider Ai1e Pockennoth“‘ begründet hatte F1r dleses sammelte

be1 Ärzten un Gelstlichen Berichte un (zutachten, Ai1e einer wirksamen
Bekämpfung der Pocken nutzbar gemacht werden sollten un erhlelt dafır
auch Unterstutzung durch dA1e Landesfürsten. Se1in Name 1st 1n den Herrnhu-
ter Archivalien nıcht inden Ks ware aut einer Synode der Brüdergeme1ine
nıcht SCWESCH, sich aut alle beruftfen.

Der Fundus, aUuUSs dem 1l schöpfte, WT e1in anderer. Im Grunde SC
LLOINLINCIN bestand aus 7We]1 Besonderheiten, dA1e Ai1e Brüdergemeline aU S -

zeichnete: Der eine WTr Ai1e Ausbildung 11 Seminar 1N Barby, clas AMAT keinen
Akademitecharakter hatte, ohl aber für Ai1e Auszubildenden den Anspruch
hatte, dA1ese f11r Entwicklungen der Wissenschaft neugleriger machen als
f11r clas wissenschaftliche Arbelten selbst In Barby wurden (Gsemelindiener
ausgebildet, Koryphäen pPassten nıcht 1Ins Herrnhuter Konzept einer Lener-
gemelnschaft. Im Grunde C  11 hat Ai1e Brüdergemeline 11UT7 eine eiNZISXE
ilustre Person aushalten können un clas WTr /Zinzendort selbst

LDIe 7zwelte Besonderheit, Ai1e Ai1e Brüdergemeline auszeichnete, WT ihre
weltwelte Vernetzung durch e1in außergewöhnlich gut Organisiertes K OM -
munlikationssystem 1n Verbindung m1t einem VO  5 den ersten Anfangen
tunktiontierenden Berichtswesen. ber clas regelmäßig erscheinende rgan
der (z;emeinnachrichten, clas VO  5 Herrnhut aUuUSs rediglert wurde, gelang e1in
zeitnaher, weltwelter Austausch. W1e e1in berelts angeführtes /1ıtat ze1igt,
4Nn nachgewlesen werden, 4SSs sich dA1e englischen (s„emelnarzte daruber
hinaus aktıv den 5Synoden beteiligten: „Bey 2U() entledigte sich einer VO  5

den aUuUSs England deputirten Bruüudern SeINES VO  5 einem dortigen Arızt mM11-
gegebenen Auftrags, e 'c;93

Wissenschaftliches Arbelten als solches wurcle außerst kritisch betrachtet,
W1E aUuUSs dem Beispiel der Reaktion aut Dr. Hurlocks Vorschlag, eiIne w1issen-
schaftlıche Gesellschaft der (s„emelnarzte gründen, deutlich ersehen ist
Wer 1N der Brüdergemeline wissenschaftlich arbelten wollte, der MUSSTE e1ne
solche Tatigkeit als Bestandtel SeINEes Handwerks verbramen.

Synodalprotokoll 15801 (w1 Anm 39), s 215—219
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Fazit

Gerade am Beispiel der Pockenschutzimpfung lassen sich Besonderheiten des 
Umganges der Herrnhuter Synoden nicht nur mit medizinischen Themen auf-
zeigen, sie sind auch ein Beispiel für die Haltung der Gemeine zum Wissen-
schaftsbetrieb ihrer Zeit. Nicht weit von Herrnhut war das bedeutendste 
deutsche Zentrum zur Erfassung des Standes der Pockenforschung ent-
standen, als Johann Christian Wilhelm Juncker (1761–1800), dessen Groß-
vater bereits eine Ärztedynastie gegründet hatte, die in Halle Ordinarien der 
Fakultät und Ärzte des Waisenhauses stellte, 1796 sein „Archiv der Aerzte 
und Seelsorger wider die Pockennoth“ begründet hatte. Für dieses sammelte 
er bei Ärzten und Geistlichen Berichte und Gutachten, die einer wirksamen 
Bekämpfung der Pocken nutzbar gemacht werden sollten und erhielt dafür 
auch Unterstützung durch die Landesfürsten. Sein Name ist in den Herrnhu-
ter Archivalien nicht zu finden. Es wäre auf  einer Synode der Brüdergemeine 
nicht opportun gewesen, sich auf  Halle zu berufen. 

Der Fundus, aus dem man schöpfte, war ein anderer. Im Grunde ge-
nommen bestand er aus zwei Besonderheiten, die die Brüdergemeine aus-
zeichnete: Der eine war die Ausbildung im Seminar in Barby, das zwar keinen 
Akademiecharakter hatte, wohl aber für die Auszubildenden den Anspruch 
hatte, diese für Entwicklungen der Wissenschaft neugieriger zu machen als 
für das wissenschaftliche Arbeiten selbst. In Barby wurden Gemeindiener 
ausgebildet, Koryphäen passten nicht ins Herrnhuter Konzept einer Diener-
gemeinschaft. Im Grunde genommen hat die Brüdergemeine nur eine einzige 
illustre Person aushalten können und das war Zinzendorf  selbst.

Die zweite Besonderheit, die die Brüdergemeine auszeichnete, war ihre 
weltweite Vernetzung durch ein außergewöhnlich gut organisiertes Kom
munikationssystem in Verbindung mit einem von den ersten Anfängen an 
funktionierenden Berichtswesen. Über das regelmäßig erscheinende Organ 
der Gemeinnachrichten, das von Herrnhut aus redigiert wurde, gelang ein 
zeitnaher, weltweiter Austausch. Wie ein bereits zuvor angeführtes Zitat zeigt, 
kann nachgewiesen werden, dass sich die englischen Gemeinärzte darüber 
hinaus aktiv an den Synoden beteiligten: „Bey § 290 entledigte sich einer von 
den aus England deputirten Brüdern seines von einem dortigen Arzt mit-
gegebenen Auftrags, [...].“93

Wissenschaftliches Arbeiten als solches wurde äußerst kritisch betrachtet, 
wie aus dem Beispiel der Reaktion auf  Dr. Hurlocks Vorschlag, eine wissen-
schaftliche Gesellschaft der Gemeinärzte zu gründen, deutlich zu ersehen ist. 
Wer in der Brüdergemeine wissenschaftlich arbeiten wollte, der musste eine 
solche Tätigkeit als Bestandteil seines Handwerks verbrämen.

93	 Synodalprotokoll 1801 (wie Anm. 59), S. 218–219.



Christoph Th Beck

N ur VOT einem solchen Hintergrund 1st CS erklären, W1E eine aus Lalen
zusammengestellte Grruppe sich aut einem erstaunlich hohen NIiveau med171-
nıscher Erkenntnis bewegen konnte. N ur 1st CS nachzuvollziehen, W1E e1ne
Konferenz, der 2uUmM Ä1'Z'[€ angehörten, 1mM Diskurs Empfehlungen kom-
- konnte, dA1e sich aut der oöhe ihrer elt bewegten. DIe medizinischen
(.‚ommıttees keine Sachverständigengremien, sondern bestanden aUuUSs

Menschen, dA1e sich eiINnes ausgedehnten Intormationsnetzes bedienen ONN-
ten un einen hohen Sinn f11r Pragmatık hatten. IDIE Synode sah sich 1n der
Verantwortung, dem (Gemelnleben m11 einer Mischung aus Direktiven un
Empfehlungen Urentierung, geben un schloss hlervon auch nıcht Ai1e
Schnurleibchen der kleinen Maädchen unı jJungen chwestern au  S

Naturlich gab CS auch Diskussionen ber med1i7zinische IThemen 1N den
einzelnen („emelnen, Ai1e keinen Kıiıngang 1n 116e 5Synoden tanden. Kın Beispiel
hlerfuür 1st clas Badehaus f11r Ai1e krofulose erkrankten Geschwister 1N Fial-
nek. Hıier bleibt och reichliıch Raum f11r weltere Forschungen.

Anhang
Dr Joseph Hurlocks Vorschlag ZUrTr ründung einer
wissenschaftlichen Gesellschaft der Gemeinärzte:
Proposals for instituting regulatiıng mediıcal
corresponding assoclation of Physicians urgeons In the
Brethrens Congregations.*“
Ihe IHNalıy opportunitys the practice of Physıical efforts, of being nobly usetul

(JUT tellow CTEALUTES 1n their sufferings, the simılarıty 1t bears the Alvine
Philanthropy, A4as ell Aas conformity (JUT ear Savlours PrFECCDL example,
aAM the shinıng iInstances of benevolence generosity of SCOILIC Physiclans,

others 1N the wWoOrld, who delight 1n searching fOr, communIicatıng the1ir
medi1ical discoverles, tor the public benefit, ATC MmMotives which Aave induced

often wıish (JUT meci1cal Brethren ould unite 1n forming hearty COT-

responding assoclatlon tor porposing, the SarmlLıc lauclable And 11-
deed 11 1s DIty, 1t NOT shame, that people of the worldqd cshouldl outshine the
Brethren, who certaliniy Aas hildren of (x0d, ought ead excell 1n this
MOST Christian plan. Besides, such iInstitution ouldcl amply tewardl

U
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Nur vor einem solchen Hintergrund ist es zu erklären, wie eine aus Laien 
zusammengestellte Gruppe sich auf  einem erstaunlich hohen Niveau medizi-
nischer Erkenntnis bewegen konnte. Nur so ist es nachzuvollziehen, wie eine 
Konferenz, der kaum Ärzte angehörten, im Diskurs zu Empfehlungen kom-
men konnte, die sich auf  der Höhe ihrer Zeit bewegten. Die medizinischen 
Committees waren keine Sachverständigengremien, sondern bestanden aus 
Menschen, die sich eines ausgedehnten Informationsnetzes bedienen konn-
ten und einen hohen Sinn für Pragmatik hatten. Die Synode sah sich in der 
Verantwortung, dem Gemeinleben mit einer Mischung aus Direktiven und 
Empfehlungen Orientierung zu geben und schloss hiervon auch nicht die 
Schnürleibchen der kleinen Mädchen und jungen Schwestern aus.

Natürlich gab es auch Diskussionen über medizinische Themen in den 
einzelnen Gemeinen, die keinen Eingang in die Synoden fanden. Ein Beispiel 
hierfür ist das Badehaus für die an Skrofulose erkrankten Geschwister in Ful-
nek. Hier bleibt noch reichlich Raum für weitere Forschungen.

Anhang 
 
Dr. Joseph Hurlocks Vorschlag zur Gründung einer 
wissenschaftlichen Gesellschaft der Gemeinärzte:  
Proposals for instituting & regulating a medical 
corresponding association of Physicians & Surgeons in the 
Brethrens Congregations.94

The many opportunitys the practice of  Physical efforts, of  being nobly useful 
to our fellow creatures in their sufferings, the similarity it bears to the divine 
Philanthropy, as well as conformity to our dear Saviours precept example, 
and the shining instances of  benevolence & generosity of  some Physicians, 
& others in the world, who delight in searching for, & communicating their 
medical discoveries, for the public benefit, are motives which have induced 
me often to wish our medical Brethren would unite in forming a hearty cor-
responding association for porposing the same laudable purposes. And in-
deed it is a pity, if  not a shame, that people of  the world should outshine the 
Brethren, who certainly as children of  God, ought to lead & excell in this 
most Christian plan. Besides, such an institution would amply reward every 

94	 UA, R.24.B.17.13.
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member of it. by supplyıne hım with inCcreasing ftuncdl of the MOST
useful advantageous knowledge, he 1s wıishing obtaln.

As the Arı{ of healing 1st of the importance indıvidual,
that ATC al equalis interestedc 1n the MECESS of it; A4as human lıte wıth a ll 1ts
possible attaınments, 1s highly inadequate compleat the Physıclan S1ı11-
SYCON, that the MOST earned able 1s constantly ndebted the experience
of others, his predecessers contemporarles, Aas ell Aas his (YWV' labors, let

theretore intreat that this iInstitution MOST am1able Aivine 1n ıts Nature,
of the USCc uUuSs all be immediately attendedn Ü  $ &adopted without

delay.
In CONSCUYUCLIEC of ear Br. Johannes’s”” desire, trom tormer proposal of

this kınd acldresses hiım.  ‚$ the tollowing thoughts ATC presented, torm
part of the regulation NCCCCSSaL V tor conducting this useful NsUtuHon.

As ME CESS 1N the medi1ical Art oreatly depends due knowledge of
attentlion the NAature of the human body, the CAaUScs NAature of deseases,
A4as well Aas acquaintance with the vIiIrtues POWCIS of medicines, 1t SCCIL1CS

PTITODPCI prevent A4as much A4as possible the mischlefs that arlse trom
treachery unskıltul pretenders Physic, make the CX following
indispens1ible rule

ule None ATC be dmittec members of this but those Physiclans
durgeons, who Aave een regularly brod obtalined Diploma Test1-
monlals of thelmr being properly qualified exerCIse their profession.
ule hat each member <hall trecly unreservedly commMUNICATE whatever
medi1ical d1scoverys, important obsetrvatlions he INaYy make himself, O b-
taln trom others, 1N the COUTISC of his practice, unless under obligaton
SCCICCV.,

ule As collectlion of extraordinary C whether sucessful NOLT, ATC

VCLV usetul practitioner 1N the medi1ical art that member be
hortet keep EXAC ACCOUNLT of a ll remarkable Occurencles 1N his practice,

taıthfully transmıt them (1l  ( LLLOÖTC of his meci1cal Brethren, that they
INnay be communNILCAtec Aas S()0O11 Aas Cal be, al the other members, CODYV
preserved 1n the medi1ical Archives of (1  ( congregation AT least, 1n province,
under the AhATCcC of the Physıician Surgeon appoilnted tor the place.,
ule Io remark the particular etffects of mediecines the Altferent effects
of the Sarmlıec Medicines, 1N Altferent PCISONS, together with the C4aSOLS tor the
SaIlıc, 1f aV

Johannes VO  ' Wattewllle (1/15—1786) WAar 1761 un 1767/1768 in London DE WESELL, MOS-
Llicherwelise die beiden sıch damals begegnet.
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member of  it, by supplying him with a constant increasing fund of  the most 
useful advantageous knowledge, he is wishing to obtain.

As the art of  healing ist of  the greatest importance to every individual, & 
that we are all equalls interested in the success of  it; as human life with all its 
possible attainments, is highly inadequate to compleat the Physician or Sur-
geon, & that the most learned & able is constantly indebted to the experience 
of  others, his predecessers & contemporaries, as well as his own labors, let 
me therefore intreat that this institution most amiable & divine in its nature, 
& of  the greatest use to us all, be immediately attended to, &adopted without 
delay.

In consequence of  dear Br. Johannes’s95 desire, from a former proposal of  
this kind addresses to him, the following thoughts are presented, to form a 
part of  the regulation neccessary for conducting this useful Institution.

As success in the medical Art greatly depends on a due knowledge of  & 
attention to the nature of  the human body, the causes & nature of  deseases, 
as well as acquaintance with the virtues & powers of  medicines, it seemes 
to me proper to prevent as much as possible the mischiefs that arise from 
treachery & unskilful pretenders to Physic, & to make the next following an 
indispensible rule.

Rule 1: None are to be admitted members of  this but those Physicians & 
Surgeons, who have been regularly brod to & obtained a Diploma or Testi-
monials of  their being properly qualified to exercise their profession.

Rule 2: That each member shall freely & unreservedly communicate whatever 
medical discoverys, or important observations he may make himself, or ob-
tain from others, in the course of  his practice, unless under an obligaton to 
secrecy.

Rule 3: As a collection of  extraordinary cases, whether sucessful or not, are 
very useful to every practitioner in the medical art, that every member be ex-
hortet to keep an exact account of  all remarkable occurencies in his practice, 
& faithfully transmit them to one or more of  his medical Brethren, that they 
may be communicated as soon as can be, to all the other members, & a copy 
preserved in the medical Archives of  one congregation at least, in a province, 
under the care of  the Physician or Surgeon appointed for the place.

Rule 4: To remark the particular effects of  medicines & the different effects 
of  the same Medicines, in different persons, together with the reasons for the 
same, if  any occur.

95	 Johannes von Wattewille (1718–1788) war 1761 und 1767/1768 in London gewesen, mög-
licherweise waren die beiden sich damals begegnet. 
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ule o keep meterolog1cal d1ary, Spec1fy the ternper of a1r, kınd
of weather, especlally when epidemical Alsease prevaıls; also mentlion
the natural sıtuatlon, O11 an constitution of a1r, of the places where the SCV-

eral Oobservatlons <hall be taken

London, June 10 1775

J[oseph] Hurlock tor self aAM W lıllıa m Lowcer”®

Christopn TIh Beck The Moravıans and mallpox.
The Medıical Commlittees and theır Influence the Synods
of 1764 1818

Ihe conclusions of the 5Synod held 1n Mariıenborn 1n 17699, 7U before
Edward Jenner’s ploneenNNg work vaccıinatlion wıth COWDOX, probably COL1-

sti1tutec the YST synodical dec1ision by church the (.ontinent regardıng
inoculatlion agalnst smallpox. Further synodical dec1isions ollowed 1N 1789,
18017 aAM 181 I hıs WAaSs mace possible by the adV1SOTY work of the so-called
medi1ical Committees, whose infÄuence the Synods trom 1764 1815 Ca  5

be demonstratecd. IThese commMIlttees WT predominantly composed of mec-
1cal 1s theretore a ll the LLLOÖTC astonishing that they WT tully

ate sclentifically, hıch coulda be attrıbutecd NOT least thelmr xo0d COMNNECC-

ONSs wıth congregational doctors 1n England, DugSest1onNs trom England that
academı1ic soclety of congregational doctors cshould be established WT

rejected by the Synod, however. I hıs OVerVv1ew examines LLLOÖTC closely the
composition, methocds of working an SUCCESSECS of the medcd1ical commttees.
Indications CINCISC A4as how ecommendations tor the constructlon of
Oravlan medi1ical SyStem WT Aiscussed aAM what value the Synod ultiımate-
1y placed scClent1HC aCtIvVItY. Ihe second part of the artıcle descrnbes the
importance that the 5Synod SAVC indcdıvicdual Aliseases. Smallpox, aAM COIN-

battıng it. WAaS regarded Aas especlally important. Wıth ıts trecommendations
inoculation agalnst smallpox, the 5Synod positioned itselt trom the QUTSET

agalnst the argurnents of those who opposed inoculatlon.

UG Dr W/‘ıllıam Lowders Name wıird 1m Synodalprotokoll VO 491769 als Ansptechpattner
für dıe Hebammenausbildung erwäahnt. Siehe Anm
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Rule 5: To keep a meterological diary, & to specify the temper of  air, & kind 
of  weather, especially when an epidemical disease prevails; also to mention 
the natural situation, soil and constitution of  air, of  the places where the sev-
eral observations shall be taken. 

London, June 10. 1775 

J[oseph] Hurlock for self  and W[illia]m Lowder96

Christoph Th. Beck: The Moravians and Smallpox. 
The Medical Committees and their Influence on the Synods 
of 1764 to 1818

The conclusions of  the Synod held in Marienborn in 1769, 29 years before 
Edward Jenner’s pioneering work on vaccination with cowpox, probably con-
stituted the first synodical decision by a church on the Continent regarding 
inoculation against smallpox. Further synodical decisions followed in 1789, 
1801 and 1818. This was made possible by the advisory work of  the so-called 
medical committees, whose influence on the synods from 1764 to 1818 can 
be demonstrated. These committees were predominantly composed of  med-
ical amateurs. It is therefore all the more astonishing that they were fully up 
to date scientifically, which could be attributed not least to their good connec-
tions with congregational doctors in England. Suggestions from England that 
an academic society of  congregational doctors should be established were 
rejected by the Synod, however. This overview examines more closely the 
composition, methods of  working and successes of  the medical committees. 
Indications emerge as to how recommendations for the construction of  a 
Moravian medical system were discussed and what value the Synod ultimate-
ly placed on scientific activity. The second part of  the article describes the 
importance that the Synod gave to individual diseases. Smallpox, and com-
batting it, was regarded as especially important. With its recommendations 
on inoculation against smallpox, the Synod positioned itself  from the outset 
against the arguments of  those who opposed inoculation.

96	 Dr. William Lowders Name wird im Synodalprotokoll vom 4.9.1769 als Ansprechpartner 
für die Hebammenausbildung erwähnt. Siehe Anm. 33. 



Sexualberatung als Seelsorge
innerhalb der Brüdergemeiıne

in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts

Fın Aufsatz des ÄArztes eier Swertner VO 1779

VOoTrT)] Christoph Beck

Ks 1st heute 11UT7 och m1t Muhe vorstellbar, W1E spat der Beginn einer (se-
schichte der dSexualaufklärung 1n Deutschland aANZUSETIZEN ist So hegt Ai1e

Publikation eINnes deutschen Sexualkundebuches C1rST 5() Jahre zurück,
als AaTte trobel 1mM Junı 1969 iıhren Sexualkundeatlas der Offentlichkeit VOTI-

stellte un der Fılm „Helga” aut Betreiben ihres Ministerilums f11r Jugend, Ha-
milie un Gesundheit 1N deutschen 1NOos anlıef. Sexualkundeunterricht WTr

1N der |DID)  j berelts se1t 1959 Bestandtel des Lehrplans SCWESCH unı wurcle
C1rST spater ach un ach 1N den westdeutschen Bundesländern eingeführt.
Erwäihnenswert 1st auch Sdlegfried Schnabils Buch‘, welches ncdcle 1969 (1 -

schlen un 1n der ID}  p welte Verbreitung tand DDas esondere Strobels
polıtischer Aktıon WTr jedoch Ai1e Welle, dA1e dAlese auslöste. Inzwischen 1st Ai1e
Enttabutsierung, selbst einem (regenstand der Otffentlichen Diskussion SC
worden.

[Dass CS auch dA1e Kırchen$ Ai1e ber Jahrhunderte Ai1e Haltung ZUT

Sexualıtat entscheidend beeinflussten, INa unstrnittig se1In. Kıne solche est-
stellung bedcart jedoch einer weitergehenden Differenzierung, So lässt sich
der Kındruck, 4sSs der Pietsmus des 158 Jahrhunderts grundsätzlich SEXUAL-
teindlich eingestellt SCWESCH WAar, unschwer verwerfen, WL 1l aut clas
breIite Spektrum zwlischen der Aufforderung ZUT totalen Askese eiINnes Johann
corg Cichtel“ un (sottfriec Arnolcl® einerselts un einer sexuvel-Hbertinisti-
schen Haltung andererselts verwelst, W1E S16 Ka VO  5 Buttlar“ un ihrer ‚Kotte‘
nachgesagt wWwIrcCl. In dAesem Zusammenhang spielten dA1e Herrnhuter e1ne
Rolle, Ai1e durchaus als unkonventionell bezeichnet werden annn

Siegfried Schnabl, Mannn und Hrau InHUM. Fragen des gesunden und gestOrten Geschlechts-
lebens, Rudolstadt 1969
Johann GEOTS (ichtel (1 O3A6—]1 /10), Mystiker und Spiritualhst, gab 1652 die Schriften Jacob
Böhmes heraus.
Csottfried Arnold (1 566—1 /14) olt als der bedeutendste Verttreter des radıkalen Pietismus.
ıva VO  ' Buttlar (1 O /0—1 /21) grundete Une separatistische (Gemeinschaft, in der dıe körper-
lıche Vereinigung ME 1ıhr celbst als BEhe des geistlichen Menschen M1t der himmlıschen
Sophia interpretlert wutde.

Sexualberatung als Seelsorge 
innerhalb der Brüdergemeine  

in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts

Ein Aufsatz des Arztes Peter Swertner von 1779

von Christoph Th. Beck

Es ist heute nur noch mit Mühe vorstellbar, wie spät der Beginn einer Ge-
schichte der Sexualaufklärung in Deutschland anzusetzen ist. So liegt die 
erste Publikation eines deutschen Sexualkundebuches erst 50 Jahre zurück, 
als Käte Strobel im Juni 1969 ihren Sexualkundeatlas der Öffentlichkeit vor-
stellte und der Film „Helga“ auf  Betreiben ihres Ministeriums für Jugend, Fa-
milie und Gesundheit in deutschen Kinos anlief. Sexualkundeunterricht war 
in der DDR bereits seit 1959 Bestandteil des Lehrplans gewesen und wurde 
erst später nach und nach in den westdeutschen Bundesländern eingeführt. 
Erwähnenswert ist auch Siegfried Schnabls Buch1, welches Ende 1969 er-
schien und in der DDR weite Verbreitung fand. Das Besondere an Strobels 
politischer Aktion war jedoch die Welle, die diese auslöste. Inzwischen ist die 
Enttabuisierung selbst zu einem Gegenstand der öffentlichen Diskussion ge-
worden. 

Dass es auch die Kirchen waren, die über Jahrhunderte die Haltung zur 
Sexualität entscheidend beeinflussten, mag unstrittig sein. Eine solche Fest-
stellung bedarf  jedoch einer weitergehenden Differenzierung. So lässt sich 
der Eindruck, dass der Pietismus des 18. Jahrhunderts grundsätzlich sexual-
feindlich eingestellt gewesen war, unschwer verwerfen, wenn man auf  das 
breite Spektrum zwischen der Aufforderung zur totalen Askese eines Johann 
Georg Gichtel2 und Gottfried Arnold3 einerseits und einer sexuell-libertinisti-
schen Haltung andererseits verweist, wie sie Eva von Buttlar4 und ihrer ‚Rotte‘ 
nachgesagt wird. In diesem Zusammenhang spielten die Herrnhuter eine 
Rolle, die durchaus als unkonventionell bezeichnet werden kann. 

1	 Siegfried Schnabl, Mann und Frau intim. Fragen des gesunden und gestörten Geschlechts-
lebens, Rudolstadt 1969.

2	 Johann Georg Gichtel (1638–1710), Mystiker und Spiritualist, gab 1682 die Schriften Jacob 
Böhmes heraus.

3	 Gottfried Arnold (1666–1714) gilt als der bedeutendste Vertreter des radikalen Pietismus.
4	 Eva von Buttlar (1670–1721) gründete eine separatistische Gemeinschaft, in der die körper-

liche Vereinigung mit ihr selbst als Ehe des geistlichen Menschen mit der himmlischen 
Sophia interpretiert wurde.
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/Zum Verhältnis der Brüdergemeine ZUT Sexualıtat 1n der elt des 185 Jahr-
hunderts hegen zahlreiche Publikationen VOT, aut dA1e hler 11 Einzelnen nıcht
eingegangen werden annn IDIE vorhegende Abhandlung soll] der TAagC nach-
gehen, W1E Ai1e Aufklärung un dexualberatung VOT der Ehe 1n der Bruder-
gemelne d1eser Epoche ausgesehen hat un o b überhaupt davon Ai1e ede
se1n annn In dA1esem kKkonterxt wIircl hler naher aut e1in Schreiben eingegangen,
clas der Barbyer (‚ememlnarzt Peter Swertner 1779 Z IThema des nachtlichen
5Samenergusses verfasst hat un clas 1er erstmals vollständig wiedergegeben
WITC.

In der Behandlung des historischen Hintergrundes wIircl 11 Folgenden
zunachst aut dA1e diesbezügliche Geschichte der Herrnhuter eingegangen un
darauthin e1ne Kinordnung VO  5 Swertners Aufsatz 1N Ai1e med1izinische [ DIs-
kussion seliner elt versucht.

Brüdergeschichtlicher Hintergruna
/Zinzendorts Verstandniıs VO  5 Sexualhtät bezog sich 11 Wesentlichen aut Ai1e
Ehe In Übereinstirnrnung m11 Luther betrachtete den ehelichen Verkehr
nıcht allein dem Aspekt der Fortpflanzung, WAaS besonders deutlich 1N
selner Ehechorrecde VO Februar 1747 WITC: 5 CS gehört nıcht ZUT Ehe,
Cal Eheleute Kınder haben mussen. Denn W1E vlele biblische, VO  5 (sott SC
heiligte un DESCONELE hen haben WI1Tr ohne Kınder»? Abraham WTr hundert
Jahr alt. un se1INe TAau NeEUNZIS, un CS Hel iıhnen nliemals e1n, al} ihre Ehe
unrichtig ware, we1l S16 keine Kınder hätten.““

Allerdings tellt /Zinzendort Ort nıcht Luthers Meinung, d1eser Ai1e
Ehe als Sakrament blehnt Hierzu schre1ibt Breul 5  Kr versteht Ai1e eheliche
Vereinigung als der himmilischen Vereinigung der glaubigen Seele m1t

Wolfgang Breul/Stefania Salvador1, Geschlechtlichkeit und KEhe 1m Pıetismus (Edıtion
Pietismustexte: Leipzig 2014; au Peucker, 11ıme of Sıfting. Mystical Marriage
an the (COot1s1s of Mortavlan Pıety in the Kıghteenth Century, Pennsylvanıa State University
2015; Deter Vogt, Eherelig10n. Rel1g10s konzeptionlerte Sexualıttät bel /inzendotrft, 1n: Alter
dam und Neue reatur. Pıietismus und Anthropologie. Beılitrage ZU]] IL Internationalen
KONgTESS für Pietismusforschung, Halle 2005:; Martflta (Gsruner, IDIE Begleitung frisch Ver-
mäahlter in der Brüdergemeine 1m Jahrhundert, 1n: Religion un Aufklärung. Tübingen
20106, \ 023—06538; Hrıtz Tanner, [DIie KBhe 1m Pietismus, Zutrich 1952; ralg Atwood, Slee-
PINS in the Atms of C hrist. Sanctifying DEXUALLY in the Kighteen-Gentury Motavlan Church,
1n Journal of the Hıstory of Dexualty 18/1 (Julı s 295—5l; Csottfried Beyreuther,
Sexualtheotrlen 1m Pietismus, in H. Beyreuthetr/G. Meyer (Hrsg. /xelter Sammelband
ber /inzendotf, 1975, s 09-596; Pa Schmidt, Fur Thematisterung VO  ' KBhe in der
Herrnhuter Brüdergemeine des Jahrhunderts, 1n Ralner Hering/Manfred Jakubowski-
I1essen (Hrsg. „Krinnern, VWAS Vetges SCH e  ist”, Beılitrage ZUr Kırchen-, Frömmigkeits- und
Gendergeschichte (Schriften des etfe1ns füur Schleswig-Holsteinische Kırchengeschichte,

O4), Husum 2020, s 1942007
0 Breul/Salyvadorı (wIi Anm I) s 192
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Zum Verhältnis der Brüdergemeine zur Sexualität in der Zeit des 18. Jahr-
hunderts liegen zahlreiche Publikationen vor, auf  die hier im Einzelnen nicht 
eingegangen werden kann.5 Die vorliegende Abhandlung soll der Frage nach-
gehen, wie die Aufklärung und Sexualberatung vor der Ehe in der Brüder-
gemeine dieser Epoche ausgesehen hat und ob überhaupt davon die Rede 
sein kann. In diesem Kontext wird hier näher auf  ein Schreiben eingegangen, 
das der Barbyer Gemeinarzt Peter Swertner 1779 zum Thema des nächtlichen 
Samenergusses verfasst hat und das hier erstmals vollständig wiedergegeben 
wird.

In der Behandlung des historischen Hintergrundes wird im Folgenden 
zunächst auf  die diesbezügliche Geschichte der Herrnhuter eingegangen und 
daraufhin eine Einordnung von Swertners Aufsatz in die medizinische Dis-
kussion seiner Zeit versucht. 

Brüdergeschichtlicher Hintergrund

Zinzendorfs Verständnis von Sexualität bezog sich im Wesentlichen auf  die 
Ehe. In Übereinstimmung mit Luther betrachtete er den ehelichen Verkehr 
nicht allein unter dem Aspekt der Fortpflanzung, was besonders deutlich in 
seiner Ehechorrede vom 6. Februar 1747 wird: „[...] es gehört nicht zur Ehe, 
daß Eheleute Kinder haben müssen. Denn wie viele biblische, von Gott ge-
heiligte und gesegnete Ehen haben wir ohne Kinder? Abraham war hundert 
Jahr alt, und seine Frau neunzig und es fiel ihnen niemals ein, daß ihre Ehe 
unrichtig wäre, weil sie keine Kinder hätten.“6

Allerdings teilt Zinzendorf  dort nicht Luthers Meinung, wo dieser die 
Ehe als Sakrament ablehnt. Hierzu schreibt Breul: „Er versteht die eheliche 
Vereinigung als Abbild der himmlischen Vereinigung der gläubigen Seele mit 

5	 Wolfgang Breul/Stefania Salvadori, Geschlechtlichkeit und Ehe im Pietismus (Edition 
Pietismustexte; EPT), Leipzig 2014; Paul Peucker, A Time of  Sifting. Mystical Marriage 
and the Crisis of  Moravian Piety in the Eighteenth Century, Pennsylvania State University 
2015; Peter Vogt, Ehereligion. Religiös konzeptionierte Sexualität bei Zinzendorf, in: Alter 
Adam und Neue Kreatur. Pietismus und Anthropologie. Beiträge zum II. Internationalen 
Kongress für Pietismusforschung, Halle 2005; Marita Gruner, Die Begleitung frisch Ver-
mählter in der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert, in: Religion und Aufklärung. Tübingen 
2016, S. 623–638; Fritz Tanner, Die Ehe im Pietismus, Zürich 1952; Craig D. Atwood, Slee-
ping in the Arms of  Christ. Sanctifying Sexuaity in the Eighteen-Century Moravian Church, 
in: Journal of  the History of  Sexuality 18/1 (Juli 1997), S. 25–51; Gottfried Beyreuther, 
Sexualtheorien im Pietismus, in: E. Beyreuther/G. Meyer (Hrsg.), Zweiter Sammelband 
über Zinzendorf, 1975, S.  509–596; Pia Schmidt, Zur Thematisierung von Ehe in der 
Herrnhuter Brüdergemeine des 18. Jahrhunderts, in: Rainer Hering/Manfred Jakubowski-
Tiessen (Hrsg.), „Erinnern, was vergessen ist“, Beiträge zur Kirchen-, Frömmigkeits- und 
Gendergeschichte (Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 
Bd. 64), Husum 2020, S. 194 –207.

6	 Breul/Salvadori (wie Anm. 5), S. 192.
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Christus, Ai1e f11r ıh dA1e wahre, eigentliche Ehe ist.  C6/ Auf dA1esem Weg o1Dt
dem Geschlechtsverkehr eine hiturgische Bedeutung, „DIe Keprasentation

der himmilischen Kıiınung m11 C hristus 1N der irdischen Verbindung VO  5 Mannn
un TAau wıirdcl VO  5 /Zinzendort och welter zugespitzt, WCL1M) S16 als Sakra-
ment bezeichnet. Nıcht Ai1e Ehe sallı ı1hm als Sakrament, sondern Ai1e cheliche,
exuelle Vereinigung VO  5 Mann un Taucch

LDIe deutlichste Abhandlung /Zinzendorfs ber Ai1e Sexualıtät des Men-
schen un selbst eiIne Erwähnung des nachtlichen 5amenergusses Hindet sich
1N einem Schreiben VO  5 selner and aUuUSs dem Jahr 1740 11 Bestand des Un1-
tatsarchivs.” ID d1eses Schreiben 11UT7 wenigen bekannt se1n durfte, wIircl CS hler
vollständig wiedergegeben. ” Ks 1st nıcht zuletzt deswegen VO  5 Bedeutung,
we1l aus der Profanisierung un Hervorhebung des Sexuellen der talsche
Eindruck erweckt werden könnte, der ustvolle Verkehr SE1 (regenstand der
Herrnhuter Interpretation SCWESCH., W1e 1l /Zinzendorts Festlegungen
sehen kann, WTr clas Gegenteil der Fall WCT e1m Geschlechtsver-
kehr ust un Empfindung denken wollte, wurce VO  5 /Zinzendort einem
gleichgestellt, dem CS be1 der Handlung des Heıiligen Abendmahls aufs Saufen
ankomme.

Elinen SaNzch Absatz widmet /Zinzendort der Bedeutung des MANN-
liıchen 5Samens, wobel den nachtlichen Abgang VO  5 Sperma allentalls als

„„Schmach“ bezeichnet. Insgesamt wurce dleses Schreiben als internes LDo-
kument behandelt un otfensichtlich /Zinzendorfs elt niemals veroftent-
lıcht, CS konkretisiert jedoch se1INe Haltung ZUT Sexualıtat des Menschen csehr
deutlich.

Zinzendorftf: Über dıe Ehe 011

[DIe Ehe ıST Ine göttliche Ordnung,
Darın Je Menschen gehören,
[DIe IC AaUSYETOÖTIIM SInd

ıST InNne Siıchthare Vorstellung des | eıbes C hrıstı
DIS Mannn ctellt das aup Uund eIlz FralUQ eIlz Glieder dar

Ebd., \ 296—2 H0
Ebd., \ Z
Auf der Oft ebentfalls vorlıegenden Kople wıird iırtttumlicherwelise Johann Justus Dorfler
als Autor angegeben.
Das Schreiben wutde etrstmals M)I11 ungekuützt in den USAÄA veroöfftfentlicht: Deter Vogt, /1in-
zendorft s ;;  1/ Po1lnts of Matrıimony”: Fundamental Document the Motavlıan Under-
standıng of Marriage an Dexuality, 1n: Journal of Motavlan Hıstory (201 \ 496 /

11 U R4C.11.9.3
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Christus, die für ihn die wahre, eigentliche Ehe ist.“7 Auf  diesem Weg gibt 
er dem Geschlechtsverkehr eine liturgische Bedeutung. „Die Repräsentation 
der himmlischen Einung mit Christus in der irdischen Verbindung von Mann 
und Frau wird von Zinzendorf  noch weiter zugespitzt, wenn er sie als Sakra-
ment bezeichnet. Nicht die Ehe gilt ihm als Sakrament, sondern die eheliche, 
sexuelle Vereinigung von Mann und Frau.“8 

Die deutlichste Abhandlung Zinzendorfs über die Sexualität des Men-
schen und selbst eine Erwähnung des nächtlichen Samenergusses findet sich 
in einem Schreiben von seiner Hand aus dem Jahr 1740 im Bestand des Uni-
tätsarchivs.9 Da dieses Schreiben nur wenigen bekannt sein dürfte, wird es hier 
vollständig wiedergegeben.10 Es ist nicht zuletzt deswegen von Bedeutung, 
weil aus der Profanisierung und Hervorhebung des Sexuellen der falsche 
Eindruck erweckt werden könnte, der lustvolle Verkehr sei Gegenstand der 
Herrnhuter Interpretation gewesen. Wie man an Zinzendorfs Festlegungen 
sehen kann, war genau das Gegenteil der Fall: wer beim Geschlechtsver-
kehr an Lust und Empfindung denken wollte, wurde von Zinzendorf  einem 
gleichgestellt, dem es bei der Handlung des Heiligen Abendmahls aufs Saufen 
ankomme.

Einen ganzen Absatz widmet Zinzendorf  der Bedeutung des männ-
lichen Samens, wobei er den nächtlichen Abgang von Sperma allenfalls als 

„Schmach“ bezeichnet. Insgesamt wurde dieses Schreiben als internes Do-
kument behandelt und offensichtlich zu Zinzendorfs Zeit niemals veröffent-
licht, es konkretisiert jedoch seine Haltung zur Sexualität des Menschen sehr 
deutlich. 

Zinzendorf: Über die Ehe (1740)11

1)	 Die Ehe ist eine göttliche Ordnung,
2)	 Darin alle Menschen gehören,
3)	 Die nicht ausgenommen sind
4)	 es ist eine sichtbare Vorstellung des Leibes Christi
5)	 Der Mann stellt das Haupt und die Frau die Glieder dar

7	 Ebd., S. 296–270.
8	 Ebd., S. 271.
9	 Auf  der dort ebenfalls vorliegenden Kopie wird irrtümlicherweise Johann Justus Dörfler 

als Autor angegeben.
10	 Das Schreiben wurde erstmals 2011 ungekürzt in den USA veröffentlicht: Peter Vogt, Zin-

zendorf ’s „17 Points of  Matrimony“: A Fundamental Document on the Moravian Under
standing of  Marriage and Sexuality, in: Journal of  Moravian History 10 (2011), S. 39–67.

11	 UA, R.4.C.II.9.3.
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O) geht uch NS Geheimnıß des ılds Gottes, ber VOTA csOolchen Geheimnißen
annn 1a aum AaCCUrat denken, geschweige reden, ber doch zuverläßig E

fahren, Uund fühlen. ÄC
/) FG ıST uch IC ohne, daß dıe matürlichen eute, VWeTIN CIEe SONS Gottes Ordnung

leben, Ine respectirliche Ehe führen Kkönnen. Denn eIlz acC celhst hat VWAaS

spectables Uund Dı e1n großer Unterschle: uch zwischen der Ehe matürlicher
Menschen und zwischen der Hurerey der Concubinat [DIe e-  euUTe SInd SsIcCh
VOT ordınalr eIlz unschädlichsten eute, OD CIEe gleich ständIg beysammen SIınd
Uund n einer uneiIngeschränkten Freyhelt SINd, machen CIEe SsIıch Je anl eIlz
wenlgste Verführung.

6} Unsre, A der Sünder Enhe, eIlz na erlangt en, ıST begnadıgt, daß WT

CIEe ungleic ISt, das geringere allemanhı VOTrT) dem Hesseren{ das Hesre
ber mlemals des luches des Schlechten theilhafftig wWIrd, hne elgnes thun

J} [DIe Ehe ıST ach dem SInnn des Heylands InNne Gemeinschafft, Uund beständiger
Umgang ZWEYET Menschen, VOTA (JOtt zusammengefüget, amı CIEe gleich ziehen
Könne Je Last, VOT arbeıten CIEe alles das miıterlnander ausführen, VWAaS eInem
YaNZeET Menschen gehört, einer alleıne ber IC Kan

10) Wenn eleute andren dienen, ım Kriege, ım Rath, n Häußern, müßen
CIEe hren an Ihrem mte nmachsetzen. Außer dıesem alle ber Dı nıchts, das
eInem Manne egegnen Kan, daran eIlz Frau IC theilnehmen müßte, uch Kan
InNne FralUQ n Ihrem YaNzZzern) en nmıchts vorkommen., das der Mannn IC wıißen
Uund besorgen muste, mIT der einigen Dıblıschen orocaution, daß InNne Frau Vo

Manne, nmachdem STr Ihre Schwacr  eıt kennet, geschonet, Im Mannn ber nmıchts
anders angesehen Ira alc en \Waßer Becken, darınn dıe FralUQ mIT allen hren (Je-
dQdanken aınlaufen Kan, hne einIge Ausnahme. SIe muß Ihn unterstutzen, er ber
CIEe en Uund tragen, aın st

11) Jesu Junger müßen Ihre Ehe gleich er mitten drinne) da anfangen, eIlz (Je-
merne angefangen wWIrd, DeY der Vergebung der Sünden, eIlz hnen der Heilige
e15 ım lute Jesu zeugel, Uund CIEe darnach salbet, Uund INS gelstliche ( ommun-
Wesen wıe n eIlz leıblıche Bürgerschaft geschehen) Trauet
Wenn das geschehen Ist, leben CIEe seellg mitelnander

12) Diejenige Lebens-Saat, dQaraus der mMenschliche amm Trortgepflanzet wird, ıST
en RBalsam Uund Salbungs-Ol dieses Ehebundes, Uund erneuer Unter Ihnen eIlz
heilige Harmonie, dıe Jesus mIT cseINnem el Uurc eIlz reiteration* des en  —
mahıls DIS AN5Ss Ende der \Walt erneuerT, er ıST der voreilige, der doch
zeitige Abgang dıeser kostbaren, Uund für eIlz Ehe reservırter Inctur, WT CIEe VOTrT)

Menschen verursachet wWIrd, Uurc VWAaS uch SCY, InNne der größten Schand-
Wenns ber unversehens, und hne gegebene Ursach geschleht, allemanhı

InNne Schmach der doch Verlust aallı Darn verknüpft. In der andlung der Ehe

Apostelgeschichte S17 ‚„„‚da legten S1€ die Hände auf S1€ und S1€ empfingen den heiligen
(rJelIst““.
wiederholte Fortsetzung.
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6)	 es geht auch ins Geheimniß des Bilds Gottes, aber von solchen Geheimnißen 
kann man kaum accurat denken, geschweige reden, aber doch zuverläßig er-
fahren, und fühlen. Ac. 8,17.12

7)	 Es ist auch nicht ohne, daß die natürlichen Leute, wenn sie sonst Gottes Ordnung 
lieben, eine respectirliche Ehe führen können. Denn die Sache selbst hat was re-
spectables und es ist ein großer Unterschied auch zwischen der Ehe natürlicher 
Menschen und zwischen der Hurerey oder Concubinat. Die Ehe-Leute sind sich 
vor ordinair die unschädlichsten Leute, ob sie gleich ständig beysammen sind 
und in einer uneingeschränkten Freyheit sind, so machen sie sich alle mahl die 
wenigste Verführung. 

8)	 Unsre, d. i. der Sünder Ehe, die Gnade erlangt haben, ist so begnadigt, daß wenn 
sie ungleich ist, das geringere allemahl von dem besseren gesegnet, das besre 
aber niemals des Fluches des Schlechten theilhafftig wird, ohne eignes zu thun. 

9)	 Die Ehe ist nach dem Sinn des Heylands eine Gemeinschafft, und beständiger 
Umgang zweyer Menschen, von Gott zusammengefüget, damit sie gleich ziehen 
könne alle Last, vor 2 arbeiten sie alles das miteinander ausführen, was zu einem 
ganzen Menschen gehört, einer alleine aber nicht kan.

10)	Wenn Eheleute andren dienen, z. e. im Kriege, im Rath, in Häußern, so müßen 
sie ihren Stand ihrem Amte nachsetzen. Außer diesem Falle aber ist nichts, das 
einem Manne begegnen kan, daran die Frau nicht theilnehmen müßte, auch kan 
eine Frau in ihrem ganzen Leben nichts vorkommen, das der Mann nicht wißen 
und besorgen müste, mit der einigen biblischen procaution, daß eine Frau vom 
Manne, nachdem er ihre Schwachheit kennet, geschonet, im Mann aber nichts 
anders angesehen wird als ein Waßer Becken, darinn die Frau mit allen ihren Ge-
danken einlaufen kan, ohne einige Ausnahme. Sie muß ihn unterstützen, er aber 
sie heben und tragen, wo es hin ist. 

11)	Jesu Jünger müßen ihre Ehe gleich (oder mitten drinne) da anfangen, wo die Ge-
meine angefangen wird, bey der Vergebung der Sünden, die ihnen der Heilige 
Geist im Blute Jesu zeuget, und sie darnach salbet, und ins geistliche Commun-
Wesen (wie zuvor in die leibliche Bürgerschaft geschehen) zusammen trauet. 
Wenn das geschehen ist, so leben sie seelig miteinander. 

12)	Diejenige Lebens-Saat, daraus der menschliche Stamm fortgepflanzet wird, ist 
ein Balsam und Salbungs-Öl dieses Ehebundes, und erneuert unter ihnen die 
heilige Harmonie, die Jesus mit seinem Leibe durch die reiteration13 des Abend-
mahls bis ans Ende der Welt erneuert, daher ist der voreilige, oder doch un-
zeitige Abgang dieser kostbaren, und für die Ehe reservirter tinctur, wenn sie von 
Menschen verursachet wird, durch was es auch sey, eine der größten Schand-
taten. Wenns aber unversehens, und ohne gegebene Ursach geschieht, allemahl 
eine Schmach oder doch Verlust mit Pein verknüpft. In der Handlung der Ehe 

12	 Apostelgeschichte 8,17: „da legten sie die Hände auf  sie und sie empfingen den heiligen 
Geist“.

13	 wiederholte Fortsetzung.
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calhst ber Ine ehrwürdige That,. eIlz Unter den wichtigen menschlichen Dingen
das größeste, und Unter allen Geheimnißen | elhes Uund der Seele, das respectTa-
Helste st

13) [DIe leiblıiche Empfindung abey hat Ihre Unterschliede \Wıe enn eIlz Empfin-
dung des Weılnens, des Schwitzens, des transpirırens, des Urnirens Uund anderer
Eyxcretionen der e, ach den temperamenten Uund Gesundhelts-Zustande
ceahr Uunterschlieden st Ordentlicher \Warße O] CIEe AMNMAaT anmerklıch ber Yr UE -
setizel, muüuhsam Uund derjenigen ahnlichsten SCYTI, dıe VOo Hluten der STAar-
ken cschwIitzen entstehen kan [DIe flatternde. ungewiße, hingerißene, taumelnde,
zitterhaftige der Yr appetitliche Empfindung ıST einer Zauberkunst des Teuftfels
zuzuschreiben, dıe STr n eIlz menschliche atur hınan gebracht, uUurc eIlz EIn-
WIlllIgUNG des Gemuüths raffınıret Uund ach dem Grad Uund Beschaffenheit der
Naturen verführerischer gemacht hat

14) FG ıST ber dıese Empfindung Keıin annexum !“ des AaCTIUS der ehelichen Ver-
eINIgUNG SsIıch selbst, sondern einer Jjeden menschlichen e, eIlz Jemals
azZu aufgeschloßen worden, Uund das Stiegel der Jungfern- oder Jüngliıngsschafft
Alrecte der DET accıdens eingebüßet nat, DeYy allen ledigen, Ja DeY Kındern

15) Wıa U  — n einer Gemenme Gottes dıe Seelen Uund dıe | elıhber ewanre werden
können, Ihre FEhen bloß ach der Göttlıchen Intention, Uund Iso füh-
[6T1, Iso glıe 1a Z  Y daß en großer Unterschle: Unter qAıßtalls verdorbenen
Hutten ISt, WT ber n DUNCTIO dieser alleıne Gottes ıen anzustellenden
Sollenität*>, | ust Uund Empfindung denken wollt, der kan SICHS ohngefähr
vorstellen, alc WT Ers DeYy der andlung des eiligen Abendmahlis ufs Sauf-
fen der Auskosten des Werns anstellen wollte

16) Mııt eiInem orte, eIlz Ehe Dı o  IC  Y Uund Je zugehörige Glieder ehr-
würdlIg. SIe csollen SsIıch IUntier SsIcCh celhst ehren Uund veneriren?®, WO/ZU dıe Anstalt
Im Gemuüuth cschon gemacht ISt, VOTrT) ben her [DIe Kınder SInd bloß e1n egen
Gottes, Uund IC bsolut VOTA der andlung der Vereinigung abhängıg, er
InNne hne UNSSTEe Schula unfruchtbare, demnach Ine heilige Uund rechte Ver-
eINIgUNG st

17) Wenn ber Kınder werden, Dı der critische Moment davon, ım (3Na-
den ugen Blık das größte Duncium des Zeitlaufs, Ine anbetungswürdige fabric,
InNne Vermischung der Gnaden-Kräfte und mMac  M der Zeugung eINnes gleichen,
Uund der Schaffung eINnes ungleichen Uund cSuhbalternen Wesens, das ber zu

Ilde des Schöpffers geschaffen, Uund Uurc Bezahlung des luts des Lam mS, VOTrT)

der Welt, der un Uund dem Teuftfel 1DSO facto eyımırtl/ wWIrd, aallı eInem Wort
VWAaS unaussprechliches, VWAaS Uund fehen gehört dazu, weilche ım eillges
tragen, Saugen Uund Auferziehen DIS ZUr emancıpation, weilche IC DeYy allen

Anhängsel, Anhang.
Feierlichkeit.

16 bewundern.
freigemacht.

selbst aber eine ehrwürdige That, die unter den wichtigen menschlichen Dingen 
das größeste, und unter allen Geheimnißen Leibes und der Seele, das respecta-
belste ist. 

13)	Die leibliche Empfindung dabey hat ihre Unterschiede. Wie denn die Empfin-
dung des Weinens, des Schwitzens, des transpirirens, des urinirens und anderer 
Excretionen der Hütte, nach den temperamenten und Gesundheits-Zustande 
sehr unterschieden ist. Ordentlicher Weiße soll sie zwar anmerklich aber gar ge-
setzet, mühsam und derjenigen am ähnlichsten seyn, die vom bluten oder star-
ken schwitzen entstehen kan. Die flatternde, ungewiße, hingerißene, taumelnde, 
zitterhaftige oder gar appetitliche Empfindung ist einer Zauberkunst des Teufels 
zuzuschreiben, die er in die menschliche Natur hinan gebracht, durch die Ein-
willigung des Gemüths raffiniret und nach dem Grad und Beschaffenheit der 
Naturen verführerischer gemacht hat. 

14)	Es ist aber diese Empfindung kein annexum14 des actus der ehelichen Ver-
einigung an sich selbst, sondern einer jeden menschlichen Hütte, die jemals 
dazu aufgeschloßen worden, und das Siegel der Jungfern- oder Jünglingsschafft 
directe oder per accidens eingebüßet hat, bey allen ledigen, ja bey Kindern.

15)	Wie nun in einer Gemeine Gottes die Seelen und die Leiber bewahret werden 
können, ihre Ehen bloß nach der Göttlichen intention, und also gantz zu füh-
ren; also giebt man zu, daß ein großer Unterschied unter dißfalls verdorbenen 
Hütten ist, wer aber in puncto dieser alleine um Gottes Willen anzustellenden 
Sollenität15, an Lust und Empfindung denken wollt, der kan sichs ohngefähr so 
vorstellen, als wenn ers bey der Handlung des Heiligen Abendmahls aufs Sauf-
fen oder Auskosten des Weins anstellen wollte.

16)	Mit einem Worte, die ganze Ehe ist Göttlich, und alle zugehörige Glieder ehr-
würdig. Sie sollen sich unter sich selbst ehren und veneriren16, wozu die Anstalt 
im Gemüth schon gemacht ist, von oben her. Die Kinder sind bloß ein Segen 
Gottes, und nicht absolut von der Handlung der Vereinigung abhängig, daher 
eine ohne unsere Schuld unfruchtbare, demnach eine heilige und rechte Ver-
einigung ist. 

17)	Wenn aber Kinder gezeuget werden, so ist der critische Moment davon, im Gna-
den Augen Blik das größte punctum des Zeitlaufs, eine anbetungswürdige fabric, 
eine Vermischung der Gnaden-Kräfte und Allmacht, der Zeugung eines gleichen, 
und der Schaffung eines ungleichen und subalternen Wesens, das aber zum 
Bilde des Schöpffers geschaffen, und durch Bezahlung des Bluts des Lamms, von 
der Welt, der Sünde und dem Teufel ipso facto eximirt17 wird, mit einem Wort 
was unaussprechliches, was Gebet und flehen gehört dazu, welche im Heiliges 
tragen, Säugen und Auferziehen bis zur emancipation, welche nicht bey allen 

14	 Anhängsel, Anhang.
15	 Feierlichkeit.
16	 bewundern.
17	 freigemacht.

	 Sexualberatung innerhalb der Brüdergemeine	 83



Christoph Th Beck

Kındern gleich ıST Uund darınnen besteht, daß 1a CIEe Uurc dıe Heilige confir-
matıon annn Ihn der der Gemenme alc och Hewahrt n ceINer Tauff-Gnade der
Ihn der der Gemelrme alc abgefallen ne Schuld) Uund alc Incorrigibile
überantwortet, Uund ceINe Seele loßsaget VOTA aller Schuld

Betrachtet 1l Sexualıtat un Erotik 1N der Sichtungszelt aut dem Herrn-
haag, 1n den 1 /40er Jahren, lassen sich darın 7wel Grundmerkmale ftest-
stellen: Einerselts 116e acıkale hlıturgische Durchgestaltung des Lebens bIis hın
ZU (zeschlechtsakt, andererselts eine zunehmende Krotisierung, der htur-
oischen Sprache. Be1lcle Entwicklungen kulminierten 1N der elt der 7zwelten
Jahreshälfte 1745 bis Anfang 1749, als Al sich aut dem Herrnhaag berelts
11 Hımmel wähnte, dA1e reNzen der irdischen Wirklichkeit sich autfzulösen
schlenen un /inzendorf, durch Berichte VO  5 Carl Helinrich VO  5 Peistel un
Johann Friedrich Kober aufgeschreckt, dem („anzen m1t seInem Stratbriet
VO 10 Februar 1749 ein nNde machte©

Ks INat zunachst Dparadox klingen, WL testgestellt werden kann, 4SSs
dA1e Sakralisierung des Geschlechtsaktes gleichzeltig m1t einer Profanisierung
des Sexuellen verbunden WT, /u erklären 1st d1eser scheinbare (regensatz JE-
doch durch eiIne claraus resultierende Enttabulsierung, des ehelichen Verkehrs
Der K O1ltus wurcle gerade deswegen, we1l einem hıturgischen Akt wurde,

einem diskussionswürdigen („esprächsgegenstand, un 1€e$ 1n einer Art
un Welse, Ai1e 1N anderen pletistischen kKreisen nıcht möglich SCWESCH
ware. IMese Entwicklung blieb auch anderen nıcht verborgen. Besonders autf-
schlussreich 1st 1N dA1esem Zusammenhang ein Hınwels VO  5 Johann Christian
Edelmann, einem vehementen Krltiker der Brüdergemeine, der 1n seinen Me-
molren einen Besuch 1n Herrnhut 11 Jahr 1735 beschre1bt. LDarın befindet
sich e1in Bericht ber eine Unterhaltung m1t Spangenberg, dem jedoch spater
gemachte Erfahrungen zugrunde hegen mMmussen:

Ich \MUSTEe damals och nmıchts VOo Hlauen Cabınetchen, dem Einrichte-Bänckchen
Uund andern dergleichen, rhebung des Amts-Geheimnißvollen Gliedes ahbzıelen-
den Gebräuchen der Streiter-Gemeimnne, SONS würde ch IC ermangelt
en, men edenken darüber äußern. Inzwischen cschlien Iıch doch Spangen-
berg IUntier der Hand diesen Geheimnißen oraeparıren wollen, ndem Fr mMıir,
Yanz hne men Forschen, eröfnete, mIT VWAaS VOT BeUugung das ellche erc DeYy
nen Verrichtet würde, ungeachtet Fr celher damals och IC verheyrathet war 1?

Hellmut Reichel, Das Ende der Brüdergemeine Herrnhaag 1750, 1n: Unıtas Hratfum 20
\ 52772

Johann C hristian Edelmanns Selbstbiographie. Geschrieben 1/92, hrsg. VO  ' Carl Rudolph
1lhelm Klose, Berlın 1549, \ 46—14 7
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Kindern gleich ist und darinnen besteht, daß man sie durch die Heilige confir-
mation dann Ihn oder der Gemeine als noch bewahrt in seiner Tauff-Gnade oder 
Ihn oder der Gemeine als abgefallen (ohne unsre Schuld) und als incorrigibile 
überantwortet, und seine Seele loßsaget von aller Schuld.

Betrachtet man Sexualität und Erotik in der Sichtungszeit auf  dem Herrn-
haag in den 1740er Jahren, so lassen sich darin zwei Grundmerkmale fest-
stellen: Einerseits die radikale liturgische Durchgestaltung des Lebens bis hin 
zum Geschlechtsakt, andererseits eine zunehmende Erotisierung der litur-
gischen Sprache. Beide Entwicklungen kulminierten in der Zeit der zweiten 
Jahreshälfte 1748 bis Anfang 1749, als man sich auf  dem Herrnhaag bereits 
im Himmel wähnte, die Grenzen der irdischen Wirklichkeit sich aufzulösen 
schienen und Zinzendorf, durch Berichte von Carl Heinrich von Peistel und 
Johann Friedrich Köber aufgeschreckt, dem Ganzen mit seinem Strafbrief  
vom 10. Februar 1749 ein Ende machte.18

Es mag zunächst paradox klingen, wenn festgestellt werden kann, dass 
die Sakralisierung des Geschlechtsaktes gleichzeitig mit einer Profanisierung 
des Sexuellen verbunden war. Zu erklären ist dieser scheinbare Gegensatz je-
doch durch eine daraus resultierende Enttabuisierung des ehelichen Verkehrs. 
Der Koitus wurde gerade deswegen, weil er zu einem liturgischen Akt wurde, 
zu einem diskussionswürdigen Gesprächsgegenstand, und dies in einer Art 
und Weise, die in anderen pietistischen Kreisen so nicht möglich gewesen 
wäre. Diese Entwicklung blieb auch anderen nicht verborgen. Besonders auf-
schlussreich ist in diesem Zusammenhang ein Hinweis von Johann Christian 
Edelmann, einem vehementen Kritiker der Brüdergemeine, der in seinen Me-
moiren einen Besuch in Herrnhut im Jahr 1735 beschreibt. Darin befindet 
sich ein Bericht über eine Unterhaltung mit Spangenberg, dem jedoch später 
gemachte Erfahrungen zugrunde liegen müssen:

Ich wuste damals noch nichts vom blauen Cabinetchen, dem Einrichte-Bänckchen 
und andern dergleichen, zu Erhebung des Amts-Geheimnißvollen Gliedes abzielen
den Gebräuchen der neuen Streiter-Gemeine, sonst würde ich nicht ermangelt 
haben, mein Bedenken darüber zu äußern. Inzwischen schien mich doch Spangen-
berg unter der Hand zu diesen Geheimnißen praepariren zu wollen, indem Er mir, 
ganz ohne mein Forschen, eröfnete, mit was vor Beugung das Eheliche Werck bey 
Ihnen verrichtet würde, ungeachtet Er selber damals noch nicht verheyrathet war.19

18	 Hellmut Reichel, Das Ende der Brüdergemeine Herrnhaag 1750, in: Unitas Fratrum 26 
(1989), S. 52–72.

19	 Johann Christian Edelmanns Selbstbiographie. Geschrieben 1752, hrsg. von Carl Rudolph 
Wilhelm Klose, Berlin 1849, S. 146–147.
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/Zum einen wIircl 1N dA1esem lext aut clas „„blaue Cabinet“ hingewlesen, 1N dem
clas trischgetraute 9A4r selinen ersten Geschlechtsverkehr 1n einem hıturg1-
schen Akt vollzog, Hıerbel wIircl auch ein technisches Hıltftsmuittel beschrieben,
clas „Einrichte-Bänkchen“‘. Lieser (Gregenstand Hndet 2uUmM einer anderen
Stelle Erwähnung, WAaS damıt zusammenhängen INas, 4sSs 116e Brüdergemeine
m1t orober Grundlichkeit samtlıche Archivalien ach 1749 VO  5 Spuren SC
saubert hat. Ai1e einen naheren Hınwels aut clas eschehen 1N den Jahren
der Sichtungszeit hätten geben können. Abbildungen dA1eses Bänkchens sind
ebentalls nıcht vorhanden. / um anderen o1Dt d1eser kleine Bericht clas H r-
tTaunen Edelmanns daruber wieder, m11 welcher nbekummerthelit ıhm
Spangenberg clas „eheliche Werk‘ den Herrnhutern beschreibt, zıuım al
Spangenberg damals nıcht verhelratet SCWESCH Se1 Am deutlichsten kommt
der Wiıderstand solche (resprächsinhalte 1N einem der zahlreichen
Pamphlete VO  5 Alexander Volck, einem der scharftsten (regner der Herrnhu-
ter (zeschwister, Z Ausdruck IMeser berichtet ber den Herrnhaag: 5
cla wurce 1emlıich naturell raisonnmieret, CS wurcle VO  5 dem Uvarl1o, VO  5 der
uba Fallopiana, VO  5 der Clitore, cle Sem1ine ver1l1 un anderen Dingen mehr

CCe()PIO un CONTLTa gesprochen ... ]
Hier wIircl erstmals der Vorgang einer dexualaufklärung 1N der Bruder-

gemelne beschrieben. IMese Aufklärung betrat Junge Erwachsene un Ehe-
leute. Kınder davon AUSSCHOTININCL, Sexualıtät WTr chlicht eın IThema
f11r Kınder. Dennoch bleibt hervorzuheben, 4sSs CS Ai1e Vorstellung einer

„„kindliıchen Unschuld“ 11 Herrnhuter kKkontext nıcht <ab. uch Kıinder
„„sunderhaft‘“, jedoch nıcht 1mM Zusammenhang m11 einer Gleichsetzung VO  5

Geschlechtlichkeit un Sıınce
Mıt dem Abbruch der Sichtungszeilt aut dem Herrnhaag un /Zinzendorfs

Stratbrief VO Februar 1749 WTr Ai1e T’hematisierung VO  5 Sexualıtät 1N der
Brüdergemeline 11 185 Jahrhundert och laängst nıcht Ende, W1E 11 Fol-
genden zeigen se1in wircl

Ks wurcle AMAT 116e Krotisierung, der hliturgischen Sprache weitgehend ruück-
Sang1g gemacht, nıcht aber Ai1e Beschäftigung m11 IThemen der Sexualıtat. Be-
soNnders deutlich wıirdcl clas 1n den Instruktionen f11r dA1e Ehechorhelter VO  5

17895, Ai1e kKatherine Panul/l un Jeanette Norfleet herausgegeben un CI1-
sucht haben.“‘ Interessanterwelse WT CS auch hler Spangenberg SCWESCH, der
dA1e Verfassung ceser Instruktionen vorangetrieben hatte In dA1esem Schre1-
ben werden Ai1e Punkte un („esprächsinhalte austührlich erortert, Ai1e e1in
jJungvermähltes 9Ar be1 seInem ersten Verkehr berücksichtigen hat un

M) /1t nach [ Dieter Gembickt, Der Herrnhaag (1 /38—]1 /50) Skandal für Zeitgenossen, ( JIrt
der Erinnerung für Hertnhuter/Mortavians, in Buüdinger Geschichtsblätter,
s 254255

21 Kathetrine Faull/Jeannette Norfleet, IT he Martied C holr Instructions, 1n Journal of Morta-
1Aan Hıstory 1 Specıal Issue: Motayvlans an Dexualıty (201 \ QY—1 O: Kathetrine Faull
Speakıne Body an Soul, Philadelphia 201

Zum einen wird in diesem Text auf  das „blaue Cabinet“ hingewiesen, in dem 
das frischgetraute Paar seinen ersten Geschlechtsverkehr in einem liturgi-
schen Akt vollzog. Hierbei wird auch ein technisches Hilfsmittel beschrieben, 
das „Einrichte-Bänkchen“. Dieser Gegenstand findet an kaum einer anderen 
Stelle Erwähnung, was damit zusammenhängen mag, dass die Brüdergemeine 
mit großer Gründlichkeit sämtliche Archivalien nach 1749 von Spuren ge-
säubert hat, die einen näheren Hinweis auf  das Geschehen in den Jahren 
der Sichtungszeit hätten geben können. Abbildungen dieses Bänkchens sind 
ebenfalls nicht vorhanden. Zum anderen gibt dieser kleine Bericht das Er-
staunen Edelmanns darüber wieder, mit welcher Unbekümmertheit ihm 
Spangenberg das „eheliche Werk“ unter den Herrnhutern beschreibt, zumal 
Spangenberg damals nicht verheiratet gewesen sei. Am deutlichsten kommt 
der Widerstand gegen solche Gesprächsinhalte in einem der zahlreichen 
Pamphlete von Alexander Volck, einem der schärfsten Gegner der Herrnhu-
ter Geschwister, zum Ausdruck. Dieser berichtet über den Herrnhaag: „[...] 
da wurde ziemlich naturell raisonnieret, es wurde von dem Ovario, von der 
Tuba Fallopiana, von der Clitore, de Semine verili und anderen Dingen mehr 
pro und contra gesprochen [...]“20

Hier wird erstmals der Vorgang einer Sexualaufklärung in der Brüder-
gemeine beschrieben. Diese Aufklärung betraf  junge Erwachsene und Ehe-
leute. Kinder waren davon ausgenommen. Sexualität war schlicht kein Thema 
für Kinder. Dennoch bleibt hervorzuheben, dass es die Vorstellung einer 

„kindlichen Unschuld“ im Herrnhuter Kontext nicht gab. Auch Kinder waren 
„sünderhaft“, jedoch nicht im Zusammenhang mit einer Gleichsetzung von 
Geschlechtlichkeit und Sünde. 

Mit dem Abbruch der Sichtungszeit auf  dem Herrnhaag und Zinzendorfs 
Strafbrief  vom Februar 1749 war die Thematisierung von Sexualität in der 
Brüdergemeine im 18.  Jahrhundert noch längst nicht zu Ende, wie im Fol-
genden zu zeigen sein wird.

Es wurde zwar die Erotisierung der liturgischen Sprache weitgehend rück-
gängig gemacht, nicht aber die Beschäftigung mit Themen der Sexualität. Be-
sonders deutlich wird das in den Instruktionen für die Ehechorhelfer von 
1785, die Katherine Faull und Jeanette Norfleet herausgegeben und unter-
sucht haben.21 Interessanterweise war es auch hier Spangenberg gewesen, der 
die Verfassung dieser Instruktionen vorangetrieben hatte. In diesem Schrei-
ben werden die Punkte und Gesprächsinhalte ausführlich erörtert, die ein 
jungvermähltes Paar bei seinem ersten Verkehr zu berücksichtigen hat und 

20	 Zit. nach Dieter Gembicki, Der Herrnhaag (1738–1750). Skandal für Zeitgenossen, Ort 
der Erinnerung für Herrnhuter/Moravians, in: Büdinger Geschichtsblätter, Bd. 22 (2011), 
S. 254-255.

21	 Katherine Faull/Jeannette Norfleet, The Married Choir Instructions, in: Journal of  Mora-
vian History 10, Special Issue: Moravians and Sexuality (2011), S. 69–100; Katherine Faull, 
Speaking to Body and Soul, Philadelphia 2017.
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CS werden hlerzu Hiılfestellungen angeboten. Um einen Eindruck VO  5 dem
Schreiben vermitteln, werden claraus 1er Telle der 57 un 34 wieder-
gegeben:

Der Ehe-Chor-Helfer re hlierauf aallı dem Bruder. Uund dıe Ehe-Chor-Helferin mIT
der Schwester. Yanz eUtcC VOTA der Art Uund \VWalrse der ehelichen Vereinigung Uund
daß CIEe entweder Iıtzend der legenad geschehen Kkönne. Denn 1a hat n der
Gemenme Oft mIT Parsonen thun, eIlz VOTA dergleichen Dingen nmıchts wıißen Uund eIlz
220218 \MI Kınder anzusehen hat DE annn der Ehe-Chor-Helfer mIT dem Bruder. Uund
eIlz Ehe-Chor-Heltferin aallı der Schwester gerade einfältig Uund begreiflich reden
muß, \A InNne Murtter mIT Ihrem INn re Man cschämt SsIıch entweder n der Welt,
mIT dQdeutlichen orten dQdavon reden enn 220218 Mält dıe Inge VOT VWAaS Garstı-
Je> der 220218 re dQdavon mIT unflätigen orten, der Unter auter Scherz- Uund
Narrens-Poßen. Uns ber gebührt VOTrT) den Dingen, dıe Gottes Hand calhst gemacht
hat Uund eIlz ceINer Ordnung gehören, reden \A dem WEeC gemäß ISt,
Uund doch VOT dem Herrn Uund mIT aller Keuschheit des Herzens.

Hat 1a den FEheleuten InNne dee gemacht VOTrT) der ciıtzenden Uund legenden
Vereinigung der eleute, bezeugt 220218 Ihnen zugleıch, daß UNS el etinoden
gleich SInNnd WiewOol IC leugnen ISt, daß, ach den mständen, Ine der andern
VOrzuziehen ISt, IC Uund für SsIcCh selbst, sondern WEeI| CIEe SsIch für das mal bheßer
chickt Bıswellen ıST uch dıe InNne Art, memlıch eIlz llegende UT möglıch, z E WT

der Mannn der eIlz FralUQ der cıtzenden chwach SInNnd en DU  — dıe
eleute SsIcCh der einen der andern Methode resolvirt, Mac eIlz he-Chor-
Helferin Anstalt dazu, mIT eInem unl Uund Tuch, WT CIEe ıtzenda mIT eInem Küßen,
WT CIEe legenad SECYTI SOIl
uch ıST dem Ehepaar RETWAS VOTA dem Schmerz der Schwester. WT

CIEe geöffnet Ira Uund VOTrT) dem SsIıch abey zeigenden Blut, WT IC Hesondere
Hütten-  mestände vorhanden SINd, eIlz 220218 IC Je vorher weIiß, da alsdenn der-
gleichen IC Hemerken st <
Man 5T annn dıe eleute aallı der Ermahnung, daß CIEe einfältig, INn  IC
getros(tT, IC ängstlich, sondern gedultig nhandeln en, Yanz alleın, nıttet CIEe
auch, nmıchts erzwingen, sondern allenfalls das erstemal HeIm leiblichen /ZU-
sammenkommen Hewenden laßen, WT uch weiıter nmıchts erfolgt. Denn annn
geschehen, Uund geschleht WiurklıC manchmal, daß der RBruder IC ım ctande
ISt, ceINer FrauU beyzuwohnen, WT CIEe das erstmal Ihre Vereinigung en collen >

Schon Kathetrine Hau hat darauf hingewlesen, dass siıch dıe Brüder hlertfmit der ult1-
vierung des blutigen Lakens widersetzt haben. Faull/ Norfleet, C holr Instructions (w1
Anm 21), s 103

27 U
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es werden hierzu Hilfestellungen angeboten. Um einen Eindruck von dem 
Schreiben zu vermitteln, werden daraus hier Teile der §§ 33 und 34 wieder-
gegeben:

Der Ehe-Chor-Helfer redet hierauf mit dem Bruder, und die Ehe-Chor-Helferin mit 
der Schwester, ganz deutlich von der Art und Weise der ehelichen Vereinigung und 
daß sie entweder sitzend oder liegend geschehen könne. Denn man hat es in der 
Gemeine oft mit Personen zu thun, die von dergleichen Dingen nichts wißen und die 
man wie Kinder anzusehen hat. Da dann der Ehe-Chor-Helfer mit dem Bruder, und 
die Ehe-Chor-Helferin mit der Schwester gerade so einfältig und begreiflich reden 
muß, wie eine Mutter mit ihrem Kinde redet. Man schämt sich entweder in der Welt, 
mit deutlichen Worten davon zu reden – denn man hält die Dinge vor was Garsti-
ges – oder man redet davon mit unflätigen Worten, oder unter lauter Scherz- und 
Narrens-Poßen. Uns aber gebührt von den Dingen, die Gottes Hand selbst gemacht 
hat und die zu seiner Ordnung gehören, so zu reden wie es dem Zweck gemäß ist, 
und doch vor dem Herrn und mit aller Keuschheit des Herzens. 
§ 34. 
Hat man den neuen Eheleuten eine Idee gemacht von der sitzenden und liegenden 
Vereinigung der Eheleute, so bezeugt man ihnen zugleich, daß uns beide Methoden 
gleich sind. Wiewol nicht zu leugnen ist, daß, nach den Umständen, eine der andern 
vorzuziehen ist, nicht an und für sich selbst, sondern weil sie sich für das mal beßer 
schickt. Bisweilen ist auch die eine Art, nemlich die liegende nur möglich, z. E. wenn 
der Mann oder die Frau zu der sitzenden zu schwach sind. Haben nun die neuen 
Eheleute sich zu der einen oder andern Methode resolvirt, so macht die Ehe-Chor-
Helferin Anstalt dazu, mit einem Stuhl und Tuch, wenn sie sitzend – mit einem Küßen, 
wenn sie liegend seyn soll. 
Auch ist dem neuen Ehepaar etwas zu sagen von dem Schmerz der Schwester, wenn 
sie geöffnet wird und von dem sich dabey zeigenden Blut, wenn nicht besondere 
Hütten-Umstände vorhanden sind, die man nicht alle vorher weiß, da alsdenn der-
gleichen nicht zu bemerken ist.22 
Man läßt dann die neuen Eheleute mit der Ermahnung, daß sie einfältig, kindlich 
getrost, nicht ängstlich, sondern gedultig zu handeln haben, ganz allein, bittet sie 
auch, nichts zu erzwingen, sondern es allenfalls das erstemal beim leiblichen Zu-
sammenkommen bewenden zu laßen, wenn auch weiter nichts erfolgt. Denn es kann 
geschehen, und es geschieht würklich manchmal, daß der Bruder nicht im stande 
ist, seiner Frau beyzuwohnen, wenn sie das erstmal ihre Vereinigung haben sollen.23

22	 Schon Katherine Faull hat darauf  hingewiesen, dass sich die Brüder hiermit der Kulti-
vierung des blutigen Lakens widersetzt haben. Faull/Norfleet, Choir Instructions (wie 
Anm. 21), S. 103.

23	 UA, R.04.C.II.8.5.
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Ks hegen auch ausführliche, detallliertere Anleitungen VOT, aut dA1e hler nıcht
11 Einzelnen eingegangen witel.“* Allerdings fallt 1N dA1esem lext auf,  $ 4sSs clas

„„Finrichte-Bänkchen“, welches Edelmann 1n seInem (Gespräch m1t Spangen-
berg, erwahnt hatte, hler 1N Oorm eiINnes Stuhles wiederauftaucht. Mıt anderen
Worten: Hier ze19t sich 57 Jahre ach dem ncdcle der Sichtungszelt eiIne be-
achtenswerte Kkontinultat, dA1e bestätigt, 4SSs sich nıcht 11UT7 clas Eheverstäand-
NIS, sondern auch der Umgang der Herrnhuter m11 der Geschlechtlichkeit des
Menschen 1N d1eser langen elt 2uUmM verandert hatte

Bemerkenswert 1St, 4SsSSs 1N dem lext keiner Stelle gelstliche Keinigungs-
rtuale ach Vorgangen, Ai1e irgendwIie m1t der Reproduktion 1N /Zusammen-
hang stehen, ZUT Erwähnung kommen, SE1 CS ZU IThema iMenstruatlon, ehe-
licher Verkehr Oder Enthaltsamkeıit wahrend der Stillphase, IDIE Vertasser der
Instruktion oingen och daruber hinaus, indem S16 sich m1t dergleichen
Vorschrntten 11 Alten Testament auselInandersetzten un Ai1e Betrachtungs-
welse, ach der Ai1e 1au bis ZU Tempelbesuch als unrelin galt 5 Mose 12),
außer Kraft SETIZeN

In aller dieser Zeıt wurde CIEe alc Unrein geachte Uund Ihr Mannn dAurfte CIEe IC DNEe-
rühren. Daß STr ber VOTrT) der Zeıt IC Ihr kommen Uund Ihr eahelıch DeY-
wohnen dürfen, DIS daß Ihr Kında entwehnet worden, das Ira niırgends vestigesezT.
FG Ira er nÖöthig erachtet, daß 220218 den Geschwistern, weilche 1a n diese
Ordnung einleitet, euUudiic Uund ausdrücklıch Sagt: dıes ıST Rath, den yAHIT
euch, AUSs medicCINISsCHheN Gründen Uund AUSs Treuem SIN euch, geben: ber
ıST Keıin O  es

N ur VOT dA1esem Hintergrund 1st CS möglich, eine aussagekräftige Betrachtung
VO  5 Peter Swertners Aufsatz durchzuführen, der AMAT sechs Jahre VOT H r-
scheinen der Ehe-Chor-Helter-Instruktion erschlen aber ahnlıch W1E dA1ese
clas Klıma widerg1bt, 1N dem Aspekte der Geschlechtlichkeit des Menschen
1N der Brüdergemeine der damalıgen elt Aiskutlert wurden. Swertners Anut-
SAal7z 1st deswegen außergewöhnlich, we1l 1mM Vergleich ZUT Masturbations-
literatur seliner elit eiIne völlig andere Thematık, einen anderen Ansatz un
eiInen seelsorgerlichen Zugang beinhaltet. Hr befindet sich neben anderen
Aufsätzen un Aufzeichnungen VO  5 selner and 1mM Unitätsarchiv.“®

Peter Swertner wurce 1745 1N Haarlem geboren un wuchs 1N der dort1-
SCH Brüdergemeline auf. 1767 kam ach Barby 1Ins Seminar un stucllierte
1N Dresden un (rOttingen, promovlerte. In (rOttingen wurce ı1hm e1ne
akademische kKarrlere angeboten, Ai1e aber ausschlug: 5 ich WTr aber

es1i darauf gestellt, dem He1lland un der emelne dienen, ich

Faull/ Norfleet, C.holr Instructlions (wIi Anm 21), s
25 U
20 U

Es liegen auch ausführliche, detailliertere Anleitungen vor, auf  die hier nicht 
im Einzelnen eingegangen wird.24 Allerdings fällt in diesem Text auf, dass das 

„Einrichte-Bänkchen“, welches Edelmann in seinem Gespräch mit Spangen-
berg erwähnt hatte, hier in Form eines Stuhles wiederauftaucht. Mit anderen 
Worten: Hier zeigt sich – 35 Jahre nach dem Ende der Sichtungszeit – eine be-
achtenswerte Kontinuität, die bestätigt, dass sich nicht nur das Eheverständ-
nis, sondern auch der Umgang der Herrnhuter mit der Geschlechtlichkeit des 
Menschen in dieser langen Zeit kaum verändert hatte. 

Bemerkenswert ist, dass in dem Text an keiner Stelle geistliche Reinigungs-
rituale nach Vorgängen, die irgendwie mit der Reproduktion in Zusammen-
hang stehen, zur Erwähnung kommen, sei es zum Thema Menstruation, ehe-
licher Verkehr oder Enthaltsamkeit während der Stillphase. Die Verfasser der 
Instruktion gingen sogar noch darüber hinaus, indem sie sich mit dergleichen 
Vorschriften im Alten Testament auseinandersetzten und die Betrachtungs-
weise, nach der die Frau bis zum Tempelbesuch als unrein galt (3. Mose 12), 
außer Kraft setzen:

In aller dieser Zeit wurde sie als unrein geachtet und ihr Mann durfte sie nicht be-
rühren. Daß er aber von der Zeit an nicht hätte zu ihr kommen und ihr ehelich bey
wohnen dürfen, bis daß ihr Kind entwehnet worden, das wird nirgends vestgesezt. 
Es wird daher nöthig erachtet, daß man den Geschwistern, welche man in diese 
Ordnung einleitet, deutlich und ausdrücklich sagt: dies ist unser guter Rath, den wir 
euch, aus medicinischen Gründen und aus treuem Sinn gegen euch, geben: aber es 
ist kein Gebot Gottes.25 

Nur vor diesem Hintergrund ist es möglich, eine aussagekräftige Betrachtung 
von Peter Swertners Aufsatz durchzuführen, der zwar sechs Jahre vor Er-
scheinen der Ehe-Chor-Helfer-Instruktion erschien aber ähnlich wie diese 
das Klima widergibt, in dem Aspekte der Geschlechtlichkeit des Menschen 
in der Brüdergemeine der damaligen Zeit diskutiert wurden. Swertners Auf-
satz ist deswegen außergewöhnlich, weil er im Vergleich zur Masturbations-
literatur seiner Zeit eine völlig andere Thematik, einen anderen Ansatz und 
einen seelsorgerlichen Zugang beinhaltet. Er befindet sich neben anderen 
Aufsätzen und Aufzeichnungen von seiner Hand im Unitätsarchiv.26

Peter Swertner wurde 1743 in Haarlem geboren und wuchs in der dorti-
gen Brüdergemeine auf. 1767 kam er nach Barby ins Seminar und studierte 
in Dresden und Göttingen, wo er promovierte. In Göttingen wurde ihm eine 
akademische Karriere angeboten, die er aber ausschlug: „[...]  ich war aber 
so vest darauf  gestellt, dem Heiland und der Gemeine zu dienen, daß ich 

24	 Faull/Norfleet, Choir Instructions (wie Anm. 21), S. 73. 
25	 UA, R.04.C.II.8.5.
26	 UA, R.28.45.
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dA1e ernstlichsten Vorstellungen nıcht einmal 1n UVeberlegung nahm.  6627 1773
wurcle (‚emelnarzt 1N der 1117 gegründeten emelne 1n (snachau.
1785 wurce Orts-Medicus 1N (nadenfrey un 1795 1N Herrnhut,
1815 starb. Swertner WTr m11 Le1ib un Seele (‚emelnarzt un kam m1t se1ner
Tatıgkeit un Biographie dem Ideal e1INes (s;emein-Medicus, W1E CS aut den
VOTAUSSCHANSCHCH 5Synoden tormulhert worden WAar, ahe W1E 2aUmM e1in
anderer Medicus.

Der Aufsatz, den 1779 verfasste, ENTSTAaAMINM der Zeıt, 1n der als LDo-
ZeNT 1mM Barbyer Seminar tatıg WT, Möglicherweise hat ıh: zunachst für
sich selbst geschrieben, sich e1in (serust f11r se1INe Lehrtätigkeit schaften
DDas Schreiben tragt keine UÜberschrift un hat keinen Adressaten. Dennoch
1st CS aufschlussreich, 4Nn doch davon aUus  SCH werden, 4SsSSs Swertner
vorwiegend ber med1izinische IThemen reterlert un sich hlerfuür einen C1DEC-
11  - Lehrplan zusammengestellt hat

Swertners Name 1st VO  5 1773 bis 1789, also wahrend selner
elt 1N Barby 1N den Dozentenlisten des Seminars Ancden.“ W1e Claucha
Mal 1n Ihrer Arbelt ber clas Barbyer Seminar austührlich beschrieben hat.
unternahm 1l 1N Barby den aussichtslosen Versuch, dA1e Studenten
den (selst der Aufklärung abzuschirmen, WAaS deutlichsten 1N der Sem1nart-
ordnung VO  5 1780 Tage trıtt. Mal schre1bt:

FG Hraucht IC viel, EITWas VOIN der Enge spuren, dıe VOTA den Reglements n
arby ausgingen. Wieviel mehr ussien dıes eIlz och Jungen wissbeglerigen StTU-
dierenden empfinden? SIe rängten ach reinel Uund offen für dıe
een,. eIlz Ende des JIhas dıe Walt arfasst hatten Und annn IC Vel-

wundern, ass dıe Studierenden Je Verbote SsIıch aallı |ıteratur e1Iimlıc Vel-

sorgten Uund Ihre edanken darüber ım Verborgenen austauschten <

DDas Konzept einer akademischen Universalausbildung konnte VOT dA1esem
Hintergrund nıcht aufrechterhalten werden un ach einer offenen Revaolte
der Studenten wurcle clas Sem1inar 1789 ach Niesky verlegt un 1N eine reine
T’heologenausbildung umgewandelt.

uch be1 aller Wortgleichheit ILLUSS betont werden, 4SSs Ai1e Aufklärung
als gelstesgeschichtliche Epoche keiner Stelle m1t sexueller Aufklärung
gleichgesetzt werden annn Ks cdart nıcht VELSCSSCH werden, 4SSs dA1ese KpO-
che orößtentens einer Maäannerwelt vorbehalten WAarL, Ai1e e1in Frauenbilel
hervorrief, 1n der Frauen nıcht mehr unvollkommene Maäanner$ sondern
sich VO  5 d1esen ganzlıch unterschieden.““ (seracle dAlese Unterscheidung WTr

A 18515, e1l 1.V111.4
28 ('laudı1a Maı.  ‚y Das Theologische Sem1inar der Bruüuder-Unität in Barby 759, 1n: Unıtas

Bratfum 55/56 \ 111—1293, hler s 121
2U Ebd., \ 117

Judıth Schlehe, Das Blut der fremden Frauen, Frankfurt Main/ New ork 1987, {
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die ernstlichsten Vorstellungen nicht einmal in Ueberlegung nahm.“27 1773 
wurde er Gemeinarzt in der kurz zuvor gegründeten Gemeine in Gnadau. 
1783 wurde er Orts-Medicus in Gnadenfrey und 1795 in Herrnhut, wo er 
1813 starb. Swertner war mit Leib und Seele Gemeinarzt und kam mit seiner 
Tätigkeit und Biographie dem Ideal eines Gemein-Medicus, wie es auf  den 
vorausgegangenen Synoden formuliert worden war, so nahe wie kaum ein 
anderer Medicus. 

Der Aufsatz, den er 1779 verfasste, entstammt der Zeit, in der er als Do-
zent im Barbyer Seminar tätig war. Möglicherweise hat er ihn zunächst für 
sich selbst geschrieben, um sich ein Gerüst für seine Lehrtätigkeit zu schaffen. 
Das Schreiben trägt keine Überschrift und hat keinen Adressaten. Dennoch 
ist es aufschlussreich, kann doch davon ausgegangen werden, dass Swertner 
vorwiegend über medizinische Themen referiert und sich hierfür einen eige-
nen Lehrplan zusammengestellt hat. 

Swertners Name ist von 1773 bis 1783, also während seiner gesamten 
Zeit in Barby in den Dozentenlisten des Seminars zu finden.28 Wie Claudia 
Mai in Ihrer Arbeit über das Barbyer Seminar ausführlich beschrieben hat, 
unternahm man in Barby den aussichtslosen Versuch, die Studenten gegen 
den Geist der Aufklärung abzuschirmen, was am deutlichsten in der Seminar-
ordnung von 1780 zu Tage tritt. Mai schreibt:

Es braucht nicht viel, um etwas von der Enge zu spüren, die von den Reglements in 
Barby ausgingen. Wieviel mehr mussten dies die noch jungen wissbegierigen Stu-
dierenden so empfinden? Sie drängten nach Freiheit und waren offen für die neuen 
Ideen, die am Ende des 18. Jhds. die Welt erfasst hatten. Und so kann es nicht ver-
wundern, dass die Studierenden gegen alle Verbote sich mit Literatur heimlich ver-
sorgten und ihre Gedanken darüber im Verborgenen austauschten.29

Das Konzept einer akademischen Universalausbildung konnte vor diesem 
Hintergrund nicht aufrechterhalten werden und nach einer offenen Revolte 
der Studenten wurde das Seminar 1789 nach Niesky verlegt und in eine reine 
Theologenausbildung umgewandelt. 

Auch bei aller Wortgleichheit muss betont werden, dass die Aufklärung 
als geistesgeschichtliche Epoche an keiner Stelle mit sexueller Aufklärung 
gleichgesetzt werden kann. Es darf  nicht vergessen werden, dass diese Epo-
che größtenteils einer Männerwelt vorbehalten war, die ein neues Frauenbild 
hervorrief, in der Frauen nicht mehr unvollkommene Männer waren, sondern 
sich von diesen gänzlich unterschieden.30 Gerade diese Unterscheidung war 

27	 GN 1813, Teil 1.VIII.4.
28	 Claudia Mai, Das Theologische Seminar der Brüder-Unität in Barby 1754 –1789, in: Unitas 

Fratrum 55/56 (2005), S. 111–123, hier: S. 121. 
29	 Ebd., S. 117. 
30	 Judith Schlehe, Das Blut der fremden Frauen, Frankfurt am Main/New York 1987, 22 ff.
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CS aber, Ai1e ZUT Folge hatte, 4SSs Frauen aus dem politischen Leben aU S -

geschlossen blieben DIe ersten Ansatze ZUT Kinführung des Frauenwahl-
rechts lassen sich ETrST 1N der elt der Französischen Revolution 1N den Schrit-
ten der Olympe cle Gouges” un Condorcets” finden, wurden aber spate
m1t der Kinführung des Code Napoleon wieder erstickt. Weder d1eser och
dA1e deutsche Aufklärung haben ZUT Realisterung der Frauenrechte wesentlich
beigetragen. Kıne Ausnahme INa ITheodor (sottlheb VO  5 Hippels*” Buch ber
dıe bürgerliche Verbesserung der Weiber darstellen, clas 17972 erschlen. uch WCL1M)

dA1e Aufklärung den Frauen 11UT7 einen kleinen un untergeordneten Plat-z e1N-
raumte, bleibt doch festzustellen, 4SSs einıge VO  5 ihnen dMA1esen durchaus

behaupten verstanden.
Ahnlich verhalt CS sich m1t den Schriftten ZUT Volksaufklärung, Ai1e 1mM

158 Jahrhundert welte Verbreitung fanden, jedoch den legitimen ehelichen
Geschlechtsverkehr gut W1E Sar nıcht thematislieren. uch WL Jean-
Jaques Kousseau, nıcht zuletzt aufgrund eigener Erfahrungen, clas Erwachen
der Sexualıtät 1N Kiındhelt unı Pubertäat beschreibt,“ anderte dA1ese HKnt-
deckung nıchts deren genereller Tabuisierung, ber KJleists Gedanken-
estrich“” bIis hineln 1n Ai1e Hälfte des etzten Jahrhunderts un och Clar-
ber hinaus.

Ahnlich W1E Ai1e Ehechorinstruktionen VO  5 17685 1st Swertners Aufsatz als
ein 1ttel ZUT Hiılfestellung Junger Menschen 1n dA1esem Hall lediger Bril-
der anzusehen, Ai1e Veranderungen 1n un iıhrem KOörper wahrnehmen,
dA1e S16 weder 1n ihrer physiologischen Funktlion och 1n ihrer sittlıchen un
geistlichen Bedeutung einzuordnen 1N der Lage S1NCql. W1e Swertner dabel1 VOTI-

geht, 1st nıcht 11UT7 VOT dem zeitgeschichtlichen Hintergrund außergewöhnlich,
sondern d1eser Aufsatz o1Dt auch wesentliche Merkmale des Herrnhuter Um-
Sal DCS m11 IThemen der Sexualıtät 1N d1eser elt wieder.

Zeitgeschichtlicher Hintergruna
Aus den vieltaltigen Veröffentlichungen dem IThema der Masturbation 1N
der 7zwelten Hälfte des 185 Jahrhunderts annn e1in Werk aUuUSs 7We]1 Grunden
als reprasentativ hervorgehoben werden: Samu el Auguste I1ssots Buch Der

51 UOlympe de (zauges (1— verfasste 1791 ein Manıtest der Rechte der Hrau und
Burgetin. 179% wutde S1€ un Robespierre hingerichtet.
Martle Jean ntolmne Nıcolas Catltat, Marquis de (Condorcet (1 /435—1 /94), französischer
Philosoph, Mathematıker und Politiker.
Theodor (Gottleh VO  ' Hıppel der Altere (1 741 —1 /906), ein Freund Immanuel Kants, Wr

Oberbürgermelster und Stadtpräsident VO  ' Kön1igsber
Jean-Jaques RKOusseau, Les C'onfessions (17695—1770).

59 In der „Marquise VO  m' ( ) ** (1 Ö08)

es aber, die zur Folge hatte, dass Frauen aus dem politischen Leben aus-
geschlossen blieben. Die ersten Ansätze zur Einführung des Frauenwahl-
rechts lassen sich erst in der Zeit der Französischen Revolution in den Schrif-
ten der Olympe de Gouges31 und Condorcets32 finden, wurden aber spätestens 
mit der Einführung des Code Napoleon wieder erstickt. Weder dieser noch 
die deutsche Aufklärung haben zur Realisierung der Frauenrechte wesentlich 
beigetragen. Eine Ausnahme mag Theodor Gottlieb von Hippels33 Buch Über 
die bürgerliche Verbesserung der Weiber darstellen, das 1792 erschien. Auch wenn 
die Aufklärung den Frauen nur einen kleinen und untergeordneten Platz ein-
räumte, so bleibt doch festzustellen, dass einige von ihnen diesen durchaus 
zu behaupten verstanden. 

Ähnlich verhält es sich mit den Schriften zur Volksaufklärung, die im 
18.  Jahrhundert weite Verbreitung fanden, jedoch den legitimen ehelichen 
Geschlechtsverkehr so gut wie gar nicht thematisieren. Auch wenn Jean- 
Jaques Rousseau, nicht zuletzt aufgrund eigener Erfahrungen, das Erwachen 
der Sexualität in Kindheit und Pubertät beschreibt,34 so änderte diese Ent-
deckung nichts an deren genereller Tabuisierung, über Kleists Gedanken-
strich35 bis hinein in die erste Hälfte des letzten Jahrhunderts und noch dar-
über hinaus.

Ähnlich wie die Ehechorinstruktionen von 1785 ist Swertners Aufsatz als 
ein Mittel zur Hilfestellung junger Menschen – in diesem Fall lediger Brü-
der – anzusehen, die Veränderungen in und an ihrem Körper wahrnehmen, 
die sie weder in ihrer physiologischen Funktion noch in ihrer sittlichen und 
geistlichen Bedeutung einzuordnen in der Lage sind. Wie Swertner dabei vor-
geht, ist nicht nur vor dem zeitgeschichtlichen Hintergrund außergewöhnlich, 
sondern dieser Aufsatz gibt auch wesentliche Merkmale des Herrnhuter Um-
ganges mit Themen der Sexualität in dieser Zeit wieder.

Zeitgeschichtlicher Hintergrund

Aus den vielfältigen Veröffentlichungen zu dem Thema der Masturbation in 
der zweiten Hälfte des 18.  Jahrhunderts kann ein Werk aus zwei Gründen 
als repräsentativ hervorgehoben werden: Samuel Auguste Tissots Buch Der 

31	 Olympe de Gauges (1748–1793) verfasste 1791 ein Manifest der Rechte der Frau und 
Bürgerin. 1793 wurde sie unter Robespierre hingerichtet.

32	 Marie Jean Antoine Nicolas Caritat, Marquis de Condorcet (1743–1794), französischer 
Philosoph, Mathematiker und Politiker.

33	 Theodor Gottlieb von Hippel der Ältere (1741–1796), ein Freund Immanuel Kants, war 
Oberbürgermeister und Stadtpräsident von Königsberg.

34	 Jean-Jaques Rousseau, Les Confessions (1765–1770).
35	 In der „Marquise von O.“ (1808).
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Arzneigelehrtheit Doktors Lersuch VOH denen Krankheiten, weiche AaA der Selbstbeflekung
entstehen. Der Grund 1st se1INe Verbreitung, LDieses Buch WT 1755 (1 -

schlenen un 1n der elt bIis Z nde des 185 Jahrhunderts hat (18] ande-
TCS Druckwerk dA1esem IThema einen ahnliıchen Bekanntheitsgrad ertreicht.
I1ssot WT ohnehlin eine Beruüuhmthe1lit Se1n med1izinisches Lehrbuch Anıs
Peupte AF d S ante WTr erstmals 1761 erschlenen. LDIe deutsche Ausgabe (1767)
ır ug den Titel Ahnlertung Jär das ndvolk IM Absicht auf SPINE (esundheit un
gehörte ZUT (rundausstattung der Herrnhuter Außen- un Missionsposten.
DDas Werk ertuhr zahlreiche Auflagen un wurcle 1N ftast alle europätschen
Sprachen übersetzt. Der 7zwelte Grund, der 4aZu berechtigt, clas auptaugen—
merk aut I1ssots Buch richten, besteht darın, 4sSs spatere Artıkel dem
IThema sich orößtentens auf se1INe Abhandlung ber 116e Selbstbefleckung be-
9 dA1e ebentalls eine hohe Verbreitung tand Als Beispiel 4Nn hler Jo
4Nn Christian ılhelm Junckers Grundsdtze der VolkSarzneikunde gelten, clas
1767 1n alle erschlen. DDarın fuüuhrt Ai1e tolgenden Kapıtel auft: 100 LDIe
Ausleerung des Samaens. 1017 Bestmögliche Benutzung der Freihelt ber dA1e
Ausleerung des Samaens. y102 DIe oröbsten Vergehungen dagegen“.  c 36 Aus-
drucklich verwelst Juncker 1N d1esen Kapıteln aut I1sso SOWle aut andere
Autoren, deren Werke ebentalls ETrST ach I1ssots Buch erschlienen.“©

In dem einz1igen Herrnhuter Lehrbuch der Medi1zin des 158 Jahrhunderts,
clas VO  5 Friedrich Wılhelm Hocker verfasst aber nie gedruckt wurde, wıirdcl e1in
solches IThema nıcht erwaähnt.””

I1ssots Buch ber dA1e Selbstbefleckung 1st für den heutigen Leser eiIne e1N-
zige Iiradcde dA1e UOnanıle, uUunte:  A4UETT m1t zahlreichen Lauteraturstellen
aUuUSs der Antıke un Refterenzen seliner elIt Samıtlıche Kapıtel tuhren A}
welchen gesundhelitlichen unı seelischen Schäden Ai1e Masturbation be1 Maän-
1T un Frauen unwelgerlich tuhrt I1ssots Werk hat AuswIirkungen bIis 1N
Ai1e jJungere elt hineln.

[Meses Einflößen der Angst VOT KrankheIit un drohendem Gericht hat
viele (senerationen belastet. [Das Vorkommen eINnes nachtlichen Samen-

ohne Wollust WT f11r I1issot eın IThema un wurce VO  5 ı1hm ledig-
iıch gestrelft.

Vor dA1esem Hintergrund lohnt CS sich, I1ssots Standarcwerk un Peter
Swertners Aufsatz nebenelinander tellen un vergleichen. Ks 4Nn S1-
cher davon aUus  CD werden, 4sSs Swertner I1ssots Buch ber dA1e ( )nanıle
kannte, hlerfür sprechen Empfehlungen, Ai1e be1 beiden lesen SInd, be1-
splelsweise der Rat Ai1e Jungen Manner, nıcht aut dem Rucken schlaten.

50 Johann C hrtistian 1lhelm Juncker, Cstrundsätze der Volksheilkunde, Halle 1/87, \ 1 24 F
57 Ebd., \ 150
50 Johann Chr. Friedrich Bahrens, Versuch ber die Vertilgung der Unkeuschheit, alle 1 7895

(zstruner el Schönemann, De masturbatione, S Juventutis pEefnICIOSISSIMA, Jena 1/54
50 Christoph Beck, Dr Friedrich Wılhelm Hockers geplantes, verfasstes un wieder auf-

gegebenes medizinisches Lehrbuch, 1n: Unıtas Hratfum 63/64 s 155—1
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Arzneigelehrtheit Doktors Versuch von denen Krankheiten, welche aus der Selbstbeflekung 
entstehen. Der erste Grund ist seine Verbreitung. Dieses Buch war 1758 er-
schienen und in der Zeit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts hat kein ande-
res Druckwerk zu diesem Thema einen ähnlichen Bekanntheitsgrad erreicht. 
Tissot war ohnehin eine Berühmtheit. Sein medizinisches Lehrbuch Avis au 
Peuple sur la Santé war erstmals 1761 erschienen. Die deutsche Ausgabe (1767) 
trug den Titel Anleitung für das Landvolk in Absicht auf  seine Gesundheit und 
gehörte zur Grundausstattung der Herrnhuter Außen- und Missionsposten. 
Das Werk erfuhr zahlreiche Auflagen und wurde in fast alle europäischen 
Sprachen übersetzt. Der zweite Grund, der dazu berechtigt, das Hauptaugen-
merk auf  Tissots Buch zu richten, besteht darin, dass spätere Artikel zu dem 
Thema sich größtenteils auf  seine Abhandlung über die Selbstbefleckung be-
zogen, die ebenfalls eine hohe Verbreitung fand. Als Beispiel kann hier Jo-
hann Christian Wilhelm Junckers Grundsätze der Volksarzneikunde gelten, das 
1787 in Halle erschien. Darin führt er die folgenden Kapitel auf: „§ 100. Die 
Ausleerung des Samens. § 101. Bestmögliche Benutzung der Freiheit über die 
Ausleerung des Samens. §102. Die gröbsten Vergehungen dagegen“.36 Aus-
drücklich verweist Juncker in diesen Kapiteln auf  Tissot,37 sowie auf  andere 
Autoren, deren Werke ebenfalls erst nach Tissots Buch erschienen.38 

In dem einzigen Herrnhuter Lehrbuch der Medizin des 18. Jahrhunderts, 
das von Friedrich Wilhelm Hocker verfasst aber nie gedruckt wurde, wird ein 
solches Thema nicht erwähnt.39 

Tissots Buch über die Selbstbefleckung ist für den heutigen Leser eine ein-
zige Tirade gegen die Onanie, untermauert mit zahlreichen Literaturstellen 
aus der Antike und Referenzen seiner Zeit. Sämtliche Kapitel führen an, zu 
welchen gesundheitlichen und seelischen Schäden die Masturbation bei Män-
nern und Frauen unweigerlich führt. Tissots Werk hat Auswirkungen bis in 
die jüngere Zeit hinein. 

Dieses Einflößen der Angst vor Krankheit und drohendem Gericht hat 
viele Generationen belastet. Das Vorkommen eines nächtlichen Samen-
ergusses ohne Wollust war für Tissot kein Thema und wurde von ihm ledig-
lich gestreift. 

Vor diesem Hintergrund lohnt es sich, Tissots Standardwerk und Peter 
Swertners Aufsatz nebeneinander zu stellen und zu vergleichen. Es kann si-
cher davon ausgegangen werden, dass Swertner Tissots Buch über die Onanie 
kannte, hierfür sprechen Empfehlungen, die bei beiden zu lesen sind, bei-
spielsweise der Rat an die jungen Männer, nicht auf  dem Rücken zu schlafen. 

36	 Johann Christian Wilhelm Juncker, Grundsätze der Volksheilkunde, Halle 1787, S. 124 ff.
37	 Ebd., S. 130. 
38	 Johann Chr. Friedrich Bährens, Versuch über die Vertilgung der Unkeuschheit, Halle 1785; 

Gruner et Schönemann, De masturbatione, peste juventutis perniciosissima, Jena 1784. 
39	 Christoph Th. Beck, Dr. Friedrich Wilhelm Hockers geplantes, verfasstes und wieder auf-

gegebenes medizinisches Lehrbuch, in: Unitas Fratrum 63/64 (2010), S. 153–170.
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Zunächst 1st festzustellen, 4sSs Begriffe W1E ‚Onanme” Oder ‚Masturbation’
1N Swertners Schreiben keiner Stelle auftauchen. uch o1Dt CS darın keinen
Verwels aut andere Autoren. Swertner hat se1INe chrıft verfasst, se1INe
eigene Ansıcht verbalisieren un persönliche Schlussfolgerungen Claraus

zıehen, jedoch nıcht einen wissenschaftlichen Artıkel schreliben.
Wer 11  ' dA1e Adressaten des Schreibens” Der lext könnte Matert1al
ZUT Unterrichtsvorbereitung darstellen un o1Dt zumindest eiIne Vorstellung
davon, W1E se1n Unterricht ausgesehen haben könnte. Hiertur spricht, 4SSs
Swertner m11 selinen med1izinischen Vorlesungen 1N emselben Jahr begonnen
hatte, 1N dem auch der Aufsatz entstand. E1inen Hiınwels cdaraut geben 7wel
Kıintrage 1n den Protokollen der U.A.C.-Sitzungen VO  5 1779 Der eine SLAaIMIMMLT
VO pr

DIS VOIN Br CNoller cCOoMMUNICIrTEe Catalogus der Collegien, weilche allhıer n kKilnf-
tigem halben re gelesen werden sollen, wurde durchgegangen; Uund 1a fand
nmıchts abey erinnern. Nach demselben Ira Br Swertner, der Hereıts
gefangen nat, einigen e1n medicINISsCHEes Collegium lesen, U  — für cämtlıche eTE-

en collegıum Dathologıcum lesen, Uund uch dafür Hezahlt werden 70

Der 7zwelte SLAaIMIMMLT VO pnl, vIer Tage spater:
Auf künftigen Freytag, resolvırte [Mall, mIT den Docenten des lesigen SemInarIıl, VOT

dem Anfang der neueIngerichteten Collegiorum, InNne Conferenz hnalten Uund CIEe
azZu Uhr Hestellen 4

Swertners Stucdenten 11 Barbyer Sem1inar wurden Brüderpflegern, Seel-
SOTSCILI un Predigern der emelne ausgebildet. [ Dass der Kreilis der Adres-

„meinen heben Brüdern‘”) jedoch daruber hinausgeht, lässt sich nach-
welsen: Satze aus dem Aufsatz wurden ftast WOTTSCIICU 1N Ai1e Instruktionen
f11r Ai1e Chorarbeiter des ledigen Bruderchors VO  5 1785 übernommen, worautf
och spaterer Stelle einzugehen 1sSt. Swertner WTr Bescheidenheit be-
muht So schre1bt e $ SE1 bereilt, se1INe Ausführungen abzubrechen
un dA1ese einem berufeneren den Bruüudern überlassen, dem dA1ese
Organge Vertirauter selen als ı1hm selbst DE aber m1t selinen Ausführungen
begonnen habe, wolle dA1ese auch nNde tuüuhren.

Beide, I1ssot W1E Swertner sind Medi1iziner. och Swertner 4Nn sich
gerade, we1l den Aufsatz Z eigenen Gebrauch niederschrelibt, 1N SAaNz
anderem Ausmalßl der Anatomile des inneren mannliıchen Gentale widmen
als Tissot, der Angst hat. darüuber se1INe Keputation verlieren. Letzterer
beschre1ibt 5 Ai1e Verlegenheit, Bilder auszudrücken, deren Benennungen
A() U
41 Ebd

Zunächst ist festzustellen, dass Begriffe wie ‚Onanie‘ oder ‚Masturbation‘ 
in Swertners Schreiben an keiner Stelle auftauchen. Auch gibt es darin keinen 
Verweis auf  andere Autoren. Swertner hat seine Schrift verfasst, um seine 
eigene Ansicht zu verbalisieren und persönliche Schlussfolgerungen daraus 
zu ziehen, jedoch nicht um einen wissenschaftlichen Artikel zu schreiben. 
Wer waren nun die Adressaten des Schreibens? Der Text könnte Material 
zur Unterrichtsvorbereitung darstellen und gibt zumindest eine Vorstellung 
davon, wie sein Unterricht ausgesehen haben könnte. Hierfür spricht, dass 
Swertner mit seinen medizinischen Vorlesungen in demselben Jahr begonnen 
hatte, in dem auch der Aufsatz entstand. Einen Hinweis darauf  geben zwei 
Einträge in den Protokollen der U.A.C.-Sitzungen von 1779. Der eine stammt 
vom 24. April:

Der von Br. Scholler communicirte Catalogus der Collegien, welche allhier in künf-
tigem halben Jahre gelesen werden sollen, wurde durchgegangen; und man fand 
nichts dabey zu erinnern. – Nach demselben wird Br. Swertner, der bereits an-
gefangen hat, einigen ein medicinisches Collegium zu lesen, nun für sämtliche vete-
ranos ein collegium pathologicum lesen, und auch dafür bezahlt werden.40

Der zweite stammt vom 28. April, vier Tage später:

Auf künftigen Freytag, resolvirte man, mit den Docenten des hiesigen Seminarii, vor 
dem Anfang der neueingerichteten Collegiorum, eine Conferenz zu halten und sie 
dazu um 9 Uhr zu bestellen.41 

Swertners Studenten im Barbyer Seminar wurden zu Brüderpflegern, Seel-
sorgern und Predigern der Gemeine ausgebildet. Dass der Kreis der Adres-
saten („meinen lieben Brüdern“) jedoch darüber hinausgeht, lässt sich nach-
weisen: Sätze aus dem Aufsatz wurden fast wortgetreu in die Instruktionen 
für die Chorarbeiter des ledigen Brüderchors von 1785 übernommen, worauf  
noch an späterer Stelle einzugehen ist. Swertner war um Bescheidenheit be-
müht. So schreibt er, er sei gerne bereit, seine Ausführungen abzubrechen 
und diese einem berufeneren unter den Brüdern zu überlassen, dem diese 
Vorgänge vertrauter seien als ihm selbst. Da er aber mit seinen Ausführungen 
begonnen habe, wolle er diese auch zu Ende führen. 

Beide, Tissot wie Swertner sind Mediziner. Doch Swertner kann sich 
gerade, weil er den Aufsatz zum eigenen Gebrauch niederschreibt, in ganz 
anderem Ausmaß der Anatomie des inneren männlichen Genitale widmen 
als Tissot, der Angst hat, darüber seine Reputation zu verlieren. Letzterer 
beschreibt „[...] die Verlegenheit, Bilder auszudrücken, deren Benennungen 

40	 UA, R.3.P.1779-2.
41	 Ebd.

	 Sexualberatung innerhalb der Brüdergemeine	 91



Christoph Th Beck

un Ausdrucke durch den Gebrauch für unanstandig erklärt inl Und
anderer Stelle ber den Samen:

Fine Uumstänadlr anatomısche Beschreibung der Werkzeuge, dıe Ihn abschelden,
mehr der weniger wahrschelrmmlıche Muthmassungen ber eIlz Art Uund Welse, \MI
dıese Abscheidung geschieht, Uund Beobachtungen ber ceINe merklıche Eigenschaf-
ten, würden ben Viele n diesem er| IC dem echten rte STeNenNde
Inge seyn.“

Im (regensatz A4aZu beschre1ibt Swertner detallliert un vorbehaltslos Ai1e
einzelnen Bestandtelle der 5Samenwege. Swertner beherrschte Ai1e Anatomie,
VOT dA1esem Hintergrund bestancd keine Notwendigkeit, S1E f11r Ai1e eigene Per-
s(}  5 rekapitulieren. Sieht Al den lext jedoch als Unterrichtsvorbereitung
A} annn erg1bt se1INe Erläuterung einen Sinn: 1n ceser Oorm el sich Ai1e
Anatomie den Semimnarısten, denen sich keine Medi1iziner befanden,
schaulich erklären.

Beide, I1ssot W1E Swertner stutzen sich 1N ihren physiologischen un
pathophysiologischen Abhandlungen aut Ai1e (salensche Saftelehre, dA1e bIis
1Ns truhe 19 Jahrhundert clas arztliıche Denken beherrschte.

Völlig unterschledlich 1st jedoch der seelsorgerliche Ansatz: I1ssot be-
schäftigt sich ausschließlic. dem Titel des Buches gema m1t den Men-
schen, Ai1e Opfer des verme1lntlichen Lasters geworden S1NCql:

Ich habe dıe Gefährlichkeiten einer übermäßigen Ausleerung des Saamens, Uurc
Ausschweifungen n der J1e  e, Uund Uurc eIlz Selbstbefleckung gezelgt, Uund ch habe
gleich n dem Eingange dieses er gesagtT, daß der Saame uch Uurc nmächtliche
unfreiwillige Befleckungen n wollüstigen ITräumen, \A uch Uurc das Unter dem
Namen des eainfachen Saamenflusses (gonorrhoea siımplex ekannte Auslaufen ENT-

gehe.““

ingegen stehen be1 Swertner Ai1e Jungen Bruüder 1mM Vordergrund, dA1e sich 1mM
Rahmen ihrer Herrnhuter Soz1alısatlion AMAT ausgleblg amıt befasst haben,
WAaS dem Sinn C hrist1 Oder dem Charakter eINnes Bruders entspricht un Ai1e
vlelleicht 1n einer erzieherschen Funktlion tatıg S1Nql. Liese Bruüder WC1-

den jedoch VO  5 den Oorgangen, Ai1e sich 1N un m1t iıhren KOörpern abspielen,
ülberrascht un überwältigt. Ihre Ratlosigkeit 1n Dıingen, dA1e iıhnen niemand
vermittelt hat. bringt S16 dazu, be1 emein-AÄArzten Rat einzuholen, we1l auch

Samuel Auguste T1ssot, IDIE UOnante, der Abhandlung VO  ' Krankheiten dıe VO  ' der
Selbstbeflekung herruühren. Nach der beträchtlich vermehrten sechsten UOriginalausgabe
ZALLS dem Französischen 1LIEL übersetzt, Lausanne 1774 \

42 Ebd., \
Ebd., \ 171
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und Ausdrücke durch den Gebrauch für unanständig erklärt sind“.42 Und an 
anderer Stelle über den Samen:

Eine umständliche anatomische Beschreibung der Werkzeuge, die ihn abscheiden, 
mehr oder weniger wahrscheinliche Muthmassungen über die Art und Weise, wie 
diese Abscheidung geschieht, und Beobachtungen über seine merkliche Eigenschaf
ten, würden eben so viele in diesem Werke nicht an dem rechten Orte stehende 
Dinge seyn.43

Im Gegensatz dazu beschreibt Swertner detailliert und vorbehaltslos die 
einzelnen Bestandteile der Samenwege. Swertner beherrschte die Anatomie, 
vor diesem Hintergrund bestand keine Notwendigkeit, sie für die eigene Per-
son zu rekapitulieren. Sieht man den Text jedoch als Unterrichtsvorbereitung 
an, dann ergibt seine Erläuterung einen Sinn: in dieser Form ließ sich die 
Anatomie den Seminaristen, unter denen sich keine Mediziner befanden, an-
schaulich erklären. 

Beide, Tissot wie Swertner stützen sich in ihren physiologischen und 
pathophysiologischen Abhandlungen auf  die Galensche Säftelehre, die bis 
ins frühe 19. Jahrhundert das ärztliche Denken beherrschte. 

Völlig unterschiedlich ist jedoch der seelsorgerliche Ansatz: Tissot be-
schäftigt sich ausschließlich – dem Titel des Buches gemäß – mit den Men-
schen, die Opfer des vermeintlichen Lasters geworden sind:

Ich habe die Gefährlichkeiten einer übermäßigen Ausleerung des Saamens, durch 
Ausschweifungen in der Liebe, und durch die Selbstbefleckung gezeigt, und ich habe 
gleich in dem Eingange dieses Werks gesagt, daß der Saame auch durch nächtliche 
unfreiwillige Befleckungen in wollüstigen Träumen, wie auch durch das unter dem 
Namen des einfachen Saamenflusses (gonorrhoea simplex) bekannte Auslaufen ent-
gehe.44

Hingegen stehen bei Swertner die jungen Brüder im Vordergrund, die sich im 
Rahmen ihrer Herrnhuter Sozialisation zwar ausgiebig damit befasst haben, 
was dem Sinn Christi oder dem Charakter eines Bruders entspricht und die 
vielleicht sogar in einer erzieherischen Funktion tätig sind. Diese Brüder wer-
den jedoch von den Vorgängen, die sich in und mit ihren Körpern abspielen, 
überrascht und überwältigt. Ihre Ratlosigkeit in Dingen, die ihnen niemand 
vermittelt hat, bringt sie dazu, bei Gemein-Ärzten Rat einzuholen, weil auch 

42	 Samuel Auguste Tissot, Die Onanie, oder Abhandlung von Krankheiten die von der 
Selbstbeflekung herrühren. Nach der beträchtlich vermehrten sechsten Originalausgabe 
aus dem Französischen neu übersetzt, Lausanne 1774, S. 4.

43	 Ebd., S. 53.
44	 Ebd., S. 171.
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dA1e hlerfuür eigentlich zuständigen Brüderpfleger 1N d1eser Angelegenheit
lberfordert S1Nql.

uch WL clas Chorwesen be1 Swertner nıcht EXDVESSIS nerbis erwähnt wIird,
1st dA1e S1ituatlion der ledigen Bruüder 1N den Chorhäusern doch eINnes der

zentralen Anlıegen SeINEs Schreibens. DIe Unwissenheilt der Jungen Bruder
lasse S16 1N einen /Zaustand gecraten, 1n dem S1E nıcht mehr wussten, WAaSs süiınd-
haft 1st un WAaSs nicht, WAaSs bedenklıch 1st un WAaS nıcht un WAaSs naturliıch 1st
un WAaS nıcht ben d1eser Verlegenheit abzuhelten, SE1 Absıcht selner Ab-
handlung, schre1bt Swertner.

[Dass dA1ese IThemen immer wieder (regenstand der Diskussion 1n den
Häusern des ledigen Bruderchors$ geht berelts aus der Instruktion Jo
hannes VO  5 Wattewilles aus dem Jahr 1 744 hervor, 1N der dA1e Jungen Bruder
angewlesen wurden, m1t aut der Bettdecke gefalteten Händen schlafen.”

Interessant 1st der christologische Ansatz 5Swertners, der den Samen-
CIDUSS zunachst einordnet 1n 116e naturlich vorkommenden Handlungen un
Begebenheiten, Ai1e be1 uUuL1Ss Menschen vorkommen un durch Jesu Mensch-
werdung geheiigt selen. ® Mıt anderen Worten: der 5Samenerguss sich 1st
ohne jede Sündhaftigkeit un könnte auch den He1lland selbst betroffen haben

Im welteren Verlauf unterschelidet Swertner schart zwlischen dem nacht-
liıchen Samenerguss, der den Bruder 1mM Schlat überrascht, gegenüber dem,
der einem Vorsatz erfolge. Ausführlich geht aut dA1e Anatomuie
un Physiolog1ie des inneren mannliıchen (senmnltale ein (seracle durch selinen
christologischen Ansatz braucht 1er keine Rucksichten nehmen, han-
delt CS sich dabe1 doch ausschließlic. Urgane, Ai1e durch Christ1ı Mensch-
se1n geheiligt un sind un amıt nıcht als sundchaft Oder auch 11UT7 als UNMA11-

staändig 1mM I1issotschen Sinne angesehen werden können. In der Verbindung
VO  5 Sakralisierung un Claraus tolgender Enttabutsierung, zeigen sich hler Pa-
allelen ZU Umgang m11 der ehelichen Vereinigung,

In der Diskussion der Faktoren, Ai1e dA1e Häufigkeit des Samenflusses be-
stimmen, lbernimmt Swertner durchaus Posit1onen VO  5 I1ssot. Indem be1-
splelsweise CXOSCIIC un personenbezogene EinfÄüsse gegenüberstellt, WCL1M)

Ai1e „erregenden“ VO  5 den „fählgmachenden“‘ Ursachen unterschelidet.
Hıiıerbe1 tellen Ai1e Ai1e schadlıiıchen Re1lize aus der Umgebung des JUuN-
SCH Bruders, SOWIle se1INe Lebensgewohnheiten. LDIe „fählgmachenden‘“ Ursa-
chen sieht Swertner 1N konstitutionellen Merkmalen unı körperlichen Unter-
schleden. /u den „fählgmachenden‘“ gehören aber auch Ai1e Jungen iManner,
dA1e aUuUSs der ‚, Welt“ 1n dA1e Gruppe der Bruüder aufgenommen worden ‚$
dA1e aber durch ıhr vorheriges sundhaftes Leben ihren Samen vergeudet hat-

45 Peucker, 11ıme of Sıfting (wIi Anm I) - 27
40 Hierzu s<iehe uch Deter Vogt, Hr 1st Mann!' IDIE Männlichkeit Jesu in der Theologte /1in-

zendorftfs, 1n Wolfgang Breul/ C hristian Soboth (Hrrsg. $9-  Der Herr wıird se1INne Herrlichkeit
LLLLS5 OÖffenbahten‘““. Liebe, KEhe und Sexualıttät 1m Pietismus (Hallesche Forschungen,
30), Halle 2011, \ 175209

die – hierfür eigentlich zuständigen – Brüderpfleger in dieser Angelegenheit 
überfordert sind. 

Auch wenn das Chorwesen bei Swertner nicht expressis verbis erwähnt wird, 
so ist die Situation der ledigen Brüder in den Chorhäusern doch eines der 
zentralen Anliegen seines Schreibens. Die Unwissenheit der jungen Brüder 
lasse sie in einen Zustand geraten, in dem sie nicht mehr wüssten, was sünd-
haft ist und was nicht, was bedenklich ist und was nicht und was natürlich ist 
und was nicht. Eben dieser Verlegenheit abzuhelfen, sei Absicht seiner Ab-
handlung, schreibt Swertner. 

Dass diese Themen immer wieder Gegenstand der Diskussion in den 
Häusern des ledigen Brüderchors waren, geht bereits aus der Instruktion Jo-
hannes von Wattewilles aus dem Jahr 1744 hervor, in der die jungen Brüder 
angewiesen wurden, mit auf  der Bettdecke gefalteten Händen zu schlafen.45

Interessant ist der christologische Ansatz Swertners, der den Samen-
erguss zunächst einordnet in die natürlich vorkommenden Handlungen und 
Begebenheiten, die bei uns Menschen vorkommen und durch Jesu Mensch-
werdung geheiligt seien.46 Mit anderen Worten: der Samenerguss an sich ist 
ohne jede Sündhaftigkeit und könnte auch den Heiland selbst betroffen haben. 

Im weiteren Verlauf  unterscheidet Swertner scharf  zwischen dem nächt-
lichen Samenerguss, der den Bruder im Schlaf  überrascht, gegenüber dem, 
der unter einem Vorsatz erfolge. Ausführlich geht er auf  die Anatomie 
und Physiologie des inneren männlichen Genitale ein. Gerade durch seinen 
christologischen Ansatz braucht er hier keine Rücksichten zu nehmen, han-
delt es sich dabei doch ausschließlich um Organe, die durch Christi Mensch-
sein geheiligt und sind und damit nicht als sündhaft oder auch nur als unan-
ständig im Tissotschen Sinne angesehen werden können. In der Verbindung 
von Sakralisierung und daraus folgender Enttabuisierung zeigen sich hier Pa-
rallelen zum Umgang mit der ehelichen Vereinigung. 

In der Diskussion der Faktoren, die die Häufigkeit des Samenflusses be-
stimmen, übernimmt Swertner durchaus Positionen von Tissot. Indem er bei-
spielsweise exogene und personenbezogene Einflüsse gegenüberstellt, wenn 
er die „erregenden“ von den „fähigmachenden“ Ursachen unterscheidet. 
Hierbei stellen die ersteren die schädlichen Reize aus der Umgebung des jun-
gen Bruders, sowie seine Lebensgewohnheiten. Die „fähigmachenden“ Ursa-
chen sieht Swertner in konstitutionellen Merkmalen und körperlichen Unter-
schieden. Zu den „fähigmachenden“ gehören aber auch die jungen Männer, 
die aus der „Welt“ in die Gruppe der Brüder aufgenommen worden waren, 
die aber durch ihr vorheriges sündhaftes Leben ihren Samen vergeudet hat-

45	 Peucker, A Time of  Sifting (wie Anm. 5), S. 23.
46	 Hierzu siehe auch Peter Vogt, ‚Er ist Mann‘: Die Männlichkeit Jesu in der Theologie Zin-

zendorfs, in: Wolfgang Breul/Christian Soboth (Hrsg.), „Der Herr wird seine Herrlichkeit 
an uns offenbahren“. Liebe, Ehe und Sexualität im Pietismus (Hallesche Forschungen, 
Bd. 30), Halle 2011, S. 175–209.
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te  5 In welcher Form, wIircl VO  5 Swertner nıcht EXDVESSIS nerbis erwahnt. /u dA1e-
SCT Gruppe rechnet auch diejenigen, be1 denen der ermehrte Samenfluss
aut organısche Krankheiten zuruckzuführen ist

In seinem therapeutischen Ansatz unterschelidet sich Swertner raclıkal
VO  5 I1issot. Waäihrend Letzterer ber se1n akademisches Wuten Ai1e
vermelntliche Seuche nıcht hinauskommt, bemuht sich Swertner och VOT

allen pharmazeutischen un MAäatetischen Ratschlägen einen seelsorger-
liıchen Zugang den Jungen Brüdern, dA1e gerade durch ıhr Nachdenken
immer tefer 1N iıhren Konfiikt hineingezogen werden. Womuiut clas Phäno-
- beschreibt, clas Ai1e Psychologie dem Begriff der ‚Gruübelschleifen‘
kennt Kıne (refangennahme der Seele, Ai1e sich 11 reduncdclanten Nachsinnen
schmerzhaft dessen bewusst wIird, 4sSs clas beunruhigende Problem nıcht aut
dem Wege des Nachsinnens gelöst werden annn LDIe eiINZ1g mögliche LoOsung
besteht 11 Weg der Verbalisterung des indıviduell erlebten konfliktes ach
außen, SE1 CS 1mM intiımen (sebet m11 dem He1lland Oder m1t dem Brüderpfleger
e1m sogenannten ‚Sprechen‘.

N ur f11r diejenigen, dA1e berelts zwanghaft un geschädigt aUuUSs der ‚„ Welt“
ZUT emelne stolen, kommt Swertner se1INe reNzen. Bel d1esen WI1ISSEe
nıcht velen Rath schre1ibt

Am ncde se1ner Krorterungen schneldet Swertner geradezu beiläufig och
e1n orobes IThema A indem sich überlegt, 1n wliewelt dA1e kKkonstitution
e1INes Menschen se1INe (Grenelgthelit sundhafttem Verhalten bestimmen
imstancde 1sSt. Hr {ragt sich, ob „„die boösen Neigungen“ der Seele ihren Grund
1N einer körperlichen Ursache haben un damıt konstitutionell bedingt selen.
So könne davon aUus  SCH werden, 4sSs e1in Mensch aufgrund SeINEs Tem-
CTaMENLECS Swertner stutzt sich 1er aut Ai1e (salensche Sattelehre

„gewlssen” Unarten mehr genelgt SE1 als andere. Ebenso, W1E e1in Choleriker
eher 1n Orn gerate als e1in Phlegmatiker, könne CS doch auch se1n, 4sSs einer
aufgrund SeINES Temperaments eher ZUT Wollust geneligt SE1 als andere. Kıne
solche Oorm deterministischen Denkens, Sar 11 Sinne einer verminderten
Schuldfähigkeit, lehnt Swertner jedoch innerhalb der emelne Aate-
gorisch aAb eın Bruder durte sich den Gedanken erlauben, 4SsSSs vermOöoge
SeINEes Temperaments mehr Recht als andere „„diesen Oder jenen‘” Aus-
schweifungen habe LDamıt beruührt Swertner clas Problem der Wıllensfreiheit,
indem determinliertes Handeln denen zugesteht, Ai1e 1n der ‚, Welt“ leben,
nıcht aber denen, Ai1e ZUT emelne gehören.

DDas Wiıllensfreiheitsproblem 1st schon immer e1in tachel 1mM Fleische
der akademischen Psychologte SCWESCH, Als experimentelle un deskriptive
Wissenschaft ne1gt S16 se1mt ihren Anfäangen deterministischem Denken, be-
schäftigt sich m11 Schuldgefühlen un hat Ai1e Beurteilung der Schuldfähigkeit
bis heute den ÄI'Z'[€I] ülberlassen. K< athrın artner hat d1eses Problem
schaulich prazisiert:
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ten. In welcher Form, wird von Swertner nicht expressis verbis erwähnt. Zu die-
ser Gruppe rechnet er auch diejenigen, bei denen der vermehrte Samenfluss 
auf  organische Krankheiten zurückzuführen ist. 

In seinem therapeutischen Ansatz unterscheidet sich Swertner radikal 
von Tissot. Während Letzterer über sein akademisches Wüten gegen die 
vermeintliche Seuche nicht hinauskommt, bemüht sich Swertner – noch vor 
allen pharmazeutischen und diätetischen Ratschlägen – um einen seelsorger-
lichen Zugang zu den jungen Brüdern, die gerade durch ihr Nachdenken 
immer tiefer in ihren Konflikt hineingezogen werden. Womit er das Phäno-
men beschreibt, das die Psychologie unter dem Begriff  der ‚Grübelschleifen‘ 
kennt: Eine Gefangennahme der Seele, die sich im redundanten Nachsinnen 
schmerzhaft dessen bewusst wird, dass das beunruhigende Problem nicht auf  
dem Wege des Nachsinnens gelöst werden kann. Die einzig mögliche Lösung 
besteht im Weg der Verbalisierung des individuell erlebten Konfliktes nach 
außen, sei es im intimen Gebet mit dem Heiland oder mit dem Brüderpfleger 
beim sogenannten ‚Sprechen‘. 

Nur für diejenigen, die bereits zwanghaft und geschädigt aus der „Welt“ 
zur Gemeine stoßen, kommt Swertner an seine Grenzen. Bei diesen wisse er 
nicht vielen Rath, schreibt er.

Am Ende seiner Erörterungen schneidet Swertner geradezu beiläufig noch 
ein großes Thema an, indem er sich überlegt, in wieweit die Konstitution 
eines Menschen seine Geneigtheit zu sündhaftem Verhalten zu bestimmen 
imstande ist. Er fragt sich, ob „die bösen Neigungen“ der Seele ihren Grund 
in einer körperlichen Ursache haben und damit konstitutionell bedingt seien. 
So könne davon ausgegangen werden, dass ein Mensch aufgrund seines Tem-
peramentes – Swertner stützt sich hier auf  die Galensche Säftelehre – zu 

„gewissen“ Unarten mehr geneigt sei als andere. Ebenso, wie ein Choleriker 
eher in Zorn gerate als ein Phlegmatiker, könne es doch auch sein, dass einer 
aufgrund seines Temperaments eher zur Wollust geneigt sei als andere. Eine 
solche Form deterministischen Denkens, gar im Sinne einer verminderten 
Schuldfähigkeit, lehnt Swertner jedoch – innerhalb der Gemeine – kate-
gorisch ab: Kein Bruder dürfe sich den Gedanken erlauben, dass er vermöge 
seines Temperaments mehr Recht als andere zu „diesen oder jenen“ Aus-
schweifungen habe. Damit berührt Swertner das Problem der Willensfreiheit, 
indem er determiniertes Handeln denen zugesteht, die in der „Welt“ leben, 
nicht aber denen, die zur Gemeine gehören. 

Das Willensfreiheitsproblem ist schon immer ein Stachel im Fleische 
der akademischen Psychologie gewesen. Als experimentelle und deskriptive 
Wissenschaft neigt sie seit ihren Anfängen zu deterministischem Denken, be-
schäftigt sich mit Schuldgefühlen und hat die Beurteilung der Schuldfähigkeit 
bis heute den Ärzten überlassen. Kathrin Gärtner hat dieses Problem an-
schaulich präzisiert: 
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[DIe akademısche Psychologıe schwelgt AUSs \M@] Gründen weltgehend zu Willens-
tTreiheitsproblem. Erstens, WEeI| da VAITKIIC en Problem gıbt (das CIEe uch IC
IÖösen kKann). Und zweıtens, WEeI| tatsächlıc anrüchtg ware, offen auszusprechen,
ass 220218 andere für determimilert nält, SsIcCh calhst ber YVOTA dieser
Annahme ausnımmt */

In der Liebe ZU Heılland spielte Determintertheit f11r einen Menschen W1E
Swertner keine olle

Zur welteren Rezeption VOoTrT)] Swertners Aufsatz

In den Protokollen der VAC Hindet Swertners Aufsatz keine Erwäahnung., Im
Untäatsarchiv 1st jedoch eiIne VO  5 Spangenberg eigenhändig geschriebene Ver-
S1017 der Chorinstruktionen f11r dA1e Chorarbelter des ledigen Bruderchors VOTI-

handen. ID dA1ese Niederschrft zahlreiche Durchstreichungen unı Einschube
enthält, annn S16 als Urschrift der Instruktionen VO  5 1785 betrachtet werden.
Allerdings tragt S16 (18] Datum, 4SSs WI1Tr keine nhaltspunkte f11r iıhren
SCHAUCH Entstehungszelitraum haben Sicher 1st jedoch, 4sSs Spangenberg der
Aufsatz VO  5 Peter Swertner vorlag, als 1N d1eser dA1e Abschnitte 71 bIis 77
verfasste. Bewelsend hlerfuür 1st eine Bemerkung ber Ai1e („efahr, Ai1e den JUuN-
SCH un unerfahrenen Brudern aUuUSs heftigem Relten erwaäachst. Kın solcher
Satz Hndet sich 1N beiden Texten. ingegen lässt sich eine Feststelung d1eser
Art be1 I1ssot nıcht Hnden Kıne vollständige englischsprachige Version der
Chorinstruktionen hat kKatherine aul herausgegeben.““ Eıne Transkription
der Kapıtel 21 bis A 1n der Abfassung Spangenbergs befindet sich 11 An-
hang d1eses Autsatzes.

Vergleicht Al Swertners Aufsatz m1t Spangenbergs Niederschnftt, annn
1st claraus ersehen, 4sSs Letzterer den Aufsatz als Vorlage verwendete,
hand derer se1INe Instruktionen gestaltete. Hıerbel leferte Swertner dA1e
dA17ziınısche Kxpertise. Instruktionen un Verfassungen 1N sprachliche Oorm

bringen, WT ein Handwerk, clas Spangenberg routinlert beherrschte. Um-
gekehrt 4Nn jedoch auch davon aUus  SCH werden, 4SsSSs Ai1e Instruktionen
ohne Swertners Vorarbelt 1n den beschriebenen Kapıiteln nıcht gestaltet
worden waren.

Hiermit lässt sich Swertners Aufsatz VO  5 1779 als e1in wichtiges Element
1N den ogen einfügen, der VO  5 /Zinzendorfs Erklärungen ber Ai1e Ehe VO  5

1740 bis hın den Chorinstruktionen VO  5 17685 reicht un ein auscdrucks-

A / Kathrın (,artner, Psychologie un Determinismus, 1n: http:/ / www.Jp.philo.at/ texte/
GaetrtnerK1.pdf, \

48 Faull. Speakıng Body an Soul (wIi Anm 21)

Die akademische Psychologie schweigt aus zwei Gründen weitgehend zum Willens-
freiheitsproblem. Erstens, weil es da wirklich ein Problem gibt (das sie auch nicht 
lösen kann). Und zweitens, weil es tatsächlich anrüchig wäre, offen auszusprechen, 
dass man andere für determiniert hält, sich selbst aber genau genommen von dieser 
Annahme ausnimmt.47 

In der Liebe zum Heiland spielte Determiniertheit für einen Menschen wie 
Swertner keine Rolle.

Zur weiteren Rezeption von Swertners Aufsatz

In den Protokollen der U.A.C. findet Swertners Aufsatz keine Erwähnung. Im 
Unitätsarchiv ist jedoch eine von Spangenberg eigenhändig geschriebene Ver-
sion der Chorinstruktionen für die Chorarbeiter des ledigen Brüderchors vor-
handen. Da diese Niederschrift zahlreiche Durchstreichungen und Einschübe 
enthält, kann sie als Urschrift der Instruktionen von 1785 betrachtet werden. 
Allerdings trägt sie kein Datum, so dass wir keine Anhaltspunkte für ihren 
genauen Entstehungszeitraum haben. Sicher ist jedoch, dass Spangenberg der 
Aufsatz von Peter Swertner vorlag, als er in dieser die Abschnitte 21 bis 23 
verfasste. Beweisend hierfür ist eine Bemerkung über die Gefahr, die den jun-
gen und unerfahrenen Brüdern aus zu heftigem Reiten erwächst. Ein solcher 
Satz findet sich in beiden Texten. Hingegen lässt sich eine Feststellung dieser 
Art bei Tissot nicht finden. Eine vollständige englischsprachige Version der 
Chorinstruktionen hat Katherine Faull herausgegeben.48 Eine Transkription 
der Kapitel 21 bis 23 in der Abfassung Spangenbergs befindet sich im An-
hang dieses Aufsatzes. 

Vergleicht man Swertners Aufsatz mit Spangenbergs Niederschrift, dann 
ist daraus zu ersehen, dass Letzterer den Aufsatz als Vorlage verwendete, an-
hand derer er seine Instruktionen gestaltete. Hierbei lieferte Swertner die me-
dizinische Expertise. Instruktionen und Verfassungen in sprachliche Form 
zu bringen, war ein Handwerk, das Spangenberg routiniert beherrschte. Um-
gekehrt kann jedoch auch davon ausgegangen werden, dass die Instruktionen 
ohne Swertners Vorarbeit in den beschriebenen Kapiteln nicht so gestaltet 
worden wären. 

Hiermit lässt sich Swertners Aufsatz von 1779 als ein wichtiges Element 
in den Bogen einfügen, der von Zinzendorfs Erklärungen über die Ehe von 
1740 bis hin zu den Chorinstruktionen von 1785 reicht und ein ausdrucks-

47	 Kathrin Gärtner, Psychologie und Determinismus, in: http://www.jp.philo.at/texte/ 
GaertnerK1.pdf, S. 17.

48	 Faull, Speaking to Body and Soul (wie Anm. 21).
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volles Beispiel datıur o1bt, W1E 1n der 7zwelten Hälfte des 158 Jahrhunderts 1n der
Brüdergemeline dexualberatung als deelsorge betrachtet unı ausgeübt wurde.

So W1E Ai1e Sakralisierung des ehelichen Verkehrs selner Enttabulsierung,
geführt hatte, ftuhrte Ai1e Profanisierung desselben 1n der Brüdergeme1ine
wiederum selner Belegung m1t Tabus Spatestens 1mM 19 Jahrhundert VCI-

schwanden dA1e etzten Spuren der außergewöhnlichen Betrachtungswelse
des ehelichen Verkehrs, 116e dA1e Herrnhuter bis dahın VO  5 allen anderen De-
nomINnNaAatONen unterschleden hatte Von cla hob S16 sich 1n der Betrachtung
des Sexuellen nıcht mehr sonderlich VO  5 den anderen aAb [ Des lässt sich nıcht
zuletzt claran erkennen, 4SsSSs Vorstellungen VO  5 Unreinheit un Keinigung,
dA1e clas Geschlechtsleben unı Hygleneverständn1s m1t dem gelstlichen Leben
verbanden, 1n der Brüdergemeline wieder Ful ftassen konnten unı alte Muster
wiederauflebten. So WT CS Anfang des Jahrhunderts auch 1N Herrnhut
och üblich, 4SsSSs eine trisch entbundene chwester trühestens m11 dem C1S-

ten Kirchgang, der clas Wochenbett abschloss, 1N der Offentlichkeit auftreten
durfte.”” Bis dA1esem galt S1E als unrelin, eine (Grepflogenhelt, dA1e 1n vlelen
Kulturen eobachten WTr unı och ist

Swertners Aufsatz wirft nıcht 11UT7 e1in Laicht aut Ai1e Diskussion VO  5 IThe-
- der Sexualıtat 1N den Chorhäusern der ledigen Bruüder 1N der 7zwelten
Hälfte des 185 Jahrhunderts. Hr hinterlässt auch einıge Fragen, So ware CS

interessant erforschen, o b CS 1n den Chören der oroben Madchen un der
ledigen chwestern aAhnliche Empfehlungen Z Umgang m1t der Menarche
un ZUT Menstruationshyglene <ab, Ai1e clas 1er 11UT7 ok1771erte Bıldal vervoll-
staändigen könnten. IMese Aufgabe durfte nıcht eintach werden, cla CS sich be1
den (‚emelnartrzten immer Manner handelte unı Erziehungsaufgaben be1
den Maädchen ausschließlic. VO  5 chwestern wahrgenommen wurden. Itrotz-
dem besteht dA1e Möglıchkeit, 1n privaten Unterlagen unı Korrespondenzen
och fündig werden.

Daruüuber hinaus ware CS VO  5 Interesse, der Tage nachzugehen, o b CS 1N
der ber tausendjäahrigen Geschichte des Zollbats ahnliche Abhandlungen
ZUT Diskussion des nachtlichen 5amenergusses gab unı vielleicht och o1Dt
uch 1N anderen Denominationen ware CS m11 Sicherheilt lohnend, CI1-
schledliche Formen des seelsorgerlichen MEANSCS m11 dA1esem Phäanomen
aufzuspüren un untersuchen.

40 Persönliche Mıtteilung edi Buck.
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volles Beispiel dafür gibt, wie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in der 
Brüdergemeine Sexualberatung als Seelsorge betrachtet und ausgeübt wurde. 

So wie die Sakralisierung des ehelichen Verkehrs zu seiner Enttabuisierung 
geführt hatte, führte die Profanisierung desselben in der Brüdergemeine 
wiederum zu seiner Belegung mit Tabus. Spätestens im 19. Jahrhundert ver-
schwanden die letzten Spuren der außergewöhnlichen Betrachtungsweise 
des ehelichen Verkehrs, die die Herrnhuter bis dahin von allen anderen De-
nominationen unterschieden hatte. Von da an hob sie sich in der Betrachtung 
des Sexuellen nicht mehr sonderlich von den anderen ab. Dies lässt sich nicht 
zuletzt daran erkennen, dass Vorstellungen von Unreinheit und Reinigung, 
die das Geschlechtsleben und Hygieneverständnis mit dem geistlichen Leben 
verbanden, in der Brüdergemeine wieder Fuß fassen konnten und alte Muster 
wiederauflebten. So war es Anfang des 20.  Jahrhunderts auch in Herrnhut 
noch üblich, dass eine frisch entbundene Schwester frühestens mit dem ers-
ten Kirchgang, der das Wochenbett abschloss, in der Öffentlichkeit auftreten 
durfte.49 Bis zu diesem galt sie als unrein, eine Gepflogenheit, die in vielen 
Kulturen zu beobachten war und noch ist. 

Swertners Aufsatz wirft nicht nur ein Licht auf  die Diskussion von The-
men der Sexualität in den Chorhäusern der ledigen Brüder in der zweiten 
Hälfte des 18.  Jahrhunderts. Er hinterlässt auch einige Fragen. So wäre es 
interessant zu erforschen, ob es in den Chören der großen Mädchen und der 
ledigen Schwestern ähnliche Empfehlungen zum Umgang mit der Menarche 
und zur Menstruationshygiene gab, die das hier nur skizzierte Bild vervoll-
ständigen könnten. Diese Aufgabe dürfte nicht einfach werden, da es sich bei 
den Gemeinärzten immer um Männer handelte und Erziehungsaufgaben bei 
den Mädchen ausschließlich von Schwestern wahrgenommen wurden. Trotz-
dem besteht die Möglichkeit, in privaten Unterlagen und Korrespondenzen 
noch fündig zu werden. 

Darüber hinaus wäre es von Interesse, der Frage nachzugehen, ob es in 
der über tausendjährigen Geschichte des Zölibats ähnliche Abhandlungen 
zur Diskussion des nächtlichen Samenergusses gab und vielleicht noch gibt. 
Auch in anderen Denominationen wäre es mit Sicherheit lohnend, unter-
schiedliche Formen des seelsorgerlichen Umganges mit diesem Phänomen 
aufzuspüren und zu untersuchen. 

49	 Persönliche Mitteilung Hedi Buck.
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Anhang Transskrıption des Aufsatzes von etier weriner
Vo Marz 1779 aus Barby”®
Ks hat der Schöpfer, ach seliner unermeßlilichen Weıshelt, 1N dem Mensch-
liıchen KOrper Mannliıchen (zeschlechts, gew1be Thelle 4Zu geschaffen un
geordnet, Cal 1n denselben e1in gewlbes Nüußiges Wesen VO  5 dem Blute ab-
gesondert, un 1n gewiben Behältniben, bis ZUT elt des bestimmten (se-
brauchs autbewahret werden sollte Liese Feuchtigkeit wIircl der Männliıche
Samae SCNANNLT, un 1st VO  5 (sott 4Zu bestimmt, als ein Hultsmittel ZUT Be-
fruchtung, dem andern Geschlecht bey der Ehelichen Vereinigung beyge-
bracht werden. Der Mannlıche Samae wIircl auch außer dem. insonderheit
aber bey nıcht Verheiratheten, Oder auch bey solchen Verheiratheten, welche
der Ehegattin nıcht beywohnen, vergoben. ID ich 11L  > bemerkt habe,
d1eser letztere Umstand vlele Brüder, denen CS VO  5 Herzen anlıegt, nıchts
bey iıhnen vorgehen möchte, clas wieder den Sinn Christ, un wieder den
C haracter eiINnes Bruders ware, insbesondre aber auch solche, denen dA1e Pfiege
un Führung anderer ANVETrTLILTAauUt 1St, Ofters 1N oroößte Verlegenheit
S1E sich auch Ofters dieserwegen bey dem Medico Raths erholen, un
vlelen VO  5 denen 1N den (semeln-AÄAnstalten Chorhelfer der ledigen
Brüder, dA1e gehörige Einsicht un Erfahrung M1r tehlen scheint: 1st
M1r Ofters eingefallen, ob CS SAaNz überflüßig ware, WL ein Medicus, der
e1n Bruder 1St, den emein-Grang kennt, un WEeISs un erkennet, Cal dA1e
Bewahrung Leibes un der Seele, durch des Heylands (znade, unumstolßlich
m1t ZU Character e1INes wahren Bruders gehört, se1INe (sedancken Schriftlich
ber cesen wichtigen (regenstand außert. Ich WdSC CS dA1eses thun un
WL iıch CS Kuch, melnen heben Brüdern, vorlege, un Ihr CS der Sache nıcht
angemebhen, Oder Sar verdächtige Satze drinnen findet, se1d versichert,
ich, beßere Lehren anzunehmen, VO  5 Herzen berelt bın, un Cal 17 schon
dA1eses ZUT CHUSSAaMMCH Beruhigung gereicht, ich uch melne (sedancken

habe
Unser heber Heyland hat Sew1b) durch se1INe heilige Menschheit, alle Um-

stande, dA1e UuNs, 1N terne WI1Tr Menschen sind, vorkommen, geheiliget, CS 1st
auch d1eser wichtige un cschr vlel sagende Satz ach der heiligen Schrift, un
daher 1n der emelne ADSCHOIL ; S agt uUuLLS aber selbiger nıcht zweyerley”

dA1e bey uUuL1Ss als Menschen vorkommencde naturliche Handlungen
un Begebenheiten, als durch Jesu heilige Menschheıit geheiliget, ohne Sınde
SCYVII können un sollen, un daß, WL sich ein Bruder dabey versündiget,
dA1e Schulel nıcht 1N der Sache selbst, sondern 1n dem Herzen des Bruders SC
sucht werden mu

U

Anhang 1: Transskription des Aufsatzes von Peter Swertner 
vom 26. März 1779 aus Barby50

Es hat der Schöpfer, nach seiner unermeßlichen Weisheit, in dem Mensch-
lichen Körper Männlichen Geschlechts, gewiße Theile dazu geschaffen und 
geordnet, daß in denselben ein gewißes flüßiges Wesen von dem Blute ab-
gesondert, und in gewißen Behältnißen, bis zur Zeit des bestimmten Ge-
brauchs aufbewahret werden sollte. Diese Feuchtigkeit wird der Männliche 
Same genannt, und ist von Gott dazu bestimmt, als ein Hülfsmittel zur Be-
fruchtung, dem andern Geschlecht bey der Ehelichen Vereinigung beyge-
bracht zu werden. Der Männliche Same wird auch außer dem, insonderheit 
aber bey nicht Verheiratheten, oder auch bey solchen Verheiratheten, welche 
der Ehegattin nicht beywohnen, vergoßen. Da ich nun bemerkt habe, daß 
dieser letztere Umstand viele Brüder, denen es von Herzen anliegt, daß nichts 
bey ihnen vorgehen möchte, das wieder den Sinn Christi, und wieder den 
Character eines Bruders wäre, insbesondre aber auch solche, denen die Pflege 
und Führung anderer anvertraut ist, öfters in größte Verlegenheit setzt, daß 
sie sich auch sogar öfters dieserwegen bey dem Medico Raths erholen, und 
vielen von denen in den Gemein-Anstalten erzognen Chorhelfer der ledigen 
Brüder, die gehörige Einsicht und Erfahrung mir zu fehlen scheint; so ist 
mir öfters eingefallen, ob es ganz überflüßig wäre, wenn ein Medicus, der 
ein Bruder ist, den Gemein-Gang kennt, und weis und erkennet, daß die 
Bewahrung Leibes und der Seele, durch des Heylands Gnade, unumstößlich 
mit zum Character eines wahren Bruders gehört, seine Gedancken Schriftlich 
über diesen wichtigen Gegenstand äußert. Ich wage es dieses zu thun, und 
wenn ich es Euch, meinen lieben Brüdern, vorlege, und Ihr es der Sache nicht 
angemeßen, oder gar verdächtige Sätze drinnen findet, so seid versichert, daß 
ich, beßere Lehren anzunehmen, von Herzen bereit bin, und daß mir schon 
dieses zur genugsamen Beruhigung gereicht, daß ich Euch meine Gedancken 
gesagt habe. 

Unser lieber Heyland hat gewiß durch seine heilige Menschheit, alle Um-
stände, die uns, in so ferne wir Menschen sind, vorkommen, geheiliget, es ist 
auch dieser wichtige und sehr viel sagende Satz nach der heiligen Schrift, und 
daher in der Gemeine angenommen; sagt uns aber selbiger nicht zweyerley?

1.) Daß die bey uns als Menschen vorkommende natürliche Handlungen 
und Begebenheiten, als durch Jesu heilige Menschheit geheiliget, ohne Sünde 
seyn können und sollen, und daß, wenn sich ein Bruder dabey versündiget, 
die Schuld nicht in der Sache selbst, sondern in dem Herzen des Bruders ge-
sucht werden muß.

50	 UA, R.28.45.
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2 Dals CS schnurstacks wieder den Character eINnes wahren Nachfolgers
Jesu 1St, sich clas gernnNgste bey naturlichen Umständen erlauben, WAaS ach
Sılnde schmeckt.

So wichtie M1r dAlese Folgerungen SCYVII scheinen, betrubt prasentirt
sich M1r Ai1e Lage derer Brüder, welchen ıhr ZAriEeSs (G(Gew1lben 1N dA1e außerste
Verlegenheit o balcd S16 glauben, Cal dleses Oder lehnes Sundliche bey
iıhnen VOT.  C 1St, unı cla S16 ofte nıcht wıben, W1E S1E clas Bedenck-
lıche VO  5 dem nıcht Bedencklichen, clas Naturliche sich VO  5 dem durch eigneE
Schulel ZUSCZUSCHCH unterscheiden sollen: g€1'2.'[611 S16 wircklich vielfaltig
1N eiIne bedaurungswürdige Verlegenheit un Unruhe. Ktwas 4aZu be1zu-
LMagCN, dAlese unnoOtige Verlegenheit abzuhelten, 1st Ai1e wahre Absıcht d1eser
Zeıllen, nıcht aber, auch 11UT7 clas mindeste 9welches den Schein hatte,
als waren Sundliche Vergehungen, welche Ai1e Seele beflecken, un den Le1b,
welcher e1n Tempel des Heıiligen elstes 1St, entheiligen, naturliche Begeben-
heiten, WOTALaUS 1l sich nıchts machen hätte Neımn! [Meses verabscheue
iıch VO  5 SaNzZCH) Herzen.

Ich bın Sattsam, aus eigner Erfahrung, überzeugt, Cal 1n U11s, VO  5 Natur,
nıchts wohnt, unı daß, WC111) WI1Tr gleich alle unnotige Verlegenheit aUuUSs

dem Wege raumen, och vieles, och schr vieles übrig bleibt, welches den
billıgsten Kummer 1n uUuLLS CIYTCOL, un uUuLLS taglıch den Fulbe ULLSCTS hebsten
Heylands legt, VO  5 ı1hm Absolution un (snade erbitten, unı \ W1E glück-
iıch sind WITr, Cal WI1Tr eiInen Heyland haben, der nıcht m1t uUuLLS ach 11SCTI1

Wercken, Worten un Gedancken rechten, sondern ach seliner unerme(3l1-
chen Barmherzigkeit un Sunder-Liebe, als selinen Kıindern, (snade
UMmMSONST schencken will

Nun komme iıch naher Z /weck, unı w1l] annn zeichnen mich
bemühen, welchen Umständen der Mannlıche Same (außer der Ver-
ein1gUNG m1t der Ehegattin) ergoben wIrd, un WAaS f11r Umständen dA1e-
SCS blos als naturliches anzusehen 1St, welchen 1l sich aber m1t
recht einer Vergehung dabey beschuldigen habe

In dem Menschlichen KOrper werden Ai1e mehresten Feuchtigkeiten, 11-
sonderhe1it aber diejenige, Ai1e einem esonderen Nutzen bestimmt SINnd,
aUuUSs dem Geblüte abgesondert, un dAlese Absonderung geschieht 1N gewlben,
VO Schöpfer 4aZu geordneten Werckzeugen, welche Drüusen he1ilßen. LDIie-
SCIl Drüsen wıirdcl clas ihrer Absonderung aufs kunstlichste zubereltete Blut
zugeführt, worautf socdann 1N der Druse selbst, aut eine besonders würdige
Welse, 116e Feuchtigkeit abgesondert WITC. ben dleses Hnden WI1Tr auch bey
der Absonderung des Männlichen 5Samens, un Ai1e 4Zu bestimmte [ Iru-
SCIl sind dA1e sogenannte Hoden (testiculi). Der hleselbst abgesonderte Same
wıircl 1n Canalen (vasa deferentla), deren VO  5 ledem Hoden einer kommt,
gesammlet, un durch dA1eselben 1n gew1be, sehr kunstliıch gebaute Behält-
nıbe, welche den Hals der rın-Blase Negen, gefürt, [ese Behäaltniße
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2.) Daß es schnurstacks wieder den Character eines wahren Nachfolgers 
Jesu ist, sich das geringste bey natürlichen Umständen zu erlauben, was nach 
Sünde schmeckt. 

So wichtig mir diese Folgerungen zu seyn scheinen, so betrübt präsentirt 
sich mir die Lage derer Brüder, welchen ihr zartes Gewißen in die äußerste 
Verlegenheit setzt, sobald sie glauben, daß dieses oder iehnes Sündliche bey 
ihnen vorgegangen ist, und da sie ofte nicht wißen, wie sie das Bedenck
liche von dem nicht Bedencklichen, das Natürliche sich von dem durch eigne 
Schuld zugezogenen unterscheiden sollen; so geraten sie wircklich vielfältig 
in eine bedaurungswürdige Verlegenheit und Unruhe. Etwas dazu beizu-
tragen, diese unnötige Verlegenheit abzuhelfen, ist die wahre Absicht dieser 
Zeilen, nicht aber, auch nur das mindeste zu sagen, welches den Schein hätte, 
als wären Sündliche Vergehungen, welche die Seele beflecken, und den Leib, 
welcher ein Tempel des Heiligen Geistes ist, entheiligen, natürliche Begeben-
heiten, woraus man sich nichts zu machen hätte. Nein! Dieses verabscheue 
ich von ganzem Herzen. 

Ich bin sattsam, aus eigner Erfahrung, überzeugt, daß in uns, von Natur, 
nichts gutes wohnt, und daß, wenn wir gleich alle unnötige Verlegenheit aus 
dem Wege räumen, noch vieles, noch sehr vieles übrig bleibt, welches den 
billigsten Kummer in uns erregt, und uns täglich zu den Füße unsers liebsten 
Heylands legt, von ihm Absolution und Gnade zu erbitten, und o! wie glück-
lich sind wir, daß wir einen Heyland haben, der nicht mit uns nach unsern 
Wercken, Worten und Gedancken rechten, sondern nach seiner unermeßli-
chen Barmherzigkeit und Sünder-Liebe, als seinen armen Kindern, Gnade 
umsonst schencken will. 

Nun komme ich näher zum Zweck, und will dann zu zeichnen mich 
bemühen, unter welchen Umständen der Männliche Same (außer der Ver-
einigung mit der Ehegattin) ergoßen wird, und unter was für Umständen die-
ses blos als etwas natürliches anzusehen ist, unter welchen man sich aber mit 
recht einer Vergehung dabey zu beschuldigen habe. 

In dem Menschlichen Körper werden die mehresten Feuchtigkeiten, in-
sonderheit aber diejenige, die zu einem besonderen Nutzen bestimmt sind, 
aus dem Geblüte abgesondert, und diese Absonderung geschieht in gewißen, 
vom Schöpfer dazu geordneten Werckzeugen, welche Drüsen heißen. Die-
sen Drüsen wird das zu ihrer Absonderung aufs künstlichste zubereitete Blut 
zugeführt, worauf  sodann in der Drüse selbst, auf  eine besonders würdige 
Weise, die Feuchtigkeit abgesondert wird. Eben dieses finden wir auch bey 
der Absonderung des Männlichen Samens, und die dazu bestimmte Drü-
sen sind die sogenannte Hoden (testiculi). Der hieselbst abgesonderte Same 
wird in 2 Canälen (vasa deferentia), deren von iedem Hoden einer kommt, 
gesammlet, und durch dieselben in gewiße, sehr künstlich gebaute Behält-
niße, welche gegen den Hals der Urin-Blase liegen, gefürt. Diese Behältniße 
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heilßen (vesicula spermatı1ca) Samen-Bläsgen. In d1esen Samen-Bläsgen wıirdcl
der Männlıiıche 5Same, welcher eine csehr Gelistreiche Flüßigkeit 1St, bis elt
des bestimmten Gebrauches Oder anderweitigen Krgejehung aufbewahret, e1in
The1l aber deßelben, wIircl VO  5 1er durch dA1e zurucktuüuhrenden (Getalße (vasa
resorbentia”) wiederum zuruck 1INs Grebluüt gebracht. Sobalcle mehr Samen ab-
gesondert wIird, als Ai1e zurucktührenden (Getalße 1INs Blut zurucke führen,
balcde 1st CS auch nOtD, Cal clas Überflüßige abgehe; un Al hat. aUuUSs deßen
zurückbleibung gefährliche kKranckheiten entstehen gesehen; nahmilıch Span-
1CI, Aufschwellen, Entzunden unı heftige Schmertzen der Samen-Bläsgen,
der den Samen VO  5 den Hoden den Samen-Blasgen tuüuhrenden C.anale,
un der Hoden, wiewol d1eser Hall ELTWAaSs seltenes 1St, ennn mehrentheils gehet
der überfiüßilge Samae VO  5 selbst ab, woher annn dA1e sogenannten achtlichen
Verunreinigungen (pollutiones nNOCtUFNAG) entstehen.

LDIe Ursachen, welche den häufigen Absonderungen des Samens Anl
geben, sind VO  5 zweyfacher Art; dA1e 1N Dıingen außer U11S, Ai1e
7zwelte aber 1N ULLSCTCT körperlichen Beschafftfenheit ihren Grund hat Krstere
wl ich erregende, letztere aber tahlgmachende Ursachen HNECMNNECIL

/u den erregenden Ursachen gehören tolgende Umstände: WL e1in Br11-
der CS sich erlaubt, inge sehen, hören, reden, dencken un
thun. dA1e aut irgend eiIne Welse eiInen Re1ltz ZUT Wolhust 1n ı1hm CIICDCH kön-
1C1I1. FPerner der ubigeesang, als welcher den KOper nahrt. un Ai1e Seele

allerley Außschweifungen führt, un auch Ubermaß 1mM Kssen un Irın-
cken, wodcdurch oleichfalls der Korper sehr genährt un einer estarckeren
Absonderung des Samens Anl gegeben werden annn

LDIe tahigmachenden Ursachen Hndet Al

bey gesunden, starcken, vollblütigen Personen; welche e1in heliteres (se-
muth haben, un 1N denen Jahren leben, 1N welchen 1l 116e orößte tarcke
sowo| der Seele als der Leibes-Kräfte genlest. Hier wIird, vermoöoge der nmatılr-
liıchen Beschaffenheit, eichte mehr, un e1in gelstreicher, dA1e Nertrven relzen-
der Same abgesondert,

bey solchen Brüdern, welche aUuUSs der Weld ZUT emelne kommen, un
durch ein gefahrliches sSundliches Leben Ai1e ZUT Aufbehaltung des
Samens verordneten Thelle geschwächt, un den The1l des Bluts
dA1e Thelle, der Same abgesondert, un durch welche ausgeworfen wIird,

vermehrt haben, mehr Samen ausgesondert wıirdcl un weniger autf-
behalten werden annn [Meses scheinen dielenigen SCY.;

WO des Falles Narbe, AMAT

Außerlich bleibt, W1E S16 WAT;
och dA1e eigentliche Wund,
Geheilt un gereinigt wIircl aUuUSs dem Grund

heißen (vesicula spermatica) Samen-Bläsgen. In diesen Samen-Bläsgen wird 
der Männliche Same, welcher eine sehr Geistreiche Flüßigkeit ist, bis zu Zeit 
des bestimmten Gebrauches oder anderweitigen Ergießung aufbewahret, ein 
Theil aber deßelben, wird von hier durch die zurückführenden Gefäße (vasa 
resorbentia?) wiederum zurück ins Geblüt gebracht. Sobalde mehr Samen ab-
gesondert wird, als die zurückführenden Gefäße ins Blut zurücke führen, so-
balde ist es auch nötig, daß das Überflüßige abgehe; und man hat, aus deßen 
zurückbleibung gefährliche Kranckheiten entstehen gesehen; nähmlich Span-
nen, Aufschwellen, Entzünden und heftige Schmerzen der Samen-Bläsgen, 
der den Samen von den Hoden zu den Samen-Bläsgen führenden Canäle, 
und der Hoden, wiewol dieser Fall etwas seltenes ist, denn mehrentheils gehet 
der überflüßige Same von selbst ab, woher dann die sogenannten Nächtlichen 
Verunreinigungen (pollutiones nocturnae) entstehen. 

Die Ursachen, welche zu den häufigen Absonderungen des Samens Anlaß 
geben, sind von zweyfacher Art; wovon die erste in Dingen außer uns, die 
zweite aber in unserer körperlichen Beschaffenheit ihren Grund hat. Erstere 
will ich erregende, letztere aber fähigmachende Ursachen nennen. 

Zu den erregenden Ursachen gehören folgende Umstände: wenn ein Bru-
der es sich erlaubt, Dinge zu sehen, zu hören, zu reden, zu dencken und zu 
thun, die auf  irgend eine Weise einen Reitz zur Wollust in ihm erregen kön-
nen. Ferner der Müßiggang, als welcher den Köper nährt, und die Seele gerne 
zu allerley Außschweifungen führt, und auch Übermaß im Essen und Trin-
cken, wodurch gleichfalls der Körper zu sehr genährt und zu einer stärckeren 
Absonderung des Samens Anlaß gegeben werden kann. 

Die fähigmachenden Ursachen findet man 
1. bey gesunden, starcken, vollblütigen Personen; welche ein heiteres Ge-

müth haben, und in denen Jahren leben, in welchen man die größte Stärcke 
sowol der Seele als der Leibes-Kräfte geniest. Hier wird, vermöge der natür-
lichen Beschaffenheit, leichte mehr, und ein geistreicher, die Nerven reizen-
der Same abgesondert. 

2. bey solchen Brüdern, welche aus der Weld zur Gemeine kommen, und 
durch ein zuvor gefährliches sündliches Leben die zur Aufbehaltung des 
Samens verordneten Theile so geschwächt, und den Theil des Bluts gegen 
die Theile, so der Same abgesondert, und durch welche er ausgeworfen wird, 
so vermehrt haben, daß mehr Samen ausgesondert wird und weniger auf-
behalten werden kann. Dieses scheinen dieienigen zu seyn:
		  Wo des Falles Narbe, zwar
		  Äußerlich bleibt, wie sie war; 
		  Doch die eigentliche Wund, 
		  Geheilt und gereinigt wird aus dem Grund. 
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Wenn oleich solche Bruüder solche Uberbleibsel ihres vorher geführten ıülbeln
Wandels ofte m11 Schmertzen tuhlen mubten, 1st doch Sew1b (sottes (snade

mächtig 1n ihnen, Cal ihre Seele VO  5 der Befleckung der Sılnde fre1 bleiben
kann, un S16 alles clas ermelden können, clas tahlg 1St, LECUC EHUNGECN 1N
ihrem Fleische erwecken, unı durch Ai1e elt verlieren sich Ai1e angeführten
schmerzlıchen UÜberbleibsel auch 1N ELTWAaSsS Hıeher sind och einige Kranck-
heiten rechnen, welche eiIne estarkere Absonderung des Samens veranlaßen,
als

Ai1e Hypochondrie, bey solchen, Ai1e ceser Kranckhelt starck leiden,
werden dA1e Ofters bey ihnen sich ereichnende Krämpfe 1mM Unterleibe
wellen, besonders aber bey gew1iben („emüths-Bewegungen, un andern Um-
standen, welche dA1e Kraämpfe vermehren, eine Jäahliche Krgojelung des Samens
veranlaßen, welches bey iıhnen desto mehr bedauern 1St, 1€ mehr ıhr vorher
schon angstliches (Gsemuth dacdurch geangstiget, unı ihre ohnehlin schwachen
Nerven geschwächt werden.

Hindet 1l bey gew1iben Arten VO  5 Auszehrungen auch ofte, Cal wieder
Wıllen un Veranlaßung des Krancken, emselben ofte der Samen entgehet;
iıch habe Bruüder 1n der (ur gehabt, denen d1eses alle tunden wenigstens
einmal vorkam, un ihren /Zaustand außerst verschlimmerte, zıuım al WC111) S16
oroben Gemuthskummer daruber hatten.

Kıne esondere chärfte 1N denen Saften un auch des Samens 1st auch
ofte Ursache, Cal 116e ZUT Aufbehaltung unı Krgejehung delßelben geordnete
Thelle gereitzt werden, wocurch eine Oftmalige Krgejehung €1'1'6g'[ werden
annn

Was tolgd annn 11L  ' aUuUSs dem gesagten”? Hıier moöochte ich abbrechen,
un clas übrige denen Bruüudern überlaßen, Ai1e m11 denen igen-
schaften des menschlichen Herzens belßer bekannt sind als ich Weıl iıch mich
aber einmal dAlese aterle habe, wl ich melne Gedanken be1-
fügen.

Lieienige Ursachen, 116e iıch als erregende angegeben habe, scheinen M1r
Ai1e eigentlich fiehenden SCYIL, dielenigen die, WCL1M) WI1Tr uUuL1Ss derselben
schuldig gemacht haben, Ai1e gerechteste Verlegenheit 1n uUuL1Ss CIICDCH mubten,
un Ai1e eigentlich dA1e Seele beflecken. Liese Verlegenheit, dA1e einen wah-
IC  - Bruder Sew1b) ZU Heyland treibt, 1st vlelleicht heilsamer, als WL 1l

11UT7 bey leder unangenehmen Vorkommenheit, dA1e vlelleicht aus körperlichen
Ursachen entstehen kann, estehen bleibt, daruber nachsinnt, un sich vIiel-
leicht dadurch mehr Schaden zufügt als Nutzen schaft, indem clas viele Den-
cken A un Nachsinnen ber d1ese Umstande nıcht immer geschehen kann,
ohne LECUC ESUNSECN veranlaßen, daher sche1int M1r Ai1e Regel eigentlich

SCVL, nıcht bey seinem Elend estehen bleiben, sondern aut den Heyland
sehen, un ı1hm unendliche (snade un Barmherzigkeit Zzuzutrauen Der

ete Eindruck seliner unendlichen Liebe U11S, welcher schwaches
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Wenn gleich solche Brüder solche Überbleibsel ihres vorher geführten übeln 
Wandels ofte mit Schmerzen fühlen müßten, so ist doch gewiß Gottes Gnade 
so mächtig in ihnen, daß ihre Seele von der Befleckung der Sünde frei bleiben 
kann, und sie alles das vermeiden können, das fähig ist, neue Regungen in 
ihrem Fleische zu erwecken, und durch die Zeit verlieren sich die angeführten 
schmerzlichen Überbleibsel auch in etwas. Hieher sind noch einige Kranck
heiten zu rechnen, welche eine stärkere Absonderung des Samens veranlaßen, 
als 

1. die Hypochondrie, bey solchen, die an dieser Kranckheit starck leiden, 
werden die öfters bey ihnen sich ereichnende Krämpfe im Unterleibe zu-
weilen, besonders aber bey gewißen Gemüths-Bewegungen, und andern Um-
ständen, welche die Krämpfe vermehren, eine jähliche Ergießung des Samens 
veranlaßen, welches bey ihnen desto mehr zu bedauern ist, ie mehr ihr vorher 
schon ängstliches Gemüth dadurch geängstiget, und ihre ohnehin schwachen 
Nerven geschwächt werden. 

2. findet man bey gewißen Arten von Auszehrungen auch ofte, daß wieder 
Willen und Veranlaßung des Krancken, demselben ofte der Samen entgehet; 
ich habe Brüder in der Cur gehabt, denen dieses alle 24 Stunden wenigstens 
einmal vorkam, und ihren Zustand äußerst verschlimmerte, zumal wenn sie 
großen Gemüthskummer darüber hatten. 

Eine besondere Schärfe in denen Säften und auch des Samens ist 3. auch 
ofte Ursache, daß die zur Aufbehaltung und Ergießung deßelben geordnete 
Theile gereitzt werden, wodurch eine zu oftmalige Ergießung erregt werden 
kann. 

Was folgd dann nun aus dem gesagten? Hier möchte ich gerne abbrechen, 
und das übrige denen Brüdern zu sagen überlaßen, die mit denen Eigen-
schaften des menschlichen Herzens beßer bekannt sind als ich. Weil ich mich 
aber einmal an diese Materie gewagt habe, so will ich meine Gedanken bei-
fügen. 

Dieienige Ursachen, die ich als erregende angegeben habe, scheinen mir 
die eigentlich zu fliehenden zu seyn, dieienigen die, wenn wir uns derselben 
schuldig gemacht haben, die gerechteste Verlegenheit in uns erregen müßten, 
und die eigentlich die Seele beflecken. Diese Verlegenheit, die einen wah-
ren Bruder gewiß zum Heyland treibt, ist vielleicht heilsamer, als wenn man 
nur bey ieder unangenehmen Vorkommenheit, die vielleicht aus körperlichen 
Ursachen entstehen kann, stehen bleibt, darüber nachsinnt, und sich viel-
leicht dadurch mehr Schaden zufügt als Nutzen schaft, indem das viele Den-
cken an, und Nachsinnen über diese Umstände nicht immer geschehen kann, 
ohne neue Regungen zu veranlaßen, daher scheint mir die Regel so eigentlich 
zu seyn, nicht bey seinem Elend stehen zu bleiben, sondern auf  den Heyland 
zu sehen, und ihm unendliche Gnade und Barmherzigkeit zuzutrauen. Der 
tiefe Eindruck seiner unendlichen Liebe gegen uns, welcher unser schwaches 
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Liebes-Flämmleln ıh: Sew1b) auch anzüundet, clas utschauen aut ıh
als Martermann, der 1SCITIC Sılnden ZEeErMArtTETT un zerschlagen haben,
un clas kindlich-gläubige /Zutrauen ı1hm gehören SeWw1l den kraftigsten
Verwahrungs-Mitteln dA1e erregenden Ursachen.

egen Ai1e tahıgmachenden Ursachen habe iıch och ein1SXEe Rath-Schläge
aUuUSs der Arzney-Wiıssenschaft. Wenn demnach bey gesunden, starcken, un
vollblütigen Brudern e1n UÜberfluß des Samens entstehet, rathe iıch ihnen,
sich 1N Kssen unı Irtıncken ELTWAaSs malhıigen, nıcht 1e] estarckes Bler, Wein
Oder sonstige erhitzende (setrancke sich nehmen, welches insonder-
elt bey denenlienigen o1lt, welche e1ne sitzende ebens-Art tühren; un den
Mü[}iggang fiehen.

Übrigens 1st CS gut, Cal s1e, WL CS Ai1e oth ein1germaben erfordert,
Stuhle gehen un den Urn laßen, ehe S16 sich des Abencds Bette legen,
amıt nıcht 1mM Schlat Ai1e Samen-Bläsgen, welche zwIischen dem Mast-Darme
un dem Halse der rn-Blase Negen, gedruckt werden, un d1eser Druck eine
Krgejehung des Samens veranlaße. Aus eben dem Grunde 1st CS auch guLt, nıcht
aut den Rücken, sondern aut der eiInen Oder andern SeIlte 1mM Schlate lHe-
SCH Geschleht aber dennoch, bey aller Vorsicht un ohne beschuldigende
Veranlaßung, eine Krgielbung, rathe ich solchen Brüdern, solches als ELTWAaSs
naturliches anzusehen, unı sich keinen unnotigen Gew1lbens-Kummer Arul-
ber machen. Wenn solche Bruüder reiten, geschieht CS zuwellen, durch
d1ese ewegung eine Krgejehung des Samens veranlalit wIrd, CS 1st demnach
auch hlerinnen ein1SXEe Vorsicht gebrauchen, Cal Al nıcht starck reitet,
bevor 1l ordentlich aut ein Pferd S1tzen gelernt habe

Bey solchen Brüdern, dA1e dA1e Folgen der chemaligen Vergehungen
empfinden haben, we1l ich nıcht vlelen Rath ich Bedencken, iıhnen
außerliche starckende Mıttel rathen, we1l iıch befürchte, Cal der dadurch
verursachte Re1ltz mehr schaden durfte, un 1l 1er nıcht immer sicher 1St,
Cal nıcht och e1n boöser Zunder daliegt, welcher, WL 1l ıh durch außer-
iıch estarkende Mıttel vertreibe, schweren un oroben Krankheiten Anl
geben könnte. Sollte ıhr /Zustand traurich SCYL, Cal Hults-Mıttel (1 -

forderte, ware CS beßer, 1N dAesem Falle, einen vorsichtigen Arrzt rathe
ziehen. Übrigens rathe iıch solchen Brüdern, S16 sich vielmehr daruber

freuen, un CS m1t Danck erkennen, Cal der Heyland ıhr Herz ergriffen, als
Cal S1E den elenden /Zaustand ihres KOrpers beweinen, eiIne lecde Veranlaßung
ZUT Sınde aber, klein S16 immer scheinen INas, muß S16 sogleich als 1INL1LE

Sıınder ZU Heyland treiben. kKranklıchen muß 1l ach ihren ranklıchen
Umständen clas Beste rathen. Fleißige Moton un ein helteres (Gsemuth
werden einem Hypochondrianum 1N Absıcht derer Krämpfe, welche Samen
KErgiebungen bey ihnen veranlaßen, Sew1b) 1e] helten. Nıchts wIircl selinen
/Zaustand mehr verschliımmern, als WCL1M) sich alles ZUT Sılnde macht, und,
welches iıch auch bemerkt habe, ZUT Sılnde machen will, WAaSs doch wircklich

Liebes-Flämmlein gegen ihn gewiß auch anzündet, das Aufschauen auf  ihn 
als Martermann, der unsere Sünden so zermartert und so zerschlagen haben, 
und das kindlich-gläubige Zutrauen zu ihm gehören gewiß zu den kräftigsten 
Verwahrungs-Mitteln gegen die erregenden Ursachen. 

Gegen die fähigmachenden Ursachen habe ich noch einige Rath-Schläge 
aus der Arzney-Wissenschaft. Wenn demnach bey gesunden, starcken, und 
vollblütigen Brüdern ein Überfluß des Samens entstehet, so rathe ich ihnen, 
sich in Essen und Trincken etwas zu mäßigen, nicht viel starckes Bier, Wein 
oder sonstige erhitzende Geträncke zu sich zu nehmen, welches insonder
heit bey denenienigen gilt, welche eine sitzende Lebens-Art führen; und den 
Müßiggang zu fliehen. 

Übrigens ist es gut, daß sie, wenn es die Noth einigermaßen erfordert, zu 
Stuhle gehen und den Urin laßen, ehe sie sich des Abends zu Bette legen, 
damit nicht im Schlaf  die Samen-Bläsgen, welche zwischen dem Mast-Darme 
und dem Halse der Urin-Blase liegen, gedruckt werden, und dieser Druck eine 
Ergießung des Samens veranlaße. Aus eben dem Grunde ist es auch gut, nicht 
auf  den Rücken, sondern auf  der einen oder andern Seite im Schlafe zu lie-
gen. Geschieht aber dennoch, bey aller Vorsicht und ohne zu beschuldigende 
Veranlaßung, eine Ergießung, so rathe ich solchen Brüdern, solches als etwas 
natürliches anzusehen, und sich keinen unnötigen Gewißens-Kummer drü-
ber zu machen. Wenn solche Brüder reiten, geschieht es zuweilen, daß durch 
diese Bewegung eine Ergießung des Samens veranlaßt wird, es ist demnach 
auch hierinnen einige Vorsicht zu gebrauchen, daß man nicht zu starck reitet, 
bevor man ordentlich auf  ein Pferd zu sitzen gelernt habe. 

Bey solchen Brüdern, die die Folgen der ehemaligen Vergehungen zu 
empfinden haben, weiß ich nicht vielen Rath, ich trage Bedencken, ihnen 
äußerliche stärckende Mittel zu rathen, weil ich befürchte, daß der dadurch 
verursachte Reitz mehr schaden dürfte, und man hier nicht immer sicher ist, 
daß nicht noch ein böser Zunder daliegt, welcher, wenn man ihn durch äußer-
lich stärkende Mittel vertreibe, zu schweren und großen Krankheiten Anlaß 
geben könnte. Sollte ihr Zustand so traurich seyn, daß er Hülfs-Mittel er-
forderte, so wäre es beßer, in diesem Falle, einen vorsichtigen Arzt zu rathe 
zu ziehen. Übrigens rathe ich solchen Brüdern, daß sie sich vielmehr darüber 
freuen, und es mit Danck erkennen, daß der Heyland ihr Herz ergriffen, als 
daß sie den elenden Zustand ihres Körpers beweinen, eine iede Veranlaßung 
zur Sünde aber, so klein sie immer scheinen mag, muß sie sogleich als arme 
Sünder zum Heyland treiben. Kränklichen muß man nach ihren kränklichen 
Umständen das Beste rathen. Fleißige Motion und ein heiteres Gemüth 
werden einem Hypochondrianum in Absicht derer Krämpfe, welche Samen 
Ergießungen bey ihnen veranlaßen, gewiß viel helfen. Nichts wird seinen 
Zustand mehr verschlimmern, als wenn er sich alles zur Sünde macht, und, 
welches ich auch bemerkt habe, zur Sünde machen will, was doch wircklich 
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keine 1St, sondern VO  5 selner Kranklichkeit unmıttelbar herruhrt. Im übrigen
muß sich be1 einem verständigen medi1co, der dadurch, ıhm se1INe
kKranckhelt VO  5 der gefahrlichsten Selte vorstellt, unı immer m1t medic1in
un Einnehmen unterhäalt, ıh nıcht och 1e] kranker macht, Raths erholen.
Bey Auszehrenden, welchen e1in ofte vorkommender Samen-Fluß hoöchst be-
schwerlich WAarT, un S16 außerst entkräftete, habe iıch ofte davon, Cal S16 Ai1e
Geburths-Theille e1in Oder ein paar mal des Tages 1N kaltes Wasser hengen
ließen, Ooder Leinwand, welche m11 kaltem Wasser befeuchtet WAarL, daruber
schlugen, oroße ultfe gesehen.

Brüdern, bey denen eine esondere charfe 1N den Saften Z Samen-
Fluß nlal o1bt rathe ich, eine iıhren Umständen angemebene Lebensart
führen, keine groben Spelisen, Ai1e charfe 1n denen Saften veranlaßen, be-
soNnders keine Schweline- un GAansefleisch auch nıcht 1e] starck SC
salzene Speisen genteben. DE aber Ai1e Beurtheilung dleses /Zustands ELTWAaSs
schwer 1St, 1st CS Qut, auch hlerüuber eINnes verständigen Medi1c1 (sedancken

hoören.
och eiIne TAagC 1st 17 erortern übrig, namılıch ob bey solchen Bril-

dern, bey denen aus naturlichen Ursachen der Same häufiger als bey ande-
1CI abgesondert wIrd, vermoöoge des Reltzes dleses 5Samens, nıcht eiIne OTO-
ere Fähigkeit Oder Ne1gung der Seele solchen (regenständen entstehe,
Ai1e einen estarkeren Re1ltz 1N iıhrem COrper veranlaßt, clas also eine Ursache
immer Ai1e andre verstäarkte, un Ai1e Bosen Neigungen der Seele, also VO  5

einer natuürlichen körperlichen Ursache herrurten. Geben einem nıcht andere
Umstände Anl dleses glauben, cla CS bekannt 1St, Cal mancher vermOöoge
SeINEes esonderen Temperaments gew1iben Unarten mehr als andere geneicht
i1st” eratet ein Cholericus nıcht 1N den heftigsten orn ber eine Sache, Ai1e
der Phlegmaticus m11 der oroößten Gleichgültigkeit empfindet? Findet Al CS

nıcht auch 1n der Weld, einer vermoöoge SeINEs MPCTAMENTO un nmatılr-
licher Beschafftfenheit SeINES KOrpers mehr ZUT Wolhust als andere geneicht ist
Daher zwelifle ich, sich dA1ese TAagC orade m11 eın beantworten Lalt
Bey einem Menschen, der 1n der Weld ach selinen Begierden lebt, Oder der
aUuUSs eignen Kraften, ohne den Heyland, se1n Leben beßern sucht, sche1int
S16 M1r 1N tölliger tarcke wahr SCV}; bey einem Bruder aber, der begnadigt
1St, der den Heyland lebt, dem SCYVII Marterbild, W1E f11r Ai1e Sılnden gebü-
Öet hat 1Ins Herze gedrückt 1St, dem CS VO  5 SaDNzZch Herzen durchs Heylands
(snade anliegt, auch nıcht clas mindeste bey ı1hm mMOgE vorkommen, WAaS

den Sinn Christ1 ware, un der bey leder Veranlaßung un Re1ltz ZUT

Sınde oleich seInem Heyland fliehet, un der nıcht ruhlg 1St, bis den
Frieden (sottes wiederum 1N selner Seele fühlet, bey einem solchen Hndet
wohl eine gänzliche Ausnahme un ich zwelife 11 geringsten nicht,
sehr vlele Beispiele 1n der emelne dieses, ZUT hre (sottes ULLSCTES Heıllandes
bestätigen. Ks wIircl sich daher auch wohl eın wahrer Bruder den (sedancken
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keine ist, sondern von seiner Kränklichkeit unmittelbar herrührt. Im übrigen 
muß er sich bei einem verständigen medico, der dadurch, daß er ihm seine 
Kranckheit von der gefährlichsten Seite vorstellt, und immer mit medicin 
und Einnehmen unterhält, ihn nicht noch viel kränker macht, Raths erholen. 
Bey Auszehrenden, welchen ein ofte vorkommender Samen-Fluß höchst be-
schwerlich war, und sie äußerst entkräftete, habe ich ofte davon, daß sie die 
Geburths-Theile ein oder ein paar mal des Tages in kaltes Wasser hengen 
ließen, oder Leinwand, welche mit kaltem Wasser befeuchtet war, darüber 
schlugen, große Hülfe gesehen. 

Brüdern, bey denen eine besondere Schärfe in den Säften zum Samen-
Fluß Anlaß gibt rathe ich, eine ihren Umständen angemeßene Lebensart zu 
führen, keine groben Speisen, die Schärfe in denen Säften veranlaßen, be-
sonders keine Schweine- und Gänsefleisch zu essen, auch nicht viel starck ge-
salzene Speisen zu genießen. Da aber die Beurtheilung dieses Zustands etwas 
schwer ist, so ist es gut, auch hierüber eines verständigen Medici Gedancken 
zu hören. 

Noch eine Frage ist mir zu erörtern übrig, nämlich ob bey solchen Brü-
dern, bey denen aus natürlichen Ursachen der Same häufiger als bey ande-
ren abgesondert wird, vermöge des Reitzes dieses Samens, nicht eine grö-
ßere Fähigkeit oder Neigung der Seele zu solchen Gegenständen entstehe, 
die einen stärkeren Reitz in ihrem Cörper veranläßt, das also eine Ursache 
immer die andre verstärkte, und die Bösen Neigungen der Seele, also von 
einer natürlichen körperlichen Ursache herrürten. Geben einem nicht andere 
Umstände Anlaß dieses zu glauben, da es bekannt ist, daß mancher vermöge 
seines besonderen Temperaments gewißen Unarten mehr als andere geneicht 
ist? Geratet ein Cholericus nicht in den heftigsten Zorn über eine Sache, die 
der Phlegmaticus mit der größten Gleichgültigkeit empfindet? Findet man es 
nicht auch in der Weld, daß einer vermöge seines temperamento und natür-
licher Beschaffenheit seines Körpers mehr zur Wollust als andere geneicht ist. 
Daher zweifle ich, daß sich diese Frage grade zu mit nein beantworten läßt. 
Bey einem Menschen, der in der Weld nach seinen Begierden lebt, oder der 
aus eignen Kräften, ohne den Heyland, sein Leben zu beßern sucht, scheint 
sie mir in fölliger Stärcke wahr zu seyn; bey einem Bruder aber, der begnadigt 
ist, der den Heyland liebt, dem seyn Marterbild, wie er für die Sünden gebü-
ßet hat, ins Herze gedrückt ist, dem es von ganzen Herzen durchs Heylands 
Gnade anliegt, daß auch nicht das mindeste bey ihm möge vorkommen, was 
gegen den Sinn Christi wäre, und der bey ieder Veranlaßung und Reitz zur 
Sünde gleich zu seinem Heyland fliehet, und der nicht ruhig ist, bis er den 
Frieden Gottes wiederum in seiner Seele fühlet, bey einem solchen findet 
wohl eine gänzliche Ausnahme statt, und ich zweifle im geringsten nicht, daß 
sehr viele Beispiele in der Gemeine dieses, zur Ehre Gottes unseres Heilandes 
bestätigen. Es wird sich daher auch wohl kein wahrer Bruder den Gedancken 
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erlauben, e $ vermOöoge SeINEes Temperaments un naturlicher Beschaffen-
elt SeINEs KOrpers, e1in mehreres Recht als andere dA1esen Oder lenen Aus-
schweifungen habe

Barby, den Mertz 1779 Peter Swertner

Anhang Transkrıption der Instruktionen für clıe Chorhelfer
des jedigen Brüderchors von 1785 Kapıtel 771 DIS

ın Spangenbergs handschriftlicher Ausgabe>*

Y 21

DE e1n lediger Bruder terner cdaraut sehen hat selinen Le1ib 1N He1-
lgung un Ehren behalten WI1SSe, un eiINnes Theiıls selinen Wandel nıcht

dem (sesetz führe, andern Theiıls aber auch dem Fleisch nıcht Raum
gebe un VOT der Sılnde der Selbstbefleckung bewahrt bleibe; richtet e1in
C horhelter selinen Unterricht och aut tolgende hleher gehörige Punkte:

(sott hat 1n clas mannliche Geschlecht einen Saamen gelegt, der aus den
edelsten Saften des Leibes bestehet, un bey erwachsenen Personen ZUT Reite
Omt LMeser 1st VO  5 ı1hm dem heiligen Gebrauch bestimmt, Cal ein Ehe-
111A1111 denselben selner TAauU mittheile; un Ai1e TAauU hat gebildet,
S1E d1esen Saamen annehmen, dadurch schwanger werden, ein Kınd 1N iıhrem
Le1ibe tragen un solches ZUT Welt gebähren kan

DE kan CS 11L  > geschehen, Bruder 1N den Gliedern, dA1e dem MANN-
liıchen Geschlecht eigen sind, eine unordentliche Kegung haben, Cal iıhnen
clas hNed stark wıirdcl un Beschwerde macht: auch, Cal der 5aame, der 1N
iıhnen 1St, bey Tag Oder 1n der Nacht, zuwellen VO  5 iıhnen geht. Was hat e1in
C horhelter dabey sagen”

Was clas betrift, 1st merken, al} solcher manchmal, ohne eiIne
Veranlassung VO  5 Seliten der Seele, och VO  5 Selten der I Maet entstehen kan
LDIe Ursache davon 1st Ofters eine Kranklichkeit des KOrpers, Oder auch, WCL1M)

derselbe Vigutö$.52 un stark 1sSt. Ist e1in Bruder sich keiner Veranlassung be-
wulßht, daruber sich VOT seinem Herrn schamen hat; hat sich doch

51 U R 41111 (Ohne Datumsangabe).
kräaftig.

erlauben, daß er, vermöge seines Temperaments und natürlicher Beschaffen-
heit seines Körpers, ein mehreres Recht als andere zu diesen oder ienen Aus-
schweifungen habe. 

Barby, den 26 Mertz 1779	 Peter Swertner

Anhang 2: Transkription der Instruktionen für die Chorhelfer  
des ledigen Brüderchors von 1785 (R.4.III.3.), Kapitel 21 bis 
23 in Spangenbergs handschriftlicher Ausgabe51

§ 21

Da ein lediger Bruder ferner darauf  zu sehen hat, daß er seinen Leib in Hei-
ligung und Ehren zu behalten wisse, und eines Theils seinen Wandel nicht 
unter dem Gesetz führe, andern Theils aber auch dem Fleisch nicht Raum 
gebe und vor der Sünde der Selbstbefleckung bewahrt bleibe; so richtet ein 
Chorhelfer seinen Unterricht noch auf  folgende hieher gehörige Punkte:

Gott hat in das männliche Geschlecht einen Saamen gelegt, der aus den 
edelsten Säften des Leibes bestehet, und bey erwachsenen Personen zur Reife 
komt. Dieser ist von ihm zu dem heiligen Gebrauch bestimmt, daß ein Ehe-
mann denselben seiner Frau mittheile; und die Frau hat er so gebildet, daß 
sie diesen Saamen annehmen, dadurch schwanger werden, ein Kind in ihrem 
Leibe tragen und solches zur Welt gebähren kan. 

Da kan es nun geschehen, daß Brüder in den Gliedern, die dem männ-
lichen Geschlecht eigen sind, eine unordentliche Regung haben, daß ihnen 
das Glied stark wird und Beschwerde macht; auch, daß der Saame, der in 
ihnen ist, bey Tag oder in der Nacht, zuweilen von ihnen geht. Was hat ein 
Chorhelfer dabey zu sagen? 

Was das erste betrift, so ist zu merken, daß solcher manchmal, ohne eine 
Veranlassung von Seiten der Seele, noch von Seiten der Diaet entstehen kan. 
Die Ursache davon ist öfters eine Kränklichkeit des Körpers, oder auch, wenn 
derselbe zu vigurös52 und stark ist. Ist ein Bruder sich keiner Veranlassung be-
wußt, darüber er sich vor seinem Herrn zu schämen hat; so hat er sich doch 

51	 UA, R.4.III.1. (ohne Datumsangabe).
52	 kräftig.
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nıcht leichtsinnig darüuber WCDZUSCZCH; sondern empfiechlt sich SAamnıt Seel]
un Le1ib seInem Heılande:; hat sich aber nıcht bemühen, CS durch e1in
eigenes” Wurken wegzuschaffen, och weniger aber, Ai1e Kegung durch Be-
rührung SeINEes Leibes m1t der and 1N Ordnung bringen. Durch beydes
kan S16 11UT7 och mehr verstäarkt>* werden. Wenn aber clas (Gsemuth e1in ander
Objekt bekommt, un insonderheit den gekreuzigten Erlöser anschaut:
Lalt Ai1e Kegung VO  5 selbst ach

Ktwas anders 1st CS5, WL dergleichen EHUNGECN aUuUSs einer unordentlichen
I Maet entstehen. Dabey hat e1in Bruder bDıllıg dA1e Worte des Apostels be-
denken: Wartet des Lelibes, doch also, al} nıcht geıl wercdce. Hr hat sich
also untersuchen: ob ETW. nahrhafte Spelisen, Ooder starke (zetränke,
Oder MAeselben nıcht mahıig sich :<  IL  9 ob CTW wen1g
arbeitet, 1e] schläft, Ooder 1n selner Lebensart unordentlich ISt; ennn
auch ein ülbertriebenes Wachen kan dergleichen ach sich Zziehen. In solchem
Hall hat der Chorhelftfer einem solchen”® Bruder rathen, clas abzustellen,
WAaS ı1hm d1ese oth verursacht:; macht CS sich nıcht 11UT7 selber schwe-
ICI, als CS nöthig 1St, sondern kan sich auch andre betrubte Folgen f11r Le1ib
un Seele zuzliehen. Sirach Sa Prüfe, WAaS deinem Le1ib gesund ist.> Mancher
kan sonderlich des Abends, keine Milchspeisen vertragen, bey einem andern
hat der Catfee, bey einem drıtten der Weıln, Oder starkes l1er den Effekt,
eine Unordnung 1N seInem KOrper entsteht. So W1E 1l darınnen keine a ll
gemelne Regel geben kan kan sich auch e1in Bruder darınnen nıcht ach
dem andern richten, sondern muß selber aUuUSs Erfahrung lernen, WAaSs ı1hm
Sagl, Oder nıcht Kın Chorhelfer hat se1INe Bruüder VOT dem Brandtwein un
dergleichen hizigen (setraänken sorgfältig Warncl, unı daruber wachen,
Cal dergleichen nıcht 11 Chor einrelsse.

Außerdem aber entstehen solcherley EOUNSCN auch, WL Al se1INe
Seele nıcht keusch bewahrt, unrelinen Bildern un Phantasıien Pla 1Dt, Ooder
iıhnen Sar nachhänget un dabey den Erinnerungen un Bestrafungen des
Heillgen elstes nıcht Gehor 1bDt. Wer dessen sich bewußlt 1St, der hat Ursa-
che, erschrecken, unverweilt se1INe Augen aut Jesum (reu7z richten,
Vergebung bey Ihm suchen, un nıcht ruhen, aufs MLCUC VO  5 Ihm
angeblıkt un getroöstet worden.

durchgestrichen: gesezliches.
durchgestrichen: 1F TIELFE.

55 Römer 1514
50 durchgestrichen; seInem.
5 / Sırach 27,50
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nicht leichtsinnig darüber wegzusezen; sondern er empfiehlt sich samt Seel 
und Leib seinem Heilande; er hat sich aber nicht zu bemühen, es durch ein 
eigenes53 Würken wegzuschaffen, noch weniger aber, die Regung durch Be-
rührung seines Leibes mit der Hand in Ordnung zu bringen. Durch beydes 
kan sie nur noch mehr verstärkt54 werden. Wenn aber das Gemüth ein ander 
Objekt bekommt, und insonderheit den gekreuzigten Erlöser anschaut: so 
läßt die Regung von selbst nach. 

Etwas anders ist es, wenn dergleichen Regungen aus einer unordentlichen 
Diaet entstehen. Dabey hat ein Bruder billig die Worte des Apostels zu be-
denken: Wartet des Leibes, doch also, daß er nicht geil werde.55 Er hat sich 
also zu untersuchen: ob er etwa zu nahrhafte Speisen, oder starke Getränke, 
oder dieselben nicht mäßig genug zu sich genommen, ob er etwa zu wenig 
arbeitet, zu viel schläft, oder sonst in seiner Lebensart unordentlich ist; denn 
auch ein übertriebenes Wachen kan dergleichen nach sich ziehen. In solchem 
Fall hat der Chorhelfer einem solchen56 Bruder zu rathen, das abzustellen, 
was ihm diese Noth verursacht; sonst macht er es sich nicht nur selber schwe-
rer, als es nöthig ist, sondern kan sich auch andre betrübte Folgen für Leib 
und Seele zuziehen. Sirach sagt: Prüfe, was deinem Leib gesund ist.57 Mancher 
kan, sonderlich des Abends, keine Milchspeisen vertragen, bey einem andern 
hat der Caffee, bey einem dritten der Wein, oder starkes Bier den Effekt, daß 
eine Unordnung in seinem Körper entsteht. So wie man darinnen keine all-
gemeine Regel geben kan, so kan sich auch ein Bruder darinnen nicht nach 
dem andern richten, sondern muß selber aus Erfahrung lernen, was ihm zu-
sagt, oder nicht. Ein Chorhelfer hat seine Brüder vor dem Brandtwein und 
dergleichen hizigen Getränken sorgfältig zu warnen, und darüber zu wachen, 
daß dergleichen nicht im Chor einreisse. 

Außerdem aber entstehen solcherley Regungen auch, wenn man seine 
Seele nicht keusch bewahrt, unreinen Bildern und Phantasien Plaz gibt, oder 
ihnen gar nachhänget und dabey den Erinnerungen und Bestrafungen des 
Heiligen Geistes nicht Gehör gibt. Wer dessen sich bewußt ist, der hat Ursa-
che, zu erschrecken, unverweilt seine Augen auf  Jesum am Creuz zu richten, 
Vergebung bey Ihm zu suchen, und nicht zu ruhen, biß er aufs neue von Ihm 
angeblikt und getröstet worden. 

53	 durchgestrichen: gesezliches.
54	 durchgestrichen: irritirt.
55	 Römer 13,14.
56	 durchgestrichen; seinem.
57	 Sirach 27,30.
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Was den andern Punkt betrift nemlıch W1E hat CS ein Bruder anzusehen, WCL1M)

ı1hm ELTWAaSs VO  5 dem mannlichen Saamen 1mM chlafe Oder wachend entgeht?
Und WAaS hat ein Chorhelftfer selinen Bruüudern daruber sagen” So kommt CS

vornehmilıch aut Folgendes
Lst einem Bruder solcher 1mM Schlat vorgekommen: hat sich nliemals

leichtsinnig daruber WCDZUSCZCH,; sondern nachzudenken, o b CS ETW. durch
se1INe Schulel veranlasset habe, CS SCV LU Cal se1INe Seele beym Wachen
nıcht bewahret, unı unreline Gedanken un Begierden bey sich Pla gelassen,
Oder Cal selinen Le1ib m11 pe1 unı Irank lberladen unı unmassıg gelebt
hat Findet sich WAaS dergleichen, hat sich Dillıe VOT dem lheben He1lland
daruber schämen, Ihn Vergebung bitten, unı sich LECUC (snade
selner Bewahrung VO  5 Ihm schenken lassen.

Ks kan aber auch ceser Umstand, sonderlich 1N gewlssen Jahren, einem
Bruder begegnen, ohne sich einer vorhergegangenen Abweılichung Oder
Untreue weder 1n der Seele, och 1n seliner I Maet bewußlt ist; un CS gehört
sich, e1n Chorhelftfer auch daraut Rucksicht nehme, amıt nıcht aUuUSs

Unertfahrenheit 1N dA1esem Punkt, einen Bruder 1n unnöthige Aengstlichkeit
verleite. (sut aber 1st CS5, ı1hm rathe, sich nıcht daruber WCDZUSCZCH, Oder
dA1e Denkweise anzunehmen, daß, we1l CS ohne se1INe Veranlassung geschehen,

welter nıcht cdaraut reflectiIren habe, we1l leichtlich Irockenhelit des Her-
ZC1185 un eine allgemeine Entfremdung VO Heılland claraus entstehen könne.
Dahingegen Ai1e Erfahrung ze1gt, Cal WL sich e1in Bruder bey einer solchen
Vorkommenhelt sunderhaft Z Heılland wendet, S16 als e1ne Folge des Halls
ansleht, un dem offenen rTunNNeEen der Wunden Jesu nahet, der Heılland
ıhn treundlich anblickt, TOStet un SCONCL un ı1hm solches eine Grelegen-
elt ZUT Erneuerung SeINEes Gnadenbundes m11 Ihm werden kan ach dem
(se8e7 (sottes 1n Israel mußlte derjJen1ge, dem ELTWAaSs 1mM Schlat begegnet
WAar, VOT unrein gehalten werden b1ißß aut den Abend: mußlte sich m11 Wasser
baden un se1INe Kleider waschen. LDavor haben WI1Tr 1mM Neuen Buncde Jesum
Christum, un se1n Blut macht uUuL1Ss rein VO  5 aller Sılnde

Ks kan vorkommen, Bruüder darauf tallen, CS durchs (sebet beym
He1lland erlangen, iıhnen nie mehr dergleichen 11 Schlate begegnen
solle: andre werden ihrer Kındschaft (sottes zweıtelhaft, solange dleses
bey ihnen vorkommt: wieder andre bilden sich e1n, einen rac der Heıiligkeit
erlangt haben, WL ihnen dA1eses eine SYCIAUINC elt nıcht begegnet ist
ber dA1ese Ideen haben keinen Grund; Ja S16 können den Weg einem eigen-
gerechten Wesen bahnen: un e1n verständiger Chorhelfer fuüuhrt 1n dA1esen
Fällen se1INe Bruüder aut dA1e treve (snade 11 Blute Jesu zuruck.

§ 22

Was den andern Punkt betrift: nemlich wie hat es ein Bruder anzusehen, wenn 
ihm etwas von dem männlichen Saamen im Schlafe oder wachend entgeht? 
Und was hat ein Chorhelfer seinen Brüdern darüber zu sagen? So kommt es 
vornehmlich auf  Folgendes an: 

Ist einem Bruder solcher im Schlaf  vorgekommen: so hat er sich niemals 
leichtsinnig darüber wegzusezen; sondern nachzudenken, ob er es etwa durch 
seine Schuld veranlasset habe, es sey nun, daß er seine Seele beym Wachen 
nicht bewahret, und unreine Gedanken und Begierden bey sich Plaz gelassen, 
oder daß er seinen Leib mit Speiß und Trank überladen und unmässig gelebt 
hat. Findet sich was dergleichen, so hat er sich billig vor dem lieben Heiland 
darüber zu schämen, Ihn um Vergebung zu bitten, und sich neue Gnade zu 
seiner Bewahrung von Ihm schenken zu lassen. 

Es kan aber auch dieser Umstand, sonderlich in gewissen Jahren, einem 
Bruder begegnen, ohne daß er sich einer vorhergegangenen Abweichung oder 
Untreue weder in der Seele, noch in seiner Diaet bewußt ist; und es gehört 
sich, daß ein Chorhelfer auch darauf  Rücksicht nehme, damit er nicht aus 
Unerfahrenheit in diesem Punkt, einen Bruder in unnöthige Aengstlichkeit 
verleite. Gut aber ist es, daß er ihm rathe, sich nicht darüber wegzusezen, oder 
die Denkweise anzunehmen, daß, weil es ohne seine Veranlassung geschehen, 
er weiter nicht darauf  zu reflectiren habe, weil leichtlich Trockenheit des Her-
zens und eine allgemeine Entfremdung vom Heiland daraus entstehen könne. 
Dahingegen die Erfahrung zeigt, daß wenn sich ein Bruder bey einer solchen 
Vorkommenheit sünderhaft zum Heiland wendet, sie als eine Folge des Falls 
ansieht, und zu dem offenen Brunnen der Wunden Jesu nahet, der Heiland 
ihn freundlich anblickt, tröstet und segnet und ihm solches eine Gelegen-
heit zur Erneuerung seines Gnadenbundes mit Ihm werden kan. Nach dem 
Gesez Gottes in Israel mußte derjenige, dem so etwas im Schlaf  begegnet 
war, vor unrein gehalten werden biß auf  den Abend; er mußte sich mit Wasser 
baden und seine Kleider waschen. Davor haben wir im Neuen Bunde Jesum 
Christum, und sein Blut macht uns rein von aller Sünde. 

Es kan vorkommen, daß Brüder darauf  fallen, es durchs Gebet beym 
Heiland zu erlangen, daß ihnen nie mehr dergleichen im Schlafe begegnen 
solle; andre werden an ihrer Kindschaft Gottes zweifelhaft, solange dieses 
bey ihnen vorkommt; wieder andre bilden sich ein, einen Grad der Heiligkeit 
erlangt zu haben, wenn ihnen dieses eine geraume Zeit nicht begegnet ist. 
Aber diese Ideen haben keinen Grund; ja sie können den Weg zu einem eigen-
gerechten Wesen bahnen; und ein verständiger Chorhelfer führt in diesen 
Fällen seine Brüder auf  die freye Gnade im Blute Jesu zurück. 
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&Y 23

Wachend wıirdcl einem Bruder, der e1in LrEUES Herz hat. se1INe Seele keusch be-
wahrt, unı 1n selner I Maet ordentlich 1St, nıcht leicht ELTWAaSs VO  5 seinem Saa-
- entgehen. Indessen können doch auch (‚ asus vorkommen, cla e1in Chor-
helter claraus nıcht gleich aut eiIne wissentliche un vorsezliche Versündigung
schließen mul /umahl bey Leuten, dA1e 1n ihrem naturlichen /Zustand 1n sOl-
che Ausbruüche des Verderbens gerathen sind, dadurch dA1e Hutte sehr FuNırt
worden. Bißwelen kan CS leibliche KrankheIit SCVL, cla sich Jemand durch
e1n heftiges Schrecken, Oder durch andre Ursachen, eiIne ausserordentliche
Leibesschwache ZUSCZOSCH hat Bey auszehrenden Kranken pflegt sich der-
gleichen mehrmalen aussern. uch e1in unvorsichtiges starkes Relten kan
bey unerfahrenen Brüdern, ihrem orößten Schrecken, eine Krg1essung des
Saamens veranlassen. Kın Bruder, dem ELTWAaSs wlederfahrt, redet aber,
balcdcl CS SCYII kan m11 seinem Chorhelfer daruber AaUS; un d1eser dAl1ent ıhm
daraut m1t Unterschled. Den einen TOStet e $ un sucht eine kindliche /Zauver-
sicht Z Heılland bey ı1hm erwecken: einem andern o1Dt den ath sich
e1INes verständigen Medic1 bedienen:; einem drıtten o1bt Anwelsung, W1E

Ai1e Veranlassung unordentlichen EHUNGECN ermelden habe, Ooder
bestraft ıh ber se1INe Unvorsichtigkeit 55

Wer aber ındlıchen Phantasıen un Neigungen nachhängt, un CS selbst
daraut antragt, seinen Saamen verschüttet; der thıut den Wıllen des
Fleisches un cdA1ent der Sılnde un der Heilige (selst welcht VO  5 ıhm Elinen
solchen Menschen hat der Chorhelftfer nehmen, un annn ihm.  ‚$ 1N
dA1esem unseligen /Zustand SeINEes Herzens, nıcht ZU heiligen Abendmahl
admittiren, ach gründlicher Erkenntniß seiner| selbst, eine wahre Her-
zensaenderung bey ı1hm VOISCOANSCI, unı aufs LECUC Vergebung seliner
Sılnde 1mM Blute Jesu gesucht, un (snade un Freyheit VO  5 derselben erlangt
hat och macht sich e1n Chorhelter eine esondere Angelegenheitt, auch
einen solchem ein Herz ZU He1lland machen, un 1n dessen Behandlung

aut Ai1e Arbe1lt des Heıiligen elstes den Herzen merken.
Wer aber 1mM LMenst der Sılnde beharret, der 1st der Sılnde Knecht, un

kan nıcht anders, als ein anderer unbekehrter Mensch angesehen werden,
geschweigen, sich selbst un se1INe Gesundheit dadurch rulnNırt un
sich wol Sar 1n Ai1e schmerzhaftesten un unreliInesten Krankheiten dadurch
Sturzet.

55 und dergleichen mehr

106	 Christoph Th. Beck

§ 23

Wachend wird einem Bruder, der ein treues Herz hat, seine Seele keusch be-
wahrt, und in seiner Diaet ordentlich ist, nicht leicht etwas von seinem Saa-
men entgehen. Indessen können doch auch Casus vorkommen, da ein Chor-
helfer daraus nicht gleich auf  eine wissentliche und vorsezliche Versündigung 
schließen muß. Zumahl bey Leuten, die in ihrem natürlichen Zustand in sol-
che Ausbrüche des Verderbens gerathen sind, dadurch die Hütte sehr ruinirt 
worden. Bißweilen kan es leibliche Krankheit seyn, da sich Jemand durch 
ein heftiges Schrecken, oder durch andre Ursachen, eine ausserordentliche 
Leibesschwache zugezogen hat. Bey auszehrenden Kranken pflegt sich der-
gleichen mehrmalen zu äussern. Auch ein unvorsichtiges starkes Reiten kan 
bey unerfahrenen Brüdern, zu ihrem größten Schrecken, eine Ergiessung des 
Saamens veranlassen. Ein Bruder, dem so etwas wiederfährt, redet aber, so 
bald es seyn kan, mit seinem Chorhelfer darüber aus; und dieser dient ihm 
darauf  mit Unterschied. Den einen tröstet er, und sucht eine kindliche Zuver-
sicht zum Heiland bey ihm zu erwecken; einem andern gibt er den Rath sich 
eines verständigen Medici zu bedienen; einem dritten gibt er Anweisung, wie 
er die Veranlassung zu unordentlichen Regungen zu vermeiden habe, oder 
bestraft ihn über seine Unvorsichtigkeit u. d. m.58 

Wer aber sündlichen Phantasien und Neigungen nachhängt, und es selbst 
darauf  anträgt, daß er seinen Saamen verschüttet; der thut den Willen des 
Fleisches und dient der Sünde und der Heilige Geist weicht von ihm. Einen 
solchen Menschen hat der Chorhelfer genau zu nehmen, und kann ihm, in 
diesem unseligen Zustand seines Herzens, nicht zum heiligen Abendmahl 
admittiren, biß nach gründlicher Erkenntniß sein[er] selbst, eine wahre Her-
zensaenderung bey ihm vorgegangen, und er aufs neue Vergebung seiner 
Sünde im Blute Jesu gesucht, und Gnade und Freyheit von derselben erlangt 
hat. Doch macht sich ein Chorhelfer eine besondere Angelegenheit, auch 
einen solchem ein Herz zum Heiland zu machen, und in dessen Behandlung 
genau auf  die Arbeit des Heiligen Geistes an den Herzen zu merken. 

Wer aber im Dienst der Sünde beharret, der ist der Sünde Knecht, und 
kan nicht anders, als ein anderer unbekehrter Mensch angesehen werden, zu 
geschweigen, daß er sich selbst und seine Gesundheit dadurch ruinirt und 
sich wol gar in die schmerzhaftesten und unreinesten Krankheiten dadurch 
stürzet. 

58	 und dergleichen mehr.
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Christopn Th Beck Seyxua|l Counselling -  7A5 Pastoral Care ın
the Moravıan Church ın the Second Half of the Eighteenth
Century. 1779 Ssay DYy the Physıician etier wertiner

/Zinzendort ’s letter of February 1749 brought the so-called Sıfting I11ime
end, but 11 A1dl NOT terminate Aiscussion of sexuality Moraylans.

hadl een the theolog1cal aAM hıturg1cal interpretation of sexua| intercourse
that esultedc 1n emoval of taboos regardiıng that subJect. Ihe long-lastiıng
effect of thıs V1CW 1s demonstrated by the 1785 iInstructlons tor the marrtiec
chomr helpers. Iradıtions that hadl een createc AT Herrnhaag, WT malntalined
aAM continuec tor SOTILILE decades. Agalnst this background by Peter
Swertner (1—1 who served A4as physiclan 1n the Barby CommunNItYy
aAM A4as lecturer AT the seminary there, 1s remarkable hıs MUST be
considered Aas aLtcmpt verbalise problem of cOomMMUNILCATION: 11 WAaS

e be published. reflects clearly the WAdY counsel
brethren who W e bewildered by the1lr experience of nocturnal eMmM1sSS10NS.
Swertner’s approach 1s christological: because (Gsod became human 1n the
DavlOour, a ll of the body an thelmr natural ftunctions ATC hallowed. I hıs
1E6W 1s quite opposite the simple battle agalnst masturbation of that time,
malnly infÄuenced by Samu el Auguste I1ssot ö—1 In the
latter, Swertner focusses anatorny an sexua|] counselling, mentlions
masturbation aAM tries emphasize counselling A4as mMatter of spirıtual QU1d-
1ICE hıs perception Ca  5 be looked up on Aas exceptional compared with the
COIMNINOMN handlıne of that subject 1N the second half of the eighteenth CENTU-

Spangenberg clearly sed Swertner’s when he WTOTE chapters 21—72%3
of his Instruct1ons tor the single brethren’s cho1lr, which WT published tor
the YST t1ime 1N 1785 ITheretore Swertner’s Ca  5 be looked up on A4as

1ink between /Zinzendort ’s “Seventeen Po1lnts of Matrımony’ /41) aAM the
iInstructlons tor the marrtiec chomr helpers /69), demonstrating that sexua|]
counsellıng cshouldl be treatecl Aas matter of pastoral ATCc

Christoph Th. Beck: Sexual Counselling as Pastoral Care in 
the Moravian Church in the Second Half of the Eighteenth 
Century. A 1779 Essay by the Physician Peter Swertner

Zinzendorf ’s letter of  February 1749 brought the so-called Sifting Time to 
an end, but it did not terminate discussion of  sexuality among Moravians. It 
had been the theological and liturgical interpretation of  sexual intercourse 
that resulted in a removal of  taboos regarding that subject. The long-lasting 
effect of  this view is demonstrated by the 1785 instructions for the married 
choir helpers. Traditions that had been created at Herrnhaag were maintained 
and continued for some decades. Against this background an essay by Peter 
Swertner (1743–1818), who served as a physician in the Barby community 
and as a lecturer at the seminary there, is remarkable. This essay must be 
considered as an attempt to verbalise a problem of  communication: it was 
never meant to be published. It reflects clearly the way to counsel young 
brethren who were bewildered by their experience of  nocturnal emissions. 
Swertner’s approach is christological: because God became human in the 
Saviour, all parts of  the body and their natural functions are hallowed. This 
view is quite opposite to the simple battle against masturbation of  that time, 
mainly influenced by Samuel Auguste Tissot (1728–1797). In contrast to the 
latter, Swertner focusses on anatomy and sexual counselling, never mentions 
masturbation and tries to emphasize counselling as a matter of  spiritual guid-
ance. This perception can be looked upon as exceptional compared with the 
common handling of  that subject in the second half  of  the eighteenth centu-
ry. Spangenberg clearly used Swertner’s essay when he wrote chapters 21–23 
of  his instructions for the single brethren’s choir, which were published for 
the first time in 1785. Therefore Swertner’s paper can be looked upon as a 
link between Zinzendorf ’s ‘Seventeen Points of  Matrimony’ (1741) and the 
instructions for the married choir helpers (1785), demonstrating that sexual 
counselling should be treated as a matter of  pastoral care.
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Dr Joseph Becker
eın en als Gememarzt in errnnu

VOoTrT)] UIrıke Riıecke

/u einem Vortrag ber Dr Becker wurce iıch durch clas tudium zahlreicher
Briefe, Tagebücher un anderer Dokumente aNSCICHT, dA1e sich 1mM Familien-
artchiv der Famlilıe Becker befinden ach dem Iod VO  5 Dr Joseph Becker
wurcle CS durch se1INe Sohne Reinhold Becker unı Conracdc Becker, melnen
Urgroßhvater, gepflegt un bewahrt. ach dem TIod melnes Vaters, Ludwig
Becker, 1st clas Archiv 1n melne un melner Geschwister Hände gelangt.

Carl Joseph ITheodor Becker lebte VO  5 18017 bis 15584 un hinterlel zahl-
reiche Nachkommen Hr hat ftast clas 19 Jahrhundert erlebt, VO  5 der
Postkutschenzelt bis ZUT alltaglıch gewordenen Benutzung der Eisenbahn.
anNngC elt wurce clas bürgerliche Leben 1N Herrnhut VO  5 ı1hm als Arızt un
(semelnderat mitgestaltet.

In Bechlers Ortsgeschichte VOH Herrnhut werden Dr. Joseph Becker un se1n
Sohn, Dr Woldemar Becker, als „„die etzten (semelnarzte“ bezeichnet.‘ Fol-
gende Beschreibung eiINnes (‚emelnarztes Hindet sich 1855 be1 korschelt:

Früher VT e1n besonderer., VOTA der (GJemerne HesoOoldeter Gemelmarzt angestellt, der
eIlz Ortskranken, deren Vermögensumstände Bezahlung IC gestattete, unentgelt-
lıch Hehandeln verbunden WAarl, Uund der außerdem uch och dıe Aufsicht ber
eIlz Wundärzte, den Apotheker, dıe Hebammen, Krankenwärter Uund Krankenwär-
terınnen In den Chorhäusern|] führte ?

Bel ITheodor Bechler, einem Enkel Dr. Beckers, hest Al 11 Kapıtel
„Krankenpflege“: „DIie Ä1'Z'[€ Ja 11 ersten Herrnhut eiIne esondere
Achtung, S1e gehörten ZUT Altestenkonferenz, der Behörde, Ai1e dA1e
Ortsgemeinde eltete un hatten be1 der Ausübung ihres Berufs auch seel-
sorgerlichen LMenst den Kranken elsten „Und manch spaterer Arzt.
nıcht wenigsten Ai1e etzten („eme1narzte, meln (srolßsvater Dr Becker

unı se1n Sohn Dr Becker WT ernstlich bemuüht, dem
Ideal eiINnes (s„emelnarztes ahe kommen, clas 1n einer kKkonterenz (wohl VO  5

/inzendorf) aufgestellt worden Wr  Cc5 Bechler Zi1tlert:

ITheodor Bechler, Urtsgeschichte VO  ' Herrnhut, M1 besondeter Beruücksichtigung der alte-
1TC1IN Zeıt, Hertfnhut 1922, \ 154
(Gottleh Korschelt, Geschichte VO  ' Herrnhut, Berthelsdorft 1855, s 109
Bechler, Urtsgeschichte (wIi Anm s 154

Dr. Joseph Becker –  
ein Leben als Gemeinarzt in Herrnhut

von Ulrike Riecke

Zu einem Vortrag über Dr. Becker wurde ich durch das Studium zahlreicher 
Briefe, Tagebücher und anderer Dokumente angeregt, die sich im Familien-
archiv der Familie Becker befinden. Nach dem Tod von Dr. Joseph Becker 
wurde es durch seine Söhne Reinhold Becker und Conrad Becker, meinen 
Urgroßvater, gepflegt und bewahrt. Nach dem Tod meines Vaters, Ludwig 
Becker, ist das Archiv in meine und meiner Geschwister Hände gelangt.

Carl Joseph Theodor Becker lebte von 1801 bis 1884 und hinterließ zahl-
reiche Nachkommen. Er hat fast das ganze 19. Jahrhundert erlebt, von der 
Postkutschenzeit bis zur alltäglich gewordenen Benutzung der Eisenbahn. 
Lange Zeit wurde das bürgerliche Leben in Herrnhut von ihm als Arzt und 
Gemeinderat mitgestaltet.

In Bechlers Ortsgeschichte von Herrnhut werden Dr. Joseph Becker und sein 
Sohn, Dr. Woldemar Becker, als „die letzten Gemeinärzte“ bezeichnet.1 Fol-
gende Beschreibung eines Gemeinarztes findet sich 1853 bei Korschelt: 

Früher war ein besonderer, von der Gemeine besoldeter Gemeinarzt angestellt, der 
die Ortskranken, deren Vermögensumstände Bezahlung nicht gestattete, unentgelt
lich zu behandeln verbunden war, und der außerdem auch noch die Aufsicht über 
die Wundärzte, den Apotheker, die Hebammen, Krankenwärter und Krankenwär
terinnen [in den Chorhäusern] führte.2 

Bei Theodor Bechler, einem Enkel Dr.  Beckers, liest man im Kapitel 
„Krankenpflege“: „Die Ärzte genossen ja im ersten Herrnhut eine besondere 
Achtung. Sie gehörten zur Ältestenkonferenz, d. h. zu der Behörde, die die 
Ortsgemeinde leitete und hatten bei der Ausübung ihres Berufs auch seel-
sorgerlichen Dienst an den Kranken zu leisten – “. „Und manch späterer Arzt, 
nicht am wenigsten die letzten Gemeinärzte, mein Großvater Dr. J. Becker 
(† 1884) und sein Sohn Dr. W. Becker († 1882) – war ernstlich bemüht, dem 
Ideal eines Gemeinarztes nahe zu kommen, das in einer Konferenz (wohl von 
Zinzendorf) aufgestellt worden war.“3 Bechler zitiert:

1	 Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut, mit besonderer Berücksichtigung der älte-
ren Zeit, Herrnhut 1922, S. 154.

2	 Gottlieb Korschelt, Geschichte von Herrnhut, Berthelsdorf  1853, S. 109.
3	 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 1), S. 154.



110 UJlrıke Riıecke

Fın wahrer Gemelmnarzt hat AUSs Gnaden en wWwelrches Uund mitleidiges Herz
ceINe Brüder Uund Schwestern Hekommen Uund hat mIT Beschämung glauben lernen:
VWAaS Au den geringsten IUntier merInen Brüdern LUST, das TUST Au Mır110  Ulrike Riecke  Ein wahrer Gemeinarzt hat aus Gnaden ein weiches und mitleidiges Herz gegen  seine Brüder und Schwestern bekommen und hat mit Beschämung glauben lernen:  was du den geringsten unter meinen Brüdern tust, das tust du mir ... Das Gefühl sei-  ner Mangelhaftigkeit und das Bewußtsein von der Größe seiner Bestimmung, lässt  ihn den ganzen Tag nichts anders denken, als wie er seine Seele in der Hand trage.  Sobald er erwacht, denkt er mit mitleidigem Herzen an seine Kranken, empfiehlt sie  und sich seinem und ihrem Herrn, und dieser Rapport währet den ganzen Tag. Er  denkt, reflektiert, liest, notiert, soviel ihm Zeit übrig bleibt; doch alles dies mit einer  beständigen Rücksicht auf Jesum. Dabei vergißt er sich und sein Haus. Der Arzt und  der Kranke müssen die besten und vertrautesten Freunde sein und sich freuen, wenn  sie sich wiedersehen. Die „Arbeiter“ (Prediger usw.) des Ortes müssen sich eine Freu-  de daraus machen, dem Gemeinarzt unter die Arme zu greifen, um seine Anstalten  (Anordnungen) zum Besten der Kranken auszuführen. Geht der Arzt gedrückt einher,  so leidet das Ganze.  Bechler schreibt weiter:  Unter der Aufsicht dieser Orts-Medici standen die Wundärzte, Apotheker, Heb-  ammen und die Kranken-Wärter und -Wärterinnen in den Anstalten und Chor-  häusern. Im Brüder- und Schwesternhaus gab es Krankenstuben zur Verpflegung der  Erkrankten. Die ärmeren Hauseinwohner wurden auf Kosten des Chorhauses ärztlich  behandelt.*  Ein Schriftstück, das einen Hinweis auf einen speziellen Auftrag für Dr. Joseph  Becker als Gemeinarzt geben konnte, fand sich nicht im Familienarchiv. Es  sind lediglich die Kopien der Kündigungsschreiben vorhanden, die der Sohn  und Mitarbeiter seines Vaters, Dr. Woldemar Becker, im Jahre 1881 schrieb.  Dr. Woldemar Becker kündigt darin an vier Stellen die Betreuung der Kran-  ken: der UAC-Behörde in Berthelsdorf, dem Brüderhaus, dem Schwestern-  haus und dem Witwenhaus. Mit großem Bedauern schreibt er, dass er seiner  schwachen Gesundheit wegen diese Aufgaben nicht mehr wahrnehmen kann,  die er interimsweise von seinem auch schwächer gewordenen Vater über-  nommen hatte, Er schreibt, dass der Vater, Joseph Becker, seit fast fünfzig  Jahren diese „Funktion“, zuletzt mit Hilfe des Sohnes, gerne getan habe.  Beide Ärzte Becker lebten danach nicht mehr lange, Woldemar starb 1882,  sein Vater 1884.  In den Protokollen des Aufseher-Collegiums von Herrnhut findet man  in verschiedenen Jahren Beauftragungen für Dr. Joseph Becker, die man als  Ernennung zum Gemeinarzt deuten kann. Sie werden an anderer Stelle dieser  Arbeit genannt.  4 Ebd.  5 Familienarchiv (im Folgenden abgekürzt: FA) Becker: M.120.|)as Gefühl cAI-
Nelfr Mangelhaftigkeit Uund das RBewußtsern VOIN der Größe ceINer Bestimmung, läsct
Ihn den YaNZeET 1ag nmıchts anders denken, alc \MI STr ceINe Seele n der Hand
Sobald STr erwacht, en STr aallı mitleidigem Herzen ceINe Kranken, empflehlt CIEe
Uund sIıch ceInem Uund Ihrem Herrn, Uund dıeser Rapport währet den YaNzZen lag Fr
en reflektiert, lJest, notiert, SOVIEe| Ihm Zeıt Üübrig pleibt: doch alles dıes mIT eIner
beständigen Rücksicht auf Jesum.] vergißt er SsIıch Uund canmnn Haus_ Der rzt Uund
der Kranke mussen dıe hHesten Uund vertrautesten reunde ca Uund SsIcCh freuen, WT

CIEe SsIıch wiedersehen. DIEe -  rpDeıter  H (Prediger USW.) des ries mussen SsIıch Ine Freu-
de daraus machen, dem Gemelmnarzt Unter eIlz ÄArme greifen, ceINe Anstalten
(Anordanungen zu Besten der Kranken auszuführen. Geht der rzt gedrüc eınher,

eldet das (anze.

Bechler schre1bt welter:

nier der Aufsicht dieser rts-MedicI tanden dıe Wundärzte, Apotheker, Heh-
Uund dıe ranken-Wärter Uund -Wäarterinnen n den Anstalten Uund ( hor-

häusern. Im RBrüder- Uund Schwesternhaus gab Krankenstuben ZUr Verpflegung der
Erkrankten [DIe armeren Hauseimnwohner wurden auf KOosten des C horhauses arztilıc
Hehandelt *

Kın Schriftstück, clas einen Hıinwels aut einen spezlellen Auftrag f11r Dr. Joseph
Becker als (‚emelnarzt geben konnte, tancl sich nıcht 1mM Familienarchtv Ks
sind lediglich dA1e Kopien der kündigungsschreiben vorhanden, Ai1e der Sohn
un Miıtarbelter SeINEes Vaters, Dr. Woldemar Becker, 1mM Jahre 18581 chrieb
Dr Woldemar Becker kündigt darın 1er tellen Ai1e Betreuung der YAaMN-
ken der VAC-  Behorde 1N Berthelsdorf, dem Brüderhaus, dem chwestern-
A4US un dem Wiıtwenhaus. Mıt orobem Bedauern schre1bt e $ 4sSs seliner
schwachen Gesundheit dese Aufgaben nıcht mehr wahrnehmen kann,
dA1e interimswelse VO  5 seInem auch schwächer gewordenen Vater lber-
LLOINLINCIN hatte Hr schre1bt, 4SSs der Vater, Joseph Becker, se1mt ftast tünfz1g
Jahren dese „Funktion“, zuletzt m11 1ilte des Sohnes, habe.>

Belde Ä1'Z'[€ Becker lebten danach nıcht mehr lange, Woldemar starb 1862,
se1n Vater 155854

In den Protokollen des Aufseher-Colleg1ums VO  5 Herrnhut Hndet 1l

1N verschledenen Jahren Beauftragungen f11r Dr Joseph Becker, dA1e 1l als
ErnennungZ (‚emelnarzt deuten annn S1e werden anderer Stelle d1eser
Arbelt genannt.

Ebd
Famılienatchty (1m Folgenden abgekürzt: FA) Becker: M_.120

110	 Ulrike Riecke

Ein wahrer Gemeinarzt hat aus Gnaden ein weiches und mitleidiges Herz gegen 
seine Brüder und Schwestern bekommen und hat mit Beschämung glauben lernen: 
was du den geringsten unter meinen Brüdern tust, das tust du mir ... Das Gefühl sei-
ner Mangelhaftigkeit und das Bewußtsein von der Größe seiner Bestimmung, lässt 
ihn den ganzen Tag nichts anders denken, als wie er seine Seele in der Hand trage. 
Sobald er erwacht, denkt er mit mitleidigem Herzen an seine Kranken, empfiehlt sie 
und sich seinem und ihrem Herrn, und dieser Rapport währet den ganzen Tag. Er 
denkt, reflektiert, liest, notiert, soviel ihm Zeit übrig bleibt; doch alles dies mit einer 
beständigen Rücksicht auf Jesum. Dabei vergißt er sich und sein Haus. Der Arzt und 
der Kranke müssen die besten und vertrautesten Freunde sein und sich freuen, wenn 
sie sich wiedersehen. Die „Arbeiter“ (Prediger usw.) des Ortes müssen sich eine Freu-
de daraus machen, dem Gemeinarzt unter die Arme zu greifen, um seine Anstalten 
(Anordnungen) zum Besten der Kranken auszuführen. Geht der Arzt gedrückt einher, 
so leidet das Ganze.

Bechler schreibt weiter: 

Unter der Aufsicht dieser Orts-Medici standen die Wundärzte, Apotheker, Heb-
ammen und die Kranken-Wärter und -Wärterinnen in den Anstalten und Chor-
häusern. Im Brüder- und Schwesternhaus gab es Krankenstuben zur Verpflegung der 
Erkrankten. Die ärmeren Hauseinwohner wurden auf Kosten des Chorhauses ärztlich 
behandelt.4 

Ein Schriftstück, das einen Hinweis auf  einen speziellen Auftrag für Dr. Joseph 
Becker als Gemeinarzt geben konnte, fand sich nicht im Familienarchiv. Es 
sind lediglich die Kopien der Kündigungsschreiben vorhanden, die der Sohn 
und Mitarbeiter seines Vaters, Dr. Woldemar Becker, im Jahre 1881 schrieb. 
Dr. Woldemar Becker kündigt darin an vier Stellen die Betreuung der Kran-
ken: der UAC-Behörde in Berthelsdorf, dem Brüderhaus, dem Schwestern-
haus und dem Witwenhaus. Mit großem Bedauern schreibt er, dass er seiner 
schwachen Gesundheit wegen diese Aufgaben nicht mehr wahrnehmen kann, 
die er interimsweise von seinem auch schwächer gewordenen Vater über-
nommen hatte. Er schreibt, dass der Vater, Joseph Becker, seit fast fünfzig 
Jahren diese „Funktion“, zuletzt mit Hilfe des Sohnes, gerne getan habe.5

Beide Ärzte Becker lebten danach nicht mehr lange, Woldemar starb 1882, 
sein Vater 1884. 

In den Protokollen des Aufseher-Collegiums von Herrnhut findet man 
in verschiedenen Jahren Beauftragungen für Dr. Joseph Becker, die man als 
Ernennung zum Gemeinarzt deuten kann. Sie werden an anderer Stelle dieser 
Arbeit genannt.

4	 Ebd.
5	 Familienarchiv (im Folgenden abgekürzt: FA) Becker: M.120.
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Joseph Beckers Vorfahren, In  EeIT, Schulzeıit

Joseph Becker wurce August 18017 1N Herrnhut geboren.“ Se1Ine Eltern
Johanna Augusta Elısabeth, geborene (sarve 769—1 dA1e Schwes-

ter des T’heologen un Dichters Carl Bernhard Garve®, un Johann Ludvıg
Becker (1760—1 Buchhalter be1 Abraham Durninger un ( O Hr WTr

clas dArıtte Kınd seliner Eltern, eiINnes fr11h verstarb. Se1in alterer Bruder,
Herrmann Rudolph Becker 798—1 O /4), dA1ente spater als Gemelinhelter 1N
Kleinwelka, Herrnhut un Gnadenberg, verhelratet m1t Loutlse, geb, tockar.
Se1ine JjJungeren Geschwister Auguste Josephine Adelheid Wik SÜO—

verhelratet m1t Andreas Wik, unı Bernhard (zustav Emanuel Becker
121 O7)4), der als KX auyfmann 1N Kretfeld un Zelst tatıg wurde, verhelratet

m1t Hortense, geb. Muntencdcam.
Joseph Beckers iVMutter, Johanna (sarve, unterhielt eiIne FCOC Korrespon-

enz m11 iıhren (seschwistern, un dA1ese Briefe sind eiIne cschr interessante Quel-
le S1e befinden sich dem Iiıtel ‚„„‚(rarviana”” 1mM Famıilienarchiv Becker.
LDIe Famıilie (sarve STAaIMML aUuUSs Jeinsen be1 Hannover. LDIe sieben Geschwister
(sarve wurden 1n EKinrichtungen der Brüdergeme1ine CTIZOSCLD, un ach dem
Iod des Vaters ZU9 auch Ai1e Mutter („arve ach Niesky 1n Ai1e emelne. Als
dA1e Junge Johanna (sarve, genannt Johanne, 1mM Herrnhuter Schwesternhaus
lebte, unterhlilelt S16 eiInen außerst lebhatten Brietwechsel m1t ihrem Bruder
Carl Bernhard (sarve. LDIe Briete belder Geschwister sind erhalten un 11U111-

mertlert. S1e gelangten vermutlich ach dem Iod ® („arves 15841 1n Ai1e Ha-
milie Becker un wurden Ort 1mM Familienarchiv rellqulienartig aufbewahrt. ‘“
Bemerkenswert dA1esen Briefen 1st der hebevoll-schwärmerische St1l IDIE
Anreden ‚„„Bester, herrlicher Karl‘“ un „Schwester melnes Herzens“ sind
datıur typisch. Johanne wurcle durch iıhren Bruder m11 schöngelistiger 1te-
AtTUu:9 las m1t Begeisterung, (x0ethe, un der Werther hatte CS ıhr be-
soNnders angetan. In Briet Nr. 16 Hndet S1E „„Goöthes St11 bezaubernd schön““.  c 11
LDIe Niederungen ihrer Taätigkeiten 11 Schwesternhaus erwähnte S16 Sar nıcht
Selbst als S16 ZUT Lehrerin der kleinen 5-Jahrigen Kınder ErNAanNnnt wurde, tancl
S1E clas ZUETST nıcht erwahnenswert.

Kın schocklerender Briet Q1INS 11 Mal 1796 den Bruder:

In einer Lage, eIlz auf dem YaNZeET OoOden IC schrecklicher SEVTI Kann, SCHreINDe
ch cır diese Zellen: [ Mır ıST en Mannn angetragen, Uund AAal ch annn IC
cschreiben. DU Kkennst men e3a| VOTrT) ehelicher Glückseligkeit, Uund \A das allen AÄAn-

0 Kıne se1ner Paten WAar Elisabeth VO  ' Watteville, Une Tochter Zinzendorfs.
Becker M 1 Lebenslauf Johanna Becker
Becker
Becker

Lebenslauf (sarve, 17635—1841
M 1 Lebenslauf Johann Ludwig Becker.

Becker M 21
11 BeckerM_.21.16
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Joseph Beckers Vorfahren, Kindheit, Schulzeit

Joseph Becker wurde am 5. August 1801 in Herrnhut geboren.6 Seine Eltern 
waren: Johanna Augusta Elisabeth, geborene Garve (1769–1829)7, die Schwes-
ter des Theologen und Dichters Carl Bernhard Garve8, und Johann Ludwig 
Becker (1760–1842)9, Buchhalter bei Abraham Dürninger und Co. Er war 
das dritte Kind seiner Eltern, wovon eines früh verstarb. Sein älterer Bruder, 
Herrmann Rudolph Becker (1798–1874), diente später als Gemeinhelfer in 
Kleinwelka, Herrnhut und Gnadenberg, verheiratet mit Louise, geb. Stockar. 
Seine jüngeren Geschwister waren: Auguste Josephine Adelheid Wik (1806–
1879), verheiratet mit Andreas Wik, und Bernhard Gustav Emanuel Becker 
(1812–1894), der als Kaufmann in Krefeld und Zeist tätig wurde, verheiratet 
mit Hortense, geb. Müntendam.

Joseph Beckers Mutter, Johanna Garve, unterhielt eine rege Korrespon-
denz mit ihren Geschwistern, und diese Briefe sind eine sehr interessante Quel-
le. Sie befinden sich unter dem Titel: „Garviana“ im Familienarchiv Becker. 
Die Familie Garve stammt aus Jeinsen bei Hannover. Die sieben Geschwister 
Garve wurden in Einrichtungen der Brüdergemeine erzogen, und nach dem 
Tod des Vaters zog auch die Mutter Garve nach Niesky in die Gemeine. Als 
die junge Johanna Garve, genannt Johanne, im Herrnhuter Schwesternhaus 
lebte, unterhielt sie einen äußerst lebhaften Briefwechsel mit ihrem Bruder 
Carl Bernhard Garve. Die Briefe beider Geschwister sind erhalten und num-
meriert. Sie gelangten vermutlich nach dem Tod C. B. Garves 1841 in die Fa-
milie Becker und wurden dort im Familienarchiv reliquienartig aufbewahrt.10 
Bemerkenswert an diesen Briefen ist der liebevoll-schwärmerische Stil. Die 
Anreden: „Bester, herrlicher Karl“ und „Schwester meines Herzens“ sind 
dafür typisch. Johanne wurde durch ihren Bruder mit schöngeistiger Lite-
ratur versorgt, las mit Begeisterung Goethe, und der Werther hatte es ihr be-
sonders angetan. In Brief  Nr. 16 findet sie „Göthes Stil bezaubernd schön“.11 
Die Niederungen ihrer Tätigkeiten im Schwesternhaus erwähnte sie gar nicht. 
Selbst als sie zur Lehrerin der kleinen 5-jährigen Kinder ernannt wurde, fand 
sie das zuerst nicht erwähnenswert. 

Ein schockierender Brief  ging im Mai 1796 an den Bruder:

In einer Lage, die auf dem ganzen Erdboden nicht schrecklicher seyn kann, schreibe 
ich dir diese Zeilen: [...] mir ist ein Mann angetragen, und zwar – ich kann es nicht 
schreiben. Du kennst mein Ideal von ehelicher Glückseligkeit, und wie das allen An-

6	 Eine seiner Paten war Elisabeth von Watteville, eine Tochter Zinzendorfs.
7	 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johanna Becker
8	 FA Becker: M.7. Lebenslauf  C. B. Garve, 1763–1841.
9	 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johann Ludwig Becker.
10	 FA Becker: M.21.
11	 FA Becker: M.21.16.
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cschern ach n auc aufgehen muß Bedaure Ich UT, Dester, herrlIıcher arl! Ich
habe Kämpfe kämpfen, eIlz Mır HeInahe mern en Kkosten Süßer WAare mMıIr, auf
der Stelle sterben, alc dıes thun, Uund doch werde ch mussen [ FSTIIC darum,
WEl ch mir JjJederzeilt n der größten Zutraulic  eıt VOo Helland ausgebeten nabe,
MIe ETIWAas Aurchs Kolel: Ich kommen Jassen, VWeTIN er IC ausdrücklich
wollte, daß ch thun sollte, dıes Mac Ich ängstlich, ch habe Kkeinen festen
Muth, dem ungeachtet doch abzusagen. Und zweıtens, da Mır hler Jedermann,
der hn ennt, 1e] UuTtTes VOIN Ihm Sagtl, Dı Mır uch das ängstlıch, bloß
AUSs Affect abzusagen, enn das ıST gewiß, meme Neigung ıST STr Uund dıe Lage, n eIlz
ch komme, IC Ja, U  — sagt Mır alles, 1a helrathet gemelnIglich ceINe
Neigung, ber das ıST ben das, VWAaS mir Jederzeit das Herlrathen fürchterlich UE -
Mac nat, Uund Jetzt, da ch ahe] canmnn soll. och 1e] fürchterlicher Mac
Ja, Lieber ch abe Jezt Yr Keine Kraft mehr zu Wiederstehen, ch muß alles gehen
Jassen, \MI geht.““

LDIe Ehe VO  5 Johanne un Ludwıig Becker wurcle aber eine sehr hebevolle, Ai1e
zudem den Kiındern eine ge1ist1g un gelstlich anregende Atmosphäre ermOg-
Lichte. Der Vater VO  5 Joseph Becker, Johann Ludvıg Becker, wurce 1760 1N
Barby geboren. DIe Beckers 1N mannlicher Linie‘® LAamMMeEN aus Reinsberg be1
Nossen, annn ach Dresden un kamen 1n Mılıtarcdtiensten ach Augs-
burg un Ravensburg, Johann Christoph Becker, Sohn eiINnes Ravensburger
Pfarrers, INS ZUT Brüdergemeine, wohnte aut dem Herrnhaag, un 1N Barby,
un wurcle annn Postmelster 1N Herrnhut. [Das WT Joseph Beckers yol3-
vater. “

Joseph Beckers Vater WT schon als kleines Kınd VO  5 TE1 Jahren 1n Ai1e
Knabchen-Anstalt ach Hennersdort gebracht worden. Se1ine Eltern wohnten
damals och 1n Barby. Hr hat 1€e$ spater als csehr NegatIV für se1n Leben CIND-
funden, we1l meı1nte, hätte dadurch ein „angstliches, niedergedrücktes
G(emuth bekommen?‘“. In seinem Lebenslauf beschre1ibt se1n Leben als Y 9-  ın
ruhiger Gleichförmigkeit gelebt‘‘. Hr arbeltete ftast G() Jahre be1 Durninger als
Buchhalter aut dem C.omptoir un beherrschte dA1e Korrespondenz 1N meh-

Sprachen, anderem 1n Spanisch.‘”
IMeser ruhige Mannn hat glücklicherweise Tagebücher hinterlassen, aUuUSs

denen 1l sehr vlel VO Herrnhuter Alltagsleben erfährt, aber auch VO  5 be-
sonderen Kreignissen 1N Herrnhuts Umgebung, 7 B VO  5 einer Hinrichtung,
dA1e 1821 1n Strawalcdcle stattfand, wohln dA1e Leute scharenwelse Hause der

Becker M 21
Becker ML_.28.2 Stammbaum Becker.
Becker M 1 Lebenslauf Johann Christoph Becker.

15 Becker M 1 Lebenslauf Johann Ludwig Becker.
16 Becker Tagebuücher Ludwig Becker.
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schein nach in Rauch aufgehen muß. Bedaure mich nur, bester, herrlicher Karl! Ich 
habe Kämpfe zu kämpfen, die mir beinahe mein Leben kosten. Süßer wäre es mir, auf 
der Stelle zu sterben, als dies zu thun, und doch werde ich müssen [...] Erstlich darum, 
weil ich mir jederzeit in der größten Zutraulichkeit vom Heiland ausgebeten habe, 
nie etwas durchs Loos an mich kommen zu lassen, wenn er es nicht ausdrücklich 
wollte, daß ich es thun sollte, dies macht mich ängstlich, ich habe keinen so festen 
Muth, es dem ungeachtet doch abzusagen. Und zweitens, da mir hier Jedermann, 
der ihn kennt, so viel Gutes von ihm sagt, so ist mir auch das zu ängstlich, es bloß 
aus Affect abzusagen, denn das ist gewiß, meine Neigung ist er und die Lage, in die 
ich komme, nicht. Ja, nun sagt mir alles, – man heirathet gemeiniglich gegen seine 
Neigung, aber das ist eben das, was mir jederzeit das Heirathen so fürchterlich ge-
macht hat, und jetzt, da ich so nahe dabei sein soll, noch viel fürchterlicher macht, – 
Ja, Lieber, ich habe jezt gar keine Kraft mehr zum Wiederstehen, ich muß alles gehen 
lassen, wie es geht.12

Die Ehe von Johanne und Ludwig Becker wurde aber eine sehr liebevolle, die 
zudem den Kindern eine geistig und geistlich anregende Atmosphäre ermög-
lichte. Der Vater von Joseph Becker, Johann Ludwig Becker, wurde 1760 in 
Barby geboren. Die Beckers in männlicher Linie13 stammen aus Reinsberg bei 
Nossen, zogen dann nach Dresden und kamen in Militärdiensten nach Augs-
burg und Ravensburg. Johann Christoph Becker, Sohn eines Ravensburger 
Pfarrers, ging zur Brüdergemeine, wohnte auf  dem Herrnhaag und in Barby, 
und wurde dann Postmeister in Herrnhut. Das war Joseph Beckers Groß-
vater.14

Joseph Beckers Vater war schon als kleines Kind von drei Jahren in die 
Knäbchen-Anstalt nach Hennersdorf  gebracht worden. Seine Eltern wohnten 
damals noch in Barby. Er hat dies später als sehr negativ für sein Leben emp-
funden, weil er meinte, er hätte dadurch ein „ängstliches, niedergedrücktes 
Gemüth bekommen“. In seinem Lebenslauf  beschreibt er sein Leben als „in 
ruhiger Gleichförmigkeit gelebt“. Er arbeitete fast 60 Jahre bei Dürninger als 
Buchhalter auf  dem Comptoir und beherrschte die Korrespondenz in meh-
reren Sprachen, unter anderem in Spanisch.15

Dieser ruhige Mann hat glücklicherweise Tagebücher hinterlassen,16 aus 
denen man sehr viel vom Herrnhuter Alltagsleben erfährt, aber auch von be-
sonderen Ereignissen in Herrnhuts Umgebung, z. B. von einer Hinrichtung, 
die 1821 in Strawalde stattfand, wohin die Leute scharenweise am Hause der 

12	 FA Becker: M.21.48.
13	 FA Becker: M.28.2. Stammbaum Becker.
14	 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johann Christoph Becker.
15	 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johann Ludwig Becker.
16	 FA Becker: M.14 –20 Tagebücher Ludwig Becker.
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Beckers vorbeliströmten. Den Kiındern wurce Ai1e Hinrichtungsstätte übrigens
eiInen Tag vorher SEZEIHt17

LDIe Famıilie Becker wohnte 1n einer Dienstwohnung, 1mM ‚„„Ladenhaus“ VO  5

Durninger, aut der Löbauer Straßbe Leider tehlen 11 Famıilienarchiv dA1e Tage-
buücher Ludwıig Beckers aus den KriegsjJahren 181 bIis 181 Bechler hat och
aUuUSs iıhnen Z1tlert. Ihr Verbleib 1st leider nıcht bekannt

ber dA1e Kiındhelt des kleinen Joseph Becker 1st Al durch Ai1e Tagebücher
un Briete gut untertichtet. Johanne Becker schre1bt ® (sarve: „Joseph
1st e1in charmantes, csehr Kıind, be1 seliner Lebhaftigkeit 1st tolgsam

C618un liebhabend, Al se1INe Herzenstreucdcde ı1hm haben annn
un 5 clas 1st e1n Sar heber unge, un versteht Ai1e kKkunst meisterlich, sich

C6741N aller Herzen Z Liebling einzuschmelcheln.
Wenn Al Ai1e Tagesabläufe der Famılıe Becker verfolgt, kommt 1l

dem Schluss, 4SSs e1n damaliger Dürninger-Buchhalter vlielen Tagen 11UT7

bis ag Oder Sar nıcht taglıch aut dem (.ontor WAar, un darum 1e] elt
f11r clas Famıilienleben ZUT Verfügung hatte Nur den beiden Tagen der
Woche, denen Ai1e Ost kam.  ‚$ un den Jahreswechsel, WTr alles cschr
beschäftigt.““ Man vercliente otftfenbar auch einem bescheidenen
un Leben

LDIe Kınder wurden sehr intens1iv durch Mutter un Vater betreut, der be1
passendem Weftter ftast jeden Tag m1t ihnen einen ausgedehnten Spazliergang,
machte. DE bot sich Gelegenheit mancherle1 Belehrungen un Naturbe-
obachtungen, un der Bewegungsdrang der Kınder konnte ausgelebt werden.
Dabe1 ILUSS 1l sich vorstellen, 4SSs dA1e Herrnhuter Stralien unı Wege des
beginnenden 19 Jahrhunderts, 11 Frühling unı Herbst oft „kothig“ ‚$
4SsSSs Al 2uUmM cdaraut lautfen konnte. DIe Löbauer un Ai1e /4ttauer Straße
hatten AMAT schon ein Pflaster, aber och nıcht als Chaussee ausgebaut,
DDas geschah ETrST 1822/1823, wobel die, aut alten Bildern och sichtbaren,
Außentreppen der dortigen Hauser ach innen verlegt wurden.

LDIe Spazliergange uhrten csehr oft ach Strawalde, 5 den Ote Stangen‘,
sicher der schönen Aussıcht uch ach Hennersdort (Großhenners-
dorf) ZU Markt un ach Bernstadt Q1INS 1l Man wanderte SCIM
dA1e Rumburger Straße Oderwitzer Strabe) hın Oder aut der Nieskyer Stra-
e ((roethestraße) ach „„Bertholdsdorf“ (Berthelsdort). Besonders intens1ive
tamıl1äre kKkontakte hatten Beckers ach Bernstadt ZUT Pfarrerstamıiultie L1psı1-
us IDIE Pfarrfrau Magdalena L1psius, geborene (sarve, WT Johanne Beckers
chwester. LDIe Famılie Becker hatte eiInen (sarten m1t Laube un Rasenbank,
möglicherweise 1mM Durningergarten, S16 sich ftast taglıch betätigte. Auf

Becker: M 14 Tagebuch Ludwıg Beckert, 20.1 821
Becker:
Becker:

M) Bechler, Urtsgeschichte (w1 Anm s 127
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Beckers vorbeiströmten. Den Kindern wurde die Hinrichtungsstätte übrigens 
einen Tag vorher gezeigt.17

Die Familie Becker wohnte in einer Dienstwohnung, im „Ladenhaus“ von 
Dürninger, auf  der Löbauer Straße. Leider fehlen im Familienarchiv die Tage-
bücher Ludwig Beckers aus den Kriegsjahren 1813 bis 1815. Bechler hat noch 
aus ihnen zitiert. Ihr Verbleib ist leider nicht bekannt.

Über die Kindheit des kleinen Joseph Becker ist man durch die Tagebücher 
und Briefe gut unterrichtet. Johanne Becker schreibt an C. B. Garve: „Joseph 
ist ein charmantes, sehr gutes Kind, bei seiner Lebhaftigkeit ist er so folgsam 
und so liebhabend, daß man seine Herzensfreude an ihm haben kann.“18 – 
und: „[...] das ist ein gar lieber Junge, und versteht die Kunst meisterlich, sich 
in aller Herzen zum Liebling einzuschmeicheln.“19

Wenn man die Tagesabläufe der Familie Becker verfolgt, kommt man zu 
dem Schluss, dass ein damaliger Dürninger-Buchhalter an vielen Tagen nur 
bis Mittag oder gar nicht täglich auf  dem Contor war, und darum viel Zeit 
für das Familienleben zur Verfügung hatte. Nur an den beiden Tagen der 
Woche, an denen die Post kam, und um den Jahreswechsel, war alles sehr 
beschäftigt.20 Man verdiente offenbar auch so genug zu einem bescheidenen 
und guten Leben. 

Die Kinder wurden sehr intensiv durch Mutter und Vater betreut, der bei 
passendem Wetter fast jeden Tag mit ihnen einen ausgedehnten Spaziergang 
machte. Da bot sich Gelegenheit zu mancherlei Belehrungen und Naturbe-
obachtungen, und der Bewegungsdrang der Kinder konnte ausgelebt werden. 
Dabei muss man sich vorstellen, dass die Herrnhuter Straßen und Wege des 
beginnenden 19. Jahrhunderts, im Frühling und Herbst oft so „kothig“ waren, 
dass man kaum darauf  laufen konnte. Die Löbauer und die Zittauer Straße 
hatten zwar schon ein Pflaster, waren aber noch nicht als Chaussee ausgebaut. 
Das geschah erst 1822/1823, wobei die, auf  alten Bildern noch sichtbaren, 
Außentreppen der dortigen Häuser nach innen verlegt wurden. 

Die Spaziergänge führten sehr oft nach Strawalde, „zu den roten Stangen“, 
sicher der schönen Aussicht wegen. Auch nach Hennersdorf  (Großhenners-
dorf) zum Markt und nach Bernstadt ging man zu Fuß. Man wanderte gern 
die Rumburger Straße (Oderwitzer Straße) hin oder auf  der Nieskyer Stra-
ße (Goethestraße) nach „Bertholdsdorf“ (Berthelsdorf). Besonders intensive 
familiäre Kontakte hatten Beckers nach Bernstadt zur Pfarrersfamilie Lipsi-
us. Die Pfarrfrau Magdalena Lipsius, geborene Garve, war Johanne Beckers 
Schwester. Die Familie Becker hatte einen Garten mit Laube und Rasenbank, 
möglicherweise im Dürningergarten, wo sie sich fast täglich betätigte. Auf  

17	 FA Becker: M.14. Tagebuch Ludwig Becker, 20.11.1821.
18	 FA Becker: M.21.72.
19	 FA Becker: M.21.74.
20	 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 1), S. 127.
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einem „„Feld“ wurcle (semuise 1N oröoberem Maßlistab angebaut.“ DIe Kınder
besalien kleine Haustiere, W1E Meerschweinchen, Kanınchen un Stuben-
vögel. [Das Herrnhuter bürgerliche Leben WTr gepragt durch viele 11-
se1tige Besuche. Kngere Bekannte Oder Verwandte kamen hın unı wieder
ZU Mıttagessen, CS oft den sehr beliebten ‚„„Krautsallat“‘ als Beilage <ab,
un nachmittags wurce 1l be1 Freunden Z „ Irınken“ eingeladen. Be1-
ahe jeden Tag Besucher Oder Helterinnen Aa Ks gab e1in Kiındermacd-
chen, speziell f11r clas kleinste Kıind, clas 1e] herumgetragen wurde, W1E CS

heute auch wieder üblich 1sSt. LDIe Mutter Johanne kochte aber selbst Im SeP-
tember 1811 INS dA1e Famıilie Becker CX aut den (zottesacker, dA1e ‚„LICU
erhöhten Grabsteine der /Zinzendorts‘“‘ besichtigen.“ Beckers besalien e1in
Perspecti1v, m1t dem S1E ZU Beispiel VO Hirschberg aUuUSs ach Niesky schau-

Oder nachts den Sternenhimmel eobachten konnten. Wenn der Vater VO  5

einer Relse zuruckerwartet wurde, oingen ıhm Mutter un Kınder mindestens
bis Strawalde, Berthelsdorf Oder Euldorf Ks 1st nirgends dA1e ede
VO  5 körperlichen traten f11r Ai1e Kıinder, deshalb Ai1e Eltern Becker
auch besonders emport, als Joseph einmal 1n der Schule geschlagen wurde.
Hr besuchte dA1e Herrnhuter Knäbchenschule, un hler gab CS 1811 einen
angenehmen Konflikt Der Lehrer, Bruder Heinrich, bestrafte Joseph
einer Kleinigkeit ZU e1l STAUSAIN un UNADNSCIHNCSSCH art. LDIe Eltern Be-
cker ertuhren das, unı VOT allem Ai1e Multter emporte sich sehr. Der Vater
chrieb einen „„Aufsatz“” darüber, den dem Vorgesetzten des Lehrers, dem
deelsorger un Untaätsdirektor, lesen gab.“ Darautfhin nahmen Ai1e Eltern
clas Kiınd aUuUSs der Schule un unterrichteten CS e1ne Welnle Hause. Anfang
dSeptember 1811 tuhr annn Ai1e Famlilıe Becker ach Niesky, un Ort
wurcle

faste gemacht, daß vielgeliebtes Josefchen ceInem heißen unsch
gemäß n dıe Anstalt kommen SOIl Re] ge1Inrıic annn STr DU  — ach diesen Mißhand-
lungen Uund harten Bedrückungen IC mehr Hleiben DET qgute Kınd elidet e15
Uund Körper würde Heiden Yanz verdorben, VWeTIN yAHIT Ihn änger dıesem harten
drückenden Menschen preisgäben. Neın, lJleber bringen yAHIT dıes Opfer geben
Ihn ach Niesky, das qute Kında en ırd Unser Herz Hlutet freilich DEl
dıeser Irennung ber och schmerzlıcher hat eIlz Zeıt DEl der unwürdigen
Behandlung des das ITE Kında geblutet. Fr hat tief gefühlt der qgute
Josef, blaß und zırltern Kkam er jedesmal AUSs der Schule ceINEes Iyrannen. Und er ıST
en unge, STr verdiente diese Mißhandlung NIC ber Ihn eInem
HÖsen umgewandelt, VWeTIN yAHIT Ihn ceINnen Händen O berlassen a  en

21 Becker: ML_.15 Tagebuch Ludwig Becker.
Becker: M 14

27 Becker: M 171
Becker: M 171
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einem „Feld“ wurde Gemüse in größerem Maßstab angebaut.21 Die Kinder 
besaßen kleine Haustiere, wie Meerschweinchen, Kaninchen und Stuben-
vögel. Das Herrnhuter bürgerliche Leben war geprägt durch viele gegen-
seitige Besuche. Engere Bekannte oder Verwandte kamen hin und wieder 
zum Mittagessen, wo es oft den sehr beliebten „Krautsallat“ als Beilage gab, 
und nachmittags wurde man bei Freunden zum „Trinken“ eingeladen. Bei-
nahe jeden Tag waren Besucher oder Helferinnen da. Es gab ein Kindermäd-
chen, speziell für das kleinste Kind, das viel herumgetragen wurde, so wie es 
heute auch wieder üblich ist. Die Mutter Johanne kochte aber selbst. Im Sep-
tember 1811 ging die Familie Becker extra auf  den Gottesacker, um die „neu 
erhöhten Grabsteine der Zinzendorfs“ zu besichtigen.22 Beckers besaßen ein 
Perspectiv, mit dem sie zum Beispiel vom Hirschberg aus nach Niesky schau-
en oder nachts den Sternenhimmel beobachten konnten. Wenn der Vater von 
einer Reise zurückerwartet wurde, gingen ihm Mutter und Kinder mindestens 
bis Strawalde, Berthelsdorf  oder Euldorf  entgegen. Es ist nirgends die Rede 
von körperlichen Strafen für die Kinder, deshalb waren die Eltern Becker 
auch besonders empört, als Joseph einmal in der Schule geschlagen wurde. 
Er besuchte die Herrnhuter Knäbchenschule, und hier gab es 1811 einen un-
angenehmen Konflikt. Der Lehrer, Bruder Heinrich, bestrafte Joseph wegen 
einer Kleinigkeit zum Teil grausam und unangemessen hart. Die Eltern Be-
cker erfuhren das, und vor allem die Mutter empörte sich sehr. Der Vater 
schrieb einen „Aufsatz“ darüber, den er dem Vorgesetzten des Lehrers, dem 
Seelsorger und Unitätsdirektor, zu lesen gab.23 Daraufhin nahmen die Eltern 
das Kind aus der Schule und unterrichteten es eine Weile zu Hause. Anfang 
September 1811 fuhr dann die ganze Familie Becker nach Niesky, und dort 
wurde 

es feste gemacht, daß unser gutes vielgeliebtes Josefchen seinem heißen Wunsch 
gemäß in die Anstalt kommen soll. Bei Heinrich kann er nun nach diesen Mißhand-
lungen und harten Bedrückungen nicht mehr bleiben. Das gute Kind leidet an Geist 
und Körper u. würde an beiden ganz verdorben, wenn wir ihn länger diesem harten 
drückenden Menschen preisgäben. – Nein, lieber bringen wir dies Opfer u. geben 
ihn nach Niesky, wo es das gute Kind gut haben wird. Unser Herz blutet freilich bei 
dieser Trennung aber noch schmerzlicher hat es die ganze Zeit bei der unwürdigen 
Behandlung des H. gegen das arme Kind geblutet. – Er hat es tief gefühlt der gute 
Josef, blaß und zitternd kam er jedesmal aus der Schule seines Tyrannen. Und er ist 
ein guter Junge, er verdiente diese Mißhandlung nicht, aber H. hätte ihn zu einem 
bösen umgewandelt, wenn wir ihn seinen Händen überlassen hätten.24

21	 FA Becker: M.15. Tagebuch Ludwig Becker.
22	 FA Becker: M.14.
23	 FA Becker: M.17.1.
24	 FA Becker: M.17.1.
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ncdcle dSeptember 18117 konnte Joseph Becker 1n dA1e Nieskyer Unmtats-Kniab-
chenanstalt eintreten. Hr ftreute sich darauf, we1l Ja se1n alterer Bruder Ru-
dolph schon Ort WT, Der Abschliled VO  5 dem geliebten Kınd wurce den Fl
tern sehr schwer. Der Vater begleitete ıh: ach Niesky, blieb oleich 7We]1 Tage
Ort un konnte sich 2uUmM VO  5 ı1hm trennen. DIe Mutter klagte: „ DO fr11h
schon mußliten WI1Tr clas gute hebe Kınd, ‚Haus-Vatergen’ abgeben. CC

Kigentlich WTr der Besuch der Nieskyer Schulen ETrST f11r e1in Alter VO  5 197 Jah:
1CI geplant, Joseph WT aber ETrST 10 Jahre alt Aus der Nieskyer Schulzeit sind
einige Briefe des Jungen se1INe Eltern +halten Liese besuchten ihre Sohne
sehr Oft, der Vater 111r Oder wanderte Ful ach Niesky. Als Joseph einmal
ank wurde, reiste Ai1e Mutter ZUT Pflege ach Niesky, damals auch Ai1e
(Gsroßmutter („arve wohnte unı auch gleichzeltig 7We]1 („arve-Vettern Ai1e
Anstalten besuchten. In einem der oben erwäahnten Briete schre1ibt dA1e Multter
ber den VO  5 Kiındhelt gehegten Wunsch des Jungen, „Doctor WC1-

den  cc'26 Möglicherweise wurce d1eser Berutswunsch durch Ai1e Freundschaft
der Eltern m1t dem Herrnhuter Chirurgus Dr Bauer Oder durch Dr. hal-
acker, dem damalıgen („eme1narzt, geweckt,

1815 wechselte Joseph aut clas Padagog1um, clas bis 1819 besuchte. Am
19 Marz 1815 wurce 1n Niesky onHtırmlert. In Joseph Beckers Nieskyer
Schulzeit ereigneten sich 1815 dA1e Schlacht be1 autzen“‘ un dA1e Voölker-
schlacht be1 Leipzig, un amıt Angst un Unruhe, Kinquartierungen un
Lebensmittelknappheit für Ai1e Bevölkerung der ()berlausitz. Einschneidend
WT 1815 der W1ener Kongress, 1n dessen Folge Ai1e ()berlausitz Zzertelt wurde.
Niesky wurce preußisch, Herrnhut blieb sachsıisch, un dA1e vlelen Re1isen-
den zwischen Herrnhut un Niesky wurden der preußisch-sächsischen
Landesgrenze 7 1 schart kontrollhert. Im Sommer 1819 absolvierte Joseph
Becker clas Padagog1um m1t TAavVOUr un lernte Ort gut Lateın, 4SsSSs e1in
Mediz1instuchum konnte. Man entschled sich f11r Ai1e Untversitat Jena.
Im Tagebuch VO  5 Ludwig Becker he1lit CS 10 Juni 15819 „„auch wl aut
dA1e Untversitat 1N Jena den Herrnhutern hre Oder doch VOT allem keine

C6chande machen.
W1e Ai1e Eltern Becker clas tudium ihres Sohnes Hnanzlert haben, gecht le1-

der aus den Schrittstüuücken nıcht hervor. Vermutlich haben S16 sich 4aZu eld
gehiehen. K ]ar WTr aber, 4SsSSs 116e 1ttel 11UT7 f11r clas Untversitatsstucium eiINnes
der Sohne reichten. F1r Rudolph Becker, den Altesten, WTr Ai1e brüuderische
T’heologen-Laufbahn vorgesehen, un der wesentlich jJungere Sohn, Eern-
hard Becker, wurce spater K aufmann Im Tagebuch VO  5 Ludwig Becker 1st

Julı 1820 lesen, 4sSs Ai1e ( ‚omtesse VO  5 Einstedeln m1t ı1hm ber eld

25 Becker: M 21
20 Becker: 21.104
A M aı 18515, der letzte Dies Napoleons.
28 Becker: M_.16
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Ende September 1811 konnte Joseph Becker in die Nieskyer Unitäts-Knäb-
chenanstalt eintreten. Er freute sich darauf, weil ja sein älterer Bruder Ru-
dolph schon dort war. Der Abschied von dem geliebten Kind wurde den El-
tern sehr schwer. Der Vater begleitete ihn nach Niesky, blieb gleich zwei Tage 
dort und konnte sich kaum von ihm trennen. Die Mutter klagte: „So früh 
schon mußten wir das gute liebe Kind, unser ‚Haus-Vätergen‘ abgeben.“25 
Eigentlich war der Besuch der Nieskyer Schulen erst für ein Alter von 12 Jah-
ren geplant, Joseph war aber erst 10 Jahre alt. Aus der Nieskyer Schulzeit sind 
einige Briefe des Jungen an seine Eltern erhalten. Diese besuchten ihre Söhne 
sehr oft, der Vater ritt oder wanderte zu Fuß nach Niesky. Als Joseph einmal 
krank wurde, reiste die Mutter zur Pflege nach Niesky, wo damals auch die 
Großmutter Garve wohnte und wo auch gleichzeitig zwei Garve-Vettern die 
Anstalten besuchten. In einem der oben erwähnten Briefe schreibt die Mutter 
über den von Kindheit an gehegten Wunsch des Jungen, „Doctor zu wer-
den“.26 Möglicherweise wurde dieser Berufswunsch durch die Freundschaft 
der Eltern mit dem Herrnhuter Chirurgus Dr. Bauer oder durch Dr. Thal
acker, dem damaligen Gemeinarzt, geweckt. 

1813 wechselte Joseph auf  das Pädagogium, das er bis 1819 besuchte. Am 
19. März 1815 wurde er in Niesky konfirmiert. In Joseph Beckers Nieskyer 
Schulzeit ereigneten sich 1813 die Schlacht bei Bautzen27 und die Völker-
schlacht bei Leipzig, und damit Angst und Unruhe, Einquartierungen und 
Lebensmittelknappheit für die Bevölkerung der Oberlausitz. Einschneidend 
war 1815 der Wiener Kongress, in dessen Folge die Oberlausitz zerteilt wurde. 
Niesky wurde preußisch, Herrnhut blieb sächsisch, und die vielen Reisen-
den zwischen Herrnhut und Niesky wurden an der preußisch-sächsischen 
Landesgrenze z. T. scharf  kontrolliert. Im Sommer 1819 absolvierte Joseph 
Becker das Pädagogium mit Bravour und lernte dort so gut Latein, dass er ein 
Medizinstudium wagen konnte. Man entschied sich für die Universität Jena. 
Im Tagebuch von Ludwig Becker heißt es am 10. Juni 1819: „auch will er auf  
die Universität in Jena den Herrnhutern Ehre – oder doch vor allem keine 
Schande machen.“28

Wie die Eltern Becker das Studium ihres Sohnes finanziert haben, geht lei-
der aus den Schriftstücken nicht hervor. Vermutlich haben sie sich dazu Geld 
geliehen. Klar war aber, dass die Mittel nur für das Universitätsstudium eines 
der Söhne reichten. Für Rudolph Becker, den Ältesten, war die brüderische 
Theologen-Laufbahn vorgesehen, und der wesentlich jüngere Sohn, Bern-
hard Becker, wurde später Kaufmann. Im Tagebuch von Ludwig Becker ist 
am 5. Juli 1820 zu lesen, dass die Comtesse von Einsiedeln mit ihm über Geld 

25	 FA Becker: M.21.
26	 FA Becker: M.21.104.
27	 Mai 1813, der letzte Sieg Napoleons.
28	 FA Becker: M.16.
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redete, 4SSs „„S1e selbst 500 Ihaler üıbernehmen‘““ wilrcle un f11r Ai1e anderen
500 e1m VAC DCSOTYT habe Möglicherweise WT amıt ihre Beteillgung
den Stuclenkosten der Becker-Soöohne gemein  t.“

Studienzeit der Universitä n Jena

LDIe \Wahl des Stuclenortes Jena hatte f11r Joseph Becker vermutlich mehrere
Grunde. Eliner davon WT sicher dA1e ahe ZUT Brüdergemeine Neuditetendort.
Dort wohnten damals 7wel chwestern selner iVMutter, Margarethe Dietrich,
geb. (sarve, un Marıa Komer, geb. (sarve. An trelen Tagen WT der tudent
Joseph Ort herzlıch willkommen un wurce verwohnt. Hr konnte sich eld
leihen, WAaSs annn m1t selinen Eltern verrechnet wurde, unı verbrachte Ai1e
Feiertage ach Herrnhuter Art In Jena hatten aber auch andere Herrnhuter
Medi1zin studiert, Oder estucllerten och / um Beispiel hatte der Herrnhuter
Hr Benedikt Jäschke 1810 Ort bromovier  17 WeiIiterhin traf Joseph Becker
Ort den Herrnhuter Friedrich August Schammer SOWI1eEe einen Freund aUuUSs

Nieskyer Zelt, den (sraten Helinrich LAXXILL VO  5 Re  S Nıcht zuletzt hatte
Josephs Mentor Dr Thalacker, der aus Welmar TLAamMmMTLE un Jenenser Stu-
ent SCWESCH WAarL, d1eser Untversitat geraten.“

LDIe Jenenser Medizinische Pakultät besal3 weılithin einen sehr Ruf,  $
un dA1e oroben anatomischen un botanıschen Sammlungen der Untversitat

beruhmt Aus der tatlstık der Medizinischen Pakultät Jena 1st (1 -

sehen, 4SsSSs e1in erheblicher Te1l der Studenten aUuUSs kursachsen kam  52 Aller-
dings WTr ach der chlacht be1 Jena unı Auerstadt 18006, einem Dieo Napo-
leons, dA1e dortige Gegend schwer geschädigt. uch für den Unversitätsbetrieb
Jena bedeutete clas einen gewlssen Niedergang. Viıele Professoren hatten 1N
Folge der Kriegsereign1sse Jena verlassen, ach (rOttingen gewechselt
Oder tolgten Berufungen 1Ns Ausland, S1E sehr willkommen Den-
och profitierte Jena welterhıin VO  5 dem Ruf der oroben (zelehrten, Ai1e
1N der (soethezelt Ort der Medtizinischen Fakıultät tatıg SCWESCH
DDas Z Beispiel der Anatom Fuchs,” Professor Justus Christian

2U Becker: M_.16
U R.6.A.b.41.2 Protokall der Altesten-Conferenz Herrnhut, Jan 158511

51 U GremMeInnachtichten 1543, Hett. Lebenslauf Thalacker.
Eitnst Giese/ Benno VO  ' Hagen, Geschichte der Medtzinischen Fakultät der Friedrich-
Schiller-Unitversität Jena, Jena 1955, s 25% {
Johann Friedrich Fuchs, S28, Zze1twelse Rektor der Ima Mater.
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redete, dass „sie selbst 500 Thaler übernehmen“ würde und für die anderen 
500 beim UAC gesorgt habe. Möglicherweise war damit ihre Beteiligung an 
den Studienkosten der Becker-Söhne gemeint.29

Studienzeit an der Universität in Jena

Die Wahl des Studienortes Jena hatte für Joseph Becker vermutlich mehrere 
Gründe. Einer davon war sicher die Nähe zur Brüdergemeine Neudietendorf. 
Dort wohnten damals zwei Schwestern seiner Mutter, Margarethe Dietrich, 
geb. Garve, und Maria Römer, geb. Garve. An freien Tagen war der Student 
Joseph dort herzlich willkommen und wurde verwöhnt. Er konnte sich Geld 
leihen, was dann mit seinen Eltern verrechnet wurde, und verbrachte die 
Feiertage nach Herrnhuter Art. In Jena hatten aber auch andere Herrnhuter 
Medizin studiert, oder studierten noch. Zum Beispiel hatte der Herrnhuter 
Fr. Benedikt Jäschke 1810 dort promoviert.30 Weiterhin traf  Joseph Becker 
dort den Herrnhuter Friedrich August Schammer sowie einen Freund aus 
Nieskyer Zeit, den Grafen Heinrich LXXIII. von Reuß. Nicht zuletzt hatte 
Josephs Mentor Dr. Thalacker, der aus Weimar stammte und Jenenser Stu-
dent gewesen war, zu dieser Universität geraten.31 

Die Jenenser Medizinische Fakultät besaß weithin einen sehr guten Ruf, 
und die großen anatomischen und botanischen Sammlungen der Universität 
waren berühmt. Aus der Statistik der Medizinischen Fakultät Jena ist zu er-
sehen, dass ein erheblicher Teil der Studenten aus Kursachsen kam.32 Aller-
dings war nach der Schlacht bei Jena und Auerstädt 1806, einem Sieg Napo-
leons, die dortige Gegend schwer geschädigt. Auch für den Universitätsbetrieb 
Jena bedeutete das einen gewissen Niedergang. Viele Professoren hatten in 
Folge der Kriegsereignisse Jena verlassen, waren nach Göttingen gewechselt 
oder folgten Berufungen ins Ausland, wo sie sehr willkommen waren. Den-
noch profitierte Jena weiterhin von dem guten Ruf  der großen Gelehrten, die 
in der Goethezeit dort an der Medizinischen Fakultät tätig gewesen waren. 
Das waren zum Beispiel der Anatom Fuchs,33 Professor Justus Christian 

29	 FA Becker: M.16.
30	 UA, R.6.A.b.41.g. Protokoll der Ältesten-Conferenz Herrnhut, Jan. 1811.
31	 UA, Gemeinnachrichten 1843, 2. Heft, Lebenslauf  J. F. F. Thalacker.
32	 Ernst Giese/Benno von Hagen, Geschichte der Medizinischen Fakultät der Friedrich-

Schiller-Universität Jena, Jena 1958, S. 253 ff.
33	 Johann Friedrich Fuchs, 1774 –1828, zeitweise Rektor der Alma Mater.
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Locer?“ un der beruhmite Christoph ılhelm Hufelancd“®. Johann Wolfgang
VO  5 (soethe un clas ahe Welmar boten daruber hinaus e1in ge1Ist1gEs Klıma,
welches auch der Untversitat Jena (sute kam

Im (Iktober 181 reiste Joseph Becker ach Jena. DIe welte RKeise, m1t 1e]
(sepäck, wurce dem 18-Jährigen nıcht alleın zugernute . Der Vater begleitete
ihn  $ S16 mleteten eiIne eigene Kutsche un der Vater chrieb darüber, W1E SC
wohnt, e1in Reisetagebuch.” S1e lbernachteten aut d1eser Relse 1n Dresden,
Leipzig unı Naumburg, In Lutzen, preußischen Hauptzollamt, wurden
alle ihre Sachen plombiert, ein Zollbeamter tuhr annn bis ZUT Landesgrenze
ach Neuflemmingen””‘ mit. unı CS gab ein1SXEe Unannehmlichkeiten. Am
30) September tuhren S16 1n Herrnhut aAb un kamen (Iktober 1819 1N
Jena In der „DSoNNeE““, Marktplatz 1N Jena stiegen S16 ETrST einmal aAb Fr
Joseph WT e1in /Zimmer 11 Hause Pries vereinbart. Der C den Beckers 1N
Jena aufsuchten, WT deshalb auch Hofrat Jakob Friedrich Fries, der S16 csehr
herzlich empfing,” Jakob Friedrich Pries WTr W1E Ludwig Becker 1N Barby
geboren. Pries WTr als Nieskyer tudent ein begelsterter chuler Carl Eern-
hard („arves SCWCECSCH, un gab Vater Becker selinen Sohn SOZUSaSCH
‚brüderische Fittiche‘*.

Am 7zwelten Tag tuhren Vater un Sohn oleich ach Welmar, heßen sich
clas chloss zeigen, wurden 1N (s0oethes Haus leider nıcht eingelassen, ONN-
ten aber 1117 m1t (soethes Sohn August sprechen.”” Der Freund Pries VCI-

mittelte ihnen dA1e Bekanntschaft m11 dem KX auyfmann HeßD, be1 dem Joseph
annn 1n /ukunft se1INe (Geldgeschäfte regeln konnte. Joseph chrieb daruber
1N seInem Tagebuch: „„be1l ıhm 4Nn ich M1r Ai1e Wechsel auszahlen lassen
Nachdem der Vater wieder zuruck ach Herrnhut gefahren WAarL, begann für
den gerade 18-Jäahrigen Joseph Becker clas selbständige Leben als tudent Hr
wohnte 1n einem Stubchen dem ach des Hauses der Famıilie Pries un
SCHNOSS Ort Ze1ltwelse Familienanschluss.

Loder, 6I2, Leibarzt VO  ' arl August VO  ' Sachsen-Weilmart, spater KOn1gS-
betrg und St. Petersburg (F Gurlt Arft Loder, Justus C hrtistian VOLL, 1n Allgemeine [Deut-
sche Biographie 1 1 564, \ /6—/9).

59 Huteland, 1762—1 620, lehrte in Jena SÜ1, spater in Berlın könıglich-preußischer
Hofarzt und Mitgründer der Berliner ( harıte (Markwart Mıchler, Art Hufeland Christoph
ılhelm 1n: Neue Deutsche Bı0graphie 1 185/4, s 1—7/)

50 Becker: M_.16 Reisetagebuch Jena, VO  ' Ludwig Becker.
57 Neuflemmingen bel Naumburg Wr damals (stenzort zwischen dem Königtreich Sachsen

und der preulischen Provinz Sachsen.
50 Jakob Friedrich Hries, 645, geboren in Barby, Sohn VO  ' UVAC-Mitglied Deter KOon-

tad Hries, Erziehung in Nıesky, Irennung VO  ' der Brüdergemelne, Studium in Leipz1ig un
Jena, Oft habılıtiert bel Fıchte, lehrte in Heıdelberg un Jena, Redner auf dem Wartburg-
test, Zze1twelse deswegen zwangsemerltiert, aAb 1524 in Jena Professor für Philosophie, Ma-
thematık un Physık, gestorben in Jena. ( A  h. Henke, Jakob Friedrich Hries, Leipzig
1867

50 Beckert, Ww1€E Anm 40
Becker: M.36.1 ‚„ Vaters enensetr S e1it
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Loder34 und der berühmte Christoph Wilhelm Hufeland35. Johann Wolfgang 
von Goethe und das nahe Weimar boten darüber hinaus ein geistiges Klima, 
welches auch der Universität Jena zu Gute kam.

Im Oktober 1819 reiste Joseph Becker nach Jena. Die weite Reise, mit viel 
Gepäck, wurde dem 18-Jährigen nicht allein zugemutet. Der Vater begleitete 
ihn, sie mieteten eine eigene Kutsche und der Vater schrieb darüber, wie ge-
wohnt, ein Reisetagebuch.36 Sie übernachteten auf  dieser Reise in Dresden, 
Leipzig und Naumburg. In Lützen, am preußischen Hauptzollamt, wurden 
alle ihre Sachen plombiert, ein Zollbeamter fuhr dann bis zur Landesgrenze 
nach Neuflemmingen37 mit, und es gab einige Unannehmlichkeiten. Am 
30. September fuhren sie in Herrnhut ab und kamen am 5. Oktober 1819 in 
Jena an. In der „Sonne“, am Marktplatz in Jena stiegen sie erst einmal ab. Für 
Joseph war ein Zimmer im Hause Fries vereinbart. Der erste, den Beckers in 
Jena aufsuchten, war deshalb auch Hofrat Jakob Friedrich Fries, der sie sehr 
herzlich empfing.38 Jakob Friedrich Fries war wie Ludwig Becker in Barby 
geboren. Fries war als Nieskyer Student ein begeisterter Schüler Carl Bern-
hard Garves gewesen, und so gab Vater Becker seinen Sohn sozusagen unter 

„brüderische Fittiche“.
Am zweiten Tag fuhren Vater und Sohn gleich nach Weimar, ließen sich 

das Schloss zeigen, wurden in Goethes Haus leider nicht eingelassen, konn-
ten aber kurz mit Goethes Sohn August sprechen.39 Der Freund Fries ver-
mittelte ihnen die Bekanntschaft mit dem Kaufmann Heß, bei dem Joseph 
dann in Zukunft seine Geldgeschäfte regeln konnte. Joseph schrieb darüber 
in seinem Tagebuch: „bei ihm kann ich mir die Wechsel auszahlen lassen“.40 
Nachdem der Vater wieder zurück nach Herrnhut gefahren war, begann für 
den gerade 18-jährigen Joseph Becker das selbständige Leben als Student. Er 
wohnte in einem Stübchen unter dem Dach des Hauses der Familie Fries und 
genoss dort zeitweise Familienanschluss.

34	 J. Ch. Loder, 1753–1832, Leibarzt von Karl August von Sachsen-Weimar, später Königs-
berg und St. Petersburg (E. Gurlt, Art. Loder, Justus Christian von, in: Allgemeine Deut-
sche Biographie 19, 1884, S. 76–79).

35	 W. Hufeland, 1762–1836, lehrte in Jena 1793–1801, später in Berlin königlich-preußischer 
Hofarzt und Mitgründer der Berliner Charité (Markwart Michler, Art. Hufeland Christoph 
Wilhelm, in: Neue Deutsche Biographie 10, 1874, S. 1–7).

36	 FA Becker: M.16. Reisetagebuch Jena, von Ludwig Becker.
37	 Neuflemmingen bei Naumburg war damals Grenzort zwischen dem Königreich Sachsen 

und der preußischen Provinz Sachsen.
38	 Jakob Friedrich Fries, 1773–1843, geboren in Barby, Sohn von UAC-Mitglied Peter Kon-

rad Fries, Erziehung in Niesky, Trennung von der Brüdergemeine, Studium in Leipzig und 
Jena, dort habilitiert bei Fichte, lehrte in Heidelberg und Jena, Redner auf  dem Wartburg-
fest, zeitweise deswegen zwangsemeritiert, ab 1824 in Jena Professor für Philosophie, Ma-
thematik und Physik, gestorben in Jena. (E. L. Th. Henke, Jakob Friedrich Fries, Leipzig 
1867.

39	 FA Becker, wie Anm. 36.
40	 FA Becker: M.36.1. „Vaters Jenenser Zeit 1821–1823“.
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Der Junge tudent MUSSTE sich zunachst Z Pedell der Untversitat be-
geben unı sich einschreilben. Dort bekam Ai1e esetze der Stuclierenden
un den Lectionen-C.atalog ausgehändigt. ach dA1esem Catalog konnte
sich se1INe Vorlesungen zusammenstellen. Danach MUSSTE e1m Prorektor
m1t Handschlag clas Halten der esetze geloben. [Das NCUC, völlig aut sich
gestellte Leben 1N Jena, Hel Joseph ETrST einmal schwer. Hr hatte oroße Sehn-
sucht ach Herrnhut un den Lieben daheim. Hr sollte 11  ' f11r sich selbst
SOTSCH un dabel1 nıcht 1e] eld ausgeben, WAaS 1n Niesky nıcht schwer
SCWESCH WAarL, 1n Jena aber 1e] Disziplın ertorderte. ußer Miete un den
Ausgaben f11r clas Kssen Z Beispiel halbjährlich 5() Reichsthaler
Collegxiengelder zahlen, 4Zu kamen Gelder f11r den Famulus, der TEU-
ZCT 1n jedem Colleg, bekam, SOWle Examensgebühren. uch dA1e alltaglıchen,
damals üblichen Dienstleistungen kosteten eld INOTSCHS bekam Joseph clas
Fruhstuck VO  5 einer Bedtienerin 1Ns /Zimmer gebracht un mittags konnte

einem Studenten-Mıittagstisch teiılnehmen. Man ILLUSS bedenken, 4SsSSs der
Vater, Ludwıig Becker, be1 einem Jahreseinkommen VO  5 018 Thalern, 250
Reichsthaler für selinen Sohn Joseph ausgab.,

In den ersten Tagen un VOT allem Nächten WTr Joseph verstort
des oroben Larms, den singende un betrunkene Stucdenten aut dem

Marktplatz machten. DDas unı anderes mehr ytährt 1l aUuUSs dem umfang-
reichen Brietwechsel zwlischen Joseph un selinen Eltern, aUuUSs der Jenen-
SCT Stuclienzelit.“ Der Junge tudent schre1bt darın austuhrlich VO  5 selinen
Studien, aber auch VO  5 Ausflügen 1n Ai1e Umgebung un anderen Unter-
nehmungen, dA1e 1n der vorlesungsfreien elit erlebte. Der oroben HKnt-
tfernung se1INe Besuche 1n Herrnhut außerst selten, manchmual
WTr mehr als e1in Jahr nıcht 1N Herrnhut. Entsprechend wissbeglerig
dA1e Eltern Becker. S1e wollten ausnahmeslos alles ber selinen Alltag unı se1n
tud1ium wlissen un drangten ihn.  $ daruber schreliben. Wenn Joseph VO  5

den Studentenverbindungen schrieb, VO  5 Tanzgesellschaften, auch VO  5 e1m-
liıchen Duellen, Ai1e damals schon be1 Strate verboten ‚$ un VO  5 den
Verwundungen, dA1e vlele Studenten 1N der Folge davontrugen, annn wurce
den Eltern 11 ruhigen Herrnhut wohl manchmal angstlich Mute S1e ( 1-

mahnten ıh: auch, sich nıcht 1N schlechte Gesellschaftft begeben., Joseph
WTr aber nıcht 11UT7 Beobachter, ahm neben Abendgesellschaften, dA1e be1
ehrbaren Burgern, W1E Hofrat Fries, stattfanden, auch Schutzenfesten un
studentischen Bällen te1il In einem Briet beschre1ibt den Eltern SCHAaUCS-
tens den Vorgang des Commerc-Sautens. Man 4Nn 11UT7 vErmMutLecnN, 4SSs se1INe
Herrnhutische un Niesky’sche Erziehung ıh: VOT der Tellnahme den 11b-
liıchen malilosen TIrınkgelagen bewahrte. Hr un se1INe Freunde erhoben sich

ber clas pÖöbelhafte Verhalten mancher Studenten. Hr versuchte Ai1e
Eltern beruhigen un chrieb

41 Ebd
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Der junge Student musste sich zunächst zum Pedell der Universität be-
geben und sich einschreiben. Dort bekam er die Gesetze der Studierenden 
und den Lectionen-Catalog ausgehändigt. Nach diesem Catalog konnte er 
sich seine Vorlesungen zusammenstellen. Danach musste er beim Prorektor 
mit Handschlag das Halten der Gesetze geloben. Das neue, völlig auf  sich 
gestellte Leben in Jena, fiel Joseph erst einmal schwer. Er hatte große Sehn-
sucht nach Herrnhut und den Lieben daheim. Er sollte nun für sich selbst 
sorgen und dabei nicht zu viel Geld ausgeben, was in Niesky nicht schwer 
gewesen war, in Jena aber viel Disziplin erforderte. Außer Miete und den 
Ausgaben für das Essen waren zum Beispiel halbjährlich 30 Reichsthaler 
Collegiengelder zu zahlen, dazu kamen Gelder für den Famulus, der 20 Kreu-
zer in jedem Colleg bekam, sowie Examensgebühren. Auch die alltäglichen, 
damals üblichen Dienstleistungen kosteten Geld: morgens bekam Joseph das 
Frühstück von einer Bedienerin ins Zimmer gebracht und mittags konnte er 
an einem Studenten-Mittagstisch teilnehmen. Man muss bedenken, dass der 
Vater, Ludwig Becker, bei einem Jahreseinkommen von 800 Thalern, ca. 250 
Reichsthaler für seinen Sohn Joseph ausgab.

In den ersten Tagen und vor allem Nächten war Joseph etwas verstört 
wegen des großen Lärms, den singende und betrunkene Studenten auf  dem 
Marktplatz machten. Das und anderes mehr erfährt man aus dem umfang-
reichen Briefwechsel zwischen Joseph und seinen Eltern, aus der Jenen-
ser Studienzeit.41 Der junge Student schreibt darin ausführlich von seinen 
Studien, aber auch von Ausflügen in die Umgebung und anderen Unter-
nehmungen, die er in der vorlesungsfreien Zeit erlebte. Der großen Ent-
fernung wegen waren seine Besuche in Herrnhut äußerst selten, manchmal 
war er mehr als ein Jahr nicht in Herrnhut. Entsprechend wissbegierig waren 
die Eltern Becker. Sie wollten ausnahmslos alles über seinen Alltag und sein 
Studium wissen und drängten ihn, darüber zu schreiben. Wenn Joseph von 
den Studentenverbindungen schrieb, von Tanzgesellschaften, auch von heim-
lichen Duellen, die damals schon bei Strafe verboten waren, und von den 
Verwundungen, die viele Studenten in der Folge davontrugen, dann wurde 
den Eltern im ruhigen Herrnhut wohl manchmal ängstlich zu Mute. Sie er-
mahnten ihn auch, sich nicht in schlechte Gesellschaft zu begeben. Joseph 
war aber nicht nur Beobachter, er nahm neben Abendgesellschaften, die bei 
ehrbaren Bürgern, wie Hofrat Fries, stattfanden, auch an Schützenfesten und 
studentischen Bällen teil. In einem Brief  beschreibt er den Eltern genaues-
tens den Vorgang des Commerc-Saufens. Man kann nur vermuten, dass seine 
Herrnhutische und Niesky’sche Erziehung ihn vor der Teilnahme an den üb-
lichen maßlosen Trinkgelagen bewahrte. Er und seine Freunde erhoben sich 
sogar über das pöbelhafte Verhalten mancher Studenten. Er versuchte die 
Eltern zu beruhigen und schrieb: 

41	 Ebd.
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Ich muß Y ch Mır dieses erunmte Burschenleben Yanz anders VOT-

gestellt. Was das Studieren betrifft, DIN ch Yanz n meInem Element, SONS ber
gefällt Mır Yanz Uund Yr NIC enn errsc ım Ganzen doch 1n ungeheuer
roher Ton nıer. für den yAHIT gebıl  e SINnd *4

So Ooft sich Ai1e Gelegenheit bot, besuchte Joseph clas IT heater 1n Welmar,
wohlnn Ai1e Stucdenten wanderten. Den Eltern chrieb begelstert
davon:

October IN ch zu zweıten Mal n Wermar YEWESEN. SIe werden SsIcCh dar-
ber wundern. Ich that uch UT deßwegen, WEeI| 1n ceahr Herühmtes UC „Der
(3O17 VOTrT) Berlıchingen” gegeben wurde. Dieses UC hat Mır von Je her äußerst Qgut
gefallen, Uund dıe Aufführung O bertraf e mene Erwartungen weıt *>

\We1l Joseph Tanzstunden nahm, MUSSTE sich den Eltern gegenüber VCI-

teldigen:
[ diese Tanzstunde ıST U  — gewIiß cehr nützlıch, erstens glıe CIEe doch dem Körper
InNne Behendlgkeıt Uund Gewandhelt, annn ıST CIEe uch Ine qgute Motion, da das Spat-
zieren gehen Wochentagen hlıer Yr IC ode st Ich hoffe Iso mIT ec daß
SIe, qgute Eltern, nmıchts dagegen en werden, SONS wWwollte ch CIEe gleich aufsagen.““

(Ift besuchte Joseph den vaterlichen Freund Pries un dessen Famılie un
bewegte sich damıt 1N einem der Brüdergemeine wohlgesonnenen Kreis Hr
stucllerte sehr konzentriert, m11 oroßem Fle1l un orobem Interesse für Ai1e
Medi1zin un dA1e Naturwissenschaften. Begeistert schre1bt beispielsweise
VO  5 den Vorlesungen 1N Naturgeschichte be1 dem Botanıker Professor Olgt,
genannt ‚„Grasvoigt““”, /u selner privaten Unterhaltung elt sich Joseph C1-
nISE Tiere. Hr hatte Ze1ltwelse eiIne zahme Taube un einen Kanarlienvogel
1N seinem /immer, unı besal3ß einen Hund, den Pudclel „Leukon““, dem
einige kKkunststucke beibrachte. Als der Pudel starb, wurce sezlert un se1n
Schädel als Andenken praparlert. Spater kaufte sich ein Pferd un
konnte Neudietendorf, Welmar un Ai1e Umgebung unabhäng1g berelisen.
Ks 1st anzunehmen, 4SsSSs be1 seinen häufigen Autenthalten 1n Welmar (+0e-
the persönlich begegnet ist Im Jahre 15820 cart Josephs alterer Bruder, Ru-
dolph Becker, der sich 1N der bruüuderischen Predigerlaufbahn befand un 1N
Niesky als Erzieher unglücklich WAar, auch f11r e1in Jahr 1n Jena stuclleren.
Daruüuber WTr Rudolph csehr glücklich, cla Joseph begelisterte Briefe aus Jena

Becker: M.36.1 Brief VO
42 Becker: ML.36.2
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Ich muß sagen, ich hatte mir dieses berühmte Burschenleben ganz anders vor-
gestellt. Was das Studieren betrifft, bin ich ganz in meinem Element, sonst aber 
gefällt es mir ganz und gar nicht, denn es herrscht im Ganzen doch ein ungeheuer 
roher Ton hier, für den wir zu gebildet sind.42

So oft sich die Gelegenheit bot, besuchte Joseph das Theater in Weimar, 
wohin die Studenten zu Fuß wanderten. Den Eltern schrieb er begeistert 
davon: 

am 30. October bin ich zum zweiten Mal in Weimar gewesen. Sie werden sich dar-
über wundern. Ich that es auch nur deßwegen, weil ein sehr berühmtes Stück: „Der 
Götz von Berlichingen“ gegeben wurde. Dieses Stück hat mir von je her äußerst gut 
gefallen, und die Aufführung übertraf alle meine Erwartungen weit.43 

Weil Joseph Tanzstunden nahm, musste er sich den Eltern gegenüber ver-
teidigen: 

[...] diese Tanzstunde ist nun gewiß sehr nützlich, erstens giebt sie doch dem Körper 
eine Behendigkeit und Gewandheit, dann ist sie auch eine gute Motion, da das Spat-
zieren gehen an Wochentagen hier gar nicht Mode ist. Ich hoffe also mit Recht, daß 
Sie, gute Eltern, nichts dagegen haben werden, sonst wollte ich sie gleich aufsagen.44

Oft besuchte Joseph den väterlichen Freund Fries und dessen Familie und 
bewegte sich damit in einem der Brüdergemeine wohlgesonnenen Kreis. Er 
studierte sehr konzentriert, mit großem Fleiß und großem Interesse für die 
Medizin und die Naturwissenschaften. Begeistert schreibt er beispielsweise 
von den Vorlesungen in Naturgeschichte bei dem Botaniker Professor Voigt, 
genannt „Grasvoigt“45. Zu seiner privaten Unterhaltung hielt sich Joseph ei-
nige Tiere. Er hatte zeitweise eine zahme Taube und einen Kanarienvogel 
in seinem Zimmer, und er besaß einen Hund, den Pudel „Leukon“, dem er 
einige Kunststücke beibrachte. Als der Pudel starb, wurde er seziert und sein 
Schädel als Andenken präpariert. Später kaufte er sich sogar ein Pferd und 
konnte so Neudietendorf, Weimar und die Umgebung unabhängig bereisen. 
Es ist anzunehmen, dass er bei seinen häufigen Aufenthalten in Weimar Goe-
the persönlich begegnet ist. Im Jahre 1820 darf  Josephs älterer Bruder, Ru-
dolph Becker, der sich in der brüderischen Predigerlaufbahn befand und in 
Niesky als Erzieher etwas unglücklich war, auch für ein Jahr in Jena studieren. 
Darüber war Rudolph sehr glücklich, da Joseph begeisterte Briefe aus Jena 

42	 FA Becker: M.36.1. Brief  vom 19.11.1819.
43	 FA Becker: M.36.2.
44	 FA Becker: M.36.1. Brief  vom 3.11.1819.
45	 FA Becker: M.36.2. Friedrich Siegmund Voigt, 1781–1850.
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geschrieben hatte LDIe Bruüder nahmen e1n gemeInsames /immer, stucllerten
feißig un lebten beschelden. Rudolph wicdmete sich der Untversitat der
Geschichte un T’heologie, lernte tremde Sprachen un SCHNOSS Ai1e akadem1-
sche Atmosphäre. Lese tuclen kosteten natuürlich eIN1SES, un cla dA1e Eltern
Becker nıcht 1N der Lage ‚$ beiden Sohnen e1in laängeres tudium (1 -

möglichen, MUSSTE Rudolph 18521 wieder zuruck 1N den Lienst als Bruder-
pfleger un wurcle als solcher ach Neuwlec beruftfen. Ks Hel ı1hm schwer, clas
ftrele Studentenleben aufzugeben, aber fügte sich. Bezeichnend 1st e1in Briet

Ai1e Eltern, 1n dem Rudolph Becker 11 August 1821 schre1bt:

SO 1e] muß ch nen berY daß ch Jetzt recCc Oft Uund erziic bedaure, daß
eIlz nisky'sche \MI überhaupt dıe GemelInerziehung Qgut Mır UE -
lungen ist! DE werden csOlche csCheue Menschen daraus Uund VW ch dagegen
sehe, \MI heıliter Uund Fröhlich andere Menschen n aller Ehrbarkeit leben Henelde
ch CIEe Oft recCc cehr46

Joseph Becker SCTIZITE 11  ' se1n Medtizinstudium konzentrliert un diszıpliniert
tort Hr kaufte sich Z Kepetieren ein Skelett, WAaS nıcht SAaNz Dillıe WT, DDas
tud1ium umftasste außer den med1izinischen Fächern naturwissenschaftliche
Fächer W1E Arzneimttelkunde un Botanık. LDarzu kam praktischer Unterricht
11 Krankenhaus un dem Entbindungshaus, Der Geburtshilfe galt se1n be-
sonderes Interesse, WAaSs ıh: gut aut se1INe spatere PraxIis vorberelte. DIe Pro-
ftessoren Kapazıtaten auf ihrem Geblet un konnten ihre Studenten
begeistern. Der Grundsteln f11r Joseph Beckers esondere naturwissenschaft-
lıche Interessen WT allerdings schon 1n der Schulze1it 1N Niesky durch se1INe
dortigen Lehrer gelegt worden.

In Jena hoörte Joseph Becker tolgende Professoren: Fuchs Anatomie,
SUCCOW Pathologie, Voligt Junior Botanık un Naturgeschichte, Walch

(zeburtshilfe, C117 Mineralogie, Döbereiner Chemte, (soebel Phar-
mazle, Luden (zeschichte, Heusinger Histologie (ein Mılztorscher un
Vogelkundler), Huschke Embryologie.

Neben dem feißigen Stuclieren hat Joseph Becker 1N selinen spateren
Studienjahren auch Ai1e Freucen des Studentenlebens Hr ahm
einigen Burschenschaftsftesten tell, be1 denen 1e]9getanzt un S1-
cher auch getrunken wurde. nNde des Jahres 15272 gab CS eiInen Zwischentall
1N Jena wurcle plötzlich clas abendliche un nachtliche Singen aut den traßen
un Plätzen be1 Strafe verboten. [Das reft heftigen Wiıderspruch hervor. IDIE
Studenten protestierten dagegen m1t oroben singenden Aufmaärschen, wobel
CS auch Ausschreitungen kam be1 denen Fensterscheiben eingeschlagen
wurden. Der Herrnhuter Mıtstudent un Freund, Friedrich August Scham -
CT, hatte sich wohl claran beteiligt, wurce deshalb verhatftet, f11r 7wel Jahre
40 Becker: ML.36.5
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geschrieben hatte. Die Brüder nahmen ein gemeinsames Zimmer, studierten 
fleißig und lebten bescheiden. Rudolph widmete sich an der Universität der 
Geschichte und Theologie, lernte fremde Sprachen und genoss die akademi-
sche Atmosphäre. Diese Studien kosteten natürlich einiges, und da die Eltern 
Becker nicht in der Lage waren, beiden Söhnen ein längeres Studium zu er-
möglichen, musste Rudolph 1821 wieder zurück in den Dienst als Brüder-
pfleger und wurde als solcher nach Neuwied berufen. Es fiel ihm schwer, das 
freie Studentenleben aufzugeben, aber er fügte sich. Bezeichnend ist ein Brief  
an die Eltern, in dem Rudolph Becker im August 1821 schreibt:

So viel muß ich Ihnen aber sagen, daß ich jetzt recht oft und herzlich bedaure, daß 
die nisky’sche – so wie überhaupt die ganze Gemeinerziehung so gut an mir ge-
lungen ist! Da werden solche scheue Menschen daraus – und wenn ich dagegen 
sehe, wie heiter und fröhlich andere Menschen in aller Ehrbarkeit leben – so beneide 
ich sie oft recht sehr.46

Joseph Becker setzte nun sein Medizinstudium konzentriert und diszipliniert 
fort. Er kaufte sich zum Repetieren ein Skelett, was nicht ganz billig war. Das 
Studium umfasste außer den medizinischen Fächern naturwissenschaftliche 
Fächer wie Arzneimittelkunde und Botanik. Dazu kam praktischer Unterricht 
im Krankenhaus und dem Entbindungshaus. Der Geburtshilfe galt sein be-
sonderes Interesse, was ihn gut auf  seine spätere Praxis vorbereite. Die Pro-
fessoren waren Kapazitäten auf  ihrem Gebiet und konnten ihre Studenten 
begeistern. Der Grundstein für Joseph Beckers besondere naturwissenschaft-
liche Interessen war allerdings schon in der Schulzeit in Niesky durch seine 
dortigen Lehrer gelegt worden. 

In Jena hörte Joseph Becker folgende Professoren: Fuchs – Anatomie, 
Succow – Pathologie, Voigt junior – Botanik und Naturgeschichte, Walch 

– Geburtshilfe, Lenz – Mineralogie, Döbereiner – Chemie, Goebel – Phar-
mazie, Luden – Geschichte, Heusinger – Histologie (ein Milzforscher und 
Vogelkundler), Huschke – Embryologie. 

Neben dem fleißigen Studieren hat Joseph Becker in seinen späteren 
Studienjahren auch die Freuden des Studentenlebens genossen. Er nahm an 
einigen Burschenschaftsfesten teil, bei denen viel gesungen, getanzt und si-
cher auch getrunken wurde. Ende des Jahres 1822 gab es einen Zwischenfall: 
in Jena wurde plötzlich das abendliche und nächtliche Singen auf  den Straßen 
und Plätzen bei Strafe verboten. Das rief  heftigen Widerspruch hervor. Die 
Studenten protestierten dagegen mit großen singenden Aufmärschen, wobei 
es auch zu Ausschreitungen kam, bei denen Fensterscheiben eingeschlagen 
wurden. Der Herrnhuter Mitstudent und Freund, Friedrich August Scham-
mer, hatte sich wohl daran beteiligt, wurde deshalb verhaftet, für zwei Jahre 

46	 FA Becker: M.36.3.
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releg1ert un vIer Onaten Festungshaft aut der Leuchtenburg verurtellt.
Im heimatlıchen Herrnhut gab CS wilce Geruchte deswegen un Joseph
MUSSTE selinen aufgeregten Eltern Ai1e Kreignisse beschretiben. Hr selbst
hatte AMAT auch9WTr aber nıcht welteren Ausschreitungen be-
teiligt SCWESCH., Hr besuchte den Freund Schammer auch mehrfach aut der
Leuchtenburg un half ı1hm m1t Stuclienlektüre.“ Immer wieder mahnten Ai1e
Eltern ihren Sohn ZUT Sparsamkeit, doch hatte unvermeldlhich hohe Aus-
gaben bestreliten. Hr MUSSTE sich eiInen Frack nahen lassen, we1l CS Pflicht
WAarL, den Kxamıina 1mM Frack erschelmnen. Der Vater Becker schickte aUuUSs

der Handlung Durninger den passenden Stotf 4azZzu Im etzten Studienjahr
wohnte Joseph Becker be1 Madcame Löber aut dem Jenenser Markt

Am Maärz 15823 bestand alle Kxamına gut un WTr ein glücklicher
Doktorand Hr chrieb

SO ıST U  — erreic das große Zıel, daß ch cschon calt menmnen KinderjJahren mIT
einer wWwachsenden Sehnsucht herbeigewünscht habe Gestern alc den ITLLWOC
VT der herrlıche 1ag, ch mern FHyxamen ruNnmIlıc Uberstanden nabe, und ch
danach VOTrT) der mediZINIScChen ım Namen des Vaters Uund des Sohnes Uund
des eiligen Gelstes eInem Doctoranden crelert DIN Nun Hleibt nmıchts mehr übrIig,
alc mene Dissertation auszuarbeıten, Uund Ööffentlich darüber reden, weilches cehr
elicht Ict 956

DDas Kxamen dauerte VO  5 vIer Uhr nachmittags bis abends halb LCULL LDIe Hwx-
amınatoren lobten, 4SSs „„nicht 11UT7 m11 dem (sedächtnis, sondern auch m1t
dem Verstand““ stucllert habe, un clas 1n relatıv kurzer elt. Dagegen
manche selner Kommilıtonen och Jahrelang Studenten, deren Eltern CS

ohl bezahlen konnten. Bald ach dem Kxamen 11 Frühling 15823 vollendete
Joseph se1INe Doktorarbeit, MUSSTE aber danach lange, bis November 18295,
aut den Termıin der Verteidigung, der Lisputation warten. In d1eser Warte-
Z7e1t WTr 1n Jenas kKrankenhäusern tatıg un bekam eiIne schwere (zelbsucht,
deren langwlierige Behandlung, clas Eıinhalten einer Lat, geduldig

werden MUSSTE. Danach unternahm einıge Relsen. Hr besuchte
selinen Bruder Rudolph 1n NeuwIled, besichtigte den vertallenden Herrnhaag,
un machte VO  5 Neuwled aus e1ne Re1lse ach Zelst Dort umwarb Al ıh
sehr, solle doch als Arızt ach Zelst kommen. Als clas den Eltern schrieb,
rMeten S16 ı1hm eindringlich davon aAb

LDIe Doktorarbeit wurcle W1E üblich 1n Latelin geschrieben, auch der
gefügte kKurzlebenslauf. Hr beginnt m1t den Worten: „Kg0 Carolus Josephus
ITheodorus Becker, Q 1n Herrnhut 1N Lusatla Superl1or ... | Dankend

A / Ebd
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relegiert und zu vier Monaten Festungshaft auf  der Leuchtenburg verurteilt. 
Im heimatlichen Herrnhut gab es wilde Gerüchte deswegen und Joseph 
musste seinen aufgeregten Eltern die Ereignisse genau beschreiben. Er selbst 
hatte zwar auch gesungen, war aber nicht an weiteren Ausschreitungen be-
teiligt gewesen. Er besuchte den Freund Schammer auch mehrfach auf  der 
Leuchtenburg und half  ihm mit Studienlektüre.47 Immer wieder mahnten die 
Eltern ihren Sohn zur Sparsamkeit, doch er hatte unvermeidlich hohe Aus-
gaben zu bestreiten. Er musste sich einen Frack nähen lassen, weil es Pflicht 
war, zu den Examina im Frack zu erscheinen. Der Vater Becker schickte aus 
der Handlung Dürninger den passenden Stoff  dazu. Im letzten Studienjahr 
wohnte Joseph Becker bei Madame Löber auf  dem Jenenser Markt.

Am 27. März 1823 bestand er alle Examina gut und war ein glücklicher 
Doktorand. Er schrieb: 

So ist es nun erreicht das große Ziel, daß ich schon seit meinen Kinderjahren mit 
einer stets wachsenden Sehnsucht herbeigewünscht habe. Gestern als den Mittwoch 
war der herrliche Tag, wo ich mein Examen rühmlich überstanden habe, und wo ich 
danach von der medizinischen Fakultät im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes zu einem Doctoranden creiert bin. Nun bleibt nichts mehr übrig, 
als meine Dissertation auszuarbeiten, und öffentlich darüber zu reden, welches sehr 
leicht ist.48 

Das Examen dauerte von vier Uhr nachmittags bis abends halb neun. Die Ex-
aminatoren lobten, dass er „nicht nur mit dem Gedächtnis, sondern auch mit 
dem Verstand“ studiert habe, und das in relativ kurzer Zeit. Dagegen waren 
manche seiner Kommilitonen noch jahrelang Studenten, deren Eltern es 
wohl bezahlen konnten. Bald nach dem Examen im Frühling 1823 vollendete 
Joseph seine Doktorarbeit, musste aber danach lange, bis November 1823, 
auf  den Termin der Verteidigung, der Disputation warten. In dieser Warte-
zeit war er in Jenas Krankenhäusern tätig und bekam eine schwere Gelbsucht, 
deren langwierige Behandlung, das Einhalten einer strengen Diät, geduldig 
ertragen werden musste. Danach unternahm er einige Reisen. Er besuchte 
seinen Bruder Rudolph in Neuwied, besichtigte den verfallenden Herrnhaag 
und machte von Neuwied aus eine Reise nach Zeist. Dort umwarb man ihn 
sehr, er solle doch als Arzt nach Zeist kommen. Als er das den Eltern schrieb, 
rieten sie ihm eindringlich davon ab.

Die Doktorarbeit wurde wie üblich in Latein geschrieben, auch der an-
gefügte Kurzlebenslauf. Er beginnt mit den Worten: „Ego Carolus Josephus 
Theodorus Becker, natus sum in Herrnhut in Lusatia Superior [...]“ Dankend 

47	 Ebd. 
48	 Ebd.
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Bb.1l Joseph Recker 1824 alc Student
n Dresden, ach eiInem ÖOlbild VOTrT)

Adolph Zimmermann, rekonstrulert VOTA
Bernert 1955 (Familıenarchiv

Becker)

erwahnt se1INe Nieskyer Lehrer, Kölbing, Stengard, Schordan, Matthiesen,
Dober unı Brahts, unı dankt naturlich auch selinen Jenenser Dozenten.“”

Der Tiıtel seliner Doktorarbeit lautet: De Arcıdı Hydro-C.yamıcı L4 Pernic0sa IM
Pfantıs. TE1 übersetzt: ‚DIie schadlıche Kraft der Blausaure 1n Pflanzen.‘ Blau-
Saure 1st 1n Destillat aus Kırschlorbeer Gua [AUFOCEVASI) Oder mandelhaltiıgem
Kıirschwasser Gua LETASOFTÄFHE amyadalald) enthalten unı WT trüher Bestancdl-
te1l verschledener Medikamente, VO  5 Hustensaft. In seliner Lisputation
MUSSTE Joseph Becker annn ein1SXEe medizinisch-praktische IThesen verteidigen.
LDamıt hatte 11 November 1825 se1n tuci1um 1n Jena csehr erfolgreich ab-
geschlossen un reiste als „Doctor Medieinae““ zuruck ach Herrnhut, clas
7We]1 Jahre nıcht besucht hatte

Se1n Plan WT 11L  > eigentlich, sich och 1n Berlın „Keputation erwerben‘
un annn 1n Herrnhut der Selte SeINEes iMentors, dem (‚emelnarzt Dr hal-
acker, arbelten.

tudium und FxXxamen n Drescden

Der trischgebackene Jenenser Doktor Joseph Becker MUSSTE 11L  > aber 1mM
heimatlıchen achsen e1n sachsisches Kxamen als Arrzt un Geburtshelter ab-
legen, eiIne Genehmigung ZU Prakt1iz1eren 1mM Königreich achsen
bekommen, ennn hatte Ja außerhalb VO  5 achsen stucllert. DDas LaTt aAb Fe-

40 Becker: ML.3S7/ Doktorarbeit Joseph Becker.
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erwähnt er seine Nieskyer Lehrer, Kölbing, Stengard, Schordan, Matthiesen, 
Dober und Brahts, und dankt natürlich auch seinen Jenenser Dozenten.49

Der Titel seiner Doktorarbeit lautet: De Acidi Hydro-Cyanici Vi Perniciosa in 
Plantis. Frei übersetzt: ‚Die schädliche Kraft der Blausäure in Pflanzen.‘ Blau-
säure ist in Destillat aus Kirschlorbeer (Aqua laurocerasi) oder mandelhaltigem 
Kirschwasser (Aqua cerasorum amygdalata) enthalten und war früher Bestand-
teil verschiedener Medikamente, z. B. von Hustensaft. In seiner Disputation 
musste Joseph Becker dann einige medizinisch-praktische Thesen verteidigen. 
Damit hatte er im November 1823 sein Studium in Jena sehr erfolgreich ab-
geschlossen und reiste als „Doctor Medicinae“ zurück nach Herrnhut, das er 
zwei Jahre nicht besucht hatte.

Sein Plan war nun eigentlich, sich noch in Berlin „Reputation zu erwerben“ 
und dann in Herrnhut an der Seite seines Mentors, dem Gemeinarzt Dr. Thal
acker, zu arbeiten.

Studium und Examen in Dresden

Der frischgebackene Jenenser Doktor Joseph Becker musste nun aber im 
heimatlichen Sachsen ein sächsisches Examen als Arzt und Geburtshelfer ab-
legen, um eine Genehmigung zum Praktizieren im Königreich Sachsen zu 
bekommen, denn er hatte ja außerhalb von Sachsen studiert. Das tat er ab Fe-

49	 FA Becker: M.37. Doktorarbeit Joseph Becker.

Abb. 1:  Joseph Becker 1824 als Student 
in Dresden, nach einem Ölbild von 
Adolph Zimmermann, rekonstruiert von 
A. Bernert ca. 1955 (Familienarchiv  
Becker)



Dr Joseph Becker — 1n L eben als (Cemennarzt n Herrnhut 17253

DIS5. N er O2 SRDIC

»  HYDRO - CYANICI V1 PERNICIOSA
P AT R

LW AC: A KT PRINI
ı 0JI2 MAUSLFT.  x ul  ‚53 M'

25 © DA

AUGU5 ban
5 Q O U1

1 0O T  EDICORI yi ANRDINIS

RAO171A NMONORIBUSMRDIGINA 53  pv Aa YıiLl

x XM
1 ” UES

VURLIGE vn  Lehdies  OEFENDET
CAROLLS JOSEPHUS THEODORL

E

< x  135 5 <

bb 2 Doktorarbeit VOTA Joseph Becker,
Jena, 1825 (Familıenarchiv Becker)

bruar 158524 der Medizinischen Akademute 1N Dresden, 116e damals der
Leitung VO  5 Carl (zustav ( arus stancd .1 C„arus, der allgemeın als vorzüglicher
Maler der Gruppe der Dresdner Romantıiker bekannt 1St, erwarb sich aber VOT

allem oroße Verdienste 1n seinem Beruf als Medi1iziner. Hr rtreformilerte 116e Me-
A17ziınısche Akademute 1N Dresden un gab wichtige Lehrbücher, ande-
IC e1n Tehrbuch der GynÄROlo2te, heraus. ( arus gehörte daruber hinaus den

bMitbegründern der „Versammlung deutscher Naturtorscher un Ä1'Z'[€
DIe sachsische Arrzteschaft WT damals untergliedert 1n Ä1'Z'[€ Eerster Klasse,

116e ach dem Gymnası1alabschluss fünf Jahre Studium, annn e1n Kxamen 1n
lateinischer Sprache abzulegen hatten, un anschließend promovieren IL1LUSS-

LE  5 IDIE Ä1'Z'[€ 7zwelter Klasse wurden der Dresdner Akademutle ausgebildet,
benötigten keine (GGymnaslalbildung un legten ach einem vlerJahrigen St1u-
A1um e1in Kxamen 1n deutscher Sprache aAb Als dArıttes gab CS Ai1e (Grruppe
der Wunclärzte Oder Chirurgen, dA1e ebentalls 1N Dresden ausgebildet wurden
Hauptziele der Reformbewegung der Führung VO  5 ( arus dA1e
Überwindung der TE1 unterschliedlichen Arzt-Kategorien un der Autbau
eINnes einhelitlichen arztlichen Stancles.° uch SOTZTtEC Ai1e Hebammenschule
der Dresdner Akademute für den praktischen Unterricht VO  5 Geburtshelfern
un Hebammen 1n Sachsen, un 1l legte oroben Wert aut eine gute AUS-
bildung der ‚Volksärzte‘ gCNANNLEN Landaärzte. Darüber hinaus sollte Ai1e Me-
Aiziınısche Akademte 5 Jungen Ärzten, dA1e aut Untversitaäten ihre tudcıien

Carl ustav (Latus, O9
51 Wolfgang Genschorek, Carl ustav (Latus, AÄrtzt, Kunstler, Naturforscher, Leipzig 19588

Ebd
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bruar 1824 an der Medizinischen Akademie in Dresden, die damals unter der 
Leitung von Carl Gustav Carus stand.50 Carus, der allgemein als vorzüglicher 
Maler der Gruppe der Dresdner Romantiker bekannt ist, erwarb sich aber vor 
allem große Verdienste in seinem Beruf  als Mediziner. Er reformierte die Me-
dizinische Akademie in Dresden und gab wichtige Lehrbücher, unter ande-
rem ein Lehrbuch der Gynäkologie, heraus. Carus gehörte darüber hinaus zu den 
Mitbegründern der „Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte“.51 

Die sächsische Ärzteschaft war damals untergliedert in Ärzte erster Klasse, 
die nach dem Gymnasialabschluss fünf  Jahre Studium, dann ein Examen in 
lateinischer Sprache abzulegen hatten, und anschließend promovieren muss-
ten. Die Ärzte zweiter Klasse wurden an der Dresdner Akademie ausgebildet, 
benötigten keine Gymnasialbildung und legten nach einem vierjährigen Stu-
dium ein Examen in deutscher Sprache ab. Als drittes gab es die Gruppe 
der Wundärzte oder Chirurgen, die ebenfalls in Dresden ausgebildet wurden. 
Hauptziele der Reformbewegung unter der Führung von Carus waren die 
Überwindung der drei unterschiedlichen Arzt-Kategorien und der Aufbau 
eines einheitlichen ärztlichen Standes.52 Auch sorgte die Hebammenschule 
der Dresdner Akademie für den praktischen Unterricht von Geburtshelfern 
und Hebammen in Sachsen, und man legte großen Wert auf  eine gute Aus-
bildung der ‚Volksärzte‘ genannten Landärzte. Darüber hinaus sollte die Me-
dizinische Akademie: „[...] jungen Ärzten, die auf  Universitäten ihre Studien 

50	 Carl Gustav Carus, 1789–1869.
51	 Wolfgang Genschorek, Carl Gustav Carus, Arzt, Künstler, Naturforscher, Leipzig 1988.
52	 Ebd.

Abb. 2:  Doktorarbeit von Joseph Becker, 
Jena, 1823 (Familienarchiv Becker)
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schon vollendet haben, Gelegenheit verschaften, 1n allen practischen Thellen
der Heıllkunde sich vervollkommnen. cch“

[Meses WT auch clas /iel des Jungen Dr Joseph Becker. Hr ahm 1N Dres-
den 1mM (sasthot un Hotel „„Hirsch“ Wohnung, Se1ine Pflichten der Aka-
emle DU eine schriftliche Ausarbeitung anzufertigen un sich 1n (se-
burtshilfe unı praktischer Krankenbehandlung examinleren lassen. W1e
gewohnt o1Dt CS auch aus d1eser elt einen Brietwechsel m11 den Eltern
1N Herrnhut, 1N dem dA1e Eltern 1e] ber seinen Alltag un auch ber interes-

kKrankheitstaälle erfuhren, dA1e ı1hm 1N der Arbelt Klıınıkum begegneten.
In einem besonderen, 11UT7 se1INe Multter gerichteten Brief, beschrieb e $ voll
Stolz un ank für (sottes Hılfe, austuührlich Ai1e Entbindung, für Ai1e
allein Verantwortung, hatte,°“ inige Male berichtete ber prIva-

Kinladungen be1 seInem Protessor (arus. Naturlich besuchte auch Ai1e
Königlich-Sächsischen Kunstsammlungen unı clas schöne Dresdener Um-
and Als Überraschung f11r se1INe Eltern el sich VO kunstmaler Adolt
1mmermann 1N borträtieren.”” IDIE Eltern W1E immer sehr antell-
nehmend, obwohl Joseph Ofter zusatzliche Geldforderungen tellte Der Anut-
enthalt 1n Dresden dauerte laänger als geplant, ennn wurcle och einmal
ernstlich ank. LDIe schon 1n Jena erlebte Gelbsucht brach ETrNEUL auUlS, un
clas bedeutete wieder wochenlange Bettruhe un S'[I'€flg€ Lat, Ai1e aber annn
ZUT Hellung tuhrte. Am nde der Ausbildung bekam se1INe ‚„Arztliche Le-
o1t1imati1on f11r Sachsen“‘ als Internistischer Arızt un Geburtshelfer.®®

In Herrnhut hatte Al schon schnsüchtig aut ıh Im Briet der
Mutter hest al „„die emelne wartet‘“. ber CS wartete auch Dr I hal-
acker aut selinen Jungen Kollegen,

der ıh: wahrend einer Kr vertireten sollte LDIe Eltern Becker hatten be-
reits eine Prax1is-Stube 11 Wiıtwerhaus angemietet, un kaufte Bucher un
Instrumente f11r se1INe zukünftige PraxIls.

Dr Joseph Becker als rzt n Herrnhut

Der Beginn seliner arztlichen Taätigkeit 1st auch 1n den Protokollen der Herrn-
huter Entscheidungsgremlen, der Altesten-Conferenz un des Auftseher-
Colles1ums verfolgen. Hr hatte Ort schon 1mM Mal 158524 pflichtgemaß e1ne
Niederlassung beantragt:

Ebd
Becker: M.306.4

55 Das Bıild nahm 1945 in einem Versteck unwiederbringlichen Schaden, C wutde VO  m'
Bernert 1LIECU gemalt.

50 Becker: ML.358.5
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schon vollendet haben, Gelegenheit verschaffen, in allen practischen Theilen 
der Heilkunde sich zu vervollkommnen.“53

Dieses war auch das Ziel des jungen Dr. Joseph Becker. Er nahm in Dres-
den im Gasthof  und Hotel „Hirsch“ Wohnung. Seine Pflichten an der Aka-
demie waren nun, eine schriftliche Ausarbeitung anzufertigen und sich in Ge-
burtshilfe und praktischer Krankenbehandlung examinieren zu lassen. Wie 
gewohnt gibt es auch aus dieser Zeit einen regen Briefwechsel mit den Eltern 
in Herrnhut, in dem die Eltern viel über seinen Alltag und auch über interes-
sante Krankheitsfälle erfuhren, die ihm in der Arbeit am Klinikum begegneten. 
In einem besonderen, nur an seine Mutter gerichteten Brief, beschrieb er, voll 
Stolz und Dank für Gottes Hilfe, ausführlich die erste Entbindung, für die er 
allein Verantwortung getragen hatte.54 Einige Male berichtete er über priva-
te Einladungen bei seinem Professor Carus. Natürlich besuchte er auch die 
Königlich-Sächsischen Kunstsammlungen und das schöne Dresdener Um-
land. Als Überraschung für seine Eltern ließ er sich vom Kunstmaler Adolf  
Zimmermann in Öl porträtieren.55 Die Eltern waren wie immer sehr anteil-
nehmend, obwohl Joseph öfter zusätzliche Geldforderungen stellte. Der Auf-
enthalt in Dresden dauerte länger als geplant, denn er wurde noch einmal 
ernstlich krank. Die schon in Jena erlebte Gelbsucht brach erneut aus, und 
das bedeutete wieder wochenlange Bettruhe und strenge Diät, die aber dann 
zur Heilung führte. Am Ende der Ausbildung bekam er seine „Ärztliche Le-
gitimation für Sachsen“ als Internistischer Arzt und Geburtshelfer.56

In Herrnhut hatte man schon sehnsüchtig auf  ihn gewartet. Im Brief  der 
Mutter liest man: „die ganze Gemeine wartet“. Aber es wartete auch Dr. Thal
acker auf  seinen jungen Kollegen, 

der ihn während einer Kur vertreten sollte. Die Eltern Becker hatten be-
reits eine Praxis-Stube im Witwerhaus angemietet, und er kaufte Bücher und 
Instrumente für seine zukünftige Praxis.

Dr. Joseph Becker als Arzt in Herrnhut

Der Beginn seiner ärztlichen Tätigkeit ist auch in den Protokollen der Herrn-
huter Entscheidungsgremien, der Ältesten-Conferenz und des Aufseher-
Collegiums zu verfolgen. Er hatte dort schon im Mai 1824 pflichtgemäß eine 
Niederlassung beantragt: 

53	 Ebd.
54	 FA Becker: M.36.4.
55	 Das Bild nahm 1945 in einem Versteck unwiederbringlichen Schaden, es wurde von 

A. Bernert neu gemalt.
56	 FA Becker: M.38.3.



Dr Joseph Becker — 1n L eben als (Cemennarzt n Herrnhut 1725

DIS edige Br Joseph Becker, welcher ceINe Studien n Jena Uund Dresden vollendet
nat, wünscht hler practizieren Kkönnen Uund erDıTLie SsIcCh hlerzu dıe GenehmIgundg
der Altesten-Conferenz DE yAHIT ceINe Parson Keine edenken en, Ira
11a Ihn JYEeTT hler aufnehmen >

Im Protokaoll des Aufseher-Colleg1ums Hinden WI1T Juni 1824 den Kıntrag:
DIS Br Joseph Becker, welcher ceINe Studien beendet, uch Doctor geworden, hat
SsIıch einstwellen en LOgIS ım Witwerhaus gemiethet, wurde nmıchts dagegen E

nnert gewünscht, daß yAHIT Ihm eInen Hrauc  aren rzt Hekommen möchten

Der Junge Doktor begann also selinen LMenst 1mM September 15824 m1t Wohl-
wollen un Grenehmigung der („eme1ne, arbeltete aber als selbständiger
niedergelassener Arzt Im oben gCNANNLEN Protokall Hndet sich spater,
dem September 15826 e1in bemerkenswerter Kıntrag: „Der ledl Br. Be-
cker hat einen Antrag als Arızt ach Zelst erhalten, denselben aber nıcht
genommen. In Herrnhut ng 15824 ftast gleichzeltig der Junge Chirurg Dr Jo
hannes Rückert, Sohn eINnes Großhennersdorter Pfarrers, se1INe PraxIis A als
Nachfolger des verstorbenen Chirurgen Dr Jonas Peter Massalın. Be1licle JUuN-
SCH Ä1'Z'[€ kannten sich se1mt der Nieskyer Schulzeit un blieben lebenslang
befreundet59

Aus den ersten Praxisjahren Dr. Beckers o1Dt CS 2uUmM schrıiftliche Zeug-
nIsse. Hr hat sicher VO Rat des erfahrenen (semelnarztes Dr. Ihalacker
profitieren können. Und MUSSTE auch sicher Ai1e Erfahrung machen, 4SSs

Ooft ETrST annn Kranken gerufen wurde, WCL1M) eigentlich 11UT7 och eiIne
Linderung der Leiden, aber keine Hellung mehr möglich WT, W1e oft wurce

Sterbenden gerufen, un WCL1M) schon nıcht m11 Medi1zin helten ONN-
C  $ WTr doch se1INe hebevolle Zuwendung un se1in Verwels aut (sottes Rats-
schluss tröstend un beruhigend. Ks wurce ı1hm nachgesagt, 4SSs se1INe ayZt-
lıche kKkunst sehr oft darın bestand, deelsorger der Kranken se1N. Jedenfalls
SCHOSS oftfensichtlich bald orobes Vertrauen 1N der emelne 1n Herrnhut,
aber auch 1N den umliegenden Deörtern

U R.6.A.b.42.h5. M a1 1824
U R.6.A.hb.49.€
Lebenslauf Dr Theodor Johannes Rückert, n
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Der ledige Br. Joseph Becker, welcher seine Studien in Jena und Dresden vollendet 
hat, wünscht hier practizieren zu können und erbittet sich hierzu die Genehmigung 
der Ältesten-Conferenz. Da wir gegen seine Person keine Bedenken haben, so wird 
man ihn gern hier aufnehmen.57

Im Protokoll des Aufseher-Collegiums finden wir am 1. Juni 1824 den Eintrag: 

Der Br. Joseph Becker, welcher seine Studien beendet, auch Doctor geworden, hat 
sich einstweilen ein Logis im Witwerhaus gemiethet, es wurde nichts dagegen er-
innert u. gewünscht, daß wir an ihm einen brauchbaren Arzt bekommen möchten.58 

Der junge Doktor begann also seinen Dienst im September 1824 mit Wohl-
wollen und Genehmigung der Gemeine, arbeitete aber als selbständiger 
niedergelassener Arzt. Im oben genannten Protokoll findet sich später, unter 
dem 9.  September 1826 ein bemerkenswerter Eintrag: „Der led. Br.  J.  Be-
cker hat einen Antrag als Arzt nach Zeist erhalten, denselben aber nicht an-
genommen.“ In Herrnhut fing 1824 fast gleichzeitig der junge Chirurg Dr. Jo-
hannes Rückert, Sohn eines Großhennersdorfer Pfarrers, seine Praxis an, als 
Nachfolger des verstorbenen Chirurgen Dr. Jonas Peter Massalin. Beide jun-
gen Ärzte kannten sich seit der Nieskyer Schulzeit und blieben lebenslang 
befreundet.59

Aus den ersten Praxisjahren Dr. J. Beckers gibt es kaum schriftliche Zeug-
nisse. Er hat sicher vom Rat des erfahrenen Gemeinarztes Dr.  Thalacker 
profitieren können. Und er musste auch sicher die Erfahrung machen, dass 
er oft erst dann zu Kranken gerufen wurde, wenn eigentlich nur noch eine 
Linderung der Leiden, aber keine Heilung mehr möglich war. Wie oft wurde 
er zu Sterbenden gerufen, und wenn er schon nicht mit Medizin helfen konn-
te, war doch seine liebevolle Zuwendung und sein Verweis auf  Gottes Rats-
schluss tröstend und beruhigend. Es wurde ihm nachgesagt, dass seine ärzt-
liche Kunst sehr oft darin bestand, Seelsorger der Kranken zu sein. Jedenfalls 
genoss er offensichtlich bald großes Vertrauen in der Gemeine in Herrnhut, 
aber auch in den umliegenden Dörfern.

57	 UA, R.6.A.b.42.b. 22. Mai 1824.
58	 UA, R.6.A.b.49.c.
59	 Lebenslauf  Dr. Theodor Johannes Rückert, 1801–1885 (UA, R.22.50.35).
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bb 4 Dr Joseph Becker, 1540
FOTO des Olbildes VOTrT) Ziımmermann
(Familıenarchiv Becker)

Heılrat aallı LOUISEe Rıes, amlılie

In selner Position konnte Joseph Becker 11  ' claran denken, sich VCI-

heiraten, WAaSs zudem f11r eiInen Arrzt wichtig WT, Und hest 1l 1mM Proto-
koll der Altesten-Conferenz Anfang (Iktober 15826

Der edige RBruder Car Joseph Theodor Recker hat den unsch angebracht nNel-
rathen, Uund azZu dıe led Schwester Frliederica | OuUISe Rıes vorgeschlagen. DIe ( ON-
ferenz fand @] Keın edenken, Uund da dıe belderseltigen Eltern eIlz Heılrrath UE -
nehmigen, uch das Aufseher-Collegium früher cschon ceINe Zustimmung diesem
FEtablissement gegeben nat, Ira lenstag dıe Verlobung-

LDIe damals ertorderliche Zustimmung der Altesten-Conferenz WTr also SC
geben, 10 (Iktober 15826 verlobte sich clas 9A4r un helratete 21 No-
vember 1826 IDIE Braut 1LOM1SE Frederike RIes (oder Kıeß) wurce ( Ik
tober 15805 1N Niesky geboren, WTr also gerade 15 Jahre alt unı 1n clas C'hor
der ledigen chwestern aufgenommen worden. S1e wohnte damals 1N Herrn-
hut be1 iıhren Großeltern Conracdc Hegner un ITheodora Hegner, geb. Scho-

G' U R.6.A.b.42.h5.

126	 Ulrike Riecke

Heirat mit Louise Ries, Familie

In seiner Position konnte Joseph Becker nun daran denken, sich zu ver-
heiraten, was zudem für einen Arzt wichtig war. Und so liest man im Proto-
koll der Ältesten-Conferenz Anfang Oktober 1826: 

Der ledige Bruder Carl Joseph Theodor Becker hat den Wunsch angebracht zu hei-
rathen, und dazu die led. Schwester Friederica Louise Ries vorgeschlagen. Die Con-
ferenz fand dabei kein Bedenken, und da die beiderseitigen Eltern die Heirath ge-
nehmigen, auch das Aufseher-Collegium früher schon seine Zustimmung zu diesem 
Etablissement gegeben hat, so wird am Dienstag die Verlobung sein.60 

Die damals erforderliche Zustimmung der Ältesten-Conferenz war also ge-
geben, am 10. Oktober 1826 verlobte sich das Paar und heiratete am 21. No-
vember 1826. Die Braut Louise Friederike Ries (oder Rieß) wurde am 3. Ok-
tober 1808 in Niesky geboren, war also gerade 18 Jahre alt und in das Chor 
der ledigen Schwestern aufgenommen worden. Sie wohnte damals in Herrn-
hut bei ihren Großeltern Conrad Hegner und Theodora Hegner, geb. Scho-

60	 UA, R.6.A.b.42.b.

Abb. 4:  Dr. Joseph Becker, ca. 1840, SW-
Foto des Ölbildes von A. Zimmermann 
(Familienarchiv Becker)
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7
BD 5 | OuUISe Becker, 1540 SVW-FOtO
des Or{Irats VOTA Ziımmermann
(Familienarchiv Becker)

ber. Ihre Eltern der KX auyfmann Friedrich RIes un Loulse TIheodora,
geb Hegner, Ai1e leider balcdcl ach Loulses Geburt etarh. ®‘ Deshalb hatten Ai1e
Großeltern Hegner clas Kiınd ihrer einzigen Tochter be1 sich 1n Herrnhut autf-
C  IL  11  9 un Loulse wuchs überwiegend be1 Hegners auf,  $ cla auch iıhr
Vater fr11h verstarb.°®

Johann C.onrad Hegner WT einer der hauptamtlichen konterenz-Schre1-
ber der Unmtatsältesten-Konterenz 1N Barby, Herrnhut un Berthelsdorf SC
$ hatte dA1e Brüder-Historıze VO  5 avld ( ran weitergeschrieben un galt
als Privatgelehrter, LDIe Famıilıe Hegner LAMMTE aUuUSs Winterthur/Schweiz,
schon der Vater VO  5 Conrad Hegner, Johann U rich Hegner WT ZUT Bruder-
gemelne gekommen. Conracdcs Bruder, Jacob Hegner, hatte als Miss1ionar aut
den Nıkobaren Lienst

Loulses (G„robmutter, ITheodora Hegner, geb. Schober LAamMmTLE aUuUSs

Schweldnitz 1N Schlesien.®® Ihre Mutter WTr eiIne geborene Menzel aus Hırsch-
berg, deren Vater, Christian Menzel, als einer der reichen „Schletierherren“
einige elit clas chloss Lomnitz 11 Hirschberger Ial besal3 In Jelenia (sora

G1 Loulse ITheodore Rles, geb. Hegner, 25.4.1
G Friedrich Matthäus RIes, 29001  158515
G Theodora Elisabeth Hegner, geb. Schober,
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ber. Ihre Eltern waren der Kaufmann Friedrich Ries und Louise Theodora, 
geb. Hegner, die leider bald nach Louises Geburt starb.61 Deshalb hatten die 
Großeltern Hegner das Kind ihrer einzigen Tochter bei sich in Herrnhut auf-
genommen, und Louise wuchs überwiegend bei Hegners auf, da auch ihr 
Vater früh verstarb.62

Johann Conrad Hegner war einer der hauptamtlichen Konferenz-Schrei-
ber der Unitätsältesten-Konferenz in Barby, Herrnhut und Berthelsdorf  ge-
wesen, hatte die Brüder-Historie von David Cranz weitergeschrieben und galt 
als Privatgelehrter. Die Familie Hegner stammte aus Winterthur/Schweiz, 
schon der Vater von Conrad Hegner, Johann Ulrich Hegner war zur Brüder-
gemeine gekommen. Conrads Bruder, Jacob Hegner, hatte als Missionar auf  
den Nikobaren Dienst getan.

Louises Großmutter, Theodora Hegner, geb.  Schober stammte aus 
Schweidnitz in Schlesien.63 Ihre Mutter war eine geborene Menzel aus Hirsch-
berg, deren Vater, Christian Menzel, als einer der reichen „Schleierherren“ 
einige Zeit das Schloss Lomnitz im Hirschberger Tal besaß. In Jelenia Gora 

61	 Louise Theodore Ries, geb. Hegner, 25.4.1779–23.4.1809.
62	 Friedrich Matthäus Ries, 29.9.1770–23.4.1815.
63	 Theodora Elisabeth Hegner, geb. Schober, 12.12.1748–22.10.1814.

Abb. 5:  Louise Becker, ca. 1840, SW-Foto 
des Porträts von A. Zimmermann 
(Familienarchiv Becker)
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(Hirschberg) 1st se1in prachtiges Grufthaus aut dem Fredhoft der (snaden-
kırche Hinden (sroßsvater Hegner unterrichtete Loulse selbst, un CS he1ßt,
S16 WTr mehr 1N Wissenschaften gebildet als 1n hauswirtschaftlichen Dingen.
[ese hat S16 aber chnell gelernt, ennn als Doktorsgattin S1E wurcle tort-

auch VO  5 iıhren Verwandten m11 „Frau Doctorn“ angesprochen unı als
Vorsteherin eiINnes oroben Haushalts WT Organisationstalent VO  5 Noten DDas
9Ar WTr sich 1n Zzartlıcher Liebe zugetan un Ai1e Famılıe wurce balcdcl m1t
Kiındern WO sich Ai1e Wohnung der Famıilie Becker befand,
geht aUuUSs dem schrıftlichen Nachlass nıcht hervor. Bel Bechler steht, 4sSs S16
aut der Neuen („asse (August-Bebel-Straßbe) neben der Tabaktabrık gewohnt
haben Mundlıiıche Überlieferung clas sogenannte Graeben’sche Haus
Nr. 117 aut der /1ittauer Straße [Meses 1st jedenfalls 11 Besitz VO  5 Conrad
Hegner SCWESCH,

LDIe Familienüberlieferung Sagl, 4sSs clas schöne Bıilcl aut einem Lack-
tablett, clas clas Wohnhaus der cke ZUT heutigen Liergasse ze1gt, Dr. Be-
cker als Relter darstellt, W1E Al ıh: ohl oft 1n Herrnhut gesehen hat.©“ Auf
der ralie un den Fenstern sollen (rattın, Kınder un dA1e Großeltern
Hegner sehen se1N. och m11 orober werdender Famlilıe wurcle e1in oroße-
TCS Haus gebraucht. Im Jahre 18255 kaufte Dr Joseph Becker clas Haus Nr. 11
aut der Berthelsdorter („asse (Comen1usstrabe )) clas 1739 VO  5 Polycarp
Muller erbaut worden WT, Hr erwarb CS VO  5 der damalıgen Besitzerin Amalıe
Charlotte Adelhe1cl VO  5 Getrscdort f11r 3.000 Reichsthaler.® [Meses Haus bot
alles, WAaSs ein Landarzt brauchte. Im Erdgeschoss Sprechzimmer un
Wartezimmer, 116e kKkuche un 116e K ammer f11r den kKutscher Irankler, der den
Arrzt nachtlichen auswartigen kKrankenbesuchen tuhr. Im Schuppenanbau
gab CS den Pferdestall, eine Wagenremise un eiInen Heuboden. Dr. Becker 1st
1e] Pferd Oder agen TWI  S SCWCECSCH, den Kranken 1n Herrn-
hut un Umgebung gelangen.

/Zum Haus gehörte e1in orober (sarten, 1n dem vIiele ()bstbäiäume gepflanzt
wurden. Im hinteren e1l des artens legte, der Überlieferung nach, Ehefrau
Loulse eine kleine ‚„ Wıldnis“" 11 St11 e1INes englischen artens m11 VCI-

schlungenen egen, ftast W1E e1n kleiner Park. An der Sıldselte des artens
gab CS einen langen Laubengang (Berceau) aUuUSs Buchen. uch ein (sartenhaus
11 klass1ı71stischen St11 Iucdl Z Verwellen e1n.

Flr ein paar Jahre besalien Beckers 4aZu och e1in kleines Bauerngut 1N
Berthelsdorf.®® Von Ort bezog dA1e Famlilıe taglıch rische Mıilch, vlele andere
Lebensmittel unı VOT allem Futter f11r clas Pterd

LDIe Kınder VO  5 Loulse un Joseph Becker

0 Bemaltes Lacktablett, 1m Privatbesitz.
G Becker: ML.//L3 Kaufurkunde.
96 Das Gelände des spateren „Kettungshauses””.
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(Hirschberg) ist sein prächtiges Grufthaus auf  dem Friedhof  der Gnaden-
kirche zu finden. Großvater Hegner unterrichtete Louise selbst, und es heißt, 
sie war mehr in Wissenschaften gebildet als in hauswirtschaftlichen Dingen. 
Diese hat sie aber schnell gelernt, denn als Doktorsgattin – sie wurde fort-
an auch von ihren Verwandten mit „Frau Doctorn“ angesprochen – und als 
Vorsteherin eines großen Haushalts war Organisationstalent von Nöten. Das 
Paar war sich in zärtlicher Liebe zugetan und die Familie wurde bald mit 
Kindern gesegnet. Wo sich die erste Wohnung der Familie Becker befand, 
geht aus dem schriftlichen Nachlass nicht hervor. Bei Bechler steht, dass sie 
auf  der Neuen Gasse (August-Bebel-Straße) neben der Tabakfabrik gewohnt 
haben. Mündliche Überlieferung nennt das sogenannte Graeben’sche Haus 
Nr. 111 auf  der Zittauer Straße. Dieses ist jedenfalls im Besitz von Conrad 
Hegner gewesen. 

Die Familienüberlieferung sagt, dass das schöne Bild auf  einem Lack-
tablett, das das Wohnhaus an der Ecke zur heutigen Liergasse zeigt, Dr. Be-
cker als Reiter darstellt, wie man ihn wohl oft in Herrnhut gesehen hat.64 Auf  
der Straße und an den Fenstern sollen Gattin, Kinder und die Großeltern 
Hegner zu sehen sein. Doch mit größer werdender Familie wurde ein größe-
res Haus gebraucht. Im Jahre 1833 kaufte Dr. Joseph Becker das Haus Nr. 11 
auf  der Berthelsdorfer Gasse (Comeniusstraße 9), das 1739 von Polycarp 
Müller erbaut worden war. Er erwarb es von der damaligen Besitzerin Amalie 
Charlotte Adelheid von Gersdorf  für 3.000 Reichsthaler.65 Dieses Haus bot 
alles, was ein Landarzt brauchte. Im Erdgeschoss waren Sprechzimmer und 
Wartezimmer, die Küche und die Kammer für den Kutscher Tränkler, der den 
Arzt zu nächtlichen auswärtigen Krankenbesuchen fuhr. Im Schuppenanbau 
gab es den Pferdestall, eine Wagenremise und einen Heuboden. Dr. Becker ist 
viel zu Pferd oder Wagen unterwegs gewesen, um zu den Kranken in Herrn-
hut und Umgebung zu gelangen.

Zum Haus gehörte ein großer Garten, in dem viele Obstbäume gepflanzt 
wurden. Im hinteren Teil des Gartens legte, der Überlieferung nach, Ehefrau 
Louise eine kleine „Wildnis“ an im Stil eines englischen Gartens mit ver-
schlungenen Wegen, fast wie ein kleiner Park. An der Südseite des Gartens 
gab es einen langen Laubengang (Berceau) aus Buchen. Auch ein Gartenhaus 
im klassizistischen Stil lud zum Verweilen ein.

Für ein paar Jahre besaßen Beckers dazu noch ein kleines Bauerngut in 
Berthelsdorf.66 Von dort bezog die Familie täglich frische Milch, viele andere 
Lebensmittel und vor allem Futter für das Pferd.

Die Kinder von Louise und Joseph Becker waren:

64	 Bemaltes Lacktablett, im Privatbesitz.
65	 FA Becker: M.77.3. Kaufurkunde.
66	 Das Gelände des späteren „Rettungshauses“.
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DbD.6 Beckerhaus, errnhut, RBerthelsdorfer Straße 1L, 1915 (Familienarchiv Becker)

Woldemar Becker, Dr med., /—] OÖ2, blıeb ledig,
Mathilde, 0—17] SI7, helratete Franz Müller, lang] ahriger Schulinspektor
1n Niesky, 10 Kıinder,
Hermann Becker, 21502, Apotheker 1N (znadenfrel, helratete Pauline
Schäter, Kıinder,
Adelbert, geb 18939, lebte 11UT7 ein halbes Jahr,
Lydıa, /—1  $ helratete Ferdinand Bechler, Miss1ionar 1N Sudafrıka,
Mitglied der UVAC, Kıinder,
Adelhe1d, —17 IN helratete B1l Hochsteıin, wohnten 1n (znadenfeld,
(snadcdau un Herrnhut, Kıinder,
Leopold Becker, 15841 —1 6 7/0, Apotheker, ledig,
Reinhold Becker, —1 929, T’heologe, Bıschoft der Brüdergemeine, he1-
TAateite Marıa Burkhardt, Kıinder,
Conracdc Becker, —17 930, KX auyfmann be1 Durninger, he1lratete Sarah
C(.hapman, Kıinder,

DE sechs der Kınder Nachkommen hatten, 1st Ai1e /Sahl der Enkel un Ur-
enkel des Ehepaars Becker schr oroß,
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Woldemar Becker, Dr. med., 1827–1882, blieb ledig,
Mathilde, 1830–1897, heiratete Franz Müller, langjähriger Schulinspektor 
in Niesky, 10 Kinder,
Hermann Becker, 1832–1862, Apotheker in Gnadenfrei, heiratete Pauline 
Schäfer, 2 Kinder,
Adelbert, geb. 1835, lebte nur ein halbes Jahr,
Lydia, 1837–1915, heiratete Ferdinand Bechler, Missionar in Südafrika, 
Mitglied der UAC, 4 Kinder,
Adelheid, 1839–1921, heiratete Emil Hochstein, wohnten in Gnadenfeld, 
Gnadau und Herrnhut, 4 Kinder,
Leopold Becker, 1841–1876, Apotheker, ledig,
Reinhold Becker, 1843–1929, Theologe, Bischof  der Brüdergemeine, hei-
ratete Maria Burkhardt, 2 Kinder,
Conrad Becker, 1849–1930, Kaufmann bei Dürninger, heiratete Sarah 
Chapman, 4 Kinder,

Da sechs der Kinder Nachkommen hatten, ist die Zahl der Enkel und Ur-
enkel des Ehepaars Becker sehr groß.

Abb. 6:  Beckerhaus, Herrnhut, Berthelsdorfer Straße 11, 1913 (Familienarchiv Becker)
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Gemelnarzt Dr Joseph Becker

Herrnhut WTr 1N der elt aAb 158524 recht gut m11 Ärzten versehen. Ks gab
Dr Ihalacker un Dr. Becker, dA1e Allgemeinärzte, SOWle Ai1e Chirurgen
Dr Bauer Senior®”, Dr. Bauer Junior®“ un Dr Ruückert. Ktwas spater kam och
Dr Kölbing““ 4azZzu Dr. Becker VEISOTZTC Patlenten 1n Herrnhut, Berthelsdorf,
Ruppersdorf, Strawalcle unı Rennersdort. Vormittags hleilt Sprechstunde
un danach rItt Oder tuhr Hausbesuchen. Hr hatte ottenbar Pa-
tienten, ein1SXEe üUberwlies auch selinen Kollegen, m11 denen W1E auch
m1t anderen Berufskollegen 1n der Umgebung e1in Mıteinander pflegte.

Schon 1820 wıirdcl 1mM Tagebuch SeINEes Vaters Ludwig Becker ein Herr
Jähne aus Berthelsdorf erwäahnt, der „Knochenmichel“‘ Oder „„Renkemann“
genannt wurcle un der erfolgreich e1m Einrenken un be1 Verstauchungen
WT, DIe akademischen Ä1'Z'[€ helßen dA1ese Leute gewäahren, CS Hndet sich eın
kritisches Wort, 11 Gegentell, Dr. Becker un Herr Jähne manchmual
be1 emselben Patlenten tatıg. So behandelten S16 gemeInsam e1ne TAau aUuUSs

Berthelsdorf, deren gebrochener ()berarm auch ach Oonaten nıcht
sammenwachsen wollte. *

Sechr behebt WT Dr Becker als Impfarzt. LDIe Pockenschutzimpfung WTr

ı1hm e1in Anlıegen un fuüuhrte sorgfältig Buch daruüber. Als Dr Kölbing e1N-
mal stellvertretend ein1SXEe Ruppersdorfer Kınder impfen wollte, gelang ıhm
clas nicht, we1l Ai1e Kınder schrien unı davonrannten. LDIe Eltern torderten
dann, 4sSs doch bitte Dr Becker impfen sollte, cla wohl gut m11 angstlichen
Kiındern un Eltern umgehen konnte.

Bezüglıch des Amites eINnes Herrnhuter (s„emelnarztes annn Al 1852 Fol-
gendes 1N den Protokollen des Herrnhuter Aufseher-Colleg1ums lesen:

FG Ira angezelgt, daß Br Thalacker, der Hısher das Amt eINnes Gememarztes mIT
großer lreue Uund Angelegenhelt besorgt nat, SCY, asselDe Öfterer
Kränklıchkeit nlederzulegen 1 ] DE Hısher mIT dem Amt eINnes Gemelmarztes uch
eIlz Aufsicht ber UNSSTE Gemeln-Apotheke verbunden Warl, WVWOZU Br Thalacker DNEe-
soNnders geelgnet ISt, da STr uch eIlz Apothekerkunst gelernt nat, Dı STr gebeten
worden, JeselDe uch och ferner fortzuführen.

Außerdem wIircl bemerkt

G C hristian Gotthelf Bauer, 852
G GeOrg Heintrich Bauer, 71
G Alexander Levin Kölbing, 1806—15884

Becker: ML.58 Arztliches Tagebuch Dr Becker.
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Gemeinarzt Dr. Joseph Becker

Herrnhut war in der Zeit ab 1824 recht gut mit Ärzten versehen. Es gab 
Dr.  Thalacker und Dr.  Becker, die Allgemeinärzte, sowie die Chirurgen 
Dr. Bauer Senior67, Dr. Bauer Junior68 und Dr. Rückert. Etwas später kam noch 
Dr. Kölbing69 dazu. Dr. Becker versorgte Patienten in Herrnhut, Berthelsdorf, 
Ruppersdorf, Strawalde und Rennersdorf. Vormittags hielt er Sprechstunde 
und danach ritt oder fuhr er zu Hausbesuchen. Er hatte offenbar genug Pa-
tienten, einige überwies er auch zu seinen Kollegen, mit denen er wie auch 
mit anderen Berufskollegen in der Umgebung ein gutes Miteinander pflegte.

Schon 1820 wird im Tagebuch seines Vaters Ludwig Becker ein Herr 
Jähne aus Berthelsdorf  erwähnt, der „Knochenmichel“ oder „Renkemann“ 
genannt wurde und der erfolgreich beim Einrenken und bei Verstauchungen 
war. Die akademischen Ärzte ließen diese Leute gewähren, es findet sich kein 
kritisches Wort, im Gegenteil. Dr. Becker und Herr Jähne waren manchmal 
bei demselben Patienten tätig. So behandelten sie gemeinsam eine Frau aus 
Berthelsdorf, deren gebrochener Oberarm auch nach Monaten nicht zu-
sammenwachsen wollte.70

Sehr beliebt war Dr. Becker als Impfarzt. Die Pockenschutzimpfung war 
ihm ein Anliegen und er führte sorgfältig Buch darüber. Als Dr. Kölbing ein-
mal stellvertretend einige Ruppersdorfer Kinder impfen wollte, gelang ihm 
das nicht, weil die Kinder schrien und davonrannten. Die Eltern forderten 
dann, dass doch bitte Dr. Becker impfen sollte, da er wohl gut mit ängstlichen 
Kindern und Eltern umgehen konnte.

Bezüglich des Amtes eines Herrnhuter Gemeinarztes kann man 1832 Fol-
gendes in den Protokollen des Herrnhuter Aufseher-Collegiums lesen:

Es wird angezeigt, daß Br. Thalacker, der bisher das Amt eines Gemeinarztes mit 
großer Treue und Angelegenheit besorgt hat, gesonnen sey, dasselbe wegen öfterer 
Kränklichkeit niederzulegen [...]. Da bisher mit dem Amt eines Gemeinarztes auch 
die Aufsicht über unsere Gemein-Apotheke verbunden war, wozu Br. Thalacker be-
sonders geeignet ist, da er auch die Apothekerkunst gelernt hat, so ist er gebeten 
worden, dieselbe auch noch ferner fortzuführen.

Außerdem wird bemerkt: 

67	 Christian Gotthelf  Bauer, 1759–1832.
68	 Georg Heinrich Bauer, 1804 –1871.
69	 Alexander Levin Kölbing, 1806–1884.
70	 FA Becker: M.58. Ärztliches Tagebuch Dr. Becker.
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Abb DET „‚ Vademecum“ VOTrT) Ir Joseph
Becker, Rehältnis aallı otmedikamenten
(Familienarchiv Becker)

DET Gehalt, VWa der rzt VOTA der Gemer-Diaconie ernalten nat, ıST IC DNEe-
deutend, daß 1a deßhalben eInem rzt zumutfen könnte, Jjeder Zeıt -
wWwärtig cemn. [ nsTelle des eNnaltes cOIlte der rzt eIlz Rechnungen Hezahlt
bekommen., eIlz er für dıe Versorgung VOTA Armen nat, AUSs der Armenkasse [ Von
celten der 1650 ( horhäuser Ingegen Ira Dr Recker arsucht werden, täglıch dıe
Krankenstuben alc rzt Ine Vergütung besuchen, WODEI es Jedoc Jeder
eiInzelnen Person, uch n den C horhäusern Uunbenommen Dleibt, eInen rzt rau-
chen, dem Jeder das meılste Zutrauen

Hier wıirdcl deutlich, 4sSs dA1e umfangreichen Pflichten eINnes (s„emelnarztes
nıcht mehr bindend$ unı praktisch f11r alle Gemeinglieder trele Arzt-
wahl galt DE sich otfenbar Schwesternhaus, Brüderhaus, Witwenhaus un
dA1e Geschwister der Direktion 1N Berthelsdorf (VAC) f11r eine Betreuung
durch Dr Becker entschleden hatten, galt allgemeın als („eme1lnarzt, 1N
der Nachfolge des Dr I halacker. Am Maärz 15847 cstarb Dr Thalacker, der
se1t 15823 Mitglied des Aufseher-Colleg1ums SCWESCH WT, DDas Colleg1um
wollte nıcht sofort einen Nachfolger ber 25 (Iktober 15847
hest Al „„Zwel LECUC Mitglieder des Aufseher-Colleg1ums sind VO (se-

1 U R.6.A.hb.49.€
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Das Gehalt, was der Arzt von der Gemein-Diaconie erhalten hat, ist nicht so be-
deutend, daß man deßhalben einem Arzt zumuten könnte, zu jeder Zeit gegen-
wärtig zu sein. [...] Anstelle des Gehaltes sollte der Arzt die Rechnungen bezahlt 
bekommen, die er für die Versorgung von Armen hat, aus der Armenkasse. [...] Von 
seiten der resp. Chorhäuser hingegen wird Dr. Becker ersucht werden, täglich die 
Krankenstuben als Arzt gegen eine Vergütung zu besuchen, wobei es jedoch jeder 
einzelnen Person, auch in den Chorhäusern unbenommen bleibt, einen Arzt zu brau-
chen, zu dem jeder das meiste Zutrauen hat.71

Hier wird deutlich, dass die umfangreichen Pflichten eines Gemeinarztes 
nicht mehr bindend waren, und praktisch für alle Gemeinglieder freie Arzt-
wahl galt. Da sich offenbar Schwesternhaus, Brüderhaus, Witwenhaus und 
die Geschwister der Direktion in Berthelsdorf  (UAC) für eine Betreuung 
durch Dr. J. Becker entschieden hatten, galt er allgemein als Gemeinarzt, in 
der Nachfolge des Dr. Thalacker. Am 26. März 1842 starb Dr. Thalacker, der 
seit 1823 Mitglied des Aufseher-Collegiums gewesen war. Das Collegium 
wollte nicht sofort einen Nachfolger ernennen. Aber am 25. Oktober 1842 
liest man: „Zwei neue Mitglieder des Aufseher-Collegiums sind vom Ge-

71	 UA, R.6.A.b.49.c.

Abb. 7:  Das „Vademecum“ von Dr. Joseph 
Becker, Behältnis mit Notmedikamenten 
(Familienarchiv Becker)
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melinrath gewahlt worden: CS sind Br (sorltz un Br Dr. Becker Stelle
Dr Thalackers.‘**

Im Jahre 15841 starb 1n Herrnhut Joseph Beckers Onkel, Carl Bernhard
(sarve, dessen W itwe einen austuhrlichen Bericht ber se1INe etzten Lebens-
'[2.g€ verfasst hat Daraus rtährtal 4SSs („arve selinen Neftfen ETrST kommen
leßß, als wieder einmal arztliche iılte 2aUmM mehr möglich Wr

rzt und Famılienvater

Um sich VO  5 der schweren Arbelt erholen, unternahm Dr Becker Jahrlich
11 Sommer kleine Re1isen un kuren, ach Karlsbad, Teplitz Oder auch ach
Dresden un Berlın Aus dMA1esen Zelten o1Dt CS einen Brietwechsel zwlischen
den Eheleuten Becker.“

Wahrend selner AbwesenheIlt ftuhrte se1INe Ehefrau, Ai1e „Frau Doctorn””,
e1n Patiententagebuch. S1e verwIies Ai1e taäglıchen Patlenten dA1e Kollegen,
legte selbst Verbäncde un chrieb ihrem Mann taglıch einen Bericht Ks
1st lesen, 4sSs S16 auch m11 dem „Kappen“” einen Kınspanner kutschleren
konnte. 1857 chrieb Loulse Joseph: „„WIr lassen UuLLS auch Ben nıchts
abgehen, WI1Tr alle Tage Miıttags Fleisch un passende („emuse, Sallat,
PfÄaumen Oder kKartofteln.“ In Loulses Briefen Hndet 1l oft eiIne Wort-
stellung, dA1e typisch für dA1e (O)berlausitzer Redewelse ist 5 WL WI1Tr WC1-

den wieder beisammen se1n““ „„Ich hofte, al} der (sarten Ar wIircl Freucle
machen B

Im Juni 18557 chrieb Joseph aus Karlsbad: 5 melne (Gedanken sind
immer be1 Ar un ULNSCTCIL Kıindern, un ich w1l] doch welt heber m1t euch
1N der arztlichen Sclaverei, als ohne euch 1N der Freihelt leben, reiliıch clas
Schoönste ware, nl euch 1n der Freiheilt14

Im Herbst 158406 tuhr m11 der Kutsche ach Bautzen unı annn m11 der
Eisenbahn welter ach Dresden [Das ILLUSS eine der ersten Fahrten aut d1eser
trecke SCWESCH sSe1N. Hr chrieb danach aus Dresden Loulse:

Ich annn allıY daß ch Iıch aallı der Eisenbahn-Erfindung Yanz ausgesöhnt nabe,
Dı doch EIWAas großartiges Uund dıes Gefühl nmachdem 11a ben FST Bautzen

verlassen und SsIıch och Kkeinen Augenblick gelangweilt U  — auf einmal cschon n
Dresden auszustelgen, das VT Mır der YaNZeET Geschichte das Ergreifendste. ”®

U R.6.A.hb.49.€
Becker: M / Lebenslauf-Zusatz (Jatrve.
Becker: ML_.dd()

75 Becker: ML_.d()
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meinrath gewählt worden: es sind Br. Görlitz und Br. Dr. Becker an Stelle 
Dr. Thalackers.“72

Im Jahre 1841 starb in Herrnhut Joseph Beckers Onkel, Carl Bernhard 
Garve, dessen Witwe einen ausführlichen Bericht über seine letzten Lebens-
tage verfasst hat. Daraus erfährt man, dass Garve seinen Neffen erst kommen 
ließ, als wieder einmal ärztliche Hilfe kaum mehr möglich war.73

Arzt und Familienvater

Um sich von der schweren Arbeit zu erholen, unternahm Dr. Becker jährlich 
im Sommer kleine Reisen und Kuren, nach Karlsbad, Teplitz oder auch nach 
Dresden und Berlin. Aus diesen Zeiten gibt es einen Briefwechsel zwischen 
den Eheleuten Becker.74

Während seiner Abwesenheit führte seine Ehefrau, die „Frau Doctorn“, 
ein Patiententagebuch. Sie verwies die täglichen Patienten an die Kollegen, 
legte selbst Verbände an und schrieb ihrem Mann täglich einen Bericht. Es 
ist zu lesen, dass sie auch mit dem „Rappen“ einen Einspänner kutschieren 
konnte. 1837 schrieb Louise an Joseph: „wir lassen uns auch an Eßen nichts 
abgehen, wir essen alle Tage Mittags Fleisch und passende Gemüse, Sallat, 
Pflaumen oder Kartoffeln.“ In Louises Briefen findet man oft eine Wort-
stellung, die typisch für die Oberlausitzer Redeweise ist: „[...] wenn wir wer-
den wieder beisammen sein“ – „Ich hoffe, daß der Garten dir wird Freude 
machen [...]“

Im Juni 1837 schrieb Joseph aus Karlsbad: „[...]  meine Gedanken sind 
immer bei dir und unseren Kindern, und ich will doch weit lieber mit euch 
in der ärztlichen Sclaverei, als ohne euch in der Freiheit leben, freilich das 
Schönste wäre, mit euch in der Freiheit!“

Im Herbst 1846 fuhr er mit der Kutsche nach Bautzen und dann mit der 
Eisenbahn weiter nach Dresden. Das muss eine der ersten Fahrten auf  dieser 
Strecke gewesen sein. Er schrieb danach aus Dresden an Louise:

Ich kann dir sagen, daß ich mich mit der Eisenbahn-Erfindung ganz ausgesöhnt habe, 
es ist doch etwas großartiges – und dies Gefühl – nachdem man eben erst Bautzen 
verlassen – und sich noch keinen Augenblick gelangweilt – nun auf einmal schon in 
Dresden auszusteigen, – das war mir an der ganzen Geschichte das Ergreifendste.75 

72	 UA, R.6.A.b.49.c.
73	 FA Becker: M.7. Lebenslauf-Zusatz C. B. Garve.
74	 FA Becker: M.40.
75	 FA Becker: M.40.
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DF  .Z BD 8 Famlılıe Recker
AF 1846) tehend Woldemar.N  D C Zr a  I  e, Hermann; dQa-wgrIR a VOT e  el  Y eiınhold,

Murtter LOUISeE, Leopold,SEA ater Joseph, ydıa
(Famılıenarchiv Becker)

Hr beobachtete auch aufmerksam, 4sSs CS aAb Radeberg 11UT7 och bergab gecht
un 116e Lok ohne Dampf tahrt

LDarzu 1st vlelleicht interessant erwahnen, 4SSs 1l m11 der Postkutsche
VO  5 Bautzen ach Dresden bis tunden brauchte, spater aber m1t dem
Personenzug VO  5 Bautzen bIis Dresden-Schlesischer Bahnhof (Neustadt),
11UT7 Stuncie iInuten. 1545 WTr annn Ai1e Bahnverbindung zwlischen
Löbau un /1ttau tertiggestellt, un Ai1e Herrnhuter bekamen einen eigenen
Bahnhoft.

Im Februar 1545 wıircl Dr. Becker 1n den Herrnhuter (semelmnderat SC
wählt, WTr also 11L  > Mitglied 1n 7We]1 Entscheidungsgremlen, 1mM kommunalen
(semelnderat un 11 bruüuderischen Aufseher-Collegium.”

Miıtten aut dem Höhepunkt seliner Taätigkeit erellte Joseph Becker e1in
schwerer Schicksalsschlag: Am August 15409 wıirdcl se1n Jungster Sohn, clas
achte Kıind, C.onrad Ludwıig Becker geboren. In den Wochen danach bekam Ai1e
iVMutter, Loutlse, heftige Schmertzen 1N den Beinen, wobel ıhr Mann ıhr nıcht
helten konnte, WTr ncde selner kKkunst Hr chrieb verzweltelte Briete

Ärzte—l(ollegen un bat Kat  $ doch CS half alles nıchts. Tragischerweise
starb Loulse Becker 11 dSeptember 1849, un Joseph stand m11 acht Kiındern
alleın, clas jJungste WTr gerade sechs Wochen alt In den Memofrtabilien der (se-
melne Herrnhut hHest Al dA1esem traurıgen Kreignis:

Mıtten AUSs rastloser selbstvergessener Tätıgkeıit ref der Herr dıe Gattın UNSSeTS leben
ÄArztes Ir Becker, LOUISE, geb Rıes, VOTrT) der eIle Ihres Mannes und AUSs der ar
hrer Kınder Im Lebensjahr sICh, gewIiß Gemenme Hesonders

706 U R.6.A.hb.49.€
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Er beobachtete auch aufmerksam, dass es ab Radeberg nur noch bergab geht 
und die Lok ohne Dampf  fährt.

Dazu ist vielleicht interessant zu erwähnen, dass man mit der Postkutsche 
von Bautzen nach Dresden ca. 6 bis 8 Stunden brauchte, später aber mit dem 
Personenzug von Bautzen bis Dresden-Schlesischer Bahnhof  (Neustadt), 
nur 1 Stunde 40 Minuten. Ab 1848 war dann die Bahnverbindung zwischen 
Löbau und Zittau fertiggestellt, und die Herrnhuter bekamen einen eigenen 
Bahnhof.

Im Februar 1848 wird Dr. J. Becker in den Herrnhuter Gemeinderat ge-
wählt, war also nun Mitglied in zwei Entscheidungsgremien, im kommunalen 
Gemeinderat und im brüderischen Aufseher-Collegium.76

Mitten auf  dem Höhepunkt seiner Tätigkeit ereilte Joseph Becker ein 
schwerer Schicksalsschlag: Am 6. August 1849 wird sein jüngster Sohn, das 
achte Kind, Conrad Ludwig Becker geboren. In den Wochen danach bekam die 
Mutter, Louise, heftige Schmerzen in den Beinen, wobei ihr Mann ihr nicht 
helfen konnte, er war am Ende seiner Kunst. Er schrieb verzweifelte Briefe 
an Ärzte-Kollegen und bat um Rat, doch es half  alles nichts. Tragischerweise 
starb Louise Becker im September 1849, und Joseph stand mit acht Kindern 
allein, das jüngste war gerade sechs Wochen alt. In den Memorabilien der Ge-
meine Herrnhut liest man zu diesem traurigen Ereignis:

Mitten aus rastloser selbstvergessener Tätigkeit rief der Herr die Gattin unsers lieben 
Arztes Dr. Becker, Louise, geb. Ries, von der Seite ihres Mannes und aus der Schar 
ihrer 8 Kinder im 41.  Lebensjahr zu sich, woran gewiß unsre Gemeine besonders 

76	 UA, R.6.A.b.49.c.

Abb. 8:  Familie Becker 
1846; stehend: Woldemar, 
Mathilde, Hermann; da-
vor: Adelheid, Reinhold, 
Mutter Louise, Leopold, 
Vater Joseph, Lydia 
(Familienarchiv Becker)
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allgemeInen herzlichen TellYhat Der Herr wollte n diesem Fall Uund DEl
mancher andern Gelegenhneıt UNS cam Wort erinnern;: „‚Meıne edanken SINa
IC UTE edanken, Uund UTE Wege SInd IC mene Wege, spricht der Herr SON-
ern 1e] der Hımmel er ISt, enn eIlz Erde, SINa uch mene Wege er
enn UTE Wege Uund mene edanken, enn UTE edanken  H (Jes 55,6.9.) /

DE Loulse keinen Lebenslauf hinterlassen hatte, MUSSTE Joseph iıhren Lebens-
auf schreiben, un CS klingt Ai1e Bewunderung un Liebe f11r se1INe
1au darın mIt S1e WT ı1hm eiIne euEC un tüchtige Getahrtin y3-  ın melinem
schweren Beruf“‘. ‘©

Dr Becker helratete nıcht wlieder. Hr WTr VO  5 vlelen heltenden Frauen
umgeben. /Zum einen WTr cla Ai1e ledige chwester Marle Born, 116e der kiınder-
reichen Famıilie VO Schwesternhaus als Familienhelterin un ZUT Pflege des
Dauglings zugewlesen WT, Marle Orn TLAamMmMTLE aus ( .rosta be1 Bautzen un
WTr sorbischer Herkunft S1e blieb ı1hr Leben lang, 1N der Famılıe Becker un
wurcle sehr geliebt.””

/Zum anderen ıbernahm Joseph Beckers Schwester, Adelhe1cl Wik, Ze1t-
lebens ‚„ Tante Ica“ SCNANNLT, Ai1e Leitung des Haushaltes, unterstutzt VO  5 den
ftast erwachsenen Beckerschen Töchtern, Mathıilcde un Lydıa., DE S16 keine
eigenen Kınder hatte, tellte S16 sich Sallz 1n den LMenst der Famılıe Becker.
Der Farni]ien—Über]ieferung ach wollten Ai1e Kınder nicht, 4SsSSs der Vater
wieder heiratet, blieb zeitlebens Witwer. Spater, als Ai1e Tochter VCI-

helratet $ gab CS melstens außer Marle orn och eine K ochin un
etliche andere bedienstete Frauen, Ai1e ZU Waschen un anderen Taätigkeiten
nOt1g

Der Verlust der geliebten Ehefrau VErSEILZIE Joseph Becker 1n t1efe Irauer.
Hr wurce ZU ersten Mal rnstlich ank un hatte 1851 eiIne lang dauernce
Kr ng Überliefert sind viele Briefe, Ai1e UL anstelle der iVMutter,
se1INe 1n Ausbildung un Schule befindlichen Kınder un spater Ai1e VCI-

helrateten Tochter geschrieben hat LDIe Briefe VO  5 unı Tochter Lydıa Be-
chler 1mM ternen Sıldafrıka naturlich besonders wichtig.”” Als Bechlers
Erster Sohn, ITheodor Bechler, ach Kleinwelka 1N dA1e Miss1ionsanstalt kam.  ‚$

der (sroßvater Becker dafuür, 4SSs der Uunge 1n den Ferlen be1 ı1hm 1N
Herrnhut e1in 7weltes Zuhause bekam

Neben seliner arztlichen Taätigkeit pflegte Dr Becker verschiedene, teils
außergewöhnliche Interessen. / um Beispiel hatte 1n seiInem Haus eiIne
Vogelkammer eingerichtet, 1n der Stubenvögel fre1 umherfliegen konnten.
Als Medi1iziner besal3 eiIne 5Sammlung VO  5 Menschen- un Attenschädeln

f U R.6.A.56.37
/8 Becker: Lebenslauf Loulse Becker, geb. Rıes.
/ Becker: ML.6 Lebenslauf Matlıe Born.

DIiese Briefe sind vermutlch in einem Nachlass Bechler, nıcht 1m Famıliıenatchrty Becker.

134	 Ulrike Riecke

allgemeinen herzlichen Teil genommen hat. Der Herr wollte in diesem Fall und bei 
mancher andern Gelegenheit uns an sein Wort erinnern: „Meine Gedanken sind 
nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine Wege, spricht der Herr. Son-
dern so viel der Himmel höher ist, denn die Erde, so sind auch meine Wege höher 
denn eure Wege und meine Gedanken, denn eure Gedanken.“ (Jes. 55,8.9.)77

Da Louise keinen Lebenslauf  hinterlassen hatte, musste Joseph ihren Lebens-
lauf  schreiben, und es klingt die ganze Bewunderung und Liebe für seine 
Frau darin mit. Sie war ihm eine treue und tüchtige Gefährtin „in meinem 
schweren Beruf“.78

Dr. Becker heiratete nicht wieder. Er war von vielen helfenden Frauen 
umgeben. Zum einen war da die ledige Schwester Marie Born, die der kinder-
reichen Familie vom Schwesternhaus als Familienhelferin und zur Pflege des 
Säuglings zugewiesen war. Marie Born stammte aus Crosta bei Bautzen und 
war sorbischer Herkunft. Sie blieb ihr Leben lang in der Familie Becker und 
wurde sehr geliebt.79

Zum anderen übernahm Joseph Beckers Schwester, Adelheid Wik, zeit-
lebens „Tante Ida“ genannt, die Leitung des Haushaltes, unterstützt von den 
fast erwachsenen Becker’schen Töchtern, Mathilde und Lydia. Da sie keine 
eigenen Kinder hatte, stellte sie sich ganz in den Dienst der Familie Becker. 
Der Familien-Überlieferung nach wollten die Kinder nicht, dass der Vater 
wieder heiratet, so blieb er zeitlebens Witwer. Später, als die Töchter ver-
heiratet waren, gab es meistens außer Marie Born noch eine Köchin und 
etliche andere bedienstete Frauen, die zum Waschen und anderen Tätigkeiten 
nötig waren.

Der Verlust der geliebten Ehefrau versetzte Joseph Becker in tiefe Trauer. 
Er wurde zum ersten Mal ernstlich krank und hatte 1851 eine lang dauernde 
Kur nötig. Überliefert sind viele Briefe, die er nun, anstelle der Mutter, an 
seine in Ausbildung und Schule befindlichen Kinder und später an die ver-
heirateten Töchter geschrieben hat. Die Briefe von und an Tochter Lydia Be-
chler im fernen Südafrika waren natürlich besonders wichtig.80 Als Bechlers 
erster Sohn, Theodor Bechler, nach Kleinwelka in die Missionsanstalt kam, 
sorgte der Großvater Becker dafür, dass der Junge in den Ferien bei ihm in 
Herrnhut ein zweites Zuhause bekam. 

Neben seiner ärztlichen Tätigkeit pflegte Dr. Becker verschiedene, teils 
außergewöhnliche Interessen. Zum Beispiel hatte er in seinem Haus eine 
Vogelkammer eingerichtet, in der Stubenvögel frei umherfliegen konnten. 
Als Mediziner besaß er eine Sammlung von Menschen- und Affenschädeln. 

77	 UA, R.6.A.b.37.
78	 FA Becker: M.3. Lebenslauf  Louise Becker, geb. Ries.
79	 FA Becker: M.6. Lebenslauf  Marie Born.
80	 Diese Briefe sind vermutlich in einem Nachlass Bechler, nicht im Familienarchiv Becker.
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f_
% ‘/  ANB  Z/ bb.9 Ir Joseph Recker

Uund Kınder:; eiınhold,
ydıa, Leopold, Conrad,
ater, e  el  Y 1856
(Famılıenarchiv Becker)

Hr WT Mitglied der „Oberlausitzischen Gesellschaft der Wiıssenschaften“‘,
WAaS seInem Selbstverständnis als Naturwissenschaftler entsprach. In seliner
Bıbliıothek befanden sich außer naturwissenschaftlichen auch Bucher ber
Geschichte unı Polhitik Hr ahm CDC Ante1l polıtischen eschehen SE1-
L1CT elt un verfolgte dA1e miliıtärischen Kreignisse. Irotzdem hat m11 1ilte
med1izinischer Atteste erfolgreich abgewehrt, 4SsSSs se1INe Sohne Z Miılhıtar-
MA1enst einberutfen wurden. Hr bescheinigte den Sohnen Woldemar un spater
C.onrad, eine insgesamt schwache Konstitution, „„schwache Brust““ un Herz-
schwaäche.

Im Tagebuch des Sohnes Conrad Becker wIircl erwäahnt, 4sSs Dr. Becker
eiInen treundschaftlichen Umgang m1t den anderen Herrnhuter Ärzten, den
Juristen unı m1t Dürninger-Chef Franz Herrmann Bourquin pflegte,“” Hr
hat immer Pfteiten un /igarren geraucht, In selinen Jahresabrechnungen be1
Durninger Hinden sich exotische /igarren- Oder Tabaknamen, W1E „Dos Her-
manas””, ‚„„Columbia”‘, „Brasıl‘ 5  La iMarıne"”, „Dos Amygos””, „„Le Kspanna””,

„„delectos‘“, ‚„„‚C.abannas““, „Delici10s“, „„Loulsiana””, „Domingo", ‚„„Florida
Der Speiseplan 11 Hause Becker aUuUSs den Jahren 1874 bIis 1857/6, notlert VO  5

Conrad Becker, o1Dt eiInen Eıinblick 1n Ai1e bürgerliche kKuche jener elIt Mıt-
LA9S gab CS immer ZUETST eiIne Suppe: Sag osuppe, (sraupensuppe, Kiersuppe
Oder Ke1issuppe. Der Hauptgang bestand ftast taglıch aUuUSs Fleisch, hauf1gs-
ten Rınderbraten un Kalbsbraten, aber auch Schöpsbraten, gebratene Huh-
nel un Täubchen, selten Schweinefleisch, Hasenbraten Oder Fasan. Abencds
gab CS kalte kKüche, marıinlerte Heringe Ooder Semmelmilch.®

l Becker: M.116 Tagebuch C'onrad Becker.
Becker: ML.66
Becker: ML.658
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Er war Mitglied der „Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften“, 
was seinem Selbstverständnis als Naturwissenschaftler entsprach. In seiner 
Bibliothek befanden sich außer naturwissenschaftlichen auch Bücher über 
Geschichte und Politik. Er nahm rege Anteil am politischen Geschehen sei-
ner Zeit und verfolgte die militärischen Ereignisse. Trotzdem hat er mit Hilfe 
medizinischer Atteste erfolgreich abgewehrt, dass seine Söhne zum Militär-
dienst einberufen wurden. Er bescheinigte den Söhnen Woldemar und später 
Conrad, eine insgesamt schwache Konstitution, „schwache Brust“ und Herz-
schwäche.

Im Tagebuch des Sohnes Conrad Becker wird erwähnt, dass Dr. Becker 
einen freundschaftlichen Umgang mit den anderen Herrnhuter Ärzten, den 
Juristen und mit Dürninger-Chef  Franz Herrmann Bourquin pflegte.81 Er 
hat immer Pfeifen und Zigarren geraucht. In seinen Jahresabrechnungen bei 
Dürninger finden sich exotische Zigarren- oder Tabaknamen, wie: „Dos Her-
manas“, „Columbia“, „Brasil“, „La Marine“, „Dos Amygos“, „Le Espanna“, 

„Selectos“, „Cabannas“, „Delicios“, „Louisiana“, „Domingo“, „Florida“.82

Der Speiseplan im Hause Becker aus den Jahren 1874 bis 1878, notiert von 
Conrad Becker, gibt einen Einblick in die bürgerliche Küche jener Zeit. Mit-
tags gab es immer zuerst eine Suppe: Sagosuppe, Graupensuppe, Eiersuppe 
oder Reissuppe. Der Hauptgang bestand fast täglich aus Fleisch, am häufigs-
ten Rinderbraten und Kalbsbraten, aber auch Schöpsbraten, gebratene Hüh-
nel und Täubchen, selten Schweinefleisch, Hasenbraten oder Fasan. Abends 
gab es kalte Küche, marinierte Heringe oder Semmelmilch.83

81	 FA Becker: M.116. Tagebuch Conrad Becker.
82	 FA Becker: M.66.
83	 FA Becker: M.68.

Abb. 9:  Dr. Joseph Becker 
und Kinder; Reinhold, 
Lydia, Leopold, Conrad, 
Vater, Adelheid, 1856 
(Familienarchiv Becker)
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ÄUSs der ärztlıchen Tätigkeit
/ ur damalıgen elt herrtschte immer Angst VOT Epidemien durch Cholera,
Blattern Oder Iyphus. LDIe Verantwortlichen 1N Herrnhut überlegten, 1l

1N einem Falle Ai1e Kranken S€p2.1'2.'[ unterbringen un WCT S16 annn pflegen
könnte. Als Mitglied des Aufseher-Colleg1ums un des (semelmlnderates WTr

Dr Becker wesentlich beteiligt der Kinrichtung eINnes Krankenhauses. Bel
Bechler he1lit CS

Fın Krankenhaus wurde 18572 gegründet. FG wurde anfangs ZUr Unterbringung E

rankier Dienstboten Uund Handwerksgesellen estimmt, VWeTIN eIlz Herrschaft Uund
andwerksmelster IC Im Stande Y eIlz Kranken n hren Wohnungen Unter-

zubringen. Auf nregung und arıngende Vorstellung VOTA Ir Recker hnınN, der alc
etzter Gemelnarzt VOIN 1826 DIS 18584 n errnnu geschätzte Arhbeiıt Lal, TICHTEeTE
cschließlich der Gemelrlnvorsteher Friedr. e0 Verbeek aallı GenehmIgundg der Altes-
ten-Konferenz Uund des Aufseher-Kollegiums e1n Krankenhaus eın, n das eIlz Famlılıe
des Schnelders RÖN eINZOg. Vorher mußten dıe TWa earkrankten zugerelsten Hand-
werksburschen ım Gasthof untergebracht werden. Dieses ersie Krankenhaus VT das
Kleine alte Maus, das der jedigen Schwester Tannenberger gehörte. FG wurde 18971

Baufälligkeit abgetragen Uund ceINer Stelle das Jetzige CuUEe Aassıve erbaut,
das annn 190 / och erweıtert worden Ist ©4

DDas Krankenhaus befand sich aut der truheren Hutberggasse, heute Ai1e
obere Durningerstrabe. In den Protokollen des Aufseher-Colleg1ums he1lit
CS AZU!

Re] der Besichtigung des ehemals Tanneberg’schen Häuschens, hat SsIıch heraus-
gestellt, daß asselDe onl eiInem Kranken-Lokal für Tfremde Parsonen eingerichtet
werden könnte, Uund der Gemermvorsteher Br Verbeek Ubernahm C5, den ntwurtf
eInem Regulatıv tertigen, weilches SOWONI eIlz Bedingungen, Untier welchen eIlz
Gemeln-Diaconie Jenes Okal dem gedachten WEeC ergeben WIN, alc uch eIlz
Bestimmungen enthalten soll. weilche DEl der Aufnahme earkrankter remder Parco-
el eacnien SEVT] würden. DDieser ntwurftf O] annn zuerst eIner Deputation, n
weilche eIlz Brüder Verbeek, Ir Becker, OoUurquın Uund OscCHler gewählt wurden, ZUr

Prüfung Uund allenfallsiıgen ErganzZUung vorgelegt werden, Uund hrerauf ZUr eratung
das Collegium Uund ZUr Miıtteilung den Gemenmdera Kkommen ®>

In den Herrnhuter Memortabilien VO  5 1852 hest Al

Bechler, Urtsgeschichte (w1 Anm. s 155
S U R.6.A.b.49.h.
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Aus der ärztlichen Tätigkeit

Zur damaligen Zeit herrschte immer Angst vor Epidemien durch Cholera, 
Blattern oder Typhus. Die Verantwortlichen in Herrnhut überlegten, wo man 
in so einem Falle die Kranken separat unterbringen und wer sie dann pflegen 
könnte. Als Mitglied des Aufseher-Collegiums und des Gemeinderates war 
Dr. J. Becker wesentlich beteiligt an der Einrichtung eines Krankenhauses. Bei 
Bechler heißt es: 

Ein Krankenhaus wurde 1852 gegründet. Es wurde anfangs zur Unterbringung er-
krankter Dienstboten und Handwerksgesellen bestimmt, wenn die Herrschaft und 
Handwerksmeister nicht im Stande waren, die Kranken in ihren Wohnungen unter-
zubringen. Auf Anregung und dringende Vorstellung von Dr.  Becker hin, der als 
letzter Gemeinarzt von 1826 bis 1884 in Herrnhut geschätzte Arbeit tat, richtete 
schließlich der Gemeinvorsteher Friedr. Theod. Verbeek mit Genehmigung der Ältes-
ten-Konferenz und des Aufseher-Kollegiums ein Krankenhaus ein, in das die Familie 
des Schneiders Röhl einzog. Vorher mußten die etwa erkrankten zugereisten Hand-
werksburschen im Gasthof untergebracht werden. Dieses erste Krankenhaus war das 
kleine alte Haus, das der ledigen Schwester Tannenberger gehörte. Es wurde 1891 
wegen Baufälligkeit abgetragen und an seiner Stelle das jetzige neue massive erbaut, 
das dann 1907 noch erweitert worden ist.84

Das Krankenhaus befand sich auf  der früheren Hutberggasse, heute die 
obere Dürningerstraße. In den Protokollen des Aufseher-Collegiums heißt 
es dazu:

Bei der Besichtigung des ehemals Tanneberg’schen Häuschens, hat sich heraus-
gestellt, daß dasselbe wohl zu einem Kranken-Lokal für fremde Personen eingerichtet 
werden könnte, und der Gemeinvorsteher Br. Verbeek übernahm es, den Entwurf zu 
einem Regulativ zu fertigen, welches sowohl die Bedingungen, unter welchen die 
Gemein-Diaconie jenes Lokal zu dem gedachten Zweck hergeben will, als auch die 
Bestimmungen enthalten soll, welche bei der Aufnahme erkrankter fremder Perso-
nen zu beachten seyn würden. Dieser Entwurf soll dann zuerst einer Deputation, in 
welche die Brüder Verbeek, Dr. Becker, Bourquin und Möschler gewählt wurden, zur 
Prüfung und allenfallsigen Ergänzung vorgelegt werden, und hierauf zur Beratung 
an das Collegium und zur Mitteilung an den Gemeinderath kommen.85

In den Herrnhuter Memorabilien von 1852 liest man:

84	 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 1), S. 155.
85	 UA, R.6.A.b.49.h.
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Fine langgewünschte wohlthätige Anstalt für UNSeTEel) (Irt Trat Im Herbst dieses Jah-
15 NS en, ndem e1n HesonNderes Haus ZUr Aufnahme VOTrT) lötzlıch earkrankten
Reisenden oder Anderen, einer Hesonderen Pflege bedürftigen, eingerichtet wurce ©6

Als Hausarzt der Mitglieder der UVAGC, der Unitaätsdirektion, dA1e damals 1N
Berthelsdorf ihren Amlitssitz hatte unı deren Mıtarbelter un Familiıen 1N
Berthelsdorf wohnten, wurce Dr. Becker wohl auch gelegentlich ZUT Unter-
suchung auszusendender Oder ruückkehrender Missionare herangezogen. So
untersuchte 1855 den gerade VO  5 der Nordpolexpedition zurückgekehrten
Miss1onar August Miertsching, Hr bescheinigte ı1hm geschädigte Bronchtien
un Lungen, ret einer Erholungszeıt VO  5 mindestens einem Jahr, un
meı1nte, solle nıcht oleich wieder 1n arktisches Klıma beruten werden, aber
auch nıcht 1N dA1e Tropen.”

Dr Becker hinterlhel vermutlich mehrere arztliche Tagebücher, Ai1e aber
nıcht alle erhalten S1Nql. Vorhanden un sehr gut lesbar 1st ein Tagebuch, clas

ber se1INe Arbe1lt als Geburtshelter geführt hat.© DDas Buch erfasst den
Zelitraum VO  5 15855 bis 15865 un 1st vermutlich clas 7zwelte selner Art Leider
tancl sich 1mM Familienarchiv (18] Eerster Band aUuUSs den Jahren VOT 18568 DDas
Tagebuch beschre1ibt Ai1e VO  5 ı1hm betreuten Entbindungen, VO  5 Nr. 141, 1mM
November 18936, bis Nr. 392, 11 Dezember 15865 Dr Becker hat also VO  5 Be-
oInn SeINES [ enstes 158524 A 2572 komplizierte Entbindungen betreut, wobel
e1n Viertel bis ein Drıittel d1eser Kınder LOT geboren wurden Oder 1117 ach
der Geburt estarben. Kıinige Beispiele AZU! 15855 betreute 16 Entbindungen,
dabel1 LOTE Kıinder, 1540 CS Entbindungen un Tote, 15409
WTr be1 11 Entbindungen un Kınder ıüıberlebten nıcht

Damals wurcle der Arızt üblicherwelise 11UT7 einer Niederkunft gerufen,
WCL1M) kKomplikationen erwarten Oder sich einstellten. Normaler-
Welse kamen dA1e Hebammen ZUT ilfe Dr. Becker benutzte den alten Begriff
‚Bademutter‘ un NAannte ihre Namen. Hr wurcle nıcht 11UT7 1n Herrnhut un 1N
dA1e Nachbardorter gerufen, sondern auch ach Herwigsdorf, Neundort Oder
()berecunnersdorf. Me1Ilstens WT se1INe Geschieklhichkeit m11 der (Greburtszange
gefragt, un Ooft WT auch ach einer solchen schweren Entbindung völlıg
erschöpft, Im Tagebuch schilderte jeden selner Handeriffe, analysliert un
ammelt Erfahrungen, immer bemuüht, der Natur iıhren l auf lassen un
dA1e natuürlichen K ratte unterstutzen.

An d1eser Stelle sol] dA1e Hebamme Eleonore Haven, genannt ‚Mutter
Haven’, erwähnt werden. S1e dA1ente VO  5 1816 bis 15855 als Hebamme 1N
Herrnhut un hatte nıcht 11UT7 dA1e Beckerschen Kınder m11 aut Ai1e Welt SC

S0 U R.6.A.hb.38.a
/ U UVAC:-Protokolle 1555
ais Becker: M _ /1
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Eine langgewünschte wohlthätige Anstalt für unseren Ort trat im Herbst dieses Jah-
res ins Leben, indem ein besonderes Haus zur Aufnahme von plötzlich erkrankten 
Reisenden oder Anderen, einer besonderen Pflege bedürftigen, eingerichtet wurde.86

Als Hausarzt der Mitglieder der UAC, der Unitätsdirektion, die damals in 
Berthelsdorf  ihren Amtssitz hatte und deren Mitarbeiter und Familien in 
Berthelsdorf  wohnten, wurde Dr. Becker wohl auch gelegentlich zur Unter-
suchung auszusendender oder rückkehrender Missionare herangezogen. So 
untersuchte er 1855 den gerade von der Nordpolexpedition zurückgekehrten 
Missionar August Miertsching. Er bescheinigte ihm geschädigte Bronchien 
und Lungen, riet zu einer Erholungszeit von mindestens einem Jahr, und 
meinte, er solle nicht gleich wieder in arktisches Klima berufen werden, aber 
auch nicht in die Tropen.87

Dr. J. Becker hinterließ vermutlich mehrere ärztliche Tagebücher, die aber 
nicht alle erhalten sind. Vorhanden und sehr gut lesbar ist ein Tagebuch, das 
er über seine Arbeit als Geburtshelfer geführt hat.88 Das Buch erfasst den 
Zeitraum von 1838 bis 1863 und ist vermutlich das zweite seiner Art. Leider 
fand sich im Familienarchiv kein erster Band aus den Jahren vor 1838. Das 
Tagebuch beschreibt die von ihm betreuten Entbindungen, von Nr. 141, im 
November 1838, bis Nr. 352, im Dezember 1863. Dr. Becker hat also von Be-
ginn seines Dienstes 1824 an, 352 komplizierte Entbindungen betreut, wobei 
ein Viertel bis ein Drittel dieser Kinder tot geboren wurden oder kurz nach 
der Geburt starben. Einige Beispiele dazu: 1838 betreute er 16 Entbindungen, 
dabei waren 6 tote Kinder, 1840 waren es 12 Entbindungen und 3 Tote, 1849 
war er bei 11 Entbindungen und 4 Kinder überlebten nicht. 

Damals wurde der Arzt üblicherweise nur zu einer Niederkunft gerufen, 
wenn Komplikationen zu erwarten waren oder sich einstellten. Normaler-
weise kamen die Hebammen zur Hilfe. Dr. Becker benutzte den alten Begriff  
‚Bademutter‘ und nannte ihre Namen. Er wurde nicht nur in Herrnhut und in 
die Nachbardörfer gerufen, sondern auch nach Herwigsdorf, Neundorf  oder 
Obercunnersdorf. Meistens war seine Geschicklichkeit mit der Geburtszange 
gefragt, und oft war auch er nach einer solchen schweren Entbindung völlig 
erschöpft. Im Tagebuch schilderte er jeden seiner Handgriffe, analysiert und 
sammelt Erfahrungen, immer bemüht, der Natur ihren Lauf  zu lassen und 
die natürlichen Kräfte zu unterstützen.

An dieser Stelle soll die Hebamme Eleonore Haven, genannt ‚Mutter 
Haven‘, erwähnt werden. Sie diente von 1816 bis 1858 als Hebamme in 
Herrnhut und hatte nicht nur die Becker’schen Kinder mit auf  die Welt ge-

86	 UA, R.6.A.b.38.a.
87	 UA, UVP.P.1., UAC-Protokolle 1855.
88	 FA Becker: M.71.
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holt un Wochenpflege geleistet, Ihr interessanter Lebenslauf befindet sich
11 Unitätsarchiv.®

Dr Becker hinterhe(ß auch ein Büchleın, WOTIN alle VO  5 1855 bis 1575
1N Herrnhut gestorbenen Personen verzeichnet hat Daraus geht hervor, 4SSs
beispielsweise 11 Jahr 15856 1N Herrnhut vlele Junge Menschen „Nerven-
fieber““, Iyphus gestorben S1Ncql.

15855 irat der Sohn Dr. Woldemar Becker m1t 1n dA1e arztliche PraxIis
e1n. Hr hatte 1n Leipzig, krankheitsbedingt, e1n wesentliches laängeres Medi1z1n-
stuchum absolwiert als se1n Vater damals 1n Jena. Nun bestancd f11r Dr. Joseph
Becker Ai1e Hoffnung, 4sSs se1INe PraxIis weitergeführt WITC. LDIe Patienten SC
wohnten sich dA1e 7wel Doktoren Becker, un auch Woldemar, obwohl
unverheiratet, durfte Kranke 11 Schwesternhaus behandeln Dr Woldemar
Becker chrieb se1INe Doktorarbeit ber Schädelvergleiche, speziell as1atısche
Schädeltormen, vermutlich durch 116e vaterliche Schädelsammlung angeregt,””

Im Jahre 1562 ereilte Ai1e Famıilie ein wWwelteres schmertzliches Kre1gn1s. Der
Sohn Hermann Becker, Apotheker 1N (znadentrel, starb, 11UT7 24 Jahre alt Als

krank wurde, reiste se1n Bruder Dr Woldemar ı1hm ZUT Hılfe, konnte aber
nıcht vlel austrichten un berichtete dem Vater daruber. Leider annn Al aUuUSs

den vorhandenen Briefen keine Liagnose ableiten, CS WTr vermutlich Lungen-
uberkulose Der Vater Becker beschloss, Hermann sich ach Herrnhut
holen, ZUT Pflege un 1n der Hoffnung aut Heıilung. IMese irat aber nıcht e1in
un der Vater MUSSTE m1t ansehen, W1E se1in Sohn heime1ing, Hermann Becker
wurcle 1N Herrnhut begraben. Hr hinterhelß se1INe TAauU Pauline unı 7wel kleine
Kıinder, clas dArıtte WTr TWI  S’ starb aber bald Lieser Verlust eINnes csehr
geliebten Sohnes erschutterte Joseph Becker sehr. Hr wurce krank, se1n rech-
ter Arm schmertzte staändlg, konnte monatelang nıcht arbelten unı hoffte
durch 7We]1 kKuren 1n Teplitz aut Besserung,

1873 telerte Dr. Becker se1n 50-Jähriges Doktor-Jubiläum m11 1e] An-
teilnahme der SaNzch emelne SOWIle m11 teierlichen Ehrungen der Okalen
Arrzteschaft. LDarzu bekam VO Sachsischen KOön1g den Albrechtsorden VCI-

liehen.?‘
Im Jahr 1576 MUSSTE ETrNEUL als Vater einen Verlust verkraften, als se1n

Sohn Leopold m1t 616 Jahren starb. Leopold Becker WT Apotheker, hatte
verschledenen tellen gearbeltet, auch Ze1ltwelse Nnne 1N der Herrn-
huter Apotheke, aber nıchts WT VO  5 Dauer. Vermutlich WTr alkoholkrank
Schon etliche Jahre lebte 11 vaterlichen Haushalt, un half dem Vater
be1 Schreibarbeiten, Arzneliherstellung un 11 (sarten. Leopold WTr sicher
Dr Beckers Sorgenkind.

S0 U R.22.96.35 Lebenslauf Kleonote Haven, geb. Jungmichel.
Becker: Doktorarbeit Woldemar Becker ID NIHEHSIUPA ( FANis.

U1 Becker: M.46
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holt und Wochenpflege geleistet. Ihr interessanter Lebenslauf  befindet sich 
im Unitätsarchiv.89

Dr. Becker hinterließ auch ein Büchlein, worin er alle von 1835 bis 1878 
in Herrnhut gestorbenen Personen verzeichnet hat. Daraus geht hervor, dass 
beispielsweise im Jahr 1856 in Herrnhut viele junge Menschen am „Nerven-
fieber“, d. h. an Typhus gestorben sind.

Ab 1858 trat der Sohn Dr. Woldemar Becker mit in die ärztliche Praxis 
ein. Er hatte in Leipzig, krankheitsbedingt, ein wesentliches längeres Medizin-
studium absolviert als sein Vater damals in Jena. Nun bestand für Dr. Joseph 
Becker die Hoffnung, dass seine Praxis weitergeführt wird. Die Patienten ge-
wöhnten sich an die zwei Doktoren Becker, und auch Woldemar, obwohl 
unverheiratet, durfte Kranke im Schwesternhaus behandeln. Dr. Woldemar 
Becker schrieb seine Doktorarbeit über Schädelvergleiche, speziell asiatische 
Schädelformen, vermutlich durch die väterliche Schädelsammlung angeregt.90

Im Jahre 1862 ereilte die Familie ein weiteres schmerzliches Ereignis. Der 
Sohn Hermann Becker, Apotheker in Gnadenfrei, starb, nur 29 Jahre alt. Als 
er krank wurde, reiste sein Bruder Dr. Woldemar ihm zur Hilfe, konnte aber 
nicht viel ausrichten und berichtete dem Vater darüber. Leider kann man aus 
den vorhandenen Briefen keine Diagnose ableiten, es war vermutlich Lungen-
tuberkulose. Der Vater Becker beschloss, Hermann zu sich nach Herrnhut zu 
holen, zur Pflege und in der Hoffnung auf  Heilung. Diese trat aber nicht ein 
und der Vater musste mit ansehen, wie sein Sohn heimging. Hermann Becker 
wurde in Herrnhut begraben. Er hinterließ seine Frau Pauline und zwei kleine 
Kinder, das dritte war unterwegs, starb aber bald. Dieser Verlust eines sehr 
geliebten Sohnes erschütterte Joseph Becker sehr. Er wurde krank, sein rech-
ter Arm schmerzte ständig, er konnte monatelang nicht arbeiten und hoffte 
durch zwei Kuren in Teplitz auf  Besserung.

1873 feierte Dr.  Becker sein 50-jähriges Doktor-Jubiläum mit viel An-
teilnahme der ganzen Gemeine sowie mit feierlichen Ehrungen der lokalen 
Ärzteschaft. Dazu bekam er vom Sächsischen König den Albrechtsorden ver-
liehen.91

Im Jahr 1876 musste er erneut als Vater einen Verlust verkraften, als sein 
Sohn Leopold mit 36 Jahren starb. Leopold Becker war Apotheker, hatte an 
verschiedenen Stellen gearbeitet, auch zeitweise unter Kinne in der Herrn-
huter Apotheke, aber nichts war von Dauer. Vermutlich war er alkoholkrank. 
Schon etliche Jahre lebte er im väterlichen Haushalt, und half  dem Vater 
bei Schreibarbeiten, Arzneiherstellung und im Garten. Leopold war sicher 
Dr. Beckers Sorgenkind.

89	 UA, R.22.96.33. Lebenslauf  Eleonore Haven, geb. Jungmichel.
90	 FA Becker: M.100.5. Doktorarbeit Woldemar Becker De Sinensium Craniis.
91	 FA Becker: M.46.
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Joseph Recker Uund ne 187/76; Conrad, Woldemar. ater Joseph, e1nno
Recker (Familienarchiv Becker)

ach dem 50-jährigen Doktor-Jubilaum helßen se1INe Kratte merklich ach
Dr Woldemar Becker ıbernahm interiımsmalbiıig Ai1e Aufgaben als („eme1narzt,
WTr aber seliner Herzschwäche nıcht voll einsetzbar. 18581 wurce \Wol-
demar ernstlich ank unı kündigte se1INe un SeINEes Vaters Tatıgkeit als (se-
melnarzte auf.?£ Im Mal 1882 starb Dr Woldemar Becker, 535-Jährnig, och VOT

seinem YVater, der och ein esonderes Jubiläum erleben durftfte. 15885 he1lit
CS 4Zu 1N den Herrnhuter Memortabilien: „Kınen seltenen Festtag, den Tag
des 60-Jährigen Doktorjubiläums beging 1n der Stille heber chrwürdiger
Bruder Dr Joseph Becker.““

Becker: M_.10Ö1
U R.6.A.b.36.a
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Nach dem 50-jährigen Doktor-Jubiläum ließen seine Kräfte merklich nach. 
Dr. Woldemar Becker übernahm interimsmäßig die Aufgaben als Gemeinarzt, 
war aber wegen seiner Herzschwäche nicht voll einsetzbar. 1881 wurde Wol-
demar ernstlich krank und kündigte seine und seines Vaters Tätigkeit als Ge-
meinärzte auf.92 Im Mai 1882 starb Dr. Woldemar Becker, 55-jährig, noch vor 
seinem Vater, der noch ein besonderes Jubiläum erleben durfte. 1883 heißt 
es dazu in den Herrnhuter Memorabilien: „Einen seltenen Festtag, den Tag 
des 60-jährigen Doktorjubiläums beging in der Stille unser lieber ehrwürdiger 
Bruder Dr. Joseph Becker.“93

92	 FA Becker: M.101.
93	 UA, R.6.A.b.36.a.

Abb. 10:  Joseph Becker und Söhne 1876; Conrad, Woldemar, Vater Joseph, Reinhold 
Becker (Familienarchiv Becker)
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Lebensende und acnliass

Am Julı 158584 starb Dr. Carl Joseph ITheodor Becker. In den etzten 7wel
Lebensjahren lebte alleın 1mM oroben Becker-Haus, VO  5 Pflegerinnen betreut.
Hr WTr zunehmend scchwaächer geworden un elt sich 11UT7 och 11 Haus
un 11 (sarten auf. Der eimgang des Sohnes Woldemar un der tLreuen
Haushälterin Marle Born, Ai1e mehr als 4() Jahre 11 Beckerschen Hause Freucl
un Leicl getelt hatte, INS ı1hm un selinen Kiındern sehr ahe WEe1 selner
Kınder wohnten 1N der ahe un konnten sich ıhn küuümmern. Tochter,
Lydıa Bechler wohnte 1N Berthelsdorf, un der jJungste Sohn, Conrad Becker,
1N Herrnhut, aber nıcht 1mM Vaterhaus, CS se1t der Praxisschließung keine
Veränderungen gegeben hatte

LDIe Herrnhuter Memortabilien VO  5 158584 berichten:

\Alır gedenken nmamentlıch der Unter UNSeTel) Entschlafenen. dıe ber re lang
alc Ärzte UNSSerel Gemenme Treu gedient en, der Brüder Joseph Theodor Recker
Uund Alexander | ewin Kölbing, dıe el n em Iter, ach langem Krankenlager
n dıesem Jahr hren | auf en vollenden dürfen “

Dr Becker hatte lange VOT seinem eimgang e1in Testament verfasst, 1N dem
selinen Sohnen clas Haus vererbt wurde, un Ai1e TE1 Töchter, Mathıilcde Miuil-
ler, Lydıa Bechler un Adelhe1cl Hochstemn, anderweltig bedacht wurden.
158584 lebten och dA1e Sohne Reinhold unı Conrad Becker, Ai1e clas Haus erb-
ten un testamentarıisch verpfiichtet ‚$ CS nıcht oleich Fremde welter

verkauten. [Das Testament sah verschledene Legate VOT, anderem
100 Mark für clas Herrnhuter Krankenhaus. Ks gab keine Reichtumer
verteluen, lediglich einıge Wertpapiere, Obligationen un Eisenbahn-Gesell-
schafts-Aktien VO  5 geringem Wert

Vor den Kiındern des Dr. Becker stand 11L  > Ai1e CLLOTINE Aufgabe, den SLO-
en Haushalt un dA1e PraxIis autzulösen. Vor allem dA1e oroße /Sahl ZU Teıl
veralteter med1izinischer Bucher machte dorgen. Schließlich, nachdem eın
Antiquarlat datıur geben wollte, wurden S Kılogramm Bucher Ai1e
Papıierfabrik ach (bersdort geschickt, dA1e gut datur zahlte! esondere B11-
cher blieben aber naturlich 1N der Famıilie, der oroße Anatomie-Atlas, der
sich 11L  > 11 Bes1itz einer Nachkommuin un Arztin befindet DIe arztlichen
Instrumente für den befreundeten Arrzt Dr. Hausmann 1N Niesky VOTI-

gesehen. LDIe Schädelsammlung Dr. Beckers verkauftte 1l f11r 300 Mark
dA1e Untversitat Halle/Saale Der Buchhalter Conrad Becker 1stete den ach-
lass akrıbisch aut un SOTZTtEC dafür, 4SSs alle Geschwister oleiche Antelle be-
kamen. dorgfäaltig wurden Briefe, Tagebücher, andere Schrittsachen un H r-
innerungsstücke Dr Beckers unı anderer Vortahren bewahrt un damıt e1in

U R.6.A.b.36.a
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Lebensende und Nachlass

Am 3. Juli 1884 starb Dr. Carl Joseph Theodor Becker. In den letzten zwei 
Lebensjahren lebte er allein im großen Becker-Haus, von Pflegerinnen betreut. 
Er war zunehmend schwächer geworden und hielt sich nur noch im Haus 
und im Garten auf. Der Heimgang des Sohnes Woldemar und der treuen 
Haushälterin Marie Born, die mehr als 40 Jahre im Becker’schen Hause Freud 
und Leid geteilt hatte, ging ihm und seinen Kindern sehr nahe. Zwei seiner 
Kinder wohnten in der Nähe und konnten sich um ihn kümmern. Tochter, 
Lydia Bechler wohnte in Berthelsdorf, und der jüngste Sohn, Conrad Becker, 
in Herrnhut, aber nicht im Vaterhaus, wo es seit der Praxisschließung keine 
Veränderungen gegeben hatte.

Die Herrnhuter Memorabilien von 1884 berichten: 

Wir gedenken namentlich der unter unseren Entschlafenen, die über 50 Jahre lang 
als Ärzte unserer Gemeine treu gedient haben, der Brüder Joseph Theodor Becker 
und Alexander Lewin Kölbing, die beide in hohem Alter, nach langem Krankenlager 
in diesem Jahr ihren Lauf haben vollenden dürfen.94

Dr. Becker hatte lange vor seinem Heimgang ein Testament verfasst, in dem 
seinen Söhnen das Haus vererbt wurde, und die drei Töchter, Mathilde Mül-
ler, Lydia Bechler und Adelheid Hochstein, anderweitig bedacht wurden. 
1884 lebten noch die Söhne Reinhold und Conrad Becker, die das Haus erb-
ten und testamentarisch verpflichtet waren, es nicht gleich an Fremde weiter 
zu verkaufen. Das Testament sah verschiedene Legate vor, unter anderem 
100 Mark für das Herrnhuter Krankenhaus. Es gab keine Reichtümer zu 
verteilen, lediglich einige Wertpapiere, Obligationen und Eisenbahn-Gesell-
schafts-Aktien von geringem Wert. 

Vor den Kindern des Dr. Becker stand nun die enorme Aufgabe, den gro-
ßen Haushalt und die Praxis aufzulösen. Vor allem die große Zahl zum Teil 
veralteter medizinischer Bücher machte Sorgen. Schließlich, nachdem kein 
Antiquariat etwas dafür geben wollte, wurden 880 Kilogramm Bücher an die 
Papierfabrik nach Olbersdorf  geschickt, die gut dafür zahlte! Besondere Bü-
cher blieben aber natürlich in der Familie, z. B. der große Anatomie-Atlas, der 
sich nun im Besitz einer Nachkommin und Ärztin befindet. Die ärztlichen 
Instrumente waren für den befreundeten Arzt Dr. Hausmann in Niesky vor-
gesehen. Die Schädelsammlung Dr. Beckers verkaufte man für 300 Mark an 
die Universität Halle/Saale. Der Buchhalter Conrad Becker listete den Nach-
lass akribisch auf  und sorgte dafür, dass alle Geschwister gleiche Anteile be-
kamen. Sorgfältig wurden Briefe, Tagebücher, andere Schriftsachen und Er-
innerungsstücke Dr. Beckers und anderer Vorfahren bewahrt und damit ein 

94	 UA, R.6.A.b.36.a.
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Kınder des Ir Joseph Recker mIT Ehepartnern, 1564 tehendel Hoch-
steln, E Hochsteılnn, eınno Becker, Marıe Becker, Conrad Becker, ara Becker:
Iıtzend ydıa Bechler. Ferdinand Bechler. Müller, Franz Müller (Familienarchiv
Becker)

Familienarchiv zusammengestellt, dessen reh- un Angelpunkt der Vater
WT, LDIe tracıt1onsbewussten Sohne Reinhold un Conrad Becker betrieben
Ahnenforschung un helßen 1n der Folge be1 der F1ırma WIinter 1n Stolpen
eiInen oroßformatigen Beckerschen Stamm baum drucken. Kınder un Enkel
profitierten och lange elt VO  5 dem Ruf un VO  5 der Verehrung, Ai1e
der Arızt 1n den umliegenden Dortern hatte

Joseph Becker hinterhe(ß keinen eigenhändigen Lebenslauf. Im Laute SE1-
11C8s Lebens hatte f11r se1INe Eltern, f11r se1INe fr11h verstorbene Ehefrau un
f11r TE1 selner Kınder Lebensläufe verfassen mussen. So chrieb 11L  > Re1in-
hold Becker, damals Gemelinhelter 1N Neusalz/ Oder den Lebenslauf SeINEes
Vaters, den 1l auch drucken hHel3 Der Lebenslauf druüuckt dA1e orobe Ver-
ehrung dem Vater un Arrzt gegenüber au  S

[ drängt UNS, davon Zeugnis abzulegen, \MI dıe ÄAnschauung Uund Draktische
Betätigung ceINeSs arztlıchen RBerufes Ine Adurchaus VOTA christlichen Prinziplen UE -
tragene Uund darum n em Grad Ine celhstIiose Uund deale VWl 1, ] Von früher
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Familienarchiv zusammengestellt, dessen Dreh- und Angelpunkt der Vater 
war. Die traditionsbewussten Söhne Reinhold und Conrad Becker betrieben 
Ahnenforschung und ließen in der Folge bei der Firma Winter in Stolpen 
einen großformatigen Becker’schen Stammbaum drucken. Kinder und Enkel 
profitierten noch lange Zeit von dem guten Ruf  und von der Verehrung, die 
der Arzt in den umliegenden Dörfern genossen hatte.

Joseph Becker hinterließ keinen eigenhändigen Lebenslauf. Im Laufe sei-
nes Lebens hatte er für seine Eltern, für seine früh verstorbene Ehefrau und 
für drei seiner Kinder Lebensläufe verfassen müssen. So schrieb nun Rein-
hold Becker, damals Gemeinhelfer in Neusalz/Oder den Lebenslauf  seines 
Vaters, den man auch drucken ließ. Der Lebenslauf  drückt die große Ver-
ehrung dem Vater und Arzt gegenüber aus: 

[...] drängt es uns, davon Zeugnis abzulegen, wie die Anschauung und praktische 
Betätigung seines ärztlichen Berufes eine durchaus von christlichen Prinzipien ge-
tragene und darum in hohem Grad eine selbstlose und ideale war [...]. Von früher 

Abb. 11:  Kinder des Dr. Joseph Becker mit Ehepartnern, 1884; stehend: Adelheid Hoch-
stein, Emil Hochstein, Reinhold Becker, Marie Becker, Conrad Becker, Sarah Becker; 
sitzend: Lydia Bechler, Ferdinand Bechler, Mathilde Müller, Franz Müller (Familienarchiv 
Becker)
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Jugena IS n ceINe etzten lage hINng er der Gemeıne, Jlehte Uund SCNHAaTZIie Ihre
re Uund Einrichtungen Uund dQilente Ihr JYEeTT Uund WINNG n celhstloser ı1e  e, \A alc
Hausarzt für eIlz Unıitäts ÄAltesten Konferenz Uund für dıe lesigen Chorhäuser, alc
langJähriges Mıtglie des lesigen Aufseher-Collegiums. \Alır SInd der Überzeugung,
der err wır Ihm sprechen: „Ich DIN hungrig YEWESEN Uund Ihr habt Ich gespelst,
ch olla durstig YEWESEN und Ihr habt Ich getränkt, ch olla ran YEWESEN Uund Ihr
habt Iıch Hesucht ahrlıch, ch >dU€ euch, VWAaS Ihr habt eInem Unter diesen
menmnen geringsten Brüdern, das habt Ihr Mır getan.”

DDas rab VO  5 Dr. Carl Joseph ITheodor Becker befindet sich aut dem Herrn-
huter (zottesacker, 1mM oberen nordlichen Feld, unterhalb der Ireppe ZU

Altan. oleich Wegesrand.

Ulrıke Riıecke Dr Joseph Becker Life -  7A5 Congregationa|
Doctor ın Herrnhut
IThere 1s unusually large AMOUNLT of intormation about the Herrnhut physi-
c1an [Dr Joseph Becker. Larlies, documents aAM countless etters 1n the Becker
tamıly archive make 1t possible g€'[ NOW hım A4as PCISON, Aftter studying
1N Jena un Dresden, trom 158524 he served the Herrnhut congregation an
the inhabitants of the surrounding villages Aas congregational doctor, (019185:

LL V doctor aAM obstetriclan. ( In his init1ative Herrnhut’s YST hospital WAaS

opened 1N 1852 Kkven A4as Al he enjoyed the part of
the congregation aAM A4as congregational doctor looked after the
OCCUPQ.H'[S of the Herrnhut Sisters’ House, Wiclows’ House aAM Brethren’s
House, whose Sickbays he hadl visıt dally. (J)ften he hadl recognIize that
he WAaSs reaching the limıts of his medi1ical abılity. In 1827 he marrtiec Loulse
Kles, wıth whom he hadl eight hildren Sadly, his beloved witfe dAlec VOUDS,
aAM thereafter he remalnecn widower wıth eight hildren Ihree of his S(IL1S

also dA1ed before thelmr father, aM each time he WAaSs powerless 1n the tace of
thelmr iılness. Hıs 1fe Aas tesident of Herrnhut 1N the niıneteenth C€I]tul'y ot-
fers interesting, insights into the pernO0d, [Dr Becker celebrated his Aittieth an
sixtlieth Jubilees Aas doctor an dAlec AT the ADC of OI, honoured a ll round A4as

Herrnhut Cit17zen aAM congregation member. He hadl descendants.

Becker: M 1 Lebenslauf Carl Joseph ITheodor Becker.
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Jugend an bis in seine letzten Tage hing er an der Gemeine, liebte und schätzte ihre 
Lehre und Einrichtungen und diente ihr gern und willig in selbstloser Liebe, wie als 
Hausarzt für die Unitäts Ältesten Konferenz und für die hiesigen Chorhäuser, so als 
langjähriges Mitglied des hiesigen Aufseher-Collegiums. Wir sind der Überzeugung, 
der Herr wird zu ihm sprechen: „Ich bin hungrig gewesen und ihr habt mich gespeist, 
ich bin durstig gewesen und ihr habt mich getränkt, ich bin krank gewesen und ihr 
habt mich besucht. Wahrlich, ich sage euch, was ihr getan habt einem unter diesen 
meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.95

Das Grab von Dr. Carl Joseph Theodor Becker befindet sich auf  dem Herrn-
huter Gottesacker, im oberen nördlichen Feld, unterhalb der Treppe zum 
Altan, gleich am Wegesrand.

Ulrike Riecke: Dr Joseph Becker. A Life as Congregational 
Doctor in Herrnhut

There is an unusually large amount of  information about the Herrnhut physi-
cian Dr Joseph Becker. Diaries, documents and countless letters in the Becker 
family archive make it possible to get to know him as a person. After studying 
in Jena und Dresden, from 1824 he served the Herrnhut congregation and 
the inhabitants of  the surrounding villages as congregational doctor, coun-
try doctor and obstetrician. On his initiative Herrnhut’s first hospital was 
opened in 1852. Even as a young man he enjoyed great trust on the part of  
the congregation and as congregational doctor looked after the numerous 
occupants of  the Herrnhut Sisters’ House, Widows’ House and Brethren’s 
House, whose sickbays he had to visit daily. Often he had to recognize that 
he was reaching the limits of  his medical ability. In 1827 he married Louise 
Ries, with whom he had eight children. Sadly, his beloved wife died young, 
and thereafter he remained a widower with eight children. Three of  his sons 
also died before their father, and each time he was powerless in the face of  
their illness. His life as a resident of  Herrnhut in the nineteenth century of-
fers interesting insights into the period. Dr Becker celebrated his fiftieth and 
sixtieth jubilees as a doctor and died at the age of  83, honoured all round as 
a Herrnhut citizen and congregation member. He had numerous descendants.

95	 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Carl Joseph Theodor Becker.
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Die Ehereligion Zinzendorftfs Definition und Verwendung
5  Zu den seltsamen Elementen 1N /Zinzendorfs T’heologte unı Frömmigkeit
gehören zweIltelsohne dessen Lostheortlie bzwu -prax1s un se1INe Ehe-Reli-
1001“ LDIe ‚Ehereligion“ 1st ein esonderer theologischer Topos darın 1st
sich Ai1e Forschung SCHAaUSO eInN1g W1E 1n der Annahme, 4SSs CS sich be1 iıhr

eiINnes der zentralen Stucke der T’heologte /Zinzendorts handelt Schon be1
/Zinzendorts Zeitgenossen WTr S16 umstritten un wurce heftig diskutiert.”

Der Begriff Ehereligion 1st 11 5  1 Anhang des sogenannten Herrnhuter
(resangbuchs“ /45) belegt un wurcle VO  5 /Zinzendort selbst genutzt,“ Cha-
rakteristische, gleichwohl exemplarische Quellen für dA1e Eherellg1on sind „DIe

Erıiıch Beyreuther, Ehe-Religion und Eschaton be1 /inzendotrft, 1n Kerygma und Dogma O,
(1960), s 270—5305, hler s 276
Der besseten Lesbarkeit halber wıird der Begriff 1m Folgenden nıcht mehr in Anführungs-
zeichen g€$€tZ L
Heinrich Joachım Bothe, Zuverlabige Beschreibung des nunmehto Yallz entdeckten Herten-
hutischen Ehe-Geheimntisses nebst desssen IM Grund-AÄArtickeln, wornach S1€ in demselben
unterrichtet und eingerichtet werden, M1 mehtreten merkwuürdigen, dıe Lehre. Lebens-Art
un Absıchten der ;' Mährtischen Brüder-Gemelne betrteffenden Umständen, ;'
der Vertasser, Se1t der Zeıt, da un dem breiten Herren-Hut als eın /Aahrıger I ener
un Arbelter gestanden, leyder, theıls siıch selber, theıls VO  m' andern Wahrheit-lhebenden
erfahren hat.  ‚y ZUr Warnung VOT alle diejen1gen, 5 diese Schleicher VOT achte Junger JEsu
un se1INne (sesandten, nıcht allein halten, sondern noch 1L uft haben, un ıhren geborgten
Schaaf-Pelz kriechen, wohlmeynend das Laicht gestellet, Erster T heiıl un ZWEYTLEL
T heıl. Berlın 752 Unter: http:/ /digitale.bibliothek.uni-halle.de/vd1 8 /content/title-
info/9676180. Kınen nach Ww1€E VOT einschlag1sen UÜberblick bletet Dietrich Meyer (Hrrsg.
un Mıtarbeit VO  ' Hans-Christoph Hahn. Jörn Reichel, Hans Schneider und Csudrun
Meyer, Bıbliographisches Handbuch ZUr /inzendorf-Forschung, Dusseldorf 19857
Deter Vogt, „Ehereligion” rel191Ös konzeptionilerte Sexualıtät be1 /inzendotrft, 1n: Udo
Strater (Hrrsg. in Verbindung M1t Aartmut 1 ehmann UL, Alter dam un Neue Krten-
TUurf. Pietismus und Anthropologie. Beliträge 7U IL Internationalen KONZTESS füur Piet1is-
musforschung 2005 (Hallesche Forschungen, 28 / Tübingen 2009, s 3/1—360, hler
\ 571

Zinzendorfs Ehereligion  
in der neueren Forschung

von Sophia Farnbauer

1.	 Die Ehereligion Zinzendorfs – Definition und Verwendung

„Zu den seltsamen Elementen in Zinzendorfs Theologie und Frömmigkeit 
gehören zweifelsohne dessen Lostheorie bzw. -praxis und seine Ehe-Reli-
gion.“1 Die ‚Ehereligion‘2 ist ein besonderer theologischer Topos – darin ist 
sich die Forschung genauso einig wie in der Annahme, dass es sich bei ihr 
um eines der zentralen Stücke der Theologie Zinzendorfs handelt. Schon bei 
Zinzendorfs Zeitgenossen war sie umstritten und wurde heftig diskutiert.3

Der Begriff  Ehereligion ist im „12. Anhang des sogenannten Herrnhuter 
Gesangbuchs“ (1748) belegt und wurde von Zinzendorf  selbst genutzt.4 Cha-
rakteristische, gleichwohl exemplarische Quellen für die Ehereligion sind „Die 

1	 Erich Beyreuther, Ehe-Religion und Eschaton bei Zinzendorf, in: Kerygma und Dogma 6,4 
(1960), S. 276–305, hier: S. 276.

2	 Der besseren Lesbarkeit halber wird der Begriff  im Folgenden nicht mehr in Anführungs-
zeichen gesetzt.

3	 Heinrich Joachim Bothe, Zuverläßige Beschreibung des nunmehro ganz entdeckten Herren-
hutischen Ehe-Geheimnisses nebst desssen 17 Grund-Artickeln, wornach sie in demselben 
unterrichtet und eingerichtet werden, mit mehreren merkwürdigen, die Lehre, Lebens-Art 
und Absichten der so genanten Mährischen Brüder-Gemeine betreffenden Umständen, so 
der Verfasser, seit der Zeit, da er unter dem breiten Herren-Hut als ein 7jähriger Diener 
und Arbeiter gestanden, leyder, theils an sich selber, theils von andern Wahrheit-liebenden 
erfahren hat, zur Warnung vor alle diejenigen, so diese Schleicher vor ächte Jünger JEsu 
und seine Gesandten, nicht allein halten, sondern noch Luft haben, unter ihren geborgten 
Schaaf-Pelz zu kriechen, wohlmeynend an das Licht gestellet, Erster Theil und zweyter 
Theil, Berlin 1751–1752. Unter: http://digitale.bibliothek.uni-halle.de/vd18/content/title-
info/9676180. Einen nach wie vor einschlägigen Überblick bietet Dietrich Meyer (Hrsg.) 
unter Mitarbeit von Hans-Christoph Hahn, Jörn Reichel, Hans Schneider und Gudrun 
Meyer, Bibliographisches Handbuch zur Zinzendorf-Forschung, Düsseldorf  1987.

4	 Peter Vogt, „Ehereligion“ – religiös konzeptionierte Sexualität bei Zinzendorf, in: Udo 
Sträter (Hrsg.) in Verbindung mit Hartmut Lehmann u. a., Alter Adam und Neue Krea-
tur. Pietismus und Anthropologie. Beiträge zum II. Internationalen Kongress für Pietis-
musforschung 2005 (Hallesche Forschungen, Bd. 28/1), Tübingen 2009, S. 371–380, hier: 
S. 371 FN 1.
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17 Ehepuncte“®,  Cch Ai1e ‚„Wundenlitanei““ un /Zinzendorts (semelmnrede Nr.
Jes 34,5 „Der dAich gemacht hat 1st eın Mann  / Der Begriff Ehereligion
Hndet sich AMAT durchweg 1n der Sekundärliteratur, CS ex1istHert aber keine
schartfe Definition. Grundsätzlich lässt sich als esonderer Terminus für
dA1e Christusmystik /Zinzendorfs beschretiben. Intention der Eherellg1on 1st Ai1e
Einbindung VO  5 Sexualıtat 1n dA1e christozentrische Frömmigkeit /Zinzendorfs
(und selner (zemeinde).‘ Folgende Elemente werden 1n der LAiteratur m1t dem
Begriff verbunden:” Krstens dA1e Vorstellung, 4SSs (sott trinıtarısch als gOtt-
lıche Famılıe gedacht wIircl (sott der Vater, Jesus Christus, der Sohn bzwu
Brautigam un der Heilige (selst als Mutter. ‘ /xweltens Ai1e Neuinterpretation
des Hoheliedes, eine konzentration aut dA1e Selitenwuncde Jesu Christ1
Als dArıttes Element lasst sich Ai1e ‚Procuratorehe‘ benennen. LDIe esondere
Verbindung zwischen C hristus un der (semelmnde begründet /Zinzendort
m1t Eph ,  — un üıbernimmt amıt eine Denkfigur des zeitgenÖössischen
Luthertums.‘ /Zinzendort überträgt clas Bıldal der Ehe zwlischen C hristus un
der (semelnde auf dA1e eheliche Beziehung zwlischen Mann un Frau, dA1e 1mM
ehelichen NSEX anschaulie wircl Konkret he1lit das, 4SsSSs der Ehemann e1m
Geschlechtsverkehr C hristus ‚vertrtt”, also e1in Vizechristus 1St, wahrend Ai1e
Ehefrau f11r Ai1e (semelnde steht.‘* Schwierlg konkretisieren sind 1er Ai1e
7We]1 Ebenen, dA1e /Zinzendort eigentümlich miteinander verschrankt: Ai1e Be-
ziehung zwlischen C hristus un der (semelnde einerselts un dA1e Beziehung
zwischen Mannn un TAau andererselts. DIe Verschränkung erg1bt sich a-
durch, 4SsSSs alle Menschen auch incivicduell dA1e zukünftige Ehefrau Jesu „NTI1S-

Deter Vogt, Zinzendorf s ..  S  eventeen Po1lnts of Matrıimony”: Fundamental Document
the Mortavlan Understanding of Marriage an DexXualıty, 1n: Journal of Motavlıan H1sto-

E 10,1 \ 496 /
0 (otal Atwood, Zinzendorf s „Litany of the Wounds“, 1n: 1 utheran Quarterly XL2

\ 189214
Dietrich Meyer (Hrrsg. Nıkolaus Ludwig +raf VO  m' Zinzendorft. Hr der Meıster, Wr dıe
Bruder. Kıne Auswahl selIner Reden, Briefe un Lieder, (s1eBen 2000, s 274A4284
druck VOLL: Der Offentlichen (GGemelin-Reden 1m Jahr 1 747 KEitster TIhell 1 /745, Nr.
s 122—-157, gehalten das Ehechor in Herrnhaag, den G Februar
Vogt, Ehereligion (w1 Anm 4 \ 472
Kathetrine Faull „ YOou ATrC the Savlor's Widow:““ Religion, Dexualıty an Bereavement in
the Kıighteenth-Century Mortavlan Church, 1n: Journal of Motavlıan Hıstory S, 1
s hler \ 5
IDIE Irıntatstheologie Zinzendorts annn in diesem Aufsatz nıcht dargestellt werden. Das
legt daran, dass S1€ m. nıcht ZU]] engsten IThemenkrteis der Ehereligion gehött. Deter
/ımmerlings Lesart der Eherelig1ion ebnet S1€ auf Ine trintitästheologische Famıliıentheo-
log1e ein sofern 1114]  = dıe Ehereligion hler überhaupt behandelt steht. Hur Zinzendortfs
Irmıtätsliehtre S€1 verwiesen auf Deter /ımmerling, (soOtt in Gemennschaft. Zinzendortfs
Irımnıitatslehre, Gießen/ Basel 1991, besonders s 160—1

11 Deter Vogt, yg  Ar 1st Mannn  . [DIie Männlichkeit Jesu in der Theologte /inzendorts, 1n \Wolf-
ALl Breul/ Christian Soboth (Hrrsg. g 9-  NDer Herr wıird se1INne Herrlichkeit LILLS Offen-
bahtren.“ Liebe, KEhe un Sexualıtät 1m Pietismus (Hallesche Forschungen, 30), alle
2011, \ 1 /95—209, hler s 190
au | Peucker, $9-  Blut‘ auf uUuLNSCTE grunen Bändchen‘““. IDIE Sichtungszelt in der Hertfnhuter
Brüdergemelne, 1n s 41—94, hler s G
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17 Ehepuncte“5, die „Wundenlitanei“6 und Zinzendorfs Gemeinrede Nr. 7 zu 
Jes 54,5 „Der dich gemacht hat, ist dein Mann“7. Der Begriff  Ehereligion 
findet sich zwar durchweg in der Sekundärliteratur, es existiert aber keine 
scharfe Definition. Grundsätzlich lässt er sich als besonderer Terminus für 
die Christusmystik Zinzendorfs beschreiben. Intention der Ehereligion ist die 
Einbindung von Sexualität in die christozentrische Frömmigkeit Zinzendorfs 
(und seiner Gemeinde).8 Folgende Elemente werden in der Literatur mit dem 
Begriff  verbunden:9 Erstens die Vorstellung, dass Gott trinitarisch als gött-
liche Familie gedacht wird – Gott der Vater, Jesus Christus, der Sohn bzw. 
Bräutigam und der Heilige Geist als Mutter.10 Zweitens die Neuinterpretation 
des Hoheliedes, d. h. eine Konzentration auf  die Seitenwunde Jesu Christi. 
Als drittes Element lässt sich die ‚Procuratorehe‘ benennen. Die besondere 
Verbindung zwischen Christus und der Gemeinde begründet Zinzendorf  
mit Eph 5,31–32 und übernimmt damit eine Denkfigur des zeitgenössischen 
Luthertums.11 Zinzendorf  überträgt das Bild der Ehe zwischen Christus und 
der Gemeinde auf  die eheliche Beziehung zwischen Mann und Frau, die im 
ehelichen Sex anschaulich wird. Konkret heißt das, dass der Ehemann beim 
Geschlechtsverkehr Christus ‚vertritt‘, also ein Vizechristus ist, während die 
Ehefrau für die Gemeinde steht.12 Schwierig zu konkretisieren sind hier die 
zwei Ebenen, die Zinzendorf  eigentümlich miteinander verschränkt: die Be-
ziehung zwischen Christus und der Gemeinde einerseits und die Beziehung 
zwischen Mann und Frau andererseits. Die Verschränkung ergibt sich da-
durch, dass alle Menschen auch individuell die zukünftige Ehefrau Jesu Chris-

5	 Peter Vogt, Zinzendorf ’s „Seventeen Points of  Matrimony“: A Fundamental Document 
on the Moravian Understanding of  Marriage and Sexuality, in: Journal of  Moravian Histo-
ry 10,1 (2011), S. 39–67.

6	 Craig D. Atwood, Zinzendorf ’s „Litany of  the Wounds“, in: Lutheran Quarterly XI,2 
(1997), S. 189–214.

7	 Dietrich Meyer (Hrsg.), Nikolaus Ludwig Graf  von Zinzendorf. Er der Meister, wir die 
Brüder. Eine Auswahl seiner Reden, Briefe und Lieder, Gießen 2000, S.  274 –284. (Ab-
druck von: Der Öffentlichen Gemein-Reden im Jahr 1747 Erster Theil, 1748, Nr. 7, 
S. 122–137, gehalten an das Ehechor in Herrnhaag, den 6. Februar 1747).

8	 Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4), S. 372.
9	 Katherine Faull, „You are the Savior‘s Widow:“ Religion, Sexuality and Bereavement in 

the Eighteenth-Century Moravian Church, in: Journal of  Moravian History 8,1 (2010), 
S. 89–115, hier: S. 95.

10	 Die Trinitätstheologie Zinzendorfs kann in diesem Aufsatz nicht dargestellt werden. Das 
liegt daran, dass sie m. E. nicht zum engsten Themenkreis der Ehereligion gehört. Peter 
Zimmerlings Lesart der Ehereligion ebnet sie auf  eine trintitästheologische Familientheo-
logie ein – sofern man die Ehereligion hier überhaupt behandelt sieht. Für Zinzendorfs 
Trinitätslehre sei verwiesen auf  Peter Zimmerling, Gott in Gemeinschaft. Zinzendorfs 
Trinitätslehre, Gießen/Basel 1991, besonders S. 160–172.

11	 Peter Vogt, „Er ist Mann“. Die Männlichkeit Jesu in der Theologie Zinzendorfs, in: Wolf-
gang Breul/Christian Soboth (Hrsg.), „Der Herr wird seine Herrlichkeit an uns offen-
bahren.“ Liebe, Ehe und Sexualität im Pietismus (Hallesche Forschungen, Bd. 30), Halle 
2011, S. 175–209, hier: S. 190.

12	 Paul Peucker, „Blut‘ auf  unsere grünen Bändchen“. Die Sichtungszeit in der Herrnhuter 
Brüdergemeine, in: UF 49/50 (2002), S. 41–94, hier: S. 63.
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se1in werden daher Ai1e Vertretung durch den Ehemann e1m Geschlechts-
verkehr als Vizechntist. Daraus tOlgt konsequenterwelse Ai1e Weliblichkeit aller
menschlichen Seelen.* Bemerkenswert sind auch dA1e englischen Varlanten

C614der Übersetzung VO  5 Eherehlg1on: Wahrend Peucker „„marıtal theologvy
übersetzt, verwendet Panull ‚„„bridal theology‘  cc15 Vogt bletet „(radıical) theolo-

of marrlagecC1H [Damıt werden unterschliedliche Aspekte betont: Peucker
un Vogt bleiben e1m Ehebegr1f£f£, Panull dagegen betont dA1e Brautmystik als
Hintergrund der Ehereligi10n. Wichtig 1st auch, 4sSs 1n der Übersetzung IheO-
[02) verwendet wIrd, un nıcht relL9i0N, WAaS auch möglıch WwAare. Durch
dA1e englische Übersetzung ze19t sich eiIne Schärfung des (regenstandes: Ks
handelt sich be1 der Ehereligion nıcht eine ‚eigene Relix10n”, sondern
eiInen Topos innerhalb des theologischen Denkens /Zinzendorfs Aus d1eser
Perspektive 1st der Begriff Eherellgion zumindest leicht irreführend, ILLUSS

jedoch aufgrund der durchgäng1igen Verwendung 1N der Forschungshteratur
beibehalten werden.!

Die Meuere Forschungsgeschichte der Ehereligion
Im Folgenden werden verschledene torschungsgeschichtliche Posiıt1onen ZUT

Deutung der Ehereligion vorgestellt, ennn dA1e Erforschung der Ehereligion
hat gerade 1n Jungster elit LECUC Anstoße erhalten. Der Blıck 1N Ai1e Forschung
1st selhstverstandlich exemplarisch unı se1n Umfang beschränkt sich dabel1 aut
dA1e wichtigsten Beitrage eginn des Jahrhunderts SOWIle der
Forschung. IDIE Debatte clas ‚Lutherische‘ /Zinzendort 1N der Miıitte des
VELSANSCLIC Jahrhunderts wIircl d1eser Stelle aUSsSCSPAaT, ennn 11 Folgen-
den sol] der Blıck aut dA1e Verbindungen zwischen der psychoanalytischen
Deutung der Ehereligion un der Analyse VO  5 Geschlecht 11 kKkontext der

Hıer ze1gt sıch m. . dıe unterschwellige Beeinflussung dieses Gedankengangs durch dıe
hetertronotmatıve Mattix_ IDIE Männlichkeit Jesu C htist1 1st für Zinzendorft teststehend,
deshalb können die menschlıiıchen Seelen ben 11UT weiblich Se1IN. Interessant 1st aber, dass
dıe Männlichkeit der iırdischen Männer ;' gewIssermaben ‚gebrochen‘ wird.
au | Peucker, In the Blue C'abhlinet: Morvavlans, Marriage, an DdEX, 1n Journal of Motavlıan
Hıstory 10,1 s /—3T7, hlefr:; \
Faull. Widow (w1 Anm )) S0

16 Vogt, Po1lnts (w1 Anm I 50
IM Breul dagegen bezeichnet den Terminus Ehereligion „angesichts der fundamentalen Be-

deutung der KEhe für dıe Theologte Zinzendorts und die Frömmuigkeit der Brüdergemeine
5 als durchaus L1IDEILESSCIL lWolfgang Breul KEhe un Sexualıttät 1m radıkalen PieUs-
LL1US, 1n: Wolfgang Breul/Marcus Meıier/ Lothar Vogel (Hrrsg. Der radıkale Pietismus. Der-
spektiven der Forschung (Arbeliten ZUr Geschichte des Pietismus, 35), Göttingen 2010,
s 4053—415, hler s A 1
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ti sein werden – daher die Vertretung durch den Ehemann beim Geschlechts-
verkehr als Vizechrist. Daraus folgt konsequenterweise die Weiblichkeit aller 
menschlichen Seelen.13 Bemerkenswert sind auch die englischen Varianten 
der Übersetzung von Ehereligion: Während Peucker „marital theology“14 
übersetzt, verwendet Faull „bridal theology“15, Vogt bietet „(radical) theolo-
gy of  marriage“16. Damit werden unterschiedliche Aspekte betont: Peucker 
und Vogt bleiben beim Ehebegriff, Faull dagegen betont die Brautmystik als 
Hintergrund der Ehereligion. Wichtig ist auch, dass in der Übersetzung theo-
logy verwendet wird, und nicht religion, was m. E. auch möglich wäre. Durch 
die englische Übersetzung zeigt sich eine Schärfung des Gegenstandes: Es 
handelt sich bei der Ehereligion nicht um eine ‚eigene Religion‘, sondern um 
einen Topos innerhalb des theologischen Denkens Zinzendorfs. Aus dieser 
Perspektive ist der Begriff  Ehereligion zumindest leicht irreführend, muss 
jedoch aufgrund der durchgängigen Verwendung in der Forschungsliteratur 
beibehalten werden.17 

2.	 Die neuere Forschungsgeschichte der Ehereligion

Im Folgenden werden verschiedene forschungsgeschichtliche Positionen zur 
Deutung der Ehereligion vorgestellt, denn die Erforschung der Ehereligion 
hat gerade in jüngster Zeit neue Anstöße erhalten. Der Blick in die Forschung 
ist selbstverständlich exemplarisch und sein Umfang beschränkt sich dabei auf  
die wichtigsten Beiträge am Beginn des 20. Jahrhunderts sowie der neuesten 
Forschung. Die Debatte um das ‚Lutherische‘ an Zinzendorf  in der Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts wird an dieser Stelle ausgespart, denn im Folgen-
den soll der Blick auf  die Verbindungen zwischen der psychoanalytischen 
Deutung der Ehereligion und der Analyse von Geschlecht im Kontext der 

13	 Hier zeigt sich m. E. die unterschwellige Beeinflussung dieses Gedankengangs durch die 
heteronormative Matrix. Die Männlichkeit Jesu Christi ist für Zinzendorf  feststehend, 
deshalb können die menschlichen Seelen eben nur weiblich sein. Interessant ist aber, dass 
die Männlichkeit der irdischen Männer so gewissermaßen ‚gebrochen‘ wird.

14	 Paul Peucker, In the Blue Cabinet: Morvavians, Marriage, and Sex, in: Journal of  Moravian 
History 10,1 (2011), S. 7–37, hier: S. 8.

15	 Faull, Widow (wie Anm. 9), S. 89.
16	 Vogt, Points (wie Anm. 5), S. 39.
17	 Breul dagegen bezeichnet den Terminus Ehereligion „angesichts der fundamentalen Be-

deutung der Ehe für die Theologie Zinzendorfs und die Frömmigkeit der Brüdergemeine 
[...] als durchaus angemessen [...].“ Wolfgang Breul, Ehe und Sexualität im radikalen Pietis-
mus, in: Wolfgang Breul/Marcus Meier/Lothar Vogel (Hrsg.), Der radikale Pietismus. Per-
spektiven der Forschung (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, Bd. 55), Göttingen 2010, 
S. 403–418, hier: S. 413.
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Eherellg1on gerichtet wercdcen.‘© Am Anfang des Jahrhunderts stand Ai1e
‚Wiederentdeckung‘ VO  5 /Zinzendorfs Ehereligion durch Ai1e Psychoanalvyse,
namentlich durch (JIskar PfAister LMeser kontroversen Deutung hat Gerhard
Reichel 1N einer eigenen Monographie widersprochen. DIe kKkontroverse PHAis-
ter Reichel wıirdcl deshalb austührlich behandelt, we1l 1n iıhr dA1e ag ach
dem Verhältnis VO  5 Sexualıtät unı Frömmigkeit ZU ersten Mal aufschelint
un auch 1N der CUCTCIMN Forschung wieder aufgegriffen wircl zeich-
NeT sich hler e1in orober ogen zwIischen der psychoanalytischen Deutung
der Eherellg1on un den gegenwartig Aiskutlerten Geschlechterfragen aAb / ur
gegenwartigen Diskussion der Eherellg1on sollen TE1 Akzentulerungen VO  5

Peter Vogt, Paul Peucker unı Wolfgang Breul herangezogen werden. Wah-
rend Vogt mehr aut der theologischen Ebene arbeltet un Peucker auch Ai1e
praktischen, lebensweltlichen Konsequenzen der Eherellg1on hinsıchtlich
der Sexualıtät untersucht, geht Breul dem rsprung der Eherehgion 1n der
mittelalterlichen Brautmystik nach.” Im Anschluss claran sollen 7We]1 wichtige
Debatten der gegenwartigen Forschung thematisch dargestellt werden: / um
eiInen Ai1e TAagC ach der geschlechtlichen Konzeption Jesu Christ, Z
deren Ai1e TAagC ach Geschlechterkonstruktionen 1N der Brüdergemeine,
ach Konzepten VO  5 Mannlhlichkeit

IDIE Frage nach der luthetischen Identität der Zinzendorfischen Theologie Wr der Mıttel-
punkt der Kkontroveftse zwischen Leiv alen un Erich Beyreuther. alen bestritt Ine
ebensolche Identität, dıe Beyreuther nachzuwelsen versuchte: Leiv Aalen. [DIie Theologie
des (sratfen VO  ' Zinzendorf. Kın Belitrag ZUr „Dogmengeschichte des Protestantismus’”,
1n: Friedrich Hübner (Hrsg. in Verbindung M1t Wılhelm Maurer/Ernst Kiınder, Gedenk-
schtift für Werner KHlert Beılitrage 7Ur historischen und systematischen Theologıe, Berlın
1955, \ ZH)I—24() SOWwWI1Ee Beyreuther, Ehe-Religion (w1 Anm Grundsätzlich kamen Za hl-
rteiche weltetre Werke infrage, ;' Hritz Tanner, IDIE KEhe 1m Pietismus, Zutrich 19572 und
Csottfried Beyreuther, Sexualtheotrlen 1m Pietismus, Munchen 1965 Abdruck 1n Nıkolaus
Ludwig VO  ' /inzendotft, Materialien un Dokumente. / xelter Sammelband ber /inzen-
dorftf (Reihe 13), hrsg. VO  ' Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim / New
Yotk, s 5()95095 (zerade diese beiden Studien mussen M1 Vorsicht betrachtet werden:
Breu[ kritisiert mangelhafte Analysen und Urtelle SOwI1le Modernismen. DIieses Urteil 1st

zutrteffend.
19 Entscheidend 1st m. . auch, dass Vogt un Peucker Ine Innenperspektive der Brüder-

gemeInNE einnehmen, während Breu[ demgegenuüber her ALLS e1ner Außenperspektive
atrtbeltet.
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Ehereligion gerichtet werden.18 Am Anfang des 20.  Jahrhunderts stand die 
‚Wiederentdeckung‘ von Zinzendorfs Ehereligion durch die Psychoanalyse, 
namentlich durch Oskar Pfister. Dieser kontroversen Deutung hat Gerhard 
Reichel in einer eigenen Monographie widersprochen. Die Kontroverse Pfis-
ter – Reichel wird deshalb ausführlich behandelt, weil in ihr die Frage nach 
dem Verhältnis von Sexualität und Frömmigkeit zum ersten Mal aufscheint 
und so auch in der neueren Forschung wieder aufgegriffen wird. M. E. zeich-
net sich hier ein großer Bogen zwischen der psychoanalytischen Deutung 
der Ehereligion und den gegenwärtig diskutierten Geschlechterfragen ab. Zur 
gegenwärtigen Diskussion der Ehereligion sollen drei Akzentuierungen von 
Peter Vogt, Paul Peucker und Wolfgang Breul herangezogen werden. Wäh-
rend Vogt mehr auf  der theologischen Ebene arbeitet und Peucker auch die 
praktischen, lebensweltlichen Konsequenzen der Ehereligion hinsichtlich 
der Sexualität untersucht, geht Breul dem Ursprung der Ehereligion in der 
mittelalterlichen Brautmystik nach.19 Im Anschluss daran sollen zwei wichtige 
Debatten der gegenwärtigen Forschung thematisch dargestellt werden: Zum 
einen die Frage nach der geschlechtlichen Konzeption Jesu Christi, zum an-
deren die Frage nach Geschlechterkonstruktionen in der Brüdergemeine, v. a. 
nach Konzepten von Männlichkeit.

18	 Die Frage nach der lutherischen Identität der Zinzendorfischen Theologie war der Mittel-
punkt der Kontroverse zwischen Leiv Aalen und Erich Beyreuther. Aalen bestritt eine 
ebensolche Identität, die Beyreuther nachzuweisen versuchte: Leiv Aalen, Die Theologie 
des Grafen von Zinzendorf. Ein Beitrag zur „Dogmengeschichte des Protestantismus“, 
in: Friedrich Hübner (Hrsg.) in Verbindung mit Wilhelm Maurer/Ernst Kinder, Gedenk-
schrift für D. Werner Elert. Beiträge zur historischen und systematischen Theologie, Berlin 
1955, S. 220–240 sowie Beyreuther, Ehe-Religion (wie Anm. 1). Grundsätzlich kämen zahl-
reiche weitere Werke infrage, so z. B. Fritz Tanner, Die Ehe im Pietismus, Zürich 1952 und 
Gottfried Beyreuther, Sexualtheorien im Pietismus, München 1963. Abdruck in: Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf, Materialien und Dokumente. Zweiter Sammelband über Zinzen-
dorf  (Reihe 2, Bd. 13), hrsg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim/New 
York, S. 509–595. Gerade diese beiden Studien müssen mit Vorsicht betrachtet werden: 
Breul kritisiert mangelhafte Analysen und Urteile sowie Modernismen. Dieses Urteil ist 
m. E. zutreffend.

19	 Entscheidend ist m. E. auch, dass Vogt und Peucker eine Innenperspektive der Brüder-
gemeine einnehmen, während Breul demgegenüber eher aus einer Außenperspektive 
arbeitet.
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21 Rückblick DITZ Kontroverse zwischen ar Pfister und Ger-
hard Reichel«*

(JIskar PfAisters psychoanalytische /Zinzendorfstuche 1st 1910 be1 Franz Deuti-
cke, Verleger 1N Leipzig unı Wıen, 1N einer Schrittenreihe Sdlegmund Freucls (1 -

schlenen.“‘ Ks handelt sich ein Werk aus der Entstehungs- bzwu Frühphase
der Psychoanalyse.““ PfAister versucht 1N seinem Buch, /Zinzendorts Frommi1g-

C} Aelt VO  5 der SOM ‚Eruptionsperlode aus verstehen. LDIe Eruptionsperlode
PfAister ungefahr zeitgleich m1t einer gang1gen Datierung der Sichtungs-

Z7e1t A} VO  5 1741 bIis 1749 PAister nımmMt A} 4SSs 1n der Kruptions-
periode alle 1N der Kiındheit schon angelegten Züge der Frömmigkeit voll
1N Erscheinung treten Dabe1 betrachtet dA1e Eruptionsperlode eben nıcht

Gmehr, W1E bis dahın geschehen, als Ausbruch aUuUSs der „Normalfrömmigkeit
sondern +blıckt hler dA1e volle Blute VO  5 /Zinzendorfs Theologie WCL1M)

auch nNeSatIV un 11 Hınblick aut ihre „„Perversitäten  cc25 PfAister s1ieht 1n der
Psychoanalyse erstmals Ai1e Möglıchkeit, /Zinzendorts Frömmigkeit überhaupt

verstehen WAaS bis Ato selner Meinung, ach gescheitert Wr PAister
nımmMt f11r /Zinzendort vIer Perversitaten Homosexualtät, Nekrophilie,
acismus unı Masochtismus.“‘ S1e wurzelten 1n der unvollständigen Sublim1e-
LU der Sexualıtat 1n der Kiındhelt Der Sad1iısmus wercdce durch dA1e Fokus-
sierung aut den leidenden Jesus CYZCUQL, der Masochtismus durch clas Verbot
VO  5 Vergnügungen,“ DIe Nekrophilie folge aUuUSs der KErinnerung den VCI-

M) Im Folgenden annn 11UT auf die beiden gröberen Publikationen VO  ' Pfister un Reichel
eingegANKgEN werden, uch WCLLLL dıe Kkontrovetse in der Schweizerischen Theologischen
Zeitschrtift grundsätzlıch einen u  n UÜberblick ber dıe Debattenlage bt: (Iskar
Pfister, Zinzendorfs Frömmuigkeıit 1m Lichte Lic. Gerhard Reichels un der Psychanalyse,
1n: SIhZ. 28 \ 224—236; \ 280—209% un Gerhard Reichel/M. Vorname nıcht
auffindbar| Kesselring/ August Waldburger, Fur Psychanalyse /inzendorfs, in SIhZ 2U

s 4()—530 Kıne aufschlussreiche Rezenstion ZUr Debatte zwischen Pfhister und Re1-
chel bletet: Kmil Walter Mayer, Rezens10n, 1n HL/ 57 5Sp. 054656

21 (Iskar Pfister, IDIE Frömmigkeit des (sratfen Ludwig VO  ' Zinzendofrft. Kın psycho-
analytıscher Beıltrag ZUr enntnis der relhlg1Ösen Sublımierungsprozesse un ZUr Brklärun
des Pıietismus (Schriften ZUr angewandten Seelenkunde eft Ö) Leipzig/ Wiıen 1910 IDIE
Reihe. in der die Monographie erschlenen ISt, spiegelt dıe CI1LC Verbindung zwischen PfAis-
er und Freud wider: Hran Deuticke Wr Freuds Hauptverleger VOT dem Etsten Weltkrieg.
[Dazu Isabelle Noth (Hrsg. in Verbindung ME Christoph Morgenthaler, S1iamund Freud
(Iskar Pf£Aister. Brietwechsel 939, Zutrich 2014, s “ uch dıe zwelte Auflage

1925 Nı be1 Deuticke erschlenen. In 1ıhr geht Pf£Aister nochmals auf dıe Einwände Reichels
ein un versucht S1€ entkräften.
Eckart Nase, (Iskar PfAisters analytısche Seelsorge. I heor1e un Praxis des ersten Pastoral-
psychologen, dargestellt WeE1 Fallstudien (Arbeliten ZUr praktischen Theologıie, 5
Berlin/ New ork 1993, \ 150

27 Im Folgenden der besserten Lesbarkelt halber nıcht mehr in Anführungszeichen.
Pfister, Frömmuigkeit (w1 Anm 21), s

25 Ebd., s 104
20 Ebd., s
A Ebd., s 104
28 Ebd., s 105
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2.1	 Rückblick: Die Kontroverse zwischen Oskar Pfister und Ger-
hard Reichel20

Oskar Pfisters psychoanalytische Zinzendorfstudie ist 1910 bei Franz Deuti-
cke, Verleger in Leipzig und Wien, in einer Schriftenreihe Siegmund Freuds er-
schienen.21 Es handelt sich um ein Werk aus der Entstehungs- bzw. Frühphase 
der Psychoanalyse.22 Pfister versucht in seinem Buch, Zinzendorfs Frömmig-
keit von der sog. ‚Eruptionsperiode‘23 aus zu verstehen. Die Eruptionsperiode 
setzt Pfister ungefähr zeitgleich mit einer gängigen Datierung der Sichtungs-
zeit an, d. h. von 1741 bis 1749. Pfister nimmt an, dass in der Eruptions-
periode alle in der Kindheit schon angelegten Züge der Frömmigkeit voll 
in Erscheinung treten. Dabei betrachtet er die Eruptionsperiode eben nicht 
mehr, wie bis dahin geschehen, als Ausbruch aus der „Normalfrömmigkeit“24, 
sondern erblickt hier die volle Blüte von Zinzendorfs Theologie – wenn 
auch negativ und im Hinblick auf  ihre „Perversitäten“25. Pfister sieht in der 
Psychoanalyse erstmals die Möglichkeit, Zinzendorfs Frömmigkeit überhaupt 
zu verstehen – was bis dato seiner Meinung nach gescheitert war.26 Pfister 
nimmt für Zinzendorf  vier Perversitäten an: Homosexualität, Nekrophilie, 
Sadismus und Masochismus.27 Sie wurzelten in der unvollständigen Sublimie-
rung der Sexualität in der Kindheit. Der Sadismus werde durch die Fokus-
sierung auf  den leidenden Jesus erzeugt, der Masochismus durch das Verbot 
von Vergnügungen.28 Die Nekrophilie folge aus der Erinnerung an den ver-

20	 Im Folgenden kann nur auf  die beiden größeren Publikationen von Pfister und Reichel 
eingegangen werden, auch wenn die Kontroverse in der Schweizerischen Theologischen 
Zeitschrift (SThZ) grundsätzlich einen guten Überblick über die Debattenlage gibt: Oskar 
Pfister, Zinzendorfs Frömmigkeit im Lichte Lic. Gerhard Reichels und der Psychanalyse, 
in: SThZ 28 (1911), S.  224 –238; S.  280–293 und Gerhard Reichel/M. [Vorname nicht 
auffindbar] Kesselring/August Waldburger, Zur Psychanalyse Zinzendorfs, in: SThZ 29 
(1912), S. 30–36. Eine aufschlussreiche Rezension zur Debatte zwischen Pfister und Rei-
chel bietet: Emil Walter Mayer, Rezension, in: ThLZ 37 (1912), Sp. 654 –656.

21	 Oskar Pfister, Die Frömmigkeit des Grafen Ludwig von Zinzendorf. Ein psycho-
analytischer Beitrag zur Kenntnis der religiösen Sublimierungsprozesse und zur Erklärung 
des Pietismus (Schriften zur angewandten Seelenkunde Heft 8), Leipzig/Wien 1910. Die 
Reihe, in der die Monographie erschienen ist, spiegelt die enge Verbindung zwischen Pfis-
ter und Freud wider: Franz Deuticke war Freuds Hauptverleger vor dem Ersten Weltkrieg. 
Dazu Isabelle Noth (Hrsg.) in Verbindung mit Christoph Morgenthaler, Sigmund Freud 

– Oskar Pfister. Briefwechsel 1909–1939, Zürich 2014, S. 69 FN 2. Auch die zweite Auflage 
1925 ist bei Deuticke erschienen. In ihr geht Pfister nochmals auf  die Einwände Reichels 
ein und versucht sie zu entkräften.

22	 Eckart Nase, Oskar Pfisters analytische Seelsorge. Theorie und Praxis des ersten Pastoral-
psychologen, dargestellt an zwei Fallstudien (Arbeiten zur praktischen Theologie, Bd. 3), 
Berlin/New York 1993, S. 130.

23	 Im Folgenden der besseren Lesbarkeit halber nicht mehr in Anführungszeichen.
24	 Pfister, Frömmigkeit (wie Anm. 21), S. 2.
25	 Ebd., S. 104.
26	 Ebd., S. 2.
27	 Ebd., S. 104.
28	 Ebd., S. 105.
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estorbenen Vater un den Jesus,“ dA1e durch Ai1e stark auı sgepra OMO-
exuelle Veranlagung /Zinzendorts entstanden SE1. LDIe Wundenfrömmigkeit
betrachtet PfAister als zentrales IThema der Eruptionsperlode, enn durch S16
SE1 116e Frömmigkeit sexunalisiert worden.?” Fr PAister 1st dA1e Eherellg1on der
Versuch /inzendorfs, eine homoerotisch konnotlerte Frömmigkeit 11-
ber Jesus ausleben können. LDIe Frömmigkeit wercde sexualtisliert, Ai1e Ehe
sakramental aufgeladen: DIe heterosexuelle Ehe wIircl VO  5 PfAister als bunk-
Hon un Deckmantel der homosexuell konnotlerten Frömmigkeit erklart.”
Insgesamt arbeltet PfAister nah den Quellen, DSPW. /Zinzendorfs Reden
un Liedern, Ai1e auch austuhrlich zitiert; gleichwohl 1st se1INe Auswahl ek-
lektisch ** LDIe Darstellungsform tOlgt selner psychoanalytischen Deutung
VO  5 /Zinzendorts Biographie, dA1e iıhren Schwerpunkt 1n der Eruptionsperlode,

1n den Jahren 1741 bIis 1749, hat Deshalb sind Ai1e Quellen aus dA1esem
Zelitraum für PfAister besonders aussagekräftig, Obwohl d1ese ach PfAisters
Deutungsmuster un amıt stark gedrangt angeordnet sind, spiegelt ihre Aus-
wahl /Zinzendorts T’heologte grundsätzlich wider.

Gerhard Reichel, Dozent theolog1ischen Sem1inar der Brüdergemeine,
hat PfAisters Deutung VO  5 /Zinzendorfs Frömmigkeit entschlieden un Zzeitnah
11 Jahr 19117 widersprochen.”” Reichels chrıft 1st zweigetellt: In der ersten
Hälfte wIircl PfAisters Analyse geprüft””, 1n der 7zwelten Hälfte der Versuch einer
(positiven) Erklärung un Würdigung der Sichtungszeit unternommen.” Re1-
chel steht der Psychoanalyse orundsätzlich skeptisch gegenüber un beurteillt
deshalb Ai1e Methodik der Psychoanalyse 1N dA1esem konkreten Hall aus der
Perspektive des Historikers.“% Se1in /iel 1st (nach konkreter Prüfung) Ai1e [ DIs-
kreditierung der Psychoanalyse als Methode, sollte S16 eben d1eser Prüfung

2U Ebd., \ 106
Pfister S<ieht in der Wundenfrömmigkeit dıe Sublimierung des homosexuellen Wunsches
Zinzendorts nach der Vereinigung M1t Jesus. DIes wutrde annn in der Frömmigkeıit 7U

Ausdruck gebracht. [Dazu Pfister, Frömmigkeıt (w1 Anm 21), \ IDIE Erotisterung
der Frömmuigkeıit ze19t siıch besonders in den Verben, M1 denen Zinzendorft dıe Wun-
den bedenkt (lecken, SAa CL1 etc.), die uch in der Wundenlitane1l in Erscheinung
Außerdem spricht die Vorstellung der Seitenwunde als Vulva un Geburtsorgan für Ine
Krotisierung. Ebd., s

51 Pfister, Frömmuigkeit (w1 Anm 21), S0
IDIE VO  ' Pfister verwendeten Quellen inden siıch Ebd., s 119
Gerhard Reichel, Zinzendorts Frömmuigkeit 1m Laicht der Psychoanalyse. Kıne kritische
Prüfung des Buchs VO  ' DDr (Iskar Pf£Aister: Die Frömmigkeit des (sratfen Ludwig VO  '
Zinzendorf“ und ein Belitrag ZU]] Verstäandnis der extravaganten Lehtwelse /inzendorts,
Tübingen 1911 Wi1ıederabdruck 1n: Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotft, Materialien und
Dokumente. /xelter Sammelband ber Zinzendorft (Reihe 13), hrsg. VO  ' Erıiıch
Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim / New otrk 1975, s 765—960
Ebd., s FE & s S01 123

59 Ebd., s S02 124| s YG() 192|
50 Ebd., s FÜ [DIie Seitenzahlen folgen der Pagiınterung 1m Neuabdruck.
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storbenen Vater und den toten Jesus,29 die durch die stark ausgeprägt homo-
sexuelle Veranlagung Zinzendorfs entstanden sei. Die Wundenfrömmigkeit 
betrachtet Pfister als zentrales Thema der Eruptionsperiode, denn durch sie 
sei die Frömmigkeit sexualisiert worden.30 Für Pfister ist die Ehereligion der 
Versuch Zinzendorfs, eine homoerotisch konnotierte Frömmigkeit gegen-
über Jesus ausleben zu können. Die Frömmigkeit werde sexualisiert, die Ehe 
sakramental aufgeladen: Die heterosexuelle Ehe wird von Pfister als Funk-
tion und Deckmantel der homosexuell konnotierten Frömmigkeit erklärt.31 
Insgesamt arbeitet Pfister nah an den Quellen, bspw. an Zinzendorfs Reden 
und Liedern, die er auch ausführlich zitiert; gleichwohl ist seine Auswahl ek-
lektisch.32 Die Darstellungsform folgt seiner psychoanalytischen Deutung 
von Zinzendorfs Biographie, die ihren Schwerpunkt in der Eruptionsperiode, 
d. h. in den Jahren 1741 bis 1749, hat. Deshalb sind die Quellen aus diesem 
Zeitraum für Pfister besonders aussagekräftig. Obwohl diese nach Pfisters 
Deutungsmuster und damit stark gedrängt angeordnet sind, spiegelt ihre Aus-
wahl Zinzendorfs Theologie grundsätzlich wider.

Gerhard Reichel, Dozent am theologischen Seminar der Brüdergemeine, 
hat Pfisters Deutung von Zinzendorfs Frömmigkeit entschieden und zeitnah 
im Jahr 1911 widersprochen.33 Reichels Schrift ist zweigeteilt: In der ersten 
Hälfte wird Pfisters Analyse geprüft34, in der zweiten Hälfte der Versuch einer 
(positiven) Erklärung und Würdigung der Sichtungszeit unternommen.35 Rei-
chel steht der Psychoanalyse grundsätzlich skeptisch gegenüber und beurteilt 
deshalb die Methodik der Psychoanalyse in diesem konkreten Fall aus der 
Perspektive des Historikers.36 Sein Ziel ist (nach konkreter Prüfung) die Dis-
kreditierung der Psychoanalyse als Methode, sollte sie eben dieser Prüfung 

29	 Ebd., S. 106.
30	 Pfister sieht in der Wundenfrömmigkeit die Sublimierung des homosexuellen Wunsches 

Zinzendorfs nach der Vereinigung mit Jesus. Dies wurde dann in der Frömmigkeit zum 
Ausdruck gebracht. Dazu Pfister, Frömmigkeit (wie Anm. 21), S. 73 f. Die Erotisierung 
der Frömmigkeit zeigt sich besonders in den Verben, mit denen Zinzendorf  die Wun-
den bedenkt (lecken, saugen etc.), die auch in der Wundenlitanei in Erscheinung treten. 
Außerdem spricht die Vorstellung der Seitenwunde als Vulva und Geburtsorgan für eine 
Erotisierung. Ebd., S. 93.

31	 Pfister, Frömmigkeit (wie Anm. 21), S. 89.
32	 Die von Pfister verwendeten Quellen finden sich Ebd., S. 119 f.
33	 Gerhard Reichel, Zinzendorfs Frömmigkeit im Licht der Psychoanalyse. Eine kritische 

Prüfung des Buchs von Dr. Oskar Pfister: ‚Die Frömmigkeit des Grafen Ludwig von 
Zinzendorf‘ und ein Beitrag zum Verständnis der extravaganten Lehrweise Zinzendorfs, 
Tübingen 1911. Wiederabdruck in: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Materialien und 
Dokumente. Zweiter Sammelband über Zinzendorf  (Reihe 2, Bd.  13), hrsg. von Erich 
Beyreuther und Gerhard Meyer, Hildesheim/New York 1975, S. 765–960.

34	 Ebd., S. 772 [4] – S. 891 [123].
35	 Ebd., S. 892 [124] – S. 960 [192].
36	 Ebd., S. 770. Die Seitenzahlen folgen der Paginierung im Neuabdruck.
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nıcht standhalten.? Außerdem versucht Reichel m11 seInem Buch VCI-

hindern, 4SsSSs /Zinzendorfs Ansehen als ernstzunehmender T’heologe Zerstort
wircl”® dabel1 tehlt CS nıcht apologetischen unı polemischen Tendenzen.“”
Reichel Ordnet sowohl Ai1e Vorstellung VO  5 Jesus als Ehemann als auch Ai1e
Blut- un Wundenfrömmigkeit 1N Ai1e Frömmigkeit des 17 Jahrhunderts e1in
un konstatlert, 4sSs belde auch außerhal VO  5 /Zinzendorfs T’heologie Hn-
den selen. ““ Reichel Zz1ieht hlerzu als Quellen zahlreiche Passagen aUuUSs /Zinzen-
dorfs Predigten un Liedern heran un stellt d1ese neben umfangreiche /1tate
aUuUSs dem Ilutherisch-orthodoxen Liedgut, Durch dese (regenüberstellung rela-
Uivlert Reichel Ai1e (von PfAister suggerlerte) Abnormität der /Zinzendorfiischen
Frömmigkeit,” Nachdem Reichel clas Schelitern VO  5 PfAisters Deutung ftest-
gestellt hat. versucht sich einer eigenen, positiven Würdigung der Ideen
der Sichtungszelt, Ai1e auch be1 ı1hm immer als „Abnormitäten  6642 betrachtet
werden. Hr erschlielit /Zinzendorfs Theologie ber Ai1e Wendungen ‚„ CXILA-

C475Vagafite Lehrwelise Oder „Bildersprache  SEA In seinem Erklärungsversuch
halt fest, 4SsSSs /Zinzendort sehr stark bildlıch rede, we1l dA1e Verstandlich-
elt besser gewährleistet SC1.  45 DIe beiden oroben IThemen der Sichtungszelt,
dA1e Vorstellung Jesu als Mann unı dA1e Wundenfrömmigkeit erklärt ber
dA1e ahe un Erfahrbarkeit d1eser T’heologumena: LDIe Bezeichnung Jesu
als Ehemann hHege 1n der übertragenen Innigkeit der Beziehung zugrunde

keine menschliche Beziehung SE1 nah W1E dA1e heliche.“® Dabe1 parallelı-
Ss1ert Reichel 116e Beziehung zwlischen Mannlichkeit Jesu un Weliblichkeit der
Seelen SOWle Schöpfer un Geschöpf 1N d1eser Parallele s1ieht Ai1e eigent-
lıche Aussageabsicht /Zinzendorfts Konsequenterweise wıircl Ai1e TAau annn
m1t dem (sott estehenden Geschöpf verglichen, wahrend der Mannn
m1t dem Schöpfer parallelisiert wircl.“ LDIe Wundenfrömmigkeit versteht

57 Ebd., s F Das heilit konkret: Reichel M1lsst PfAisters Arbeıit Wiissenschaftlichkeit der
Unwissenschaftlichkeit der Psychoanalyse. damıt Ine adäquate Begutachtung VO  '
PfAisters Anlıegen möglıch 1St, bleibt fraglıch.

50 Ebd., \ 780
50 Reichel, Frömmuigkeıit (w1 Anm 33), s X15
A() Ebd., s AT Atwood kritisiert hlef.  y dass Reichel se1n Argument LCwWwWas überstrapazlert,

untetrscheidet siıch die Wundenfrömmigkeit der Brüdergemeine doch noch einmal deutlich
VO  ' der lutherischen Frömmigkeıt des ausgehenden Jahrhunderts. Dabel welst Atwood
uch auf dıe Schwaäache in Reichels ÄArgumentation hın. dass dıe Wundenfrömmigkeıt nıcht
auf der einen Se1lte allgemenn uüblıch SE WESCL se1n kann, während S1€ auf der andetren Se1lte
statk M1 der Sichtungszelt verbunden und als abnormal betrachtet wird. [Dazu Atwood,
Liıtany (w1 Anm O), \ 210 un

A 1 Reichel, Frömmuigkeit (w1 Anm 33), s 85/—881
Ebd., \ SA()
Ebd
Ebd., s S05

45 Ebd., s 8025
A0 Ebd., s SG {
A / H. Nı dieser Vergleich wen1g olücklich. / um einen wıird Ine MISOSYNE Tendenz in / 1ın-

zendorfs Eherelig1ion verstärkt, ZU]] andetren wıird die Schwierigkeit der für dıe Männer
wandelbaten Männlichkeit überhaupt nıcht beachtet.
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nicht standhalten.37 Außerdem versucht Reichel mit seinem Buch zu ver-
hindern, dass Zinzendorfs Ansehen als ernstzunehmender Theologe zerstört 
wird38 – dabei fehlt es nicht an apologetischen und polemischen Tendenzen.39 
Reichel ordnet sowohl die Vorstellung von Jesus als Ehemann als auch die 
Blut- und Wundenfrömmigkeit in die Frömmigkeit des 17. Jahrhunderts ein 
und konstatiert, dass beide auch außerhalb von Zinzendorfs Theologie zu fin-
den seien.40 Reichel zieht hierzu als Quellen zahlreiche Passagen aus Zinzen-
dorfs Predigten und Liedern heran und stellt diese neben umfangreiche Zitate 
aus dem lutherisch-orthodoxen Liedgut. Durch diese Gegenüberstellung rela-
tiviert Reichel die (von Pfister suggerierte) Abnormität der Zinzendorfischen 
Frömmigkeit.41 Nachdem Reichel das Scheitern von Pfisters Deutung fest-
gestellt hat, versucht er sich an einer eigenen, positiven Würdigung der Ideen 
der Sichtungszeit, die auch bei ihm immer als „Abnormitäten“42 betrachtet 
werden. Er erschließt Zinzendorfs Theologie über die Wendungen „extra-
vagante Lehrweise“43 oder „Bildersprache“44. In seinem Erklärungsversuch 
hält er fest, dass Zinzendorf  sehr stark bildlich rede, weil so die Verständlich-
keit besser gewährleistet sei.45 Die beiden großen Themen der Sichtungszeit, 
die Vorstellung Jesu als Mann und die Wundenfrömmigkeit erklärt er über 
die Nähe und Erfahrbarkeit dieser Theologumena: Die Bezeichnung Jesu 
als Ehemann liege in der übertragenen Innigkeit der Beziehung zugrunde 

– keine menschliche Beziehung sei so nah wie die eheliche.46 Dabei paralleli-
siert Reichel die Beziehung zwischen Männlichkeit Jesu und Weiblichkeit der 
Seelen sowie Schöpfer und Geschöpf  – in dieser Parallele sieht er die eigent-
liche Aussageabsicht Zinzendorfs. Konsequenterweise wird die Frau dann 
mit dem unter Gott stehenden Geschöpf  verglichen, während der Mann 
mit dem Schöpfer parallelisiert wird.47 Die Wundenfrömmigkeit versteht 

37	 Ebd., S. 771. Das heißt konkret: Reichel misst an Pfisters Arbeit Wissenschaftlichkeit oder 
Unwissenschaftlichkeit der Psychoanalyse. Ob damit eine adäquate Begutachtung von 
Pfisters Anliegen möglich ist, bleibt fraglich.

38	 Ebd., S. 780.
39	 Reichel, Frömmigkeit (wie Anm. 33), S. 818 f.
40	 Ebd., S.  837. Atwood kritisiert hier, dass Reichel sein Argument etwas überstrapaziert, 

unterscheidet sich die Wundenfrömmigkeit der Brüdergemeine doch noch einmal deutlich 
von der lutherischen Frömmigkeit des ausgehenden 17. Jahrhunderts. Dabei weist Atwood 
auch auf  die Schwäche in Reichels Argumentation hin, dass die Wundenfrömmigkeit nicht 
auf  der einen Seite allgemein üblich gewesen sein kann, während sie auf  der anderen Seite 
stark mit der Sichtungszeit verbunden und als abnormal betrachtet wird. Dazu Atwood, 
Litany (wie Anm. 6), S. 210 FN 10 und 12.

41	 Reichel, Frömmigkeit (wie Anm. 33), S. 837–881.
42	 Ebd., S. 840.
43	 Ebd.
44	 Ebd., S. 895.
45	 Ebd., S. 893 f.
46	 Ebd., S. 896 ff.  
47	 M. E. ist dieser Vergleich wenig glücklich. Zum einen wird eine misogyne Tendenz in Zin-

zendorfs Ehereligion verstärkt, zum anderen wird die Schwierigkeit der für die Männer 
wandelbaren Männlichkeit überhaupt nicht beachtet.
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Reichel als Folge der Hinwendung ZUT lutherischen Versöhnungslehre: /1in-
zendorfs Christologie SE1 kreuzestheologisch ausgerichtet, clas Kreuz der (Irt
der (snade un des Irostes. LDIe Wunden Jesu, Folge des Leidens Kreuz,
selen e1in sichtbares Zeichen für den zweltelnden Gläubigen wercde 1N
der Folge dA1e Selitenwunde ZU (Irt der Geborgenheit.,”” Abschließend be-
trachtet Reichel /Zinzendorts Ehetheologie un -relix10n als den Versuch,
einen Mittelweg zwlischen Eheverachtung (wie der acıkale Piet1smus) un
Ehebejahung zwecks Vermelidung VO  5 Unzucht (wıe clas kırchliche Luther-
tum), Hnden /Zinzendort halte der Negativbewertung der ust fest,
wolle aber Ai1e Ehe nıcht aufgeben.“”“ Folglich wercde Ai1e Ehe be1 /Zinzendort
rel191Ös aufgeladen, we1l C hristus der Mittelpunkt SeINES Lebens un Denkens
SEe1  >0 Reichel gesteht aber Z 4SsSSs Ai1e Eherellg1on e1in schwieriger Topos 1St,
der /Zinzendorts (Gedanken eigentlich verstelle un m11 dem sich keinen
(Getallen habe.>‘

Bel der kKkontroverse zwlischen PfAister unı Reichel handelt CS sich
e1ne intensives, WCL1M) auch polemisches ingen 116e Deutungshoheit ber
clas /Zinzendortbildel PfAister sieht 1n der Psychoanalyse Ai1e Möglichkeıit, CTrSTL-
mals überhaupt 116e Phase der Sichtungszelt sinnvall aus /Zinzendorfs B10-
oraphie heraus erklären. Reichel dagegen lehnt Ai1e Psychoanalyse als
unw1issenschaftlich aAb un versucht eben 1€6s m1t selner Untersuchung
belegen. Dabe!l versucht Ai1e Sichtungszelt St1'€flg historisch Oontextu4-
Iisiteren. Hıier Hegt Ai1e Stärke seliner Argumentation: Hr annn aufzeigen,
4SsSSs CS auch 11 zeitgenössischen kıirchlichen Protestantismus eiIne Blut- un
Wundenfrömmigkeit <ab. Gleichzeitig betont Reichel immer wieder, 4sSs Ai1e
Sichtungszeit eine Verirrung VO  5 /Zinzendorfs eigentlichen Ideen SC1. Hıier
überzeugt se1INe Deutung 11UT7 och begrenzt, ennn selbst annn weder für
Ai1e Sichtungszeit och f11r Ai1e Ehereligion eine stichhaltige Erklärung ble-
te  5 An d1eser Stelle hegt dagegen Ai1e Stärke VO  5 PfAisters Darstellung: [ )a-
durch, 4sSs dA1e Wundenfrömmigkeit un Ehetheologie als schon immer
angelegte Elemente 1n /Zinzendorfs Frömmigkeit sieht, ILUSS dA1e Sichtungs-
Z7e1t nıcht als 1rweg abtun (seracle hilerin, nıcht 1n den psychoanalytischen
Zuschreibungen, Hegt clas Neuartige VO  5 PfAisters Deutung”: DIe Sichtungs-
zeıit, Wunden- unı Ehetheologie selen keine Verirrung, sondern e1in orund-
legender Teıl VO  5 /Zinzendorts T’heologte.

48 Reichel, Frömmuigkeıit (w1 Anm 33), s M / {
AU Ebd., \ Y41

Ebd., \ 55
51 Ebd., \ YVG()

Fu den Problemen der Methode PfAisters A hlt dass dıe Psychoanalyse eigentliıch auf
eiInem dırekten therapeutischen Gesprach beruht, das auf die Selbsterkenntnis der Pa-
Hent*innen Zelt. Als Pf£Aister schreibt, 1st Zinzendorf ber schon 15() Jahre LOL. uch C 1 —

kennt Pfister A} dass Zinzendorf celbst nıchts ber se1INe Dexualisierung der Frömmigkeit
WUSSLE, wobel dıe Selbsterkenntnis ber Zzentral 1St.
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Reichel als Folge der Hinwendung zur lutherischen Versöhnungslehre: Zin-
zendorfs Christologie sei kreuzestheologisch ausgerichtet, das Kreuz der Ort 
der Gnade und des Trostes. Die Wunden Jesu, Folge des Leidens am Kreuz, 
seien ein sichtbares Zeichen für den zweifelnden Gläubigen – so werde in 
der Folge die Seitenwunde zum Ort der Geborgenheit.48 Abschließend be-
trachtet Reichel Zinzendorfs Ehetheologie und -religion als den Versuch, 
einen Mittelweg zwischen Eheverachtung (wie der radikale Pietismus) und 
Ehebejahung zwecks Vermeidung von Unzucht (wie das kirchliche Luther-
tum), zu finden. Zinzendorf  halte an der Negativbewertung der Lust fest, 
wolle aber die Ehe nicht aufgeben.49 Folglich werde die Ehe bei Zinzendorf  
religiös aufgeladen, weil Christus der Mittelpunkt seines Lebens und Denkens 
sei.50 Reichel gesteht aber zu, dass die Ehereligion ein schwieriger Topos ist, 
der Zinzendorfs Gedanken eigentlich verstelle und mit dem er sich keinen 
Gefallen getan habe.51

Bei der Kontroverse zwischen Pfister und Reichel handelt es sich um 
eine intensives, wenn auch polemisches Ringen um die Deutungshoheit über 
das Zinzendorfbild. Pfister sieht in der Psychoanalyse die Möglichkeit, erst-
mals überhaupt die Phase der Sichtungszeit sinnvoll aus Zinzendorfs Bio-
graphie heraus zu erklären. Reichel dagegen lehnt die Psychoanalyse als 
unwissenschaftlich ab und versucht eben dies mit seiner Untersuchung zu 
belegen. Dabei versucht er die Sichtungszeit streng historisch zu kontextua-
lisieren. Hier liegt die Stärke seiner Argumentation: Er kann z. B. aufzeigen, 
dass es auch im zeitgenössischen kirchlichen Protestantismus eine Blut- und 
Wundenfrömmigkeit gab. Gleichzeitig betont Reichel immer wieder, dass die 
Sichtungszeit eine Verirrung von Zinzendorfs eigentlichen Ideen sei. Hier 
überzeugt seine Deutung nur noch begrenzt, denn er selbst kann weder für 
die Sichtungszeit noch für die Ehereligion eine stichhaltige Erklärung bie-
ten. An dieser Stelle liegt dagegen die Stärke von Pfisters Darstellung: Da-
durch, dass er die Wundenfrömmigkeit und Ehetheologie als schon immer 
angelegte Elemente in Zinzendorfs Frömmigkeit sieht, muss er die Sichtungs-
zeit nicht als Irrweg abtun. Gerade hierin, nicht in den psychoanalytischen 
Zuschreibungen, liegt das Neuartige von Pfisters Deutung52: Die Sichtungs-
zeit, Wunden- und Ehetheologie seien keine Verirrung, sondern ein grund-
legender Teil von Zinzendorfs Theologie.

48	 Reichel, Frömmigkeit (wie Anm. 33), S. 907 ff.
49	 Ebd., S. 941.
50	 Ebd., S. 955.
51	 Ebd., S. 960.
52	 Zu den Problemen der Methode Pfisters zählt u. a., dass die Psychoanalyse eigentlich auf  

einem direkten therapeutischen Gespräch beruht, das auf  die Selbsterkenntnis der Pa-
tient*innen zielt. Als Pfister schreibt, ist Zinzendorf  aber schon 150 Jahre tot. Auch er-
kennt Pfister an, dass Zinzendorf  selbst nichts über seine Sexualisierung der Frömmigkeit 
wusste, wobei die Selbsterkenntnis aber zentral ist.
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Gegenwärtige Forschungslage
Eliner der gegenwart1ig aktıvsten Forscher ZUT Eherellg1on 1st Peter Vogt Von
ı1hm hegen zahlreiche Artiıkel ZUT Eherelig10n, der Blut- un Wundentheo-
log1ie un ihrem kKkontext VOTr. Vogt hat sich außerdem austührlich VCI-

schledenen anderen, VO  5 der Ehereligion abhängenden IThemen geaubert.
LDarzu gehört Ai1e Debatte Ai1e geschlechtliche Konzeption Jesu C hrist1
SOWle dA1e Untersuchung der Selitenwunde. uch Vogt bearbeltet dA1e Eherel1i-
9102 der aktuellen Fragestelung VO  5 (Greschlecht(errollen). Hr betrachtet
dabel1 Eherelig1on un Sichtungszeit nıcht mehr als ‚peinliche‘ Episoden 1N
/Zinzendorts Denken, W1E CS VO  5 ı1hm anschaulich dargestellt dA1e altere
Forschung tat.°“ (seracle Ai1e Eherehg1on s1iecht als ‚„„Kernstück““ VO  5 /1in-
zendorfs T’heologie, dem entscheidende theologische Weichenstellungen
hinsıchtlich der Anthropologie un der heilsgeschichtlichen Ordnung sicht-
bar werden.°° Vogt versteht Ai1e Eherellgion dabel1 als Versuch, Leiblichkeit
un Sexualıtät DOsitIVv 1N clas Leben der Gläubigen miteinzubeziehen. Dafur
pragt Ai1e Formel „rel1o1Ös konzeptionierte Sexualitat‘® “ Mıt d1eser HOT-
mel sol] eingefangen werden, 4SSs eiIne pOsitIve Konzeption VO  5 Sexualıtät
11UT7 11 Rahmen einer theologischen RevIisiton des Ehebegriffs möglich WT,

Vogt arbeltet nah den Quellen, /Zinzendorfs Reden un Liedern un
hat außerdem m1t der Veröffentlichung der 17 Ehepuncte‘ e1in bis AtOo
veroftentlichtes Stuck VO  5 /Zinzendorts praktischer Umsetzung der Eherel1i-
9102 siıchtbar gemacht.” Se1ine Quellenarbeit 1st vergleichswelse umtassend
un stellt sowohl einzelne Aspekte als auch /Zinzendorts T’heologie 1n der
Breılte clar. Insgesamt rekonstrulert Vogt s1ieben entscheidende Aspekte für
/Zinzendorts Ehereligion.” LDIe Legitimation der Ehe erfolge entscheidend

Kxemplarısch selen genannt Vogt, Ehereligion (w1 Anm 4 Vogt, Polnts (w1 Anm I)
Vogt, Mannn (w1 Anm 11); Deter Vogt, „Gloria Pleurael** IDIE Seitenwunde Jesu in der
Theologie des (sratfen VO  ' /inzendotrft, in PuN (20006), \ 1/75—212 Taylor kfitisiert

Vogt un uch Atwood, dass be1 ıhnen noch nOofmatıve (Im Sinne VO  m' (regenwarts-
relevanz) Lesarten der Geschichte der Brüdergemeine vorliegen. DIes zEI—E sıch dem
LCwWwWas überzogenen Pathos, M1 dem dıe beiden utoren dıe Eherelgion SOwI1le dıe Blut-
und Wundentheologie betrachten. DIiese Kritik Nı H. zum1indest bedenkenswefrtt. [Dazu
Mıiıchael Ihomas Taylor, Queer Motavlans-” Sexual Heterodoxy and the Hıstoriography of
Zinzendorf‘s Eherelig10n, 1n: Pa Schmid (Hrrsg. in Zusammenatrtbelt M1t uth Albrecht
UL, (sender 1m Pıietismus. Netzwerke un Geschlechterkonstruktionen (Hallesche Forfr-
schungen, 4AU), alle 2015, s U35—1 1 hler \ /
Vogt, Ehereligion (w1 Anm 4 \ 471

55 Ebd., \ 472
50 Ebd
5 / Ebd., \ 4735
55 Vogt, Po1lnts (w1 Anm I \ A6—52
50 Vogt, Ehereligion (wIi Anm 4 s 4/7/35—57/5 Be1 den <t1eben Aspekten handelt CN siıch 15-—

teNSs das biblısche Bıild der Hochzelt zwischen C hristus und der Kı1ırche bzw den Seelen
der Gläubigen (angelehnt EKph 3,52) IDIE menschliche Seele 1st VO  m' Beginn auf diese
eschatologische Hochzelt angelegt, dies ze1gt sıch in der Heilsordnung (Jes 34,5 1st hler der
Schriftbeleg). Der zwelte Aspekt besteht in der ogrundsätzlichen Weiblichkeit Ter Seelen,
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2.2	 Gegenwärtige Forschungslage

Einer der gegenwärtig aktivsten Forscher zur Ehereligion ist Peter Vogt. Von 
ihm liegen zahlreiche Artikel zur Ehereligion, der Blut- und Wundentheo-
logie und ihrem Kontext vor.53 Vogt hat sich außerdem ausführlich zu ver-
schiedenen anderen, von der Ehereligion abhängenden Themen geäußert. 
Dazu gehört die Debatte um die geschlechtliche Konzeption Jesu Christi 
sowie die Untersuchung der Seitenwunde. Auch Vogt bearbeitet die Ehereli-
gion unter der aktuellen Fragestellung von Geschlecht(errollen). Er betrachtet 
dabei Ehereligion und Sichtungszeit nicht mehr als ‚peinliche‘ Episoden in 
Zinzendorfs Denken, wie es – von ihm anschaulich dargestellt – die ältere 
Forschung tat.54 Gerade die Ehereligion sieht er als „Kernstück“55 von Zin-
zendorfs Theologie, an dem entscheidende theologische Weichenstellungen 
hinsichtlich der Anthropologie und der heilsgeschichtlichen Ordnung sicht-
bar werden.56 Vogt versteht die Ehereligion dabei als Versuch, Leiblichkeit 
und Sexualität positiv in das Leben der Gläubigen miteinzubeziehen. Dafür 
prägt er die Formel „religiös konzeptionierte Sexualität“57. Mit dieser For-
mel soll eingefangen werden, dass eine positive Konzeption von Sexualität 
nur im Rahmen einer theologischen Revision des Ehebegriffs möglich war. 
Vogt arbeitet nah an den Quellen, d. h. Zinzendorfs Reden und Liedern und 
hat außerdem mit der Veröffentlichung der ‚17 Ehepuncte‘ ein bis dato un-
veröffentlichtes Stück von Zinzendorfs praktischer Umsetzung der Ehereli-
gion sichtbar gemacht.58 Seine Quellenarbeit ist vergleichsweise umfassend 
und stellt sowohl einzelne Aspekte als auch Zinzendorfs Theologie in der 
Breite dar. Insgesamt rekonstruiert Vogt sieben entscheidende Aspekte für 
Zinzendorfs Ehereligion.59 Die Legitimation der Ehe erfolge entscheidend 

53	 Exemplarisch seien genannt Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4); Vogt, Points (wie Anm. 5); 
Vogt, Mann (wie Anm. 11); Peter Vogt, „Gloria Pleurae!“. Die Seitenwunde Jesu in der 
Theologie des Grafen von Zinzendorf, in: PuN 32 (2006), S. 175–212. Taylor kritisiert 
an Vogt und auch an Atwood, dass bei ihnen noch normative (im Sinne von Gegenwarts-
relevanz) Lesarten der Geschichte der Brüdergemeine vorliegen. Dies zeige sich an dem 
etwas überzogenen Pathos, mit dem die beiden Autoren die Ehereligion sowie die Blut- 
und Wundentheologie betrachten. Diese Kritik ist m. E. zumindest bedenkenswert. Dazu 
Michael Thomas Taylor, Queer Moravians? Sexual Heterodoxy and the Historiography of  
Zinzendorf‘s Ehereligion, in: Pia Schmid (Hrsg.) in Zusammenarbeit mit Ruth Albrecht 
u. a., Gender im Pietismus. Netzwerke und Geschlechterkonstruktionen (Hallesche For-
schungen, Bd. 40), Halle 2015, S. 93–115, hier: S. 97.

54	 Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4), S. 371.
55	 Ebd., S. 372.
56	 Ebd.
57	 Ebd., S. 373.
58	 Vogt, Points (wie Anm. 5), S. 46–52.
59	 Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4), S. 373–378. Bei den sieben Aspekten handelt es sich ers-

tens um das biblische Bild der Hochzeit zwischen Christus und der Kirche bzw. den Seelen 
der Gläubigen (angelehnt an Eph 5,32). Die menschliche Seele ist von Beginn an auf  diese 
eschatologische Hochzeit angelegt, dies zeigt sich in der Heilsordnung (Jes 54,5 ist hier der 
Schriftbeleg). Der zweite Aspekt besteht in der grundsätzlichen Weiblichkeit aller Seelen, 
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ber ihre Aspekte VO  5 Keprasentation Christi un der (GFemeinde/ Seele)
un Vergegenwartigung, dA1e clas Eschatologische erahnen lassen solle.°9 Ehe-
licher Geschlechtsverkehr SC1 dabel1 eın Hındernis f11r Frömmigkeit, sondern

ccH]eine „besondere gelstliche (Grnadengabe Ai1e ZUT Bestärkung 11 (Gslauben
C hristus dA1enen könne un solle. Vogt hebt hervor, 4SsSSs für dA1e Legitimation
der Ehe be1 /Zinzendort Ai1e Zeugung VO  5 Kiındern (18] ausschlaggebendes
Argument mehr SEe1  62 F1r Ai1e pietistische Anthropologie SC1 dA1e entscheidende
Fragestellung, W1E Sexualıtat 11 Leben des reliıx1ösen Menschen beachtet WC1-

den könne. Hıier steht Vogt PfAister gegenüber, der VO  5 einer Krotisierung der
Relix10sität sprach, wahrend Vogt selbst dA1e Eherehg1on als rel191Ös fundierte
Sexualıtat betrachtet.®® Vogt lasst offen, 1n welchem Verhältnis dAlese beiden
unterschliedlichen Denkrichtungen 7Zzuelinander stehen (könnten).

Paul Peucker hat Ai1e praktisch-alltäglichen Konsequenzen der Ehereligion
untersucht. Hier sollen besonders se1INe Untersuchungen der Sichtungszelt
behandelt werden, dA1e iıhren Niederschlag 1N einer umfangreichen Mono-
oraphie gefunden haben.®* Peucker arbeltet historiographisch sehr detallliert
m1t den Quellen: IDIE KElemente, dA1e VO  5 Zelitgenossen selbst als kennzeichen
der Sichtung, beschrieben werden, estehen 11 Mittelpunkt,” LDamıt macht Peu-

enn Männlichkeit kommt alle1in C hristus Als dritten Aspekt AsSSst siıch testhalten, dass
dıe iırdische KBhe als Abbiıild der himmlıschen gedacht wI1rd, nıcht anders herum. Der vlerte
Aspekt bezieht siıch auf dıe durch dıe Inkarnation geschehene Heilıgung der menschlıchen
Greschlechtsorgane. Daraus folgt, fünftens, dass der eheliche Geschlechtsverkehr ZALLS dem
VO  ' (soOtt gegebenen naturlichen Gefuhl entspfringt, dem nachzugeben SE1 Der eheliıche
SexX csteht dabel un dem Zeichen der Allgegenwart Jesu. Als sechster Aspekt ASSt sıch dıe
Frage der keuschheit betrachten. Zinzendorf unterscheidet zwischen notwendigen ( 3Je-
fühlen und sundiger Lust. SexX dient dabe1 nıcht ZUr Lustbefriedigung, körperliche Gefuühle
sind ber in SEWISSEM notwendig. Der letzte, <t1ehbte Punkt bezieht sıch auf den Fe]I1-
1Ösen Zweck der iırdischen Bhe S1e SOl ein kleines Abbiıild der groben KEhe M1 C hristus
SeIN. Daraus folet, dass ehelicher SX ein lıturg1isches und gottesdienstliches Geschehen 1St.

G' Vogt, Ehereligion (w1 Anm 4 \ 478
G1 Ebd., \ 479
G Ebd
G Ebd., \ 470
0 Kıne scharfsichtige Analyse der Sichtungszelt indet siıch be1 au | Peucker, 1 ıme of

Sıfting. Mystical Marriage and the (COfISIS of Motavlan Piety in the Kıghteenth Century,
University Park 201 IDIE nachfolgenden 1er ‚ 1ıtel haben Kıngang in diese Darstelung-
funden un ehandeln jewes einzelne Aspekte: Peucker, Blut (wIi Anm 12); aul Peucker,

„Inspired Dy Flames of Love  . Homosexualıty, Mysticısm, an the Motavlan Brothers
artound 1750, 1n: Journal of the Hıstory of Dexualıty 15,1 (20006), \ 30—064; DPaul’ Peucker,
SoNgs of the Sıfting. Understanding the ole of Bridal Mysticısm in Mortavlan Pıety duflng
the late 1 /4Us, 1n Journal of Motavylan Hıstory CN \ 31—ö/; DPaul’ Peucker, W'Ives
of the Lamb Motavylan Brothers an (sender around 1 750, 1n: Kathetrine Haul[l (Hrsg.
Mascuhlinity, SENSES, Spirıt, Lewisbutg 2011, 3954 unpaginiertes Ebook. Besonders auf-
schlussreich s<ind uch Peuckers Untersuchungen ZU]] SUOb. ‚Blauen Kabinett“. Hıer werden

Fragen der Eheprax1s behandelt, wWw1E Partnerfinnenwahl, Hochzelt und konkrete Rat-
schläge für die eheliıche Sexualıtät: Peucker, (C'ahinet (wIi Anm

G Peucker, 1 1ıme (wIi Anm. O4), \ den Quellen der Sichtungszelt \ 172185 Hıer
werden ausführlich dıe verschiedenen Quellenarten, die überhaupt ZUr Verfügung stehen,
besprochen.
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über ihre Aspekte von Repräsentation (Christi und der Gemeinde/Seele) 
und Vergegenwärtigung, die das Eschatologische erahnen lassen solle.60 Ehe-
licher Geschlechtsverkehr sei dabei kein Hindernis für Frömmigkeit, sondern 
eine „besondere geistliche Gnadengabe“61, die zur Bestärkung im Glauben an 
Christus dienen könne und solle. Vogt hebt hervor, dass für die Legitimation 
der Ehe bei Zinzendorf  die Zeugung von Kindern kein ausschlaggebendes 
Argument mehr sei.62 Für die pietistische Anthropologie sei die entscheidende 
Fragestellung, wie Sexualität im Leben des religiösen Menschen beachtet wer-
den könne. Hier steht Vogt Pfister gegenüber, der von einer Erotisierung der 
Religiosität sprach, während Vogt selbst die Ehereligion als religiös fundierte 
Sexualität betrachtet.63 Vogt lässt offen, in welchem Verhältnis diese beiden 
unterschiedlichen Denkrichtungen zueinander stehen (könnten).

Paul Peucker hat die praktisch-alltäglichen Konsequenzen der Ehereligion 
untersucht. Hier sollen besonders seine Untersuchungen der Sichtungszeit 
behandelt werden, die ihren Niederschlag in einer umfangreichen Mono-
graphie gefunden haben.64 Peucker arbeitet historiographisch sehr detailliert 
mit den Quellen: Die Elemente, die von Zeitgenossen selbst als Kennzeichen 
der Sichtung beschrieben werden, stehen im Mittelpunkt.65 Damit macht Peu-

denn Männlichkeit kommt allein Christus zu. Als dritten Aspekt lässt sich festhalten, dass 
die irdische Ehe als Abbild der himmlischen gedacht wird, nicht anders herum. Der vierte 
Aspekt bezieht sich auf  die durch die Inkarnation geschehene Heiligung der menschlichen 
Geschlechtsorgane. Daraus folgt, fünftens, dass der eheliche Geschlechtsverkehr aus dem 
von Gott gegebenen natürlichen Gefühl entspringt, dem nachzugeben sei. Der eheliche 
Sex steht dabei unter dem Zeichen der Allgegenwart Jesu. Als sechster Aspekt lässt sich die 
Frage der Keuschheit betrachten. Zinzendorf  unterscheidet zwischen notwendigen Ge-
fühlen und sündiger Lust. Sex dient dabei nicht zur Lustbefriedigung, körperliche Gefühle 
sind aber in gewissem Maß notwendig. Der letzte, siebte Punkt bezieht sich auf  den reli-
giösen Zweck der irdischen Ehe: Sie soll ein kleines Abbild der großen Ehe mit Christus 
sein. Daraus folgt, dass ehelicher Sex ein liturgisches und gottesdienstliches Geschehen ist.

60	 Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4), S. 378.
61	 Ebd., S. 379.
62	 Ebd.
63	 Ebd., S. 379 f.
64	 Eine scharfsichtige Analyse der Sichtungszeit findet sich bei Paul Peucker, A Time of  

Sifting. Mystical Marriage and the Crisis of  Moravian Piety in the Eighteenth Century, 
University Park 2015. Die nachfolgenden vier Titel haben Eingang in diese Darstellung ge-
funden und behandeln jeweils einzelne Aspekte: Peucker, Blut (wie Anm. 12); Paul Peucker, 

„Inspired by Flames of  Love“: Homosexuality, Mysticism, and the Moravian Brothers 
around 1750, in: Journal of  the History of  Sexuality 15,1 (2006), S. 30–64; Paul Peucker, 
Songs of  the Sifting. Understanding the Role of  Bridal Mysticism in Moravian Piety during 
the late 1740s, in: Journal of  Moravian History 3,2 (2007), S. 51–87; Paul Peucker, Wives 
of  the Lamb: Moravian Brothers and Gender around 1750, in: Katherine Faull (Hrsg.), 
Masculinity, Senses, Spirit, Lewisburg 2011, [39–54] unpaginiertes Ebook. Besonders auf-
schlussreich sind auch Peuckers Untersuchungen zum sog. ‚Blauen Kabinett‘. Hier werden 
v. a. Fragen der Ehepraxis behandelt, wie Partner*innenwahl, Hochzeit und konkrete Rat-
schläge für die eheliche Sexualität: Peucker, Cabinet (wie Anm. 14).

65	 Peucker, Time (wie Anm. 64), S. 5 f.; zu den Quellen der Sichtungszeit S. 172–185: Hier 
werden ausführlich die verschiedenen Quellenarten, die überhaupt zur Verfügung stehen, 
besprochen.
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cker einen Neuansatz 1N der Erforschung der Sichtungszelt, Ai1e bis AtOo stark
VO  5 der Perspektive der Forschenden gepragt SCWESCH SEe1  66 Exemplarisch
ze1gt sich 1€es der Blut- un Wundenfrömmigkeit: Während ber (senera-
H1onen VO  5 Forschenden dA1eses Element als eın Merkmal der Sichtung be-
trachtet werde, ze19t Peucker, 4sSs dAlese Frömmigkeitsausrichtung 1n der Ze1t-
genössischen Perspektive nıcht als Sichtung, iıdentifi1ziert wercdce.®‘ Vıelmehr
habe S1E als kKorrektiv Ai1e Verfehlungen der Sichtungszelt gedient68
Insgesamt kommt Peucker einem Begriff der Sichtungszelt, dA1e als
ern 11UT7 dA1e Monate VO  5 Dezember 1745 bIis Februar 1749 umfasse. ©® In der
7zwelten Hälfte der 1 /40er Jahre SE1 CS einer schnellen Umformung VO  5

theologischen Gehalten gekommen. Verschledene Elemente haben einer
sexuellen Überschreitung der bis dahın geltenden Normen geführt, 4aZu
gehörten Spielerei (playfulness), bestimmte Kleidungsformen, Ai1e Kindlich-
elt des (slaubens, eiIne gesteigerte Verehrung der Selitenwuncde Jesu „NTI1S-

eiIne erotisch aufgeladene Sprache un Ai1e starke Auseinandersetzung m1t
dem rab Jesu Christ]. * 1747 habe Ai1e Selitenwuncde als ultiımatıve Ver-
körperung des (ottlichen 1mM Mittelpunkt der Frömmigkeit gestanden. ‘ IDIE
Selitenwuncde SC1 clas /iel der reliıx1ösen Sehnsucht geworden, Ai1e auch 1N C 1O-

tischer Sprache artıkuliert wurcle, * Im Hintergrund estehe /Zinzendorts Ehe-
religion””, dA1e VO  5 Christian Renatus VO  5 /Zinzendort un Joachim Rubusch
radıkalisiert un f11r Ai1e ledigen Bruüder (und Schwestern) adaptlert worden
SEe1 In ihrer Lesart wollte sich clas Seitenhohlchen (als Stellvertreter für „NTI1S-
LUsS, den eschatologischen annn nıcht ETrST 1mM Jenseits m11 den ledigen Bril-
ern vereinigen, sondern schon 1n der (Gegenwar  t.74 IDIE überstelgerte Oorm
der deitenwundenfrömmigkeıt 1mM kKkontext der Eherellg1on habe VOT dem
Hintergrund estarker eschatologischer Krwartungen ZU Kulminationspunkt
der Sichtungszelt geführt der Kıinsegnung der ledigen Bruüder als Schwes-
tern Dezember 1748 > In d1eser Zeremontle selen Ai1e ledigen Bruder
VO  5 allen Sunden, auch den zukünftigen, freigesprochen worden.‘® DIe Folge
selen sexuelle Grenzüberschreitungen SCWESCH, dA1e sowohl zwlischen ed1-
SCH Bruüudern als auch zwischen ledigen Bruüudern un chwestern SOWIle
verhelrateten Personen vorgefallen selen. ' DIe Ehereligion SE1 e1in zentraler

96 Ebd., - 45—45
G Ebd., - 5 f
G Ebd., - 145
G Ebd., -

558—972Ebd., -
1 Ebd., - /3—61, besonders \ f {

Ebd., - 1—55
Ebd., - 107
Ebd., - 111—114
Ebd., - 104 {

76 114Ebd., -
Ebd., -11/-1285

	 Zinzendorfs Ehereligion in der neueren Forschung 	 153

cker einen Neuansatz in der Erforschung der Sichtungszeit, die bis dato stark 
von der Perspektive der Forschenden geprägt gewesen sei.66 Exemplarisch 
zeigt sich dies an der Blut- und Wundenfrömmigkeit: Während über Genera-
tionen von Forschenden dieses Element als (ein) Merkmal der Sichtung be-
trachtet werde, zeigt Peucker, dass diese Frömmigkeitsausrichtung in der zeit-
genössischen Perspektive nicht als Sichtung identifiziert werde.67 Vielmehr 
habe sie als Korrektiv gegen die Verfehlungen der Sichtungszeit gedient.68 
Insgesamt kommt Peucker zu einem engen Begriff  der Sichtungszeit, die als 
Kern nur die Monate von Dezember 1748 bis Februar 1749 umfasse.69 In der 
zweiten Hälfte der 1740er Jahre sei es zu einer schnellen Umformung von 
theologischen Gehalten gekommen. Verschiedene Elemente haben zu einer 
sexuellen Überschreitung der bis dahin geltenden Normen geführt, dazu 
gehörten Spielerei (playfulness), bestimmte Kleidungsformen, die Kindlich-
keit des Glaubens, eine gesteigerte Verehrung der Seitenwunde Jesu Chris-
ti, eine erotisch aufgeladene Sprache und die starke Auseinandersetzung mit 
dem Grab Jesu Christi.70 Ab 1747 habe die Seitenwunde als ultimative Ver-
körperung des Göttlichen im Mittelpunkt der Frömmigkeit gestanden.71 Die 
Seitenwunde sei das Ziel der religiösen Sehnsucht geworden, die auch in ero-
tischer Sprache artikuliert wurde.72 Im Hintergrund stehe Zinzendorfs Ehe-
religion73, die von Christian Renatus von Zinzendorf  und Joachim Rubusch 
radikalisiert und für die ledigen Brüder (und Schwestern) adaptiert worden 
sei. In ihrer Lesart wollte sich das Seitenhöhlchen (als Stellvertreter für Chris-
tus, den eschatologischen Mann) nicht erst im Jenseits mit den ledigen Brü-
dern vereinigen, sondern schon in der Gegenwart.74 Die übersteigerte Form 
der Seitenwundenfrömmigkeit im Kontext der Ehereligion habe vor dem 
Hintergrund starker eschatologischer Erwartungen zum Kulminationspunkt 
der Sichtungszeit geführt – der Einsegnung der ledigen Brüder als Schwes-
tern am 6. Dezember 1748.75 In dieser Zeremonie seien die ledigen Brüder 
von allen Sünden, auch den zukünftigen, freigesprochen worden.76 Die Folge 
seien sexuelle Grenzüberschreitungen gewesen, die sowohl zwischen ledi-
gen Brüdern als auch zwischen ledigen Brüdern und Schwestern sowie u. a. 
verheirateten Personen vorgefallen seien.77 Die Ehereligion sei ein zentraler 

66	 Ebd., S. 33–45.
67	 Ebd., S. 5 f.
68	 Ebd., S. 143 f.
69	 Ebd., S. 117 ff.
70	 Ebd., S. 58–92.
71	 Ebd., S. 73–81, besonders S. 77 ff.
72	 Ebd., S. 81–85.
73	 Ebd., S. 107.
74	 Ebd., S. 111–114.
75	 Ebd., S. 104 ff.
76	 Ebd., S. 114.
77	 Ebd., S. 117–128.
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Aspekt SCWCECSCH, der Ai1e Entwicklungen der Sichtungszelt begleitet unı be-
gunstigt habe, resumlert Peucker. ‘®

Wolfgang Breul versucht Ai1e Eherellg1on als Antwort aut Ai1e „Krise der
Letiblichkeit‘‘” 1700 rekonstruleren.®“ LDarzu rekurrlert Breul aut Ai1e
IThese VO  5 \Willı Temme, derzufolge der Plietsmus sehr unterschledliche
Klärungsversuche f11r dA1ese Krise aufwelse. Breul selbst untersucht Ai1e HKnt-
stehung der Krise der Leiblichkeit un ihre Auflösung be1 (sottfriec Arnolcd
un /Zinzendort. Dabe1 betrachtet Ai1e Eherellg1on VOT dem Hı1nter-
orund der philadelphischen Stromung Jane Leade SOWle iıhren rsprung
1N der mittelalterlichen Brautmystik. DIe Ehereligion wIircl hinsichtlich ihrer
Fundierung 1n Christologie, Ekklesiologie un Eschatologie behandelt Als
Quellen Zz1ieht Breul ausschlielßilich /Zinzendorfs Ehechorreden heran, WAaS

eiInen exemplarischen Ausschnitt der Eherellg1on darstellt; arbeltet nah
Quellentext un Z1t1ert umtassend Ai1e Belegstellen 1N den Fulinoten Breul
erfasst Ai1e Ehereligion ber den (Gedanken der christologischen Keprasen-
tation.© Hıiıerbel komme CS einer Aufwertung der Raolle der Frau, dA1e SC
racle nıcht Ai1e dA1enende Person sel, sondern der Mann. Ks Hncde also e1ne
Rollenumkehr Der ekklesiologische Aspekt besteht darın, 4SsSSs Ai1e (se-
melincde 1N der Ehe abgebildet wercde aın der Raolle der rau un der Ehemann
deshalb als Prliester fungiere, ”“ IDIE eschatologische LMmens1ion besteht darın,
4SsSSs dA1e Ehe 11UT7 ELTWAaSs Vorläufiges sel, clas aut Ai1e eigentliche Vereinigung
m1t Christus hinziele. Entscheidend 1St, 4SsSSs Ai1e Keprasentation nıcht 11UT7

symbolisch, sondern realistisch verstanden werde. Der eheliche NSEX wercdce
als Sakrament konz1piert, der dem Abendmahl ahnele: C hristus wercdce ın
dA1esem Fall) der 1au einverleibt.“ Breul Welst hler aut dA1e ahe ZUT „„le1b-
haften Durchadringung VO  5 (Gottlichen unı Menschlichem“‘®* be1 Jane Leade
hın S1e verstehe clas Abendmahl als Inkorporierung C hrist1 1N dA1e Gläubigen.
Gleichzeitig habe Leade ihrer Brautmystik keine „explizite exuelle Ver-
einigungsmetaphorik““”” W1E /Zinzendorf. Breul s1ieht AMAT Verbindungen
Leade, jedoch e1ne selbstständige Welterentwicklung be1 /Zinzendorf. uch be1
ılhelm Petersen un (sottfriec Arnold s1ieht Breul Parallelen, jedoch auch

/8 Ebd., \ 107 {£.  „ s 166—1 G
/ Breul. KEhe (wIi Anm 17/), \ 403

Erstaunlich Breuls Aufsatz ISt, dass keine englischsprachige | ıteratur rezıplert (von
einer Fulinote bzgl. ralg Atwood, Sleeping in the Atrms of C hrist: Sancti£ying SEXU-
alıty in the Kıghteenth-Gentury Motavylan Church, in Journal of the Hıstory of Dexualty
S, 1 (1 II7), s 25—51 abgesehen). uch Vogt, Eherelig1ion (w1 Anm indet keine Ver-
wendung.

$ 1 Breul. KEhe (wIi Anm 17), s 408 £. Keprasentation he1lit hler Stellvertretung C htist1 und
der oläubigen Seele bel ıhrer eschatologischen Vereinigung durch Mannn und Hrau £1m
ehelıchen SEX.
Ebd., s A 1
Ebd., s A 1
Ebd., s A172

S Ebd

154	 Sophia Farnbauer

Aspekt gewesen, der die Entwicklungen der Sichtungszeit begleitet und be-
günstigt habe, so resümiert Peucker.78

Wolfgang Breul versucht die Ehereligion als Antwort auf  die „Krise der 
Leiblichkeit“79 um 1700 zu rekonstruieren.80 Dazu rekurriert Breul auf  die 
These von Willi Temme, derzufolge der Pietismus sehr unterschiedliche 
Klärungsversuche für diese Krise aufweise. Breul selbst untersucht die Ent-
stehung der Krise der Leiblichkeit und ihre Auflösung bei Gottfried Arnold 
und Zinzendorf. Dabei betrachtet er die Ehereligion v. a. vor dem Hinter-
grund der philadelphischen Strömung um Jane Leade sowie ihren Ursprung 
in der mittelalterlichen Brautmystik. Die Ehereligion wird hinsichtlich ihrer 
Fundierung in Christologie, Ekklesiologie und Eschatologie behandelt. Als 
Quellen zieht Breul ausschließlich Zinzendorfs Ehechorreden heran, was 
einen exemplarischen Ausschnitt der Ehereligion darstellt; er arbeitet nah am 
Quellentext und zitiert umfassend die Belegstellen in den Fußnoten. Breul 
erfasst die Ehereligion über den Gedanken der christologischen Repräsen-
tation.81 Hierbei komme es zu einer Aufwertung der Rolle der Frau, die ge-
rade nicht die dienende Person sei, sondern der Mann. Es finde also eine 
Rollenumkehr statt. Der ekklesiologische Aspekt besteht darin, dass die Ge-
meinde in der Ehe abgebildet werde (in der Rolle der Frau) und der Ehemann 
deshalb als Priester fungiere.82 Die eschatologische Dimension besteht darin, 
dass die Ehe nur etwas Vorläufiges sei, das auf  die eigentliche Vereinigung 
mit Christus hinziele. Entscheidend ist, dass die Repräsentation nicht nur 
symbolisch, sondern realistisch verstanden werde. Der eheliche Sex werde 
als Sakrament konzipiert, der dem Abendmahl ähnele: Christus werde (in 
diesem Fall) der Frau einverleibt.83 Breul weist hier auf  die Nähe zur „leib-
haften Durchdringung von Göttlichen und Menschlichem“84 bei Jane Leade 
hin: Sie verstehe das Abendmahl als Inkorporierung Christi in die Gläubigen. 
Gleichzeitig habe Leade trotz ihrer Brautmystik keine „explizite sexuelle Ver-
einigungsmetaphorik“85 wie Zinzendorf. Breul sieht zwar Verbindungen zu 
Leade, jedoch eine selbstständige Weiterentwicklung bei Zinzendorf. Auch bei 
Wilhelm Petersen und Gottfried Arnold sieht Breul Parallelen, jedoch auch 

78	 Ebd., S. 107 ff.; S. 166–168.
79	 Breul, Ehe (wie Anm. 17), S. 403.
80	 Erstaunlich an Breuls Aufsatz ist, dass er keine englischsprachige Literatur rezipiert (von 

einer Fußnote bzgl. Craig D. Atwood, Sleeping in the Arms of  Christ: Sanctifying Sexu-
ality in the Eighteenth-Century Moravian Church, in: Journal of  the History of  Sexuality 
8,1 (1997), S. 25–51 abgesehen). Auch Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4) findet keine Ver-
wendung.

81	 Breul, Ehe (wie Anm. 17), S. 408 f. Repräsentation heißt hier Stellvertretung Christi und 
der gläubigen Seele bei ihrer eschatologischen Vereinigung durch Mann und Frau beim 
ehelichen Sex.

82	 Ebd., S. 410.
83	 Ebd., S. 411.
84	 Ebd., S. 412.
85	 Ebd.
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deutliche Abweichungen /Zinzendort. uch Petersen eine Ehe-
theolog1e, dA1e eine KEinwohnung des (ottlichen 11 Menschen annehme. Folge
SE1 hler Ai1e Vergöttlichung des irdischen KOrpers gerade 1€e$ lehne /Zinzen-
dort aber m1t der Betonung der Vergänglichkeit des menschlichen KOrpers
ah. 50 Als Hayzıt halt Breul fest, 4SSs der Terminus Ehereligion durchaus
gebracht sel, enn bilde dA1e orundlegende Bedeutung der Ehe 1N T’heologie
un Frömmigkeit /Zinzendorfs adaquat ahb.5' /Zinzendort habe einen Ehe-
begriff ausgebildet, der VO reformatorischen Ehebegriff stark abweiche.®
LDIe Krise der Leibhlichkeit habe m11 einer BejJahung der Geschlechtlichkeit
des Menschen unı einer christologischen Begründung der Ehe bearbeIltet89

LDIe TE1 vorgestellten Autoren stellen jJeweils unterschledliche Aspekte 1N
den Vordergrund ihrer Untersuchungen un scharten 1n der /Zusammen-
schau clas Bıldal der Eherehlg10on. Als gegenwartigen kKkonsens der Forschung
lasst sich festhalten, 4sSs Ai1e Eherellg1on VOT allem ber iıhren sakramentalen
C harakter erschlossen wircl IMeser Aspekt wıirdcl be1 Vogt unı Breul aut der
theologischen Ebene testgehalten. uch 4SSs CS eine wechselselitige Durch-
dringung VO  5 Frömmigkeit un Sexualıtät <ab, 1st zumindest be1 Vogt
un Peucker kKkonsens. Belcle Zziehen keine zeitgenössischen pletistischen Stro-
INUNSCH ZUT Erklärung der Eherellg1on heran, Breul dagegen stellt dA1ese 1N
den Mittelpunkt seliner Analyse. Hier 1st auch Ai1e Stärke SeINEs Beıitrags
sehen, gerade dA1ese Perspektive 1st 1N der Forschung unterreprasentiert.
Vogt ze1gt 1n selner Analyse deutlich auf,  $ W1E dA1e Ehereligion 1N den (sesamt-
zusammenhang VO  5 /Zinzendorfs T’heologie gehört un claraus auch nıcht
(mehr) isoliert werden annn Peucker 1st Ai1e anschauliche Beschreibung der
Wirkungen ceser T’heologte vercdanken ohne se1INe Darstellung 1st CS

sehr schwer Ai1e alltaäglıchen Konsequenzen dleses T’heologumenons
erfassen un dA1e zeitgenössischen Reaktionen VO  5 /Zinzendorfs kKrntikern

bewerten.

S0 Ebd., \ A1l2f
/ Ebd., \ 415
ais Ebd., \ 4A14
S0 Ebd., \ 415
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deutliche Abweichungen zu Zinzendorf. Auch Petersen vertrete eine Ehe-
theologie, die eine Einwohnung des Göttlichen im Menschen annehme. Folge 
sei hier die Vergöttlichung des irdischen Körpers – gerade dies lehne Zinzen-
dorf  aber mit der Betonung der Vergänglichkeit des menschlichen Körpers 
ab.86 Als Fazit hält Breul fest, dass der Terminus Ehereligion durchaus an-
gebracht sei, denn er bilde die grundlegende Bedeutung der Ehe in Theologie 
und Frömmigkeit Zinzendorfs adäquat ab.87 Zinzendorf  habe einen Ehe-
begriff  ausgebildet, der vom reformatorischen Ehebegriff  stark abweiche.88 
Die Krise der Leiblichkeit habe er mit einer Bejahung der Geschlechtlichkeit 
des Menschen und einer christologischen Begründung der Ehe bearbeitet.89

Die drei vorgestellten Autoren stellen jeweils unterschiedliche Aspekte in 
den Vordergrund ihrer Untersuchungen und schärfen so in der Zusammen-
schau das Bild der Ehereligion. Als gegenwärtigen Konsens der Forschung 
lässt sich festhalten, dass die Ehereligion vor allem über ihren sakramentalen 
Charakter erschlossen wird. Dieser Aspekt wird bei Vogt und Breul auf  der 
theologischen Ebene festgehalten. Auch dass es eine wechselseitige Durch-
dringung von Frömmigkeit und Sexualität gab, ist m. E. zumindest bei Vogt 
und Peucker Konsens. Beide ziehen keine zeitgenössischen pietistischen Strö-
mungen zur Erklärung der Ehereligion heran, Breul dagegen stellt diese in 
den Mittelpunkt seiner Analyse. Hier ist auch die Stärke seines Beitrags zu 
sehen, gerade diese Perspektive ist m. E. in der Forschung unterrepräsentiert. 
Vogt zeigt in seiner Analyse deutlich auf, wie die Ehereligion in den Gesamt-
zusammenhang von Zinzendorfs Theologie gehört – und daraus auch nicht 
(mehr) isoliert werden kann. Peucker ist die anschauliche Beschreibung der 
Wirkungen dieser Theologie zu verdanken – ohne seine Darstellung ist es 
m. E. sehr schwer die alltäglichen Konsequenzen dieses Theologumenons zu 
erfassen und die zeitgenössischen Reaktionen von Zinzendorfs Kritikern an-
gemessen zu bewerten.

86	 Ebd., S. 412 f.
87	 Ebd., S. 413.
88	 Ebd., S. 414.
89	 Ebd., S. 413 f.
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73 DIe Debatte eilz geschlechtliche Konzeption
Jesu Christi?®

Welblichkelt

Aaron Spencer Fogleman 1st der prominente un bislang eiNZISXE Vertreter der
These, 4sSs Jesus VO  5 den Herrnhutern als welblich verstanden worden SE1.  ]
Seine Untersuchung bezieht sich dabel1 aut Ai1e (semelnden 1n Nordamerika:
S16 hat also 11UT7 bedingt Ai1e S1ituatlon 1n Deutschland VOT Augen, uch ILLUSS

beachtet werden, 4SSs Fogleman 11UT7 cschr wen1g Quellen VO  5 /Zinzendort
selbst heranzieht, namlıch einzelne Lieder un Reden 1N verallgemeinernder
Form  YZ 1e] AutmerksamkeIit widmet den Seitenhöhlchenkarten, Ai1e sich
11 Unttätsarchiv 1n Herrnhut befinden un be1 ı1hm eine Zzentrale olle Spie-
len  93 Insgesamt betrachtet Fogleman Ai1e Sichtungszelt als Phase der 1m1-
nalıtat.”* | ımınalıtat me1lnt clas UÜberschreiten VO  5 tracıtionellen renzen ın
dA1esem Hall Geschlechtergrenzen) unı clas Verbleiben 1N einem Zwischen-
zustand, 1n dem Ai1e Unterschlede keine Raolle splelten. LDIe Herrnhuter haben
1N der Sichtungszeit durch ihre Aufhebung der Geschlechterrollen un clas
Brechen der tracıtionell mannlıch besetzten Führungsrollen clas trachıtionel-
le Gefüge VO  5 Relix1on un Geschlecht 1n TAagC gestellt,” [ese Infrage-
stellung sieht Fogleman 1N der theologischen Umstellung der Irmntatsliehre
begründet,” LDIe entscheidende Abweıichung Hege darın, 4SsSSs auch Jesus
als welblich wahrgenommen unı gedeutet wercdce als Beleg dA1ent hler Ai1e
Darstellung der Selitenwuncde als Vagina.” Gleichzeitig SE1 eine inkarnatlions-
theologische Aufwertung der ehelichen Sexualıtat als DOSItIV un heilig (1 -

DIiese Debatte soll exemplatısch durch dıe Positionen VO  ' Fogleman, Vogt, Hau un At-
wood erarbeltet werden.

U1 Aaton Spencer Fogleman, „JEesus Nı weiblich““. Die herrtnhutische Herausforderung in den
deutschen (3:emelnden Nordamerikas 1m Jahrhundert, in Hıstotrische Anthropologie

s 67194 IDIE I hese wıird in e1ner umfangreichen Monographie welter US5-

geführt: Aaton Spencer Fogleman, Jesus 15 bemale. Motavlans and the C.hallenge of Radı-
cal Reliıgion in Karly Ämerti1ca, Phıladelphia MO Fur Kritik VO  ' Vogt s1ehe 102
Fo leman, Jesus (w1 Anm Y1), s 17/5—175
Ebd., \ 106/, 177 155
Ebd., \ 1953 Fogleman orelift hlerzu auf das KOnNzeEpt der Rıtes de Passages VO  m' Arnold
Vall Grennep un se1INe Welterentwicklung bel Victor TLufrner zurück. Hr rezıplert (arolın
Walker Bynum und Susan Juster, dıe dieses KOnNzept Ine geschlechtsspezifische DPers-
pektive etweltert haben. Das Phäiänomen Sichtungszelt ber den Begriff der 1 ımınalıtät
erschließen Nı in jedem InNOvatıv.
Fogleman, Jesus (w1 Anm Y1), s 193

UG Fogleman nn hlerfür Tel Schritte. Als ETSLES wutrden dıe Eigenschaften (oOottes, des
Vaters auf Jesus übertragen (Bsp. Schöpfung). Der zwelte Schtitt bezeichnet dıe Feminisie-
tung des Heiligen (zelstes, se1INne Antede als Mutter. Als drittes folgte annn die Erklärung,
dass Jesus weliblich SE1 Fogleman, Jesus (w1 Anm 71), \ 1/1—1
Kigentlich her als Vulva.
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2.3	 Die Debatte um die geschlechtliche Konzeption  
Jesu Christi90

a) Weiblichkeit

Aaron Spencer Fogleman ist der prominente und bislang einzige Vertreter der 
These, dass Jesus von den Herrnhutern als weiblich verstanden worden sei.91 
Seine Untersuchung bezieht sich dabei auf  die Gemeinden in Nordamerika; 
sie hat also nur bedingt die Situation in Deutschland vor Augen. Auch muss 
beachtet werden, dass Fogleman nur sehr wenig Quellen von Zinzendorf  
selbst heranzieht, nämlich einzelne Lieder und Reden in verallgemeinernder 
Form.92 Viel Aufmerksamkeit widmet er den Seitenhöhlchenkarten, die sich 
im Unitätsarchiv in Herrnhut befinden und bei ihm eine zentrale Rolle spie-
len.93 Insgesamt betrachtet Fogleman die Sichtungszeit als Phase der Limi-
nalität.94 Liminalität meint das Überschreiten von traditionellen Grenzen (in 
diesem Fall Geschlechtergrenzen) und das Verbleiben in einem Zwischen-
zustand, in dem die Unterschiede keine Rolle spielten. Die Herrnhuter haben 
in der Sichtungszeit durch ihre Aufhebung der Geschlechterrollen und das 
Brechen der traditionell männlich besetzten Führungsrollen das traditionel-
le Gefüge von Religion und Geschlecht in Frage gestellt.95 Diese Infrage-
stellung sieht Fogleman in der theologischen Umstellung der Trinitätslehre 
begründet.96 Die entscheidende Abweichung liege darin, dass auch Jesus 
als weiblich wahrgenommen und gedeutet werde – als Beleg dient hier die 
Darstellung der Seitenwunde als Vagina.97 Gleichzeitig sei eine inkarnations-
theologische Aufwertung der ehelichen Sexualität als positiv und heilig er-

90	 Diese Debatte soll exemplarisch durch die Positionen von Fogleman, Vogt, Faull und At-
wood erarbeitet werden.

91	 Aaron Spencer Fogleman, „Jesus ist weiblich“. Die herrnhutische Herausforderung in den 
deutschen Gemeinden Nordamerikas im 18. Jahrhundert, in: Historische Anthropologie 
9 (2001), S.  167–194. Die These wird in einer umfangreichen Monographie weiter aus-
geführt: Aaron Spencer Fogleman, Jesus is Female. Moravians and the Challenge of  Radi-
cal Religion in Early America, Philadelphia 2007. Zur Kritik von Vogt siehe FN 102.

92	 Fogleman, Jesus (wie Anm. 91), S. 173–175.
93	 Ebd., S. 167, 177, 188.
94	 Ebd., S. 193. Fogleman greift hierzu auf  das Konzept der Rites de Passages von Arnold 

van Gennep und seine Weiterentwicklung bei Victor Turner zurück. Er rezipiert Carolin 
Walker Bynum und Susan Juster, die dieses Konzept um eine geschlechtsspezifische Pers-
pektive erweitert haben. Das Phänomen Sichtungszeit über den Begriff  der Liminalität zu 
erschließen ist in jedem Fall innovativ.

95	 Fogleman, Jesus (wie Anm. 91), S. 193 f.
96	 Fogleman nennt hierfür drei Schritte. Als erstes wurden die Eigenschaften Gottes, des 

Vaters auf  Jesus übertragen (Bsp. Schöpfung). Der zweite Schritt bezeichnet die Feminisie-
rung des Heiligen Geistes, seine Anrede als Mutter. Als drittes folgte dann die Erklärung, 
dass Jesus weiblich sei. Fogleman, Jesus (wie Anm. 91), S. 171–177.

97	 Eigentlich eher als Vulva.
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folgt.”“ Kıne Folge d1eser theologischen Iranstormation SE1 SCWCECSCH, 4SSs
auch Frauen predigen durften LDieses LECUC Verständnis habe erheblichen
Auseinandersetzungen m1t Vertretern der vorherrtschenden Vorstellungen

Geschlecht unı Sexualıtät geführt.”” DIe enannten Konzepte selen m1t
ncdcle der Sichtungszeit als UWminaler Phase zurückgedrängt un 1n der Folge-
Z7e1t auch VO  5 den Forschenden marginalisiert worden. 100

ännlichkeit!”

Vogt dagegen versucht /Zinzendorfs T’heologie ber clas Verstandniıs der
Alkalen Männlichkeit Christ1 erfassen. Hr kritisiert sowohl Fogleman*”“ als
auch Atwood un Fa ]]° un wIircl damıt ZU Vertreter der (regenposition.
Dabe1 steht für ıh: Ai1e AUNSCINCSSCILC Deutung VO  5 /Zinzendorts T’heologie
11 Vordergrund, Ai1e durch intensive Quellenarbeit selbst Gehor 11N-
SCH will. 9 Vogt enttaltet 116e Bedeutung der Mannlichkeit Christ1 ber TE1
Ebenen: Ai1e Inkarnation, Ai1e Eherellgion un Ai1e Geschlechterordnung 1N
der Brüdergemeine, ‘” Mıt der Menschwerdung (sottes 1N Jesus C hristus talle
der Geschlechtlichkeit Jesu Christ1 eine wichtige olle IDIE be1 Jesus VOTI-

handenen (Geschlechtsorgane bezeugten, 4SSs 11 Vollsınn Mensch SCWESCH
SEe1 [Dass Ai1e Geschlechtsorgane vorhanden SCWESCH se1en, zeiIgxE sich 11 Hakt
der Beschneidung, IDIE Beschneidung bilde eine heilsgeschichtliche K lammer

1049ZU Kreuz S16 SC1 Ai1e Wunde Christ1ı un Welse auf se1n Leiden hın
Durch dA1e Inkarnation un Geburt Jesu selen sowohl dA1e mannlichen als auch
dA1e welblichen Geschlechtsorgane geheiligt.‘“” Jesus als der LECUC cCdam habe
dA1e durch dA1e Sılnde Adcams begründete Scham abgestrelift. DDas ftuhre einer

Fogleman, Jesus (wIi Anm Y1), s 155
Ebd., s 181

1 OÖ() Ebd., s 193
101 Fu diesem Topos können VO  ' Vogt verschledene Artıkel herangezogen werden: Vogt,

Mannn (w1 Anm 11); Deter Vogt, Christologie un (sender be1 /inzendotrft, 1n Pa Schmid
(Hrsg. in Zusammenatbelit M1 uth Albrecht (sender 1m P1eUsmMuUSs. Netzwerke und
Geschlechterkonstruktionen (Hallesche Forschungen, 4AU), alle 201 D, s 09.5—972 SOwle
Deter Vogt, IT he Masculinity of Chtist accotrding Zinzendorf. Eyidence an Interpre-
tatl1on, 1n: Journal of Mortavlan Hıstory 15,2 \ Am besten eignet sıch ZUr

kompakten Darstelung des Sachverhalts ber der Artıkel Vogt, Mannn (wIi Anm. 11)
102 Vogt, Ehereligion (wlie Anm 4 \ 574 un Vogt, Mannn (wIi Anm 11), s 175 Kıne

ausführliche Kiitik. dıe dıe Schwachstellen in Foglemans Argumentation deutlich aufzelgt,
bletet: Deter Vogt, Rezenstion zu Fogleman, Jesus 15 Female], 1n: Pietismus un euzelt

\ 2ET—DST
103 Vogt, Mannn (wIi Anm. 11), \ 206 {{
104 Ebd., s 177
105 Ebd., s 177
1069 Ebd., s 1580 Das 1st VOT dem Hintergrund, dass mAannlıche Beschneidung 1m Judentum

vanglxE PraxIis 1St, en wirklıch valıdes Argument.
107 Ebd., s 152
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folgt.98 Eine Folge dieser theologischen Transformation sei gewesen, dass 
auch Frauen predigen durften. Dieses neue Verständnis habe zu erheblichen 
Auseinandersetzungen mit Vertretern der vorherrschenden Vorstellungen 
zu Geschlecht und Sexualität geführt.99 Die benannten Konzepte seien mit 
Ende der Sichtungszeit als liminaler Phase zurückgedrängt und in der Folge-
zeit auch von den Forschenden marginalisiert worden.100

b) Männlichkeit101

Vogt dagegen versucht Zinzendorfs Theologie über das Verständnis der ra-
dikalen Männlichkeit Christi zu erfassen. Er kritisiert sowohl Fogleman102 als 
auch Atwood und Faull103 und wird damit zum Vertreter der Gegenposition. 
Dabei steht für ihn die angemessene Deutung von Zinzendorfs Theologie 
im Vordergrund, die er durch intensive Quellenarbeit selbst zu Gehör brin-
gen will.104 Vogt entfaltet die Bedeutung der Männlichkeit Christi über drei 
Ebenen: die Inkarnation, die Ehereligion und die Geschlechterordnung in 
der Brüdergemeine.105 Mit der Menschwerdung Gottes in Jesus Christus falle 
der Geschlechtlichkeit Jesu Christi eine wichtige Rolle zu: Die bei Jesus vor-
handenen Geschlechtsorgane bezeugten, dass er im Vollsinn Mensch gewesen 
sei. Dass die Geschlechtsorgane vorhanden gewesen seien, zeige sich im Fakt 
der Beschneidung. Die Beschneidung bilde eine heilsgeschichtliche Klammer 
zum Kreuz – sie sei die erste Wunde Christi und weise auf  sein Leiden hin.106 
Durch die Inkarnation und Geburt Jesu seien sowohl die männlichen als auch 
die weiblichen Geschlechtsorgane geheiligt.107 Jesus als der neue Adam habe 
die durch die Sünde Adams begründete Scham abgestreift. Das führe zu einer 

98	 Fogleman, Jesus (wie Anm. 91), S. 185.
99	 Ebd., S. 181.
100	 Ebd., S. 193 f.
101	 Zu diesem Topos können von Vogt verschiedene Artikel herangezogen werden: Vogt, 

Mann (wie Anm. 11); Peter Vogt, Christologie und Gender bei Zinzendorf, in: Pia Schmid 
(Hrsg.) in Zusammenarbeit mit Ruth Albrecht u. a., Gender im Pietismus. Netzwerke und 
Geschlechterkonstruktionen (Hallesche Forschungen, Bd. 40), Halle 2015, S. 63–92 sowie 
Peter Vogt, The Masculinity of  Christ according to Zinzendorf. Evidence and Interpre-
tation, in: Journal of  Moravian History 15,2 (2015), S. 97–135. Am besten eignet sich zur 
kompakten Darstellung des Sachverhalts aber der Artikel Vogt, Mann (wie Anm. 11).

102	 Vogt, Ehereligion (wie Anm. 4), S. 374 FN 14 und Vogt, Mann (wie Anm. 11), S. 175. Eine 
ausführliche Kritik, die die Schwachstellen in Foglemans Argumentation deutlich aufzeigt, 
bietet: Peter Vogt, Rezension [zu Fogleman, Jesus is Female], in: Pietismus und Neuzeit 
34 (2008), S. 277–287.

103	 Vogt, Mann (wie Anm. 11), S. 206 ff.
104	 Ebd., S. 177.
105	 Ebd., S. 177.
106	 Ebd., S. 180. Das ist vor dem Hintergrund, dass männliche Beschneidung im Judentum 

gängige Praxis ist, kein wirklich valides Argument.
107	 Ebd., S. 182 f.
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keuschheIit dem eigenen KOrper gegenüber, ‘”“ Fr Ai1e Ehereligion SE1
dA1e Mannlichkeit Christ1ı 116e heilsgeschichtliche Grundlage un Konstante. ‘”
Kigentlich habe C hristus als Schöpfer alle Menschen als se1n (regenüber SC
schaften Durch den Sundentall SE1 dAlese Bestimmung korrumplert worden,
weshalb Ai1e Manner jetzt Ai1e estellvertretende Raolle als Vizechrist einnahmen

bis S16 eschatologisch davon erlost wilrden. IDIE ircische Ehe SE1 clas Ab-
bilal der eschatologischen Ehe zwischen C hristus un der Seele wercde
dA1e Ehe gelstlich leg1timlert, IDIE Mannlichkeit der Manner wercde gegenüber
der Männlichkeit Christ1 vergehen un S16 kehren ZUT eigentlichen Welblich-
elt ihrer Seele zruück9. Bel der Auferstehung verlören 116e Maäanner annn
ihre Männlichkeit.* DIe Selitenwuncde C hrist1 halt auch Vogt für ein we1b-
liıches Element un st1mmıt hler Panul/l un Atwoocd Z dA1e 116e Selitenwunde
als ulıvatls bzw. Geburtsorgan der Kırche auffassen. Gleichzeitig 1st dleses
welbliche Element f11r ıh: nıcht ausschlaggebend, sOcClass VO  5 einer andro-

Konzeption C hrist1 auszugehen SEe1  115 ogts Pos1ition lässt sich
ammentassen: LDIe Mannlichkeit Christ1ı SE1 Ai1e Norm der Mannlichkeit für
dA1e (regenwart un gleichzeltig SE1 Christus eschatologisch der einzIgXE Mann,
wahrend gegenwartige Mannlichkeit vergehe.

uch Peucker orelft Ai1e Debatte Ai1e geschlechtliche Identitaät Jesu
C hrist1 aut un chartft clas Bıldal bezüglich der Mannlichkeit Christ1.*“ Hıerzu
fasst Ai1e VO  5 Fogleman iıdentifizierten welblichen Elemente 1mM Christusbilel
als Metaphern auft: F1r /Zinzendort SE1 der Leichnam Jesu 1n metaphorischer
Welse ZU Geburtsort der Kırche geworden, DDas Wunder d1eser Geburt

1058 Ebd., \ 1585 „Keuschheıit bedeutet also für Zinzendorft keinesfalls die Verneinung der
Geschlechtlichkeit, sondern dıe Wiederherstellung ıhrer ursprunglichen naturlichen Un-
schuld.“

109 Ebd., s 190 f. SOwI1le \ 1953
110 Ebd., s 1953
111 Ebd., s 195
117 IDIE Terminologie 1st verwIitrtend: Hur dıe Seitenwunde ertscheinen Tel Begrifflichkeiten

Vulva, Vagına un Gebärmutter/ Mutterschoß (englisch: WOMO) unsystematisch nebene1ln-
ander. IDIE Terminologie der (Gebäaärmutter legt nahe, WCLLLL Zinzendorft VO  ' der Selten-
wunde als Gebuttsort der Kırche spricht, wobel dıe Seitenwunde als ‚Mutter‘ bezeich-
NEL. Vogt interpretiert tolglich Multter als Gebätmutter, AZu Vogt, (slor1a (w1 Anm. 335),
\ 199 /1ıeht 1114]  = uch dıe Darstelungen der Seitenwunde nach ralg Atwood, ] 1ıttle
Side Holes Motavın Devotional C'ards of the Mid-Eı1ghteenth Century, 1n: Journal of
Motavyliıan Hıstory 6, 1 s O1—7/95, hler \ G heran, hegt Une terminologische Kın-
ordnung als ulva näher. DIes Nı in der charakteristisch Oovalen Form begründet, dıe
her den Schamlıppen enn der tatsaächlichen Vagına ahnelt (die de facto außerlich nıcht
siıchtbar 1St) Deshalb wıird 1m vorllegenden Aufsatz der Begriff ulva SENULZL, Ww1€E uch
be1 Katherine Faull. Christ's ()ther Self: Gender, the Body, an Reliıgion in the Kıght-
eenth-Gentury Motavyliıan Church, 1n: IT he ( Ovenant Quarterly 02,4 s 28—41, hler
\ nahegelegt wird. Fur Problematisierung der Terminologie Nı auf Miıthu Sa-
nyal, Vulva. IDIE Enthuüllung des unsichtbaren („eschlechts, Berlın 2009, \ 11—20, hlefr:;
\ 202 verwelsen. Sanyal hebt hervotr, dass dıe Vagına Immer wieder als weibliches
Geschlechtsorgan bezeichnet wI1rd, melstens ber dıe ulva gemelnt 1St.

115 Vogt, Mannn (w1 Anm 11), \ 206 {{
114 Peucker, 1 1ıme (w1 Anm O4), \ 109
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neuen Keuschheit dem eigenen Körper gegenüber.108 Für die Ehereligion sei 
die Männlichkeit Christi die heilsgeschichtliche Grundlage und Konstante.109 
Eigentlich habe Christus als Schöpfer alle Menschen als sein Gegenüber ge-
schaffen. Durch den Sündenfall sei diese Bestimmung korrumpiert worden, 
weshalb die Männer jetzt die stellvertretende Rolle als Vizechrist einnähmen 
– bis sie eschatologisch davon erlöst würden. Die irdische Ehe sei das Ab-
bild der eschatologischen Ehe zwischen Christus und der Seele – so werde 
die Ehe geistlich legitimiert. Die Männlichkeit der Männer werde gegenüber 
der Männlichkeit Christi vergehen und sie kehren zur eigentlichen Weiblich-
keit ihrer Seele zurück110: Bei der Auferstehung verlören die Männer dann 
ihre Männlichkeit.111 Die Seitenwunde Christi hält auch Vogt für ein weib-
liches Element und stimmt hier Faull und Atwood zu, die die Seitenwunde 
als Vulva112 bzw. Geburtsorgan der Kirche auffassen. Gleichzeitig ist dieses 
weibliche Element für ihn nicht so ausschlaggebend, sodass von einer andro-
gynen Konzeption Christi auszugehen sei.113 Vogts Position lässt sich so zu-
sammenfassen: Die Männlichkeit Christi sei die Norm der Männlichkeit für 
die Gegenwart und gleichzeitig sei Christus eschatologisch der einzige Mann, 
während gegenwärtige Männlichkeit vergehe.

Auch Peucker greift die Debatte um die geschlechtliche Identität Jesu 
Christi auf  und schärft das Bild bezüglich der Männlichkeit Christi.114 Hierzu 
fasst er die von Fogleman identifizierten weiblichen Elemente im Christusbild 
als Metaphern auf: Für Zinzendorf  sei der Leichnam Jesu in metaphorischer 
Weise zum Geburtsort der Kirche geworden. Das Wunder an dieser Geburt 

108	 Ebd., S. 188: „Keuschheit bedeutet also für Zinzendorf  keinesfalls die Verneinung der 
Geschlechtlichkeit, sondern die Wiederherstellung ihrer ursprünglichen natürlichen Un-
schuld.“

109	 Ebd., S. 190 f. sowie S. 193.
110	 Ebd., S. 193.
111	 Ebd., S. 195.
112	 Die Terminologie ist verwirrend: Für die Seitenwunde erscheinen drei Begrifflichkeiten 

Vulva, Vagina und Gebärmutter/Mutterschoß (englisch: womb) unsystematisch nebenein-
ander. Die Terminologie der Gebärmutter liegt nahe, wenn Zinzendorf  von der Seiten-
wunde als Geburtsort der Kirche spricht, wobei er die Seitenwunde als ‚Mutter‘ bezeich-
net. Vogt interpretiert folglich Mutter als Gebärmutter, dazu Vogt, Gloria (wie Anm. 53), 
S. 199. Zieht man auch die Darstellungen der Seitenwunde nach Craig D. Atwood, Little 
Side Holes: Moravin Devotional Cards of  the Mid-Eighteenth Century, in: Journal of  
Moravian History 6,1 (2009), S. 61–75, hier: S. 62 heran, liegt eine terminologische Ein-
ordnung als Vulva näher. Dies ist m. E. in der charakteristisch ovalen Form begründet, die 
eher den Schamlippen denn der tatsächlichen Vagina ähnelt (die de facto äußerlich nicht 
sichtbar ist). Deshalb wird im vorliegenden Aufsatz der Begriff  Vulva genutzt, wie auch 
bei Katherine Faull, Christ's Other Self: Gender, the Body, and Religion in the Eight-
eenth-Century Moravian Church, in: The Covenant Quarterly 62,4 (2004), S. 28–41, hier: 
S.  32 nahegelegt wird. Zur Problematisierung der Terminologie ist auf  Mithu M. Sa-
nyal, Vulva. Die Enthüllung des unsichtbaren Geschlechts, Berlin 2009, S. 11–26, hier: 
S. 22 f. zu verweisen. Sanyal hebt hervor, dass die Vagina immer wieder als weibliches 
Geschlechtsorgan bezeichnet wird, meistens aber die Vulva gemeint ist.

113	 Vogt, Mann (wie Anm. 11), S. 206 ff.
114	 Peucker, Time (wie Anm. 64), S. 109 f.
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sel, 4SsSSs Jesus als Mannn gebaren könne. Deshalb SE1 nıcht Jesus als welblich
gelesen worden, sondern 1N der konsequenten Betonung der Mannlichkeit

115C hrist1 dA1e Gläubigen, sowohl Manner als auch Frauen.

Androgynie+*
Panul/l analysliert Ai1e Selitenwuncde VOT dem Hintergrund VO  5 Foglemans
Deutung der Weliblichkeit Jesu  117 S1e bestreltet jedoch, 4SSs Jesus VO  5 der
Brüdergemeline als welblich betrachtet wurcle. 5 Grundlage ihrer Analyse 1st
dA1e Seitenwunde, deren Bedeutung sich auch 1N der Quellenauswahl wider-
splegelt: der Wundenlhtane1 un /Zinzendorts Homiulien ber dA1e Wunden-
1tanel. Be1lcle nehmen eiIne zentrale argumentative Stellung ein Vor dem
Hintergrund VO  5 teministischer Theorte, T’heologie un Psychoanalyse (1 -

klart Panul/l Ai1e tlefer hegende Bedeutung der Seitenwunde, dA1e sich nıcht 1N
iıhren sexuellen konnotationen erschöpfe. LDIe Selitenwunde estehe deshalb für
Weılblichkeit, we1l Weliblichkeit m11 Verletzlichkeit assoz1lert werde. S1e estehe
aber nıcht f11r Sexualität, sondern f11r dA1e Möglıichkeit der Identifikation der
Chrstnnen als ‚Gegenüber Christ1‘.*” Liese Identitikation als Gegenüber
Christ1 laufe ber clas Wıedererkennen der eigenen Weliblichkeit als Verletz-
ichkelt schließlich selen ach /Zinzendort alle Seelen welblich. C hristus SC1
deshalb nıcht vollständig welblich, sondern e1in iVMann, der Weliblichkeit 11-
e&zenlere. *1 C hristus wercde amıt der ‚welblichste‘ Mann, verliere aber se1INe
Mannlichkeit des welblich konnotlerten Leidens nicht.  121 An der Norm
VO  5 C hristus als eschatologischem Brautigam Orlentiert, anderten sich 1N der
Konsequenz auch dA1e Rollenbilder 1n der Brüdergemelne: DIe Maäanner selen
dA1e Dienenden. Iese Infragestellung der traclerten Geschlechterrollen hat

115 Ebd., s 110
119 Fu dieser Debatte llegen zahlrteiche Artıkel VO  S Kathetrine Faull Temporal Men an the

Kternal Bridegroom: Motavylan Masculinity in the Kıghteenth Century, 1n: Kathetrine Haul[l
(Hrsg. Masculinity, SENSES, Spitit, Lewisburg 2011, unpaginiertes Ebook:; Faull. Seltf (w1
Anm 112); ralg Atwood, yg  He Has C'arrtied You My Membetrs.  c T he Hu Humanıty
of C hrtist an the Blessing of the Physical Body in Zinzendorfian Pıety, 1n: Udo Sträter
(Hrsg. in Verbindung M1 Aartmut 1 ehmann Alter dam und Neue tTeatuf. Pietis-
LL1ULIS und Anthropologie. Belitrage 7U IL Internationalen KONZgTESS für Pietismusfor-
schung 2005 (Hallesche Forschungen, 28 / Tübingen 2009, s 197/7—207; ralg At-
wOoOd, TI he Union of Masculiıne an beminine in Zinzendorhan Pıety, 1n: Kathetrine Haul[l
(Hrsg. Masculinity, SENSES, Spitit, Lewisbutg 2Ö11, unpaginiertes Ebook. Im Folgenden
sollen dıe beiden Artıkel Faull. Seltf un Atwood, Members herangezogen werden.

11 7/ Faull Selftf (w1 Anm 112), \
115 Ebd., s
119 Ebd., s Mıt dem Ausdruck ‚Gegenuüber C hristı‘ wıird versucht, den englischen Aus-

druck ‚Chrıist's other celf“ wilederzugeben.
12() Ebd., s
121 Ebd., s
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sei, dass Jesus als Mann gebären könne. Deshalb sei nicht Jesus als weiblich 
gelesen worden, sondern – in der konsequenten Betonung der Männlichkeit 
Christi – die Gläubigen, sowohl Männer als auch Frauen.115

c) Androgynie116

Faull analysiert die Seitenwunde vor dem Hintergrund von Foglemans 
Deutung der Weiblichkeit Jesu.117 Sie bestreitet jedoch, dass Jesus von der 
Brüdergemeine als weiblich betrachtet wurde.118 Grundlage ihrer Analyse ist 
die Seitenwunde, deren Bedeutung sich auch in der Quellenauswahl wider-
spiegelt: der Wundenlitanei und Zinzendorfs Homilien über die Wunden-
litanei. Beide nehmen eine zentrale argumentative Stellung ein. Vor dem 
Hintergrund von feministischer Theorie, Theologie und Psychoanalyse er-
klärt Faull die tiefer liegende Bedeutung der Seitenwunde, die sich nicht in 
ihren sexuellen Konnotationen erschöpfe. Die Seitenwunde stehe deshalb für 
Weiblichkeit, weil Weiblichkeit mit Verletzlichkeit assoziiert werde. Sie stehe 
aber nicht für Sexualität, sondern für die Möglichkeit der Identifikation der 
Christ*innen als ‚Gegenüber Christi‘.119 Diese Identifikation als Gegenüber 
Christi laufe über das Wiedererkennen der eigenen Weiblichkeit als Verletz-
lichkeit – schließlich seien nach Zinzendorf  alle Seelen weiblich. Christus sei 
deshalb nicht vollständig weiblich, sondern ein Mann, der Weiblichkeit in-
szeniere.120 Christus werde damit der ‚weiblichste‘ Mann, verliere aber seine 
Männlichkeit trotz des weiblich konnotierten Leidens nicht.121 An der Norm 
von Christus als eschatologischem Bräutigam orientiert, änderten sich in der 
Konsequenz auch die Rollenbilder in der Brüdergemeine: Die Männer seien 
die Dienenden. Diese Infragestellung der tradierten Geschlechterrollen hat 

115	 Ebd., S. 110.
116	 Zu dieser Debatte liegen zahlreiche Artikel vor: Katherine Faull, Temporal Men and the 

Eternal Bridegroom: Moravian Masculinity in the Eighteenth Century, in: Katherine Faull 
(Hrsg.), Masculinity, Senses, Spirit, Lewisburg 2011, unpaginiertes Ebook; Faull, Self  (wie 
Anm. 112); Craig D. Atwood, „He Has Carried You My Members.“ The Full Humanity 
of  Christ and the Blessing of  the Physical Body in Zinzendorfian Piety, in: Udo Sträter 
(Hrsg.) in Verbindung mit Hartmut Lehmann u. a., Alter Adam und Neue Kreatur. Pietis-
mus und Anthropologie. Beiträge zum II. Internationalen Kongress für Pietismusfor-
schung 2005 (Hallesche Forschungen, Bd. 28/1), Tübingen 2009, S. 197–207; Craig D. At-
wood, The Union of  Masculine and Feminine in Zinzendorfian Piety, in: Katherine Faull 
(Hrsg.), Masculinity, Senses, Spirit, Lewisburg 2011, unpaginiertes Ebook. Im Folgenden 
sollen v. a. die beiden Artikel Faull, Self  und Atwood, Members herangezogen werden.

117	 Faull, Self  (wie Anm. 112), S. 29.
118	 Ebd., S. 34.
119	 Ebd., S. 33. Mit dem Ausdruck ‚Gegenüber Christi‘ wird versucht, den englischen Aus-

druck ‚Christ‘s other self‘ wiederzugeben.
120	 Ebd., S. 34.
121	 Ebd., S. 35.
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laut Panul/l ZUT Anfeindung der Herrnhuter beigetragen darın S< mmt S16 m1t
1272Fogleman überelin.

C ralg Atwooc * betont W1E auch Vogt dA1e Inkarnation als theologischen
Grundgedanken /Zinzendorfs SOWI1eEe dA1e Mannlichkeit Jesu, dA1e durch dA1e Be-
schneldung manıtestiert wircl.  124 uch be1 Atwood wıirdcl clas orundsätzliche
Abstrelifen der Scham ber dA1e Geschlechtlichkeit des menschlichen KOrpers
durch Ai1e Inkarnation herausgearbeite  t;125 ebenso, 4SsSSs amıt eine Ver-
estandnıs VO  5 Sexualıtät etabliert werden konnte., ** Atwood Zz1ieht als Quellen
vorrang1g /Zinzendorfs Reden heran, arbeltet nah den Quellen unı se1INe
Auswahl bildet ein verhältnısmäßig breites Spektrum aAb Dabe1 akzentulert

jedoch entscheidende Aspekte anders als Vogt: Hr betont, 4SSs Ai1e Mann-
ichkelt der Maäanner be1 gleichzeltiger Weliblichkeit ihre Seele tortbestehe

]Maäanner auch 1n der (regenwart gewlissermalben androgyne Wesen selen.
Vergleichspunkt 1st clas VLOtIV, 4sSs auch dA1e Männlichkeit C hrist1 e1m Anut-
welsen einer welblich konnotlerten Wunde seinem KOrper bestehen ble1ibe.
LDIe Selitenwuncde wercde dabel1 als symbolische Wunde angesehen., ‘“ S1e ze1gE,
4SsSSs Jesus >uUgEICH Brautigam un Mutter SC1.  129 Belcle Argumentationsiinien
VO  5 aul un Atwood lautfen ber dA1e Selitenwunde. S1e sind jedoch
anders akzentulert: Atwood definliert Weliblichkeit ber dA1e vısuelle Ebene als
ula un deren Sichtbarkelit mannlichen KOrper, aul dagegen legt Ai1e
psychoanalytisch-symbolische Schicht 1n der Bedeutung der Selitenwuncde trel.
Ihr geht CS darum zeigen, 4sSs dA1e Selitenwuncde Frauen unı auch Maäannern
dA1e Möglıichkeit ZUT Identifikation m11 Jesus gebe.

Ks lässt sich testhalten: In der Debatte clas Geschlecht Jesu C hrist1 WC1-

den verschledene Aspekte VO  5 Mannlichkeit un Weiblichkeit 1mM Christusbilel
reflektlert. [ Des ze1gt zunächst, 4sSs dA1e geschlechtliche kKkonstitution Christ1ı
1N der Frömmigkeit der Brüdergemeline otffenbar uneindeutig gedacht wurde.
LDIe Deutung der Sichtungszelt be1 Fogleman als Phase der 1mınalhltät 1st
e1n u  $ 116e Debatte weltertfuhrender Aspekt. DIe Verwischungen VO  5 e1N-
deutiger (zeschlechtlichkeit, 116e sowohl 11 Bliıck aut C hristus als auch aut Ai1e
(semelnde stattgefunden haben, können benannt werden. Gleichwohl 1st
se1INe Deutung der Weliblichkeit Christ1ı nıcht tragfahlg, Fogleman lber-
siecht Ai1e Mannlichkeit C hrist1 als entscheidende heilsgeschichtliche (Grund-
lage der Eherellg1on un ihre Otrlentlierende Funktlion für 116e gegenwartige
Mannlichkeit der Manner. Dabe1 wıirdcl auch nıcht berücksichtigt, 4SSs gerade
127 Ebd., s 25
123 Am Rande 1st uch der Aufsatz VO  ' Atwood interessant, der sıch ausführlich ME Karten

VO  ' Seitenwundendarstellungen befasst. [Dazu Atwood, Holes (w1 Anm 112)
1 24 Atwood, Members (w1 Anm 1106), \ 195 F
125 Ebd., s A
126 Ebd., s 203
127 Ebd., s 206
125 Ebd
129 Ebd
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laut Faull zur Anfeindung der Herrnhuter beigetragen – darin stimmt sie mit 
Fogleman überein.122

Craig Atwood123 betont – wie auch Vogt – die Inkarnation als theologischen 
Grundgedanken Zinzendorfs sowie die Männlichkeit Jesu, die durch die Be-
schneidung manifestiert wird.124 Auch bei Atwood wird das grundsätzliche 
Abstreifen der Scham über die Geschlechtlichkeit des menschlichen Körpers 
durch die Inkarnation herausgearbeitet;125 ebenso, dass damit eine neues Ver-
ständnis von Sexualität etabliert werden konnte.126 Atwood zieht als Quellen 
vorrangig Zinzendorfs Reden heran, arbeitet nah an den Quellen und seine 
Auswahl bildet ein verhältnismäßig breites Spektrum ab. Dabei akzentuiert 
er jedoch entscheidende Aspekte anders als Vogt: Er betont, dass die Männ-
lichkeit der Männer bei gleichzeitiger Weiblichkeit ihre Seele fortbestehe – 
Männer auch in der Gegenwart gewissermaßen androgyne Wesen seien.127 
Vergleichspunkt ist das Motiv, dass auch die Männlichkeit Christi beim Auf-
weisen einer weiblich konnotierten Wunde an seinem Körper bestehen bleibe. 
Die Seitenwunde werde dabei als symbolische Wunde angesehen.128 Sie zeige, 
dass Jesus zugleich Bräutigam und Mutter sei.129 Beide Argumentationslinien 
von Faull und Atwood laufen über die Seitenwunde. Sie sind jedoch etwas 
anders akzentuiert: Atwood definiert Weiblichkeit über die visuelle Ebene als 
Vulva und deren Sichtbarkeit am männlichen Körper, Faull dagegen legt die 
psychoanalytisch-symbolische Schicht in der Bedeutung der Seitenwunde frei. 
Ihr geht es darum zu zeigen, dass die Seitenwunde Frauen und auch Männern 
die Möglichkeit zur Identifikation mit Jesus gebe.

Es lässt sich festhalten: In der Debatte um das Geschlecht Jesu Christi wer-
den verschiedene Aspekte von Männlichkeit und Weiblichkeit im Christusbild 
reflektiert. Dies zeigt zunächst, dass die geschlechtliche Konstitution Christi 
in der Frömmigkeit der Brüdergemeine offenbar uneindeutig gedacht wurde. 
Die Deutung der Sichtungszeit bei Fogleman als Phase der Liminalität ist 
ein neuer, die Debatte weiterführender Aspekt. Die Verwischungen von ein-
deutiger Geschlechtlichkeit, die sowohl im Blick auf  Christus als auch auf  die 
Gemeinde stattgefunden haben, können so benannt werden. Gleichwohl ist 
seine Deutung der Weiblichkeit Christi m. E. nicht tragfähig. Fogleman über-
sieht die Männlichkeit Christi als entscheidende heilsgeschichtliche Grund-
lage der Ehereligion und ihre orientierende Funktion für die gegenwärtige 
Männlichkeit der Männer. Dabei wird auch nicht berücksichtigt, dass gerade 

122	 Ebd., S. 38.
123	 Am Rande ist auch der Aufsatz von Atwood interessant, der sich ausführlich mit Karten 

von Seitenwundendarstellungen befasst. Dazu Atwood, Holes (wie Anm. 112).
124	 Atwood, Members (wie Anm. 116), S. 198 ff.
125	 Ebd., S. 200 f.
126	 Ebd., S. 203 f.
127	 Ebd., S. 206.
128	 Ebd.
129	 Ebd.
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dA1e Mannlichkeit der Manner eschatologisch durch dA1e Mannlichkeit Christ1
verschwinden WITC. [ Des ware be1 einer raclıkal welblichen Konzeption „NTI1S-

nıcht denkbar. Im Hınblick aut Ai1e acıkale Mannlichkeit Christ1 1st Vogt
tolgen. uch gesteht Z 4SSs CS eiIne „ZEWISSE Simultane1ltat VO  5 ‚mäannlıch"
un ‚weiblich““> 1mM Christusbiledl 1bt. Gleichwohl Otrdnet d1ese der Maänn-
ichkelt u  CYI; clas 1st e1ne Verkürzung, Vogt o1Dt zurecht Bedenken,
4SsSSs Ai1e Definition VO  5 Androgynität Ai1e entscheidende Ooffene TAagC der De-
batte ist. ” DIe androgynen Aspekte werden, unabhäng1g VO  5 einer Defin1-
t0n, aber zurecht VO  5 Atwoocd aufgerufen: LDIe Anklänge den androgynen
Adam, dA1e Bedeutung der ( eburtsmetapher un Ai1e ‚Sichtbare‘ Weliblichkeit
der Selitenwuncde sind zentrale Aspekte 1mM Christusbilel Auf der Metaebene
der Debatte 1st interessant, 4SSs sehr unterschledliche Terminı für Ai1e Seliten-
wunce als welbliches Geschlechtsorgan verwendet werden. IDIE Unklarheit
erleuchtet auch, 4sSs nıcht geklärt werden kann, m1t welchen Bedeutungen
dA1e Selitenwunde eigentlich ausgestattet wurde. Ks 1st aber e1in entscheidender
Unterschied, o b S16 als Gebärmutter (Konnotation (reburt) Oder als aglna
Oder ula (Konnotation dexualıtat) dargestellt WITC. 1st besonders Ai1e
Betrachtung der Selitenwuncde hinsıchtlich der TAagC der Verletzlichkeit e1in
VO  5 aul erstmals beleuchteter Aspekt, der unsichtbar bleibt Panul/l hat
anschaulie dargestellt, WAaSs aut der psychoanalytischen Ebene mitschwingen
annn Weliblichkeit entspräche Verletzlichkeit unı Ai1e wechselse1tige Deu-
tung VO  5 ula un Wunde(n) könne einer VeEerZzeEerrten Wahrnehmung VO  5

Weliblichkeit tuüuhren.

Geschlechterkonstruktionen In der Brüdergemeilne*““
LDIe Geschlechterkonstruktionen sind gewlissermaben ein ‚Folgeproblem‘
der Ehereligion. Wenn Mannlichkeit eschatologisch 11UT7 Christus zukommt,
hat clas Konsequenzen für dA1e kKkonstruktion VO  5 Geschlechterrollen 1N der
Brüdergemelne., Kın entscheidendes Moment f11r Ai1e Geschlechterrollen un
_konstruktionen WTr Ai1e Auftellung der (semelmnde 1N Choöre un dA1e Chor-
hauser, enn hler tand Ai1e entscheidende Identitätsbildung statt.

1 50) Vogt, Mannn (wIi Anm 11), \ 208
151 Ebd
1352 £NAauUEr wafe ‚Konstruktionen VO  ' geschlechtsspezifischen Rollen‘. Der Lesbarkeit

ber wıird der Terminus Geschlechterkonstruktionen verwendet. uch dieser Debatte
llegen zahlteiche Artıkel VO  S Faull Men (wIi Anm 1106); Faull Widow (wIi Anm )) At-
wOoOd, Atms (w1 Anm. ÖU); Peucker, Flames (w1 Anm O4); Derrick Mıller. Motavlıan
Famılarıities: Queer (L ommunity in the Motavylan Church in Kurope an North met1ica
in the Mid-Ei1ighteenth Century, 1n: Journal of Motavylan Hıstory 15,1 \ 534—7/95;
Taylor, Motavlans (wIi Anm

153 Mıller. Famıilarıities (w1 Anm. 1532), s 54; Atwood, Atms (w1 Anm ÖU), \ 50 {
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die Männlichkeit der Männer eschatologisch durch die Männlichkeit Christi 
verschwinden wird. Dies wäre bei einer radikal weiblichen Konzeption Chris-
ti nicht denkbar. Im Hinblick auf  die radikale Männlichkeit Christi ist Vogt zu 
folgen. Auch er gesteht zu, dass es eine „gewisse Simultaneität von ‚männlich‘ 
und ‚weiblich‘“130 im Christusbild gibt. Gleichwohl ordnet er diese der Männ-
lichkeit unter; das ist m. E. eine Verkürzung. Vogt gibt zurecht zu Bedenken, 
dass die Definition von Androgynität die entscheidende offene Frage der De-
batte ist.131 Die androgynen Aspekte werden, unabhängig von einer Defini-
tion, aber zurecht von Atwood aufgerufen: Die Anklänge an den androgynen 
Adam, die Bedeutung der Geburtsmetapher und die ‚sichtbare‘ Weiblichkeit 
der Seitenwunde sind zentrale Aspekte im Christusbild. Auf  der Metaebene 
der Debatte ist interessant, dass sehr unterschiedliche Termini für die Seiten-
wunde als weibliches Geschlechtsorgan verwendet werden. Die Unklarheit 
erleuchtet auch, dass nicht geklärt werden kann, mit welchen Bedeutungen 
die Seitenwunde eigentlich ausgestattet wurde. Es ist aber ein entscheidender 
Unterschied, ob sie als Gebärmutter (Konnotation Geburt) oder als Vagina 
oder Vulva (Konnotation Sexualität) dargestellt wird. M. E. ist besonders die 
Betrachtung der Seitenwunde hinsichtlich der Frage der Verletzlichkeit ein 
von Faull erstmals beleuchteter Aspekt, der sonst unsichtbar bleibt: Faull hat 
anschaulich dargestellt, was auf  der psychoanalytischen Ebene mitschwingen 
kann: Weiblichkeit entspräche Verletzlichkeit und die wechselseitige Deu-
tung von Vulva und Wunde(n) könne zu einer verzerrten Wahrnehmung von 
Weiblichkeit führen.

2.4	 Geschlechterkonstruktionen in der Brüdergemeine132

Die Geschlechterkonstruktionen sind gewissermaßen ein ‚Folgeproblem‘ 
der Ehereligion. Wenn Männlichkeit eschatologisch nur Christus zukommt, 
hat das Konsequenzen für die Konstruktion von Geschlechterrollen in der 
Brüdergemeine. Ein entscheidendes Moment für die Geschlechterrollen und 
-konstruktionen war die Aufteilung der Gemeinde in Chöre und die Chor-
häuser, denn hier fand die entscheidende Identitätsbildung statt.133

130	 Vogt, Mann (wie Anm. 11), S. 208.
131	 Ebd.
132	 Genauer wäre ‚Konstruktionen von geschlechtsspezifischen Rollen‘. Der Lesbarkeit hal-

ber wird der Terminus Geschlechterkonstruktionen verwendet. Auch zu dieser Debatte 
liegen zahlreiche Artikel vor: Faull, Men (wie Anm. 116); Faull, Widow (wie Anm. 9); At-
wood, Arms (wie Anm. 80); Peucker, Flames (wie Anm. 64); Derrick R. Miller, Moravian 
Familiarities: Queer Community in the Moravian Church in Europe and North America 
in the Mid-Eighteenth Century, in: Journal of  Moravian History 13,1 (2013), S. 54 –75; 
Taylor, Moravians (wie Anm. 53).

133	 Miller, Familiarities (wie Anm. 132), S. 54; Atwood, Arms (wie Anm. 80), S. 39 ff.
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Vogt hebt hervor, 4SSs 1n der Brüdergemeline aufgrund der Ehereligion
alternatıve Konzepte VO  5 Mannlichkeit un Weliblichkeit gelebt worden SE1-
en  154 Hr nımmMt A} 4sSs clas Geschlechterverhältnis wahrend /Zinzendorfs
Lebzeiten „egalıtäre Tendenzen zeigte  “135' Mannlichkeit SE1 1n der Bruder-
gemelne d1eser elt CZUS aut Jesus C hristus un seinen LMenst VCI-

estanden worden. Mıt der Ehereligion haben Maäanner un Frauen durch Ai1e
1203kramentale Aufladung der Ehe ıhr geschlechtliches Daseln bejahen können.

Mannlichkeit un Weiblichkeit wercdce ber Ai1e Keprasentation e1m ehelichen
NSEX defintiert DIe Rollen werden dabe1 der zeitgenössischen K ON-
ventlion zugewlesen: Manner dienen, Frauen genießen. ‘” WEe1 orundsätz-
lıche Ambivalenzen helßen sich teststellen: Krstens, WCL1M) CS dA1e TAagC
der AutorI1tat gehe, enn eigentlich SC1 gerade clas Welbliche clas menschlich
Bleibende. ‘ Irotzdem wiltden Maäanner Frauen 1N der irdischen elt autf-
orund ihrer C.hristusrepraäsentation vorgeordnet, clas Welbliche SE1 immer 1N
Abhängigkeit Z ewl1g-männlichen C hristus sehen . /xweltens SE1 Ai1e

140}TAagC ach einer stabllen Geschlechtsidentitaät der Maäanner betrachten.
Mannlıche Identität 1n der Brüdergemeline SE1 damıt Zwischenidentität, ennn
S16 SE1 ;‚zdUuSs heilsgeschichtlicher Perspektive 11UT7 e1in ‚Interims-Stand““““*" (se-
racle dA1eses ‚Dazwischen‘ haben 116e ledigen Bruüder Christian Renatus m1t
ihrer Kinsegnung als chwestern ülberwinden wollen. ! Vogt s1iecht hler 1N An-
lehnung Peucker auch den eigentlichen kandal der Sichtungszeit, ‘”

Peucker versucht dA1esen Skanclal der Sichtungszeit SCHNAUCT klären.‘““
Den Höhepunkt der Sichtungszeit s1ieht Peucker 1N der Zeremontle De-
zember 1748, be1 der dA1e ledigen Bruüder als chwester eingesegnNet wurden. 14

[ese Zeremontle SE1 11UT7 VOT dem Hintergrund einer esonderen kKkonstruk-
Hon VO  5 Männlichkeit verstehen, dA1e 1n /Zinzendorts Ehereligion oründet:
\We1l C hristus der eschatologische Ehemann sel, dem allein Mannlichkeit
komme, werden Ai1e Seelen der irdischen Maäanner ihre eigentliche Weiblich-
elt wiedererlangen. LDies habe einer Vorordnung welblich konnotlerter
Kigenschaften VOT mannliıchen geführt clas /iel f11r mannliıches Verhalten
SE1 eiIne orößtmögliche Annäherung clas Icdeal welblichen Verhaltens

Vogt, Mannn (w1 Anm. 11), \ 196
59 Ebd., s 197
50 Ebd., s 199
57 Ebd.
25 Ebd., s A
40 Ebd., s 201
A() Ebd., s 202
41 Ebd., s 203

$9-  Der Wunsch nach Überwindung der Männlichkeit, der in der geschilderten Ambivalenz
der mAannlıchen Identität grüundet, blıeh historisch gesehen nıcht hne KONsEQuUENZEN für
dıe Brüdergemeine.“ Ebd., \ 205

42 Ebd. Vogt verwelst auf Peucker, Blut (wIi Anm 12)
Peucker, 1 1ıme (w1 Anm O4), \ 104—128:; Peucker, Flames (w1 Anm O4), \ A3—64

45 Ebd., s 1f s 104 {
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Vogt hebt hervor, dass in der Brüdergemeine aufgrund der Ehereligion 
alternative Konzepte von Männlichkeit und Weiblichkeit gelebt worden sei-
en.134 Er nimmt an, dass das Geschlechterverhältnis während Zinzendorfs 
Lebzeiten „egalitäre Tendenzen zeigte“135. Männlichkeit sei in der Brüder-
gemeine zu dieser Zeit unter Bezug auf  Jesus Christus und seinen Dienst ver-
standen worden. Mit der Ehereligion haben Männer und Frauen durch die sa-
kramentale Aufladung der Ehe ihr geschlechtliches Dasein bejahen können.136 
Männlichkeit und Weiblichkeit werde über die Repräsentation beim ehelichen 
Sex definiert. Die Rollen werden dabei entgegen der zeitgenössischen Kon-
vention zugewiesen: Männer dienen, Frauen genießen.137 Zwei grundsätz-
liche Ambivalenzen ließen sich feststellen: Erstens, wenn es um die Frage 
der Autorität gehe, denn eigentlich sei gerade das Weibliche das menschlich 
Bleibende.138 Trotzdem würden Männer Frauen in der irdischen Zeit auf-
grund ihrer Christusrepräsentation vorgeordnet, das Weibliche sei immer in 
Abhängigkeit zum ewig-männlichen Christus zu sehen.139 Zweitens sei die 
Frage nach einer stabilen Geschlechtsidentität der Männer zu betrachten.140 
Männliche Identität in der Brüdergemeine sei damit Zwischenidentität, denn 
sie sei „aus heilsgeschichtlicher Perspektive nur ein ‚Interims-Stand‘“141. Ge-
rade dieses ‚Dazwischen‘ haben die ledigen Brüder um Christian Renatus mit 
ihrer Einsegnung als Schwestern überwinden wollen.142 Vogt sieht hier in An-
lehnung an Peucker auch den eigentlichen Skandal der Sichtungszeit.143

Peucker versucht diesen Skandal der Sichtungszeit genauer zu klären.144 
Den Höhepunkt der Sichtungszeit sieht Peucker in der Zeremonie am 6. De-
zember 1748, bei der die ledigen Brüder als Schwester eingesegnet wurden.145 
Diese Zeremonie sei nur vor dem Hintergrund einer besonderen Konstruk-
tion von Männlichkeit zu verstehen, die in Zinzendorfs Ehereligion gründet: 
Weil Christus der eschatologische Ehemann sei, dem allein Männlichkeit zu-
komme, werden die Seelen der irdischen Männer ihre eigentliche Weiblich-
keit wiedererlangen. Dies habe zu einer Vorordnung weiblich konnotierter 
Eigenschaften vor männlichen geführt – das Ziel für männliches Verhalten 
sei eine größtmögliche Annäherung an das Ideal weiblichen Verhaltens 

134	 Vogt, Mann (wie Anm. 11), S. 196.
135	 Ebd., S. 197.
136	 Ebd., S. 199.
137	 Ebd.
138	 Ebd., S. 200.
139	 Ebd., S. 201.
140	 Ebd., S. 202.
141	 Ebd., S. 203.
142	 „Der Wunsch nach Überwindung der Männlichkeit, der in der geschilderten Ambivalenz 

der männlichen Identität gründet, blieb historisch gesehen nicht ohne Konsequenzen für 
die Brüdergemeine.“ Ebd., S. 205.

143	 Ebd. Vogt verweist auf  Peucker, Blut (wie Anm. 12).
144	 Peucker, Time (wie Anm. 64), S. 104 –128; Peucker, Flames (wie Anm. 64), S. 43–64.
145	 Ebd., S. 1 f. u. S. 104 ff.
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(z. B Pass1ıyvitat un Unterordnung) SCWESCH, Mannlichkeit SE1 auch f11r clas
ircdische Leben NegatIV konnotlert gewesen., ““ [Das negative Biılcl VO  5 Maänn-
ichkelt habe schließlich einer Sehnsucht ach Veranderung dleses Status

den ledigen Bruüudern geführt. DIe Überschreitung der tracıtionellen
Geschlechternormen un deren Folgen haben clas kernstuck der Sichtungs-
Z7e1t gebildet‘”: Wahrend /Zinzendort den eschatologischen Charakter der
Verwandlung der Seelen betont habe, haben 116e ledigen Bruüder Christian
Renatus VO  5 /Zinzendort un Joachim Rubusch S16 als e1in gegenwartiges (se-
schehen erachtet. S1e haben dA1e endzelitliche Verwandlung der Seelen schon
1N der (regenwart Erwartet un eine entsprechende Zeremonle vollzogen,
dA1e Sehnsucht ach der Vereinigung m1t dem Seitenhohlchen (d.h „NTI1S-
tuS) otillen. !® In der Konsequenz SE1 116e NeSatIV aufgefasste Mannlichkeit
getilgt worden. Durch d1ese Überschreitung der vormalıgen Geschlechter-
VYICHZCN selen 116e ledigen Bruüder 11  ' als chwestern tahlg SCWCECSCH, C hristus

empfangen. ”” In der Folge SE1 CS sexuellen Handlungen zwischen VCI-
150schledenen Personengruppen gekommen.

LDIe beiden Forscher Mıiıchael Taylor un Derrick Mıller versuchen Ai1e
157Strukturen der Brüdergemeine ber den Begriff der Queerness (1 -

schließen unı VICHNZCH sich dabe1 VO  5 Peuckers Deutungsversuch aAb Ihnen
1st auch gemeInsam, 4SSs S16 ihre Forschung stark aut den Zeitkontext STUT-

152ZC1I1 Gleichzeitig tolgen belde Prit7 Tanners Werk ‚Die Ehe 11 Pietsmus
/u bemerken 1st auch, 4sSs belde ihre Sicht VOT allem ber Ai1e Forschungs-
literatur profilieren un Ort angelegte Forschungslnien aufnehmen, JE-
doch nıcht selbst aUuUSs un m1t den Quellen arbelten. Bel Taylor sol] der AI

chronıistische Gebrauch VO  5 Queerness dA1e normabweichende, andersartige
Gestaltung””” der Sexualıtat beschreiben.‘“ Taylor versucht sich einer ak-
tualisierten Lesart VO  5 Tanners Deutung: /Zinzendort SE1 CS dabe1 Ai1e

„Umwertung der Sexualhtät CH, dA1e aut Jesus hın Ootrlentert se1n
solle un m1t der Sexualıtat DOS1ItIV bewertet werden könne. Taylor tolgert,
4SsSSs Sexualıtät un Frömmigkeit 1n einer Wechselbeziehung gestanden

A0 Ebd., s 111
A / Ebd., s 1185
4A5 Ebd., s 110f.
AU Peucker, 11ıme (wIi Anm O4), \ 115

[Dazu Ahlt Peucker Handlungen 1m Ontext der S chatzelRlasse, sowohl zwischen ledigen
Bruüdern untetreinander als uch zwischen ledigen Bruüdern und Schwestern als uch wl-
schen verhelrateten un unverhelirateten Personen. Siehe Peucker, 11ıme (wIi Anm O,
s

51 Taylor, Motavlans (w1 Anm 33), U SOwI1le Mıller. Famıillarıities (w1 Anm 152),
Taylor, Motavlans (w1 Anm 33), \ 100 110 SOWI1E Mıller. Famıllarıties (w1 Anm 1532),
s G Fu Aanners Werk vol
Mıt dieser Wendung (andersartige Gestaltung der Dexualitat) SOl der Ausdruck ‚sexual
heterodoxy‘ wiedergegeben werden.
Taylor, Motavlans (wIi Anm 33), s 5

55 Ebd., s 101
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(z. B. Passivität und Unterordnung) gewesen. Männlichkeit sei auch für das 
irdische Leben negativ konnotiert gewesen.146 Das negative Bild von Männ-
lichkeit habe schließlich zu einer Sehnsucht nach Veränderung dieses Status 
unter den ledigen Brüdern geführt. Die Überschreitung der traditionellen 
Geschlechternormen und deren Folgen haben das Kernstück der Sichtungs-
zeit gebildet147: Während Zinzendorf  den eschatologischen Charakter der 
Verwandlung der Seelen betont habe, haben die ledigen Brüder um Christian 
Renatus von Zinzendorf  und Joachim Rubusch sie als ein gegenwärtiges Ge-
schehen erachtet. Sie haben die endzeitliche Verwandlung der Seelen schon 
in der Gegenwart erwartet und eine entsprechende Zeremonie vollzogen, um 
die Sehnsucht nach der Vereinigung mit dem Seitenhöhlchen (d. h. Chris-
tus) zu stillen.148 In der Konsequenz sei die negativ aufgefasste Männlichkeit 
getilgt worden. Durch diese Überschreitung der vormaligen Geschlechter-
grenzen seien die ledigen Brüder nun als Schwestern fähig gewesen, Christus 
zu empfangen.149 In der Folge sei es zu sexuellen Handlungen zwischen ver-
schiedenen Personengruppen gekommen.150

Die beiden Forscher Michael Taylor und Derrick Miller versuchen die 
Strukturen der Brüdergemeine über den Begriff  der Queerness151 zu er-
schließen und grenzen sich dabei von Peuckers Deutungsversuch ab. Ihnen 
ist auch gemeinsam, dass sie ihre Forschung stark auf  den Zeitkontext stüt-
zen. Gleichzeitig folgen beide Fritz Tanners Werk ‚Die Ehe im Pietismus‘.152 
Zu bemerken ist auch, dass beide ihre Sicht vor allem über die Forschungs-
literatur profilieren und dort angelegte Forschungslinien aufnehmen, je-
doch nicht selbst aus und mit den Quellen arbeiten. Bei Taylor soll der ana-
chronistische Gebrauch von Queerness die normabweichende, andersartige 
Gestaltung153 der Sexualität beschreiben.154 Taylor versucht sich an einer ak-
tualisierten Lesart von Tanners Deutung: Zinzendorf  sei es dabei um die 

„Umwertung der Sexualität“155 gegangen, die auf  Jesus hin orientiert sein 
solle und mit der Sexualität positiv bewertet werden könne. Taylor folgert, 
dass Sexualität und Frömmigkeit in einer engen Wechselbeziehung gestanden 

146	 Ebd., S. 111.
147	 Ebd., S. 118 f.
148	 Ebd., S. 110 f.
149	 Peucker, Time (wie Anm. 64), S. 113 f.
150	 Dazu zählt Peucker Handlungen im Kontext der Schätzelklasse, sowohl zwischen ledigen 

Brüdern untereinander als auch zwischen ledigen Brüdern und Schwestern als auch zwi-
schen verheirateten und unverheirateten Personen. Siehe Peucker, Time (wie Anm. 64), 
S. 119 ff.

151	 Taylor, Moravians (wie Anm. 53), 95 sowie Miller, Familiarities (wie Anm. 132), 54.
152	 Taylor, Moravians (wie Anm. 53), S. 100. 110 sowie Miller, Familiarities (wie Anm. 132), 

S. 64. Zu Tanners Werk vgl. FN 18.
153	 Mit dieser Wendung (andersartige Gestaltung der Sexualität) soll der Ausdruck ‚sexual 

heterodoxy‘ wiedergegeben werden.
154	 Taylor, Moravians (wie Anm. 53), S. 95.
155	 Ebd., S. 101.
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haben, Ai1e VOT ihrem historischen kKkontext analysıert werden mMusse. ° Dabe1
ZUTAQC, 4SSs Ai1e Bestimmung der (Getfühle e1m NSEX als naturlich un

körperlich eben d1ese offen halte f11r dA1e Erfahrbarkeit VO  5 (sottes onaden-
haftem Handeln Dabe1 WeIlst Taylor eine psychoanalytische Auslegungstra-
dition, W1E S16 s H be1 Pfister, Peucker un Atwood vorliegt, zurück, eben-

W1E ihre Annahme, 4SSs sich 1N der Frömmigkeit unterdruckte Sexualıtät
1/niedergeschlagen habe Mıller versucht dA1e esonderen Geschlechterrollen

der Brüdergemeline 1n der Miıtte des 185 Jahrhunderts ber den Begriff Ver-
trautheit bzwu Vertraulichkeit erschließen. *5 Hr lehnt den aktualisterenden
Gebrauch VO  5 Begriffen W1E Homosexualität un Heterosexualtät ablS‘) un
siecht vielmehr 1n den (womöglich) sexuellen Handlungen der ledigen Bruüder
dA1e Möglichkeıit, ‚keusche‘ NUMITÄAT auszutauschen, Ai1e gerade nıcht 1N den

190sprachlich-normilerten Bereich der ‚Sodomie‘ tallt
Mıt der kKkonstruktion VO  5 Witwenschaft 11 Zusammenhang ZUT Ehere-

H10n beschäftigt sich katherine Faull. *° /Zinzendort hat 1n den 1 /40er un
1750er Jahren Überlegungen Z Verstandniıs der Witwenschaft geäußert. ‘”“
aul analysliert 4Zu einzelne Reden /inzendorts, aUuUSs den (semelnreden
VO  5 1747 un 7wel Chorreden dA1e Wıtwen, dA1e 11 Unmtaäatsarchiv 1N Herrn-
hut lagern. *”” IMese Reden bilden dA1e Grundlage f11r Faullis Rekonstruktion
VO  5 /Zinzendorfs Witwenbildl un geben einen reprasentativen Eıinblick
1N /Zinzendorts Haltung. Vor dem Hintergrund der Eherellg1on haben \W/1t-
W  5 aut der eiInen Selte schon eiIne Ahnung VO  5 Christus, dem himmlıschen
Brautigam durch ihren Ehemann als Vizechristus gehabt, aut der anderen
SeIlte lebten S16 wieder alleın, also 7Olibatar.!0* |DETallı haben S16 den ledigen
chwestern dA1e Erfahrung VO  5 Sexualität, un amıt Christuserkenntnis,
vorausgehabt. Wıtwen selen durch dA1ese Erfahrung Engel un Botinnen des
ewligen Brautigams C hristus geworden. *”” Insgesamt halt Panul/l fest, 4SsSSs \W/1t-

506 Ebd., s 103
Ebd., \ 110 Hıer bezieht Taylor siıch auf Peucker, Flames (w1 Anm Ö4 und bezwel-
telt. dass dıe Seitenhöhlchenfrömmigkeit der ledigen Bruüder Chrtistian Renatus als
sublimierte Sexualıttät deuten SEl DELLAUSO wen19 S€1 CN uch sexuellen Handlungen
gekommen.

55 Mıller. Famıllarıties (w1 Anm 1532), s 55 Vertrautheit/ Vertraulichkeit SOl den Begriff
Famiharıty wiedergeben. Dabe1 kfitisiert Miıller die Verwendung VO  ' Kategorien Ww1€E
Homosexualıtät be1 Pfister un Peucker un betrachtet Tanner dabe1 als Vorliutfer VO  m'
Mıchel Foucault. Inwiefern das gerechtfertigt ISt, sche1lint M1r fraglıch.

50 Mıller. Famıilarıities (w1 Anm 1532), s G
G Ebd.
G1 Faull Widow (w1 Anm )) \ Der Tlext stellt Witwenschaft VO  ' 1 /4() bıiıs

1 /780) in Pennsylvanıa in den Mittelpunkt. Well dies 11UT bedingt M1 dem 1I1hema des VOT-

liegenden Aufsatzes iun hat.  ‚y werden dıe s betrachtet, dıe das Verhältnis
VO  ' /inzendotf, der Ehereligion und seInem Verstäandnis VO  ' Wiıtwenschaft beleuchten.

G Ebd., s UG
G Ebd., s JG \ „ \ 10() 51
G Ebd., s UG
G5 Ebd., s S
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haben, die vor ihrem historischen Kontext analysiert werden müsse.156 Dabei 
trete zutage, dass die Bestimmung der Gefühle beim Sex als natürlich und 
körperlich eben diese offen halte für die Erfahrbarkeit von Gottes gnaden
haftem Handeln. Dabei weist Taylor eine psychoanalytische Auslegungstra
dition, wie sie s. E. bei Pfister, Peucker und Atwood vorliegt, zurück, eben-
so wie ihre Annahme, dass sich in der Frömmigkeit unterdrückte Sexualität 
niedergeschlagen habe.157 Miller versucht die besonderen Geschlechterrollen 
der Brüdergemeine in der Mitte des 18. Jahrhunderts über den Begriff  Ver-
trautheit bzw. Vertraulichkeit zu erschließen.158 Er lehnt den aktualisierenden 
Gebrauch von Begriffen wie Homosexualität und Heterosexualität ab159 und 
sieht vielmehr in den (womöglich) sexuellen Handlungen der ledigen Brüder 
die Möglichkeit, ‚keusche‘ Intimität auszutauschen, die gerade nicht in den 
sprachlich-normierten Bereich der ‚Sodomie‘ fällt.160

Mit der Konstruktion von Witwenschaft im Zusammenhang zur Ehere-
ligion beschäftigt sich Katherine Faull.161 Zinzendorf  hat in den 1740er und 
1750er Jahren Überlegungen zum Verständnis der Witwenschaft geäußert.162 
Faull analysiert dazu einzelne Reden Zinzendorfs, z. B. aus den Gemeinreden 
von 1747 und zwei Chorreden an die Witwen, die im Unitätsarchiv in Herrn-
hut lagern.163 Diese Reden bilden die Grundlage für Faulls Rekonstruktion 
von Zinzendorfs Witwenbild und geben m. E. einen repräsentativen Einblick 
in Zinzendorfs Haltung. Vor dem Hintergrund der Ehereligion haben Wit-
wen auf  der einen Seite schon eine Ahnung von Christus, dem himmlischen 
Bräutigam durch ihren Ehemann als Vizechristus gehabt, auf  der anderen 
Seite lebten sie wieder allein, also zölibatär.164 Damit haben sie den ledigen 
Schwestern die Erfahrung von Sexualität, und damit Christuserkenntnis, 
vorausgehabt. Witwen seien durch diese Erfahrung Engel und Botinnen des 
ewigen Bräutigams Christus geworden.165 Insgesamt hält Faull fest, dass Wit-

156	 Ebd., S. 103.
157	 Ebd., S. 110. Hier bezieht Taylor sich auf  Peucker, Flames (wie Anm. 64) und bezwei-

felt, dass die Seitenhöhlchenfrömmigkeit der ledigen Brüder um Christian Renatus als 
sublimierte Sexualität zu deuten sei; genauso wenig sei es auch zu sexuellen Handlungen 
gekommen.

158	 Miller, Familiarities (wie Anm. 132), S. 58. Vertrautheit/Vertraulichkeit soll den Begriff  
Familiarity wiedergeben. Dabei kritisiert Miller die Verwendung von Kategorien wie 
Homosexualität bei Pfister und Peucker und betrachtet Tanner dabei als Vorläufer von 
Michel Foucault. Inwiefern das gerechtfertigt ist, scheint mir fraglich.

159	 Miller, Familiarities (wie Anm. 132), S. 64.
160	 Ebd.
161	 Faull, Widow (wie Anm. 9), S.  95–101. Der Text stellt Witwenschaft von ca. 1740 bis 

1780 in Pennsylvania in den Mittelpunkt. Weil dies nur bedingt mit dem Thema des vor-
liegenden Aufsatzes zu tun hat, werden v. a. die S. 95–101 betrachtet, die das Verhältnis 
von Zinzendorf, der Ehereligion und seinem Verständnis von Witwenschaft beleuchten.

162	 Ebd., S. 96.
163	 Ebd., S. 96 FN 24; S. 99 FN 27; S. 100 FN 31.
164	 Ebd., S. 96.
165	 Ebd., S. 98.
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W  5 VOT dem Hintergrund der Ehereligion aufgewertet wurden un ihnen,
anders als üblich, eın Misstrauen entgegenschlug,*®° LDIe Untersuchung
der Raolle VO  5 Witwen ze19t eine 1n der Forschung nıcht prasente K ON-
SCUUCHIZ der Eherelix1on, 116e f11r dA1e Rolle(n) VO  5 Frauen 1n der Ehereligion
erhellend ist

LDIe Geschlechterkonstruktionen als Folge der Eherellgion otfenbaren (1 -

staunliche Elemente VO  5 geschlechterbezogener, relatıver Egalıtäat. [ Des ze1gt
sich 1N der Umwertung der Rollen VO  5 Mannern un Frauen abhäng1g VO  5

ihrer Bedeutung 1n der Eherelig10n, konkret e1m ehelichen Geschlechtsver-
kehr Maäanner werden als Dienende, als Prliester betrachtet, Frauen als die,
denen ceser LMenst gailt /Zinzendort WT sich der Brisanz der Umwertung dA1e-
SCT Rollenverteilung wohl bewusst, hat S1E doch aktıvr den zeitgenössischen
Rollenerwartungen gegenübergestellt. uch dA1e Brüdergeme1ine konnte sich
dMA1esen üıberkommenen Normen 11UT7 1N gewlsser Hıinsıcht un f11r eine be-
g1'6fl2'[6 elt (von Taylor Recht als Phase der i1minalhtat betrachtet)
entziehen. [ Des ze1gt sich 1n der Tendenz, Manner den Frauen aufgrund der
Christusrepraäsentation vorzuordnen. Gleichzeitig bletet Ai1e Ehereligion für
verwıitwete Frauen der Irauer ber den Verlust des Ehemannes e1ne
Möglıchkeit, ihrem Stancd eine positive konnotation abzugewinnen. Panull
WeIlst auf Ai1e Wertschätzung der Witwen als erfahrene (Gemeindemitglieder
hın unı ze1gt, 4sSs 1€6s als Aufwertung der olle VO  5 Frauen 1N der Bruder-
gemelne einzuschätzen i1st.

In der Debatte Geschlechterkonstruktionen 1mM kKkontext der Ehere-
H10n werden insgesamt 7We]1 CNISCHENSCSCIZLEC Forschungsrichtungen
schaulich. Hıier wIircl nochmals 1n orundsätzlicher Welse verhandelt, W1E Ai1e
Eherellg1on 1n ihrer Intention un m11 iıhren Konsequenzen 11 Bliıck aut Ai1e
(semelnde verstehen i1st. Auft der einen SeIlte stehen Posiıt1onen W1E 116e VO  5

Peucker un Faull Ai1e orundsätzlich einer psychoanalytischen Grundierung
ihrer Deutung nıcht abgenelgt sind un amıt 1n der Iradıtionslinie PfAisters
estehen. [DIies ze19t sich darın, 4sSs S1E VO  5 einer (unbewussten) dexualisierung
der Frömmigkeit ausgehen. Auf der anderen SeIlte sind Taylor un Mıller
einzuordnen, dA1e gerade Ai1e Annahme einer dexualisterung der Frömmigkeit
ablehnen un darın Tanner tolgen. S1e gehen eher VO  5 einer Einbindung der
Sexualıtat 1N dA1e Frömmigkeit au  S In dese Deutungsrichtung $5llt ehesten
auch ogts Deutung der Ehereligion als rel1i91Ös konzeptionierte Sexualıtät.
Ks ze1gt sich hier, 4SsSSs clas Verständnis un Ai1e Deutung der Ehereligion
stark VO  5 Vorannahmen gepragt 1St, dA1e S16 überhaupt ETrST verstehbar machen
(Sollen).

1609 Ebd., s 114
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wen vor dem Hintergrund der Ehereligion aufgewertet wurden und ihnen, 
anders als sonst üblich, kein Misstrauen entgegenschlug.166 Die Untersuchung 
der Rolle von Witwen zeigt eine in der Forschung sonst nicht präsente Kon-
sequenz der Ehereligion, die für die Rolle(n) von Frauen in der Ehereligion 
erhellend ist.

Die Geschlechterkonstruktionen als Folge der Ehereligion offenbaren er-
staunliche Elemente von geschlechterbezogener, relativer Egalität. Dies zeigt 
sich in der Umwertung der Rollen von Männern und Frauen abhängig von 
ihrer Bedeutung in der Ehereligion, konkret beim ehelichen Geschlechtsver-
kehr. Männer werden als Dienende, als Priester betrachtet, Frauen als die, 
denen dieser Dienst gilt. Zinzendorf  war sich der Brisanz der Umwertung die-
ser Rollenverteilung wohl bewusst, hat er sie doch aktiv den zeitgenössischen 
Rollenerwartungen gegenübergestellt. Auch die Brüdergemeine konnte sich 
diesen überkommenen Normen nur in gewisser Hinsicht und für eine be-
grenzte Zeit (von Taylor m. E. zu Recht als Phase der Liminalität betrachtet) 
entziehen. Dies zeigt sich in der Tendenz, Männer den Frauen aufgrund der 
Christusrepräsentation vorzuordnen. Gleichzeitig bietet die Ehereligion für 
verwitwete Frauen – trotz der Trauer über den Verlust des Ehemannes – eine 
Möglichkeit, ihrem Stand eine positive Konnotation abzugewinnen. Faull 
weist auf  die Wertschätzung der Witwen als erfahrene Gemeindemitglieder 
hin und zeigt, dass dies als Aufwertung der Rolle von Frauen in der Brüder-
gemeine einzuschätzen ist.

In der Debatte um Geschlechterkonstruktionen im Kontext der Ehere-
ligion werden insgesamt zwei entgegengesetzte Forschungsrichtungen an-
schaulich. Hier wird nochmals in grundsätzlicher Weise verhandelt, wie die 
Ehereligion in ihrer Intention und mit ihren Konsequenzen im Blick auf  die 
Gemeinde zu verstehen ist. Auf  der einen Seite stehen Positionen wie die von 
Peucker und Faull, die grundsätzlich einer psychoanalytischen Grundierung 
ihrer Deutung nicht abgeneigt sind und damit in der Traditionslinie Pfisters 
stehen. Dies zeigt sich darin, dass sie von einer (unbewussten) Sexualisierung 
der Frömmigkeit ausgehen. Auf  der anderen Seite sind Taylor und Miller 
einzuordnen, die gerade die Annahme einer Sexualisierung der Frömmigkeit 
ablehnen und darin Tanner folgen. Sie gehen eher von einer Einbindung der 
Sexualität in die Frömmigkeit aus. In diese Deutungsrichtung fällt am ehesten 
auch Vogts Deutung der Ehereligion als religiös konzeptionierte Sexualität. 
Es zeigt sich hier, dass das Verständnis und die Deutung der Ehereligion 
stark von Vorannahmen geprägt ist, die sie überhaupt erst verstehbar machen 
(sollen).

166	 Ebd., S. 114.
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Zinzendorftfs Ehereligion: Forschungsgeschichte zwischen
Psychoanalyse und Geschlechterkonstruktion

Der Bliıck 1N Ai1e Forschungsgeschichte hat gezelgt, 4SsSSs jede elit ihre C1DEC-
11  - Fragestelungen ZUT Eherellg1on hat IDIE TAagC ach der Krotisierung,
VO  5 Frömmigkeit wurce ZUETST be1 PAister gestellt, Während 1N den 1950er
Jahren Ai1e Tage ach dem ‚echt Lutherischen:‘ /Zinzendort Ai1e Debatte
beherrschte, sche1lint 1€es heute aber nıcht mehr virulent. Daftfur werden 1N der

Forschung 116e schon be1 PAister angelegten Fragen der Krotisierung,
VO  5 Sprache un Frömmigkeit bearbelitet. Der spezifische Zugang ULLSCTCT

elt hegt m. E 1N der Rekonstruktion der Eherellg1on aus Perspektive der
Genderforschung, Hier sind besonders Ai1e konstruktionen VO  5 Geschlecht
ber theologische Normen 11 Blick: DDas 1st ZU einen clas Geschlecht Jesu
C hrist1 m11 selinen Kigenschaften, Z anderen Ai1e konstruktionen VO  5

Geschlechterrollen 1n der Brüdergemeine., IDIE Besonderheilit un igen-
en der /Zinzendorfiischen T’heologie werden Beispiel der Ehereligion
anschaulich. Lese wIircl AMAT 1N Anknüpfung dA1e lutherische T’heologie
betrachtet, ihre spezifische K1igenständigkeit wıirdcl jedoch LICH akzentulert.
LDIe Untersuchung der Forschungsgeschichte ze1gt auch, 4sSs CS 7We]1 Stro-
INUNSCH 1Dt, Ai1e 1N gewlsser Hıinsıcht m11 der Debatte zwlischen PAister un
Reichel iıhren rsprung C  11 haben In den Rückbezügen aut dA1ese
Antagonisten ze1gt sich Ai1e grundlegende Fragestelung, W1E clas Verhältnis
VO  5 Sexualıtät un Frömmigkeit beschreiben 1sSt. LDIe 7We]1 Forschungs-
richtungen lassen sich W1E tOlgt Afferenzleren: Auf der einen Selte steht Ai1e
Annahme, 4sSs CS durch Ai1e Vermischung VO  5 rellg1Ööser unı sexueller Spra-
che einer Aufweichung der reNzen zwischen Sexualıtät un Frömmigkeit
kam Inwlietern 1€6s bewusst Oder unbewusst geschah, 1st umstrıitten. Auf
der anderen Selte Hndet sich Ai1e These, 4SSs dAlese Vermischung eiIne konse-
quente un bewusste Einbindung VO  5 Sexualıtät 1n Frömmigkeit WT, [ese
Einbindung wIircl VOT dem Hintergrund der Durchdringung des SaNzch Le-
ens durch Frömmigkeit betrachtet un damıt als konsequente Umsetzung
des ‚pletistischen Programms”. Letztliıch lasst sich testhalten: DIe Ehereligion
steht 1n einem komplexen Spannungsfeld VO  5 Frömmigkeit un Sexualtät,
be1 dem sich unterschledliche Aspekte akzentuleren lassen.
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3.	 Zinzendorfs Ehereligion: Forschungsgeschichte zwischen 
Psychoanalyse und Geschlechterkonstruktion

Der Blick in die Forschungsgeschichte hat gezeigt, dass jede Zeit ihre eige-
nen Fragestellungen zur Ehereligion hat. Die Frage nach der Erotisierung 
von Frömmigkeit wurde zuerst bei Pfister gestellt. Während in den 1950er 
Jahren die Frage nach dem ‚echt Lutherischen‘ an Zinzendorf  die Debatte 
beherrschte, scheint dies heute aber nicht mehr virulent. Dafür werden in der 
neuesten Forschung die schon bei Pfister angelegten Fragen der Erotisierung 
von Sprache und Frömmigkeit bearbeitet. Der spezifische Zugang unserer 
Zeit liegt m. E. in der Rekonstruktion der Ehereligion aus Perspektive der 
Genderforschung. Hier sind besonders die Konstruktionen von Geschlecht 
über theologische Normen im Blick: Das ist zum einen das Geschlecht Jesu 
Christi mit seinen Eigenschaften, zum anderen die Konstruktionen von 
Geschlechterrollen in der Brüdergemeine. Die Besonderheit und Eigen-
arten der Zinzendorfischen Theologie werden am Beispiel der Ehereligion 
anschaulich. Diese wird zwar in Anknüpfung an die lutherische Theologie 
betrachtet, ihre spezifische Eigenständigkeit wird jedoch neu akzentuiert. 
Die Untersuchung der Forschungsgeschichte zeigt auch, dass es zwei Strö-
mungen gibt, die in gewisser Hinsicht mit der Debatte zwischen Pfister und 
Reichel ihren Ursprung genommen haben. In den Rückbezügen auf  diese 
Antagonisten zeigt sich die grundlegende Fragestellung, wie das Verhältnis 
von Sexualität und Frömmigkeit zu beschreiben ist. Die zwei Forschungs-
richtungen lassen sich wie folgt differenzieren: Auf  der einen Seite steht die 
Annahme, dass es durch die Vermischung von religiöser und sexueller Spra-
che zu einer Aufweichung der Grenzen zwischen Sexualität und Frömmigkeit 
kam. Inwiefern dies bewusst oder unbewusst geschah, ist umstritten. Auf  
der anderen Seite findet sich die These, dass diese Vermischung eine konse-
quente und bewusste Einbindung von Sexualität in Frömmigkeit war. Diese 
Einbindung wird vor dem Hintergrund der Durchdringung des ganzen Le-
bens durch Frömmigkeit betrachtet und damit als konsequente Umsetzung 
des ‚pietistischen Programms‘. Letztlich lässt sich festhalten: Die Ehereligion 
steht in einem komplexen Spannungsfeld von Frömmigkeit und Sexualität, 
bei dem sich unterschiedliche Aspekte akzentuieren lassen.
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Sophia Farnbauer: Zinzendorf’s Marrıage Religion ın Recent
Resea rch
I hıs artıcle examines the TEeCENLT history of rtesearch /Zinzendorf‘s Fherelt-
0N (marıtal briclal rellg10n), fOcusing 1ts impact sexualıty an gender
constructlon. (Iskar PfAister’s psychoanalytıc interpretation of the F herel9ion
torms the CONTEXT tor later Aiscuss1ion. Takıng this perspective leacls L
tuncamental 1SsSues cConNcernNING the FE hereligi0n: the gender ident1ty of C hrist
aAM the gender ident1ty of the Moravlan Church members. As this artıcle
ShOows, the interpretation of /Zinzendorf‘s FEhereltgion depends how the
lationshıip between sexuality an piety 1s evaluated. Iwo branches of tresearch
ATC be distingulshed, ( In the (1l  ( hand, the FEhereli9t0n 1s considered Aas

phenomenon that CLOSSES the border between sexuality aAM piety which
finally led Overstepping the boundarılies of gender identities. ( In the other
hand, the F herel9ion 1s SCCIl be intentlional integration of sexuality into
pIiety. In conclusion the F herel9ion 1s ocated 1N the complex realm of sexuality
aAM DIETY, which allows Alfferent 2.Sp€C'[S be accentuated.
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Sophia Farnbauer: Zinzendorf’s Marriage Religion in Recent 
Research

This article examines the recent history of  research on Zinzendorf‘s Ehereli-
gion (marital or bridal religion), focusing on its impact on sexuality and gender 
construction. Oskar Pfister’s psychoanalytic interpretation of  the Ehereligion 
forms the context for later discussion. Taking up this perspective leads to two 
fundamental issues concerning the Ehereligion: the gender identity of  Christ 
and the gender identity of  the Moravian Church members. As this article 
shows, the interpretation of  Zinzendorf‘s Ehereligion depends on how the re-
lationship between sexuality and piety is evaluated. Two branches of  research 
are to be distinguished. On the one hand, the Ehereligion is considered as a 
phenomenon that crosses the border between sexuality and piety – which 
finally led to overstepping the boundaries of  gender identities. On the other 
hand, the Ehereligion is seen to be an intentional integration of  sexuality into 
piety. In conclusion the Ehereligion is located in the complex realm of  sexuality 
and piety, which allows different aspects to be accentuated. 





Die Entstehung un Entwicklung
der OzZIetla Bresilau

VOoTrT)] Dietrich Meyer

/u eginn eine kurze Intormation ber Ai1e Quellen ZUT Geschichte der
Sozletat. DDas Herrnhuter Archiv besitzt 116e Re1iseberichte der (Gsnadenftfrelier
Diasporaarbeiter, dA1e clas Umifteld VO  5 (snadentre1 bald ach der Entstehung
der (semelnde 1747 besuchten, WOZU auch Breslau gehörte. Als Davıdcl (.ranz,
der VO  5 1771 bis 1777 Prediger 1n (Gsnadenfre1 WAr, se1INe bis heute nıcht SC
druckte Geschichte VO  5 Gnadenfre1‘ verfasste, erwähnt darın auch dA1ese
Diasporabesuche 1n Breslau un els Breslau +hlelt 1791 einen ständigen
Soz1letatsarbelter un 11L  ' dessen Korrespondenz m11 Herrnhut ein,
4sSs CS eine kontinulerliche Überlieferung ber Ai1e Entwicklung der So7z1e-
tat bIis 1944 o1Dt Wichtige Entscheidungen 11 Blıck aut Breslau werden
naturlich auch 1n den Protokollen der Unitäts- Altestenkonferenz se1t 1769
testgehalten. Daruüuber hinaus wurcle VO  5 dem damalıgen Prediger Friedrich
artner Oder seInem Nachfolger Heinrich Samu el Reichel och VOT Kriegs-
ende eine 5Sammlung VO  5 Dokumenten clas Untätsarchiv abgegeben, dA1e
wichtige Unterlagen ZUT Geschichte VO  5 Breslau enthäalt, darunter VOT allem
Versuche einer handschrıiftlichen Chronik der Sozietat, Tagebücher un
Lebensläufe.“ An gedruckten Geschichten o1Dt CS Ai1e Darstellung VO  5 Fried-
rich artner aUuUSs dem Jahr 1935 anlässlıch der 150-Jahrfeler des Bestehens der
So/zletat Breslau.®

Der Breslauer Hauskreis Vor ründung der Ozlıetla 1785

LDIe Anfange eiINnes erweckten Hauskreises 1N Breslau SEIZEN schon csehr fr11h
1726 ein, also och VOT Gründung der (semelmnde (Gsnadenfrel. LDIe Re1in-

chrıft der Chronik VO  5 Breslau beginnt m11 dem Satz „Berelts 1n den Jah:
IC  - 1726 un 1757 versammelten sich 50—6() ach (sott tragende Seelen be1

Davıd (tanz, Geschichte der evangelıschen Brüder-Gemeinen in Schlestien, insonderheit
der emelIne (Gsnaden{rey, nebst einer vorläufigen Nachtricht VO  ' den Schicksalen der
Kvangelischen Reliıgion und der Erweckungen, Manuskript, 1775 n NB.L.R.3.2035). Alle
Signaturen der 1m Folgenden iterten Archivalien beziehen siıch auf das Unitätsarchiv in
Hertfnhut.
Dieser Bestand wıird un der Signatur (3(1 (3emelnde (Gnadenf{rel) 1m Unıitätsartchiv
autbewahrt.
„‚Gedenke der Zeugen un brenne un sche1ine!*“. Fur 150-Jahr-Feier der Brüdergemeine in
Breslau, O. J. (1 )539)

Die Entstehung und Entwicklung  
der Sozietät Breslau

von Dietrich Meyer

Zu Beginn eine kurze Information über die Quellen zur Geschichte der 
Sozietät. Das Herrnhuter Archiv besitzt die Reiseberichte der Gnadenfreier 
Diasporaarbeiter, die das Umfeld von Gnadenfrei bald nach der Entstehung 
der Gemeinde 1742 besuchten, wozu auch Breslau gehörte. Als David Cranz, 
der von 1771 bis 1777 Prediger in Gnadenfrei war, seine bis heute nicht ge-
druckte Geschichte von Gnadenfrei1 verfasste, erwähnt er darin auch diese 
Diasporabesuche in Breslau und Oels. Breslau erhielt 1791 einen ständigen 
Sozietätsarbeiter und nun setzt dessen Korrespondenz mit Herrnhut ein, so 
dass es eine kontinuierliche Überlieferung über die Entwicklung der Sozie-
tät bis 1944 gibt. Wichtige Entscheidungen im Blick auf  Breslau werden 
natürlich auch in den Protokollen der Unitäts-Ältestenkonferenz seit 1769 
festgehalten. Darüber hinaus wurde von dem damaligen Prediger Friedrich 
Gärtner oder seinem Nachfolger Heinrich Samuel Reichel noch vor Kriegs-
ende eine Sammlung von Dokumenten an das Unitätsarchiv abgegeben, die 
wichtige Unterlagen zur Geschichte von Breslau enthält, darunter vor allem 
Versuche zu einer handschriftlichen Chronik der Sozietät, Tagebücher und 
Lebensläufe.2 An gedruckten Geschichten gibt es die Darstellung von Fried-
rich Gärtner aus dem Jahr 1935 anlässlich der 150-Jahrfeier des Bestehens der 
Sozietät Breslau.3

1.	 Der Breslauer Hauskreis vor Gründung der Sozietät 1785

Die Anfänge eines erweckten Hauskreises in Breslau setzen schon sehr früh 
um 1736 ein, also noch vor Gründung der Gemeinde Gnadenfrei. Die Rein-
schrift der Chronik von Breslau beginnt mit dem Satz: „Bereits in den Jah-
ren 1736 und 1737 versammelten sich 50–60 nach Gott fragende Seelen bei 

1	 David Cranz, Geschichte der evangelischen Brüder-Gemeinen in Schlesien, insonderheit 
der Gemeine zu Gnadenfrey, nebst einer vorläufigen Nachricht von den Schicksalen der 
Evangelischen Religion und der Erweckungen, Manuskript, 1775 (UA, NB.I.R.3.203). Alle 
Signaturen der im Folgenden zitierten Archivalien beziehen sich auf  das Unitätsarchiv in 
Herrnhut.

2	 Dieser Bestand wird unter der Signatur GGi (= Gemeinde Gnadenfrei) im Unitätsarchiv 
aufbewahrt.

3	 „Gedenke der Zeugen und brenne und scheine!“. Zur 150-Jahr-Feier der Brüdergemeine in 
Breslau, o. O., o. J. (1935).



170 Detrich Meyer

dem Bıtterbler-Brauer Nixdorf.‘“ Wer WTr d1eser Bierbrauer”r Hr hat einen
sehr lebendigen Lebenslauf® verfasst, der ze1gt, W1E dA1e ersten Erweckten 1N
dem schlesischen Pietsmus beheimatet Johann corg Nixdort wurcle
1mM Jahr 1700 1N chlefter < tS Löwenberg, 1n einer trommen Famılıe geboren.
Mıt acht Jahren erlebte Ai1e Kindererweckung, Ai1e ach heutiger Forschung
durch Ai1e Ancdachten des schwedischen Heeres be1 ihrem Durchzug durch
Schlestien ausgelöst wurden. Hr beschre1ibt CS

AÄnno 1708 VT dıe Yanz HesonNdere große Erweckung der Kınder n Yanz Schlesien,
eIlz ch IC Heschreiben Kan FG VWl EIWAas ausserordentliches, daß n
vıelen Dörfern und Städten dıe Kınder groß Uund leın auf einmal auf dıe edanken
Kkamen;: „Morgen alc NeuJahrstag wollen yAHIT auf Treyem elde InNne Betstunde
anfangen” Uund das geschahe Im YaNzZen an  e, alc OD uUurc einen L andesherr-
chen Refeh| \WAare Hekannt gemacht worden ®

DDas unruhige Suchen ach einem Leben m1t (sott WTr se1mt der elt 1n se1n
Leben eingebrannt, auch als 1716 1n Goldberg clas Bierbrauen erlernte.
In Tepliwoda be1 Pfarrer Heller‘ lernte Ai1e Mährıischen Bruder un 1724
Oder 1725 Christian Davıdcl kennen, der 1N seinem Brauhaus einkehrte. 1730
ZU9 m11 seliner 1au ach Breslau un sammelte 1er einen Kreilis der H r-
weckten sich. LMeser Krelis bestand bIis 1742, als 1N Breslau eiIne Welle
der Unterdrückung einsetzte un ach Herrnhut oing,” Ks 1st schon VCI-

„Greschichte der ersten Jahre der evangelıschen Brüder-Societät in Breslau VO  ' 1785 hıs
1825 nach einem Aufsatz des selıgen Bruders Kmanuel (sottfried Hentschel“ (3(1 1
s Neben dieser Reinschriuft der C'hroniık (Kxemplar ALLS dem Jahrhundert 1bt C
Ine „Kurtz gefasste C'hronik“ (Kxemplar die der handschrtiftliche Entwurft der Rein-
schtift 1St, ber manchetrlel kKrganzungen enthält, dıe nıcht in übernommen wutden. Der
‚ 1ıtel VO  ' lautet: „Entwurf einer kurzgefalßten Geschichte der Bruüder-Sozietät VO  '

Breslau VO  ' 1htem ersten Anfange ZALLS Nachrtichten VO  ' Gnadentrel, Tagebüchern des
cel. Br Hentschels SCIL1., Lebensläuften, einem habhaft gewordenen historischen Manuskrıipt,
ein1gen vorgefundenen historischen Vermerken un den Resultaten celbst eigener Nach-
forschungen und Kkenntnissen der fruüheren S e1it zusamrnengettagen und betichtiget
Anfang des Jahres 15825 VO  ' Kmanuel Csottfried Hentschel““. Hentschel Jun10f, Prediger in
Breslau VO  ' 1524 bıs 18.32, benennt se1INne Quellen recht I1 und 1bt siıch als den Autor
dieser Chroniık erkennen. Unabhäng1g VO  ' dieser Darstelung exIistiert Une „Kurze ( 3Je-
schichte der Kvangelischen Brüder Diaspora Socletaet in Breslau, 5 1e] 1114]  = davon durch
mundlıche Tradıtion erfahren und Nachtricht bekommen hat‘” dıe ZALLS einer unbekannten
Quelle SLTAamMmMte un die VOT Tem die Namen der neuaufgenornrnenen Glieder hıs zum Jahre
15805 enthält n (3(1 S, Kxemplar [D Nı möglıcherwelse das VO  ' Hentschel

„historische Manuskrı1 e
U GN.A235.1786.2 \ 285—295 (auch U

0 Ebd., \ 256
Johann GreOrge Heller (1— /51 Pfarrer in Teplıwoda, Kkrs Frankenstein-
Munsterberg (Dietmar Ne)b, Schlesisches Ptfarrerbuch, 11 Bäande, Leipz1ig—hler

\ 269)
Nixdorf gehört der Gruppe, dıe 17/4%3 nach Pennsylvanıen entsandt wurde,
nachst 1m Schuldienst in Lancaster arbeltete. 1 /55 wutrde einem Diakonus Ordinlert.
Hr cstarh 1756
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dem Bitterbier-Brauer Nixdorf.“4 Wer war dieser Bierbrauer? Er hat einen 
sehr lebendigen Lebenslauf5 verfasst, der zeigt, wie die ersten Erweckten in 
dem schlesischen Pietismus beheimatet waren. Johann Georg Nixdorf  wurde 
im Jahr 1700 in Schiefer Krs. Löwenberg in einer frommen Familie geboren. 
Mit acht Jahren erlebte er die Kindererweckung, die nach heutiger Forschung 
durch die Andachten des schwedischen Heeres bei ihrem Durchzug durch 
Schlesien ausgelöst wurden. Er beschreibt es so: 

Anno 1708 war die ganz besondere große Erweckung der Kinder in ganz Schlesien, 
die ich nicht genug beschreiben kan. Es war etwas ausserordentliches, daß in so 
vielen Dörfern und Städten die Kinder groß und klein auf einmal auf die Gedanken 
kamen: „Morgen als am Neujahrstag wollen wir auf freyem Felde eine Betstunde 
anfangen“ – und das geschahe im ganzen Lande, als ob es durch einen Landesherr-
lichen Befehl wäre bekannt gemacht worden.6

Das unruhige Suchen nach einem Leben mit Gott war seit der Zeit in sein 
Leben eingebrannt, auch als er 1716 in Goldberg das Bierbrauen erlernte. 
In Tepliwoda bei Pfarrer Heller7 lernte er die Mährischen Brüder und 1724 
oder 1725 Christian David kennen, der in seinem Brauhaus einkehrte. 1730 
zog er mit seiner Frau nach Breslau und sammelte hier einen Kreis der Er-
weckten um sich. Dieser Kreis bestand bis ca. 1742, als in Breslau eine Welle 
der Unterdrückung einsetzte und er nach Herrnhut ging.8 Es ist schon ver-

4	 „Geschichte der 40 ersten Jahre der evangelischen Brüder-Societät in Breslau von 1785 bis 
1825 nach einem Aufsatz des seligen Bruders Emanuel Gottfried Hentschel“ (UA, GGi 10, 
S. 1). Neben dieser Reinschrift der Chronik (Exemplar A) aus dem 19. Jahrhundert gibt es 
eine „Kurz gefasste Chronik“ (Exemplar B), die der handschriftliche Entwurf  der Rein-
schrift ist, aber mancherlei Ergänzungen enthält, die nicht in A übernommen wurden. Der 
Titel von B lautet: „Entwurf  zu einer kurzgefaßten Geschichte der Brüder-Sozietät von 
Breslau von ihrem ersten Anfange an aus Nachrichten von Gnadenfrei, Tagebüchern des 
sel. Br. Hentschels sen., Lebensläufen, einem habhaft gewordenen historischen Manuskript, 
einigen vorgefundenen historischen Vermerken und den Resultaten selbst eigener Nach-
forschungen und Kenntnissen der früheren Zeit zusammengetragen und berichtiget zu 
Anfang des Jahres 1825 von Emanuel Gottfried Hentschel“. Hentschel junior, Prediger in 
Breslau von 1824 bis 1833, benennt seine Quellen recht genau und gibt sich als den Autor 
dieser Chronik zu erkennen. Unabhängig von dieser Darstellung existiert eine „Kurze Ge-
schichte der Evangelischen Brüder Diaspora Societaet in Breslau, so viel man davon durch 
mündliche Tradition erfahren und Nachricht bekommen hat“, die aus einer unbekannten 
Quelle stammt und die vor allem die Namen der neuaufgenommenen Glieder bis zum Jahre 
1805 enthält (UA, GGi 8, Exemplar C). Es ist möglicherweise das von Hentschel genannte 
„historische Manuskript“. 

5	 UA, GN.A.235.1786.2. S. 285–295 (auch UA, R.22.44.02).
6	 Ebd., S. 286.
7	 Johann George Heller (1703–1784). 1742–1751 Pfarrer in Tepliwoda, Kkrs Frankenstein-

Münsterberg (Dietmar Neß, Schlesisches Pfarrerbuch, 11 Bände, Leipzig 2014 –2018, hier: 
Bd. 2, S. 289). 

8	 Nixdorf  gehört zu der Gruppe, die 1743 nach Pennsylvanien entsandt wurde, wo er zu-
nächst im Schuldienst in Lancaster arbeitete. 1758 wurde er zu einem Diakonus ordiniert. 
Er starb 1786.
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wunderlich, 4sSs m11 der Eroberung Schlesiens durch Friedrich LL unı dA1e
amıt WONNCH: Relix1onsfreiheilt f11r Schlestien clas Misstrauen unı dA1e
Anfeindungen der lutherischen Gelstlichkelit Ai1e sich 11  ' tormleren-
cle Gemelnschaft der Herrnhuter 1n Schlesien einsetzten. /Zinzendort ahm
Kontakt dem tuüuhrenden Gelstlichen 1n Breslau, Inspektor Johann Fried-
rich Burg, aut un hoffte, 4SSs sich einer Anerkennung Herrnhuts
bereitfande, doch d1eser lehnte ab, we1l Ai1e Bruüder nıcht aut dem Boden der
lutherischen Theologie stuünden.”

DIe alte Chroniık berichtet, 4SSs ach einer Unterbrechung VO  5 17406 bIis
1752 dA1e Versammlungen be1 einem Schuhmacher Baatz aut dem Neumarkt
wieder L1ICUH einsetzten un ber Jahre fortgingen. ‘“ Neben ı1hm sammelte
sich e1in K tels be1 dem Venditor, dem Händler Oder eigentlich Verkäufter Jo
4Nn (sottfriec Hoffmann.” DIe „Kurze Geschichte“‘ (Chronik schildert
dA1e S1ituation 1770 sehr anschaulich:

In den Jahren 1768 Uund 1772 versammelten SsIcCh einIge erweckte Frauen Uund wenIge
Maänner DEl einer \AHttfrau Nahmens L ammın n dem Hause der Tauben auf dem
eumarkte der nmeben demselben. |.. Damals mußten dıe Kleınen der eInzelne
usammenkünftfte Uund Gelstlichen ebungen WT IC ım eneımen doch Im StI!-
en geschehen, WeIl n diesen ersten Zeıten mancherlel Bedrückungen VOTA Selten der
Gelstlichkeilt Uund den Stä  Ischen Mıthewohnern vorkamen 1<

Fr Ai1e Entwicklung des Kreises 1N den 1 770er Jahren wurce VOT allem
der Munzrendant Christian (sottfriec Hentschel* wichtig, der aus Breslau
TLAamMmMTLE un durch dA1e Lekture der Geschichte der Gronlandmission VO  5

Davıdcl Cranz  14 aut Ai1e Brüdergemeline autmerksam wurde. 17717 wurce ( .ranz
Prediger VO  5 (snadentre1 un bald besuchte Hentschel (snadentfre!l. Von ı1hm
wIircl berichtet, 4sSs sich VOT allem der Soldatenbruüder annahm, VO  5 denen
sich mehrere ihrem ()berstleutnant VO  5 Vormann’> ZUT Brüdergemeine

ber dıe Verhandlungen Zinzendorfs M1 Burg s1tehe Davıd (.tanz, Alte und Neue Brüder-
Histori1e, der u17 gefaßbte Geschichte der Brüder-Unität, Barby 1771 \ 360—2360, ferner
ders., Geschichte VO  ' (snadenfre1 (wIi Anm 1506; Zinzendorfs Schreiben Burg 1n:
BS 3, s 6Ö 1—004, s
U (3(1 1 \ 1f

11 (sebotren 1717 der 1713, gestorben in Breslau 1/52
C'hronik (wIi Anm 4 s
Se1n Lebenslauf 1st abgedruckt bel (,artner, 150-Jahr-Feier (w1 Anm 3) \ 15—24, der
selner Hrau Jultane Kleonote ebı s 25—30)
Davıd (tanz, Hıstorie VO  ' Grönland, enthaltend [DIie Beschreibung des Landes un der
KEınwohner CLC., insbesondere dıe Geschichte der dortigen Mıss1on der Kvangelischen Bftll-
der Neu-Hertnhut und Lichtentels, Barby un Leipz1ig 17069D, Aul 1770: Nachdruck:
Ims 1997
C hristian Helinrich VO  ' Ofmann 1714 be1 Stolpe 1 /85 Neusalz) wutrde durch KnNapp

in Berlın Sse1It 1 /29 dıe Schule besuchte, erweckt, oIng 1737 ZU]] Mıhtäar und
machte aAb ] /44 alle schlesischen Kriege Friedrichs IL mMt.  ‚y hıs 1 /60) VOT Landshut in
Osterteichische Gefangenschaft kam.  y bıiıs ZU]] Hubertusburger Frieden bliıebh. Fried-
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wunderlich, dass mit der Eroberung Schlesiens durch Friedrich II. und die 
damit gewonnene Religionsfreiheit für Schlesien das Misstrauen und die 
Anfeindungen der lutherischen Geistlichkeit gegen die sich nun formieren-
de Gemeinschaft der Herrnhuter in Schlesien einsetzten. Zinzendorf  nahm 
Kontakt zu dem führenden Geistlichen in Breslau, Inspektor Johann Fried-
rich Burg, auf  und hoffte, dass er sich zu einer Anerkennung Herrnhuts 
bereitfände, doch dieser lehnte ab, weil die Brüder nicht auf  dem Boden der 
lutherischen Theologie stünden.9 

Die alte Chronik berichtet, dass nach einer Unterbrechung von 1746 bis 
1752 die Versammlungen bei einem Schuhmacher Baatz auf  dem Neumarkt 
wieder neu einsetzten und über 20 Jahre fortgingen.10 Neben ihm sammelte 
sich ein Kreis bei dem Venditor, dem Händler oder eigentlich Verkäufer Jo-
hann Gottfried Hoffmann.11 Die „Kurze Geschichte“ (Chronik C) schildert 
die Situation um 1770 sehr anschaulich: 

In den Jahren 1768 und 1772 versammelten sich einige erweckte Frauen und wenige 
Männer bei einer Wittfrau Nahmens Lammin in dem Hause zu der Tauben auf dem 
Neumarkte oder neben demselben. [...] Damals mußten die kleinen oder einzelne 
Zusammenkünfte und Geistlichen Uebungen wenn nicht im Geheimen doch im Stil-
len geschehen, weil in diesen ersten Zeiten mancherlei Bedrückungen von Seiten der 
Geistlichkeit und den Städtischen Mitbewohnern vorkamen.12

Für die Entwicklung des Kreises in den 1770er Jahren wurde vor allem 
der Münzrendant Christian Gottfried Hentschel13 wichtig, der aus Breslau 
stammte und durch die Lektüre der Geschichte der Grönlandmission von 
David Cranz14 auf  die Brüdergemeine aufmerksam wurde. 1771 wurde Cranz 
Prediger von Gnadenfrei und bald besuchte Hentschel Gnadenfrei. Von ihm 
wird berichtet, dass er sich vor allem der Soldatenbrüder annahm, von denen 
sich mehrere unter ihrem Oberstleutnant von Vormann15 zur Brüdergemeine 

9	 Über die Verhandlungen Zinzendorfs mit Burg siehe David Cranz, Alte und Neue Brüder-
Historie, oder kurz gefaßte Geschichte der Brüder-Unität, Barby 1771, S. 386–388, ferner 
ders., Geschichte von Gnadenfrei (wie Anm. 1), § 156; Zinzendorfs Schreiben an Burg in: 
BS Bd. 3, S. 881–884, S. 1001–1004. 

10	 UA, GGi 10, S. 1 f. 
11	 Geboren 1712 oder 1713, gestorben in Breslau 1782.
12	 Chronik C (wie Anm. 4), S. 1.
13	 Sein Lebenslauf  ist abgedruckt bei Gärtner, 150-Jahr-Feier (wie Anm. 3), S. 18–24, der 

seiner Frau Juliane Eleonore ebd., S. 25–30.
14	 David Cranz, Historie von Grönland, enthaltend Die Beschreibung des Landes und der 

Einwohner etc., insbesondere die Geschichte der dortigen Mission der Evangelischen Brü-
der zu Neu-Herrnhut und Lichtenfels, Barby und Leipzig 1765, 2. Aufl. 1770; Nachdruck: 
Olms 1997.

15	 Christian Heinrich von Vormann (1714 bei Stolpe – 1788 Neusalz) wurde durch Knapp 
d. Ä. in Berlin, wo er seit 1729 die Schule besuchte, erweckt, ging 1737 zum Militär und 
machte ab 1744 alle schlesischen Kriege Friedrichs II. mit, bis er 1760 vor Landshut in 
österreichische Gefangenschaft kam, wo er bis zum Hubertusburger Frieden blieb. Fried-
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hlelten unı Versammlungen hielten.‘® DIe KUurze ( eschichte erläutert 1€e$ un
fuüuhrt AaUS, 4SSs 1mM bayerischen Erbfolgekrieg 778/79 Ai1e Königliche TEU-
Bische (sarde iıhr Wınterquartier 1N Breslau bezog un sich 1n ceser „eEINE
bedeutende Anzahl erweckter Seelen“ befand, 116e m1t der Brüdergemeline 1mM
Brandenburgischen Verbindung hatte

DIiese RBrüder veranlaßten uch Uurc den rıe des eiligen Gelstes InNne CuUEe auf-
fallende Erweckung Unter denen SsIcCh hler n RBreßlauwı vereinigten RBrüder
Uund Schwester:; diese Versammlungen durtften IC mehr ängstlıch gehalten WT -

den alc vorher, WEl dergleichen DEl dem ITaır IC untersagt wurde 1/

LDIe Chronık A we1l5 auch, 4sSs sich neben d1eser m11 (snadentre1 verbundenen
Gruppe, 116e sich „„‚Geschwister“ NAannte un „CINE Art Bund un Ordnung C1-
niger wochentlicher Zusammenkunftte gelstlichen lehrreichen Erbauungen‘
hatte, „noch e1ne andere Gesellschaft olaubiger Protestanten 1n hlesiger Staclt
bildete, VO  5 deren angec un Verbindung aber nıcht vlel bekandt wurde, 11UT7

viel, Cal dAlese Leuthe keine (.‚onnectlon m1t der Evangelischen BruderGe-
C618melne suchte, eher unı mehr derselbe abgenelgt als zugethan WT,

Hentschel ahm sich auch verschledener Studenten 1N Breslau an Von
ı1hm haben sich neben handschrıiftlichen Aufzeichnungen ZUT Entwicklung
der So/zletat 7wel Tagebücher VO  5 1780 erhalten, Ai1e einen Eıinblick 1N se1n
Leben 1N Breslau un den Krelis der Erweckten geben., Von 1776 bis 1765
elt der Prediger un Schulinspektor des (Gymnasıums VO  5 Marıa Magdalena
Joseph Segner“ einen e1l der Sonntagsversammlungen un der Erbauungs-
stunden Ihienstag, Hentschel besuchte Ai1e (sottesdcilenste VO  5 ı1hm un
VO  5 Johann I1imotheus Hermes“‘ Breslau, Ai1e erwecklich predigten, IDIE

rich IL 1h; 1764 ZU]] Oberst-Lieutenant un OommaAandanten VO  ' Jauer. 1 / 74
nahm Abschliled VO 1ılıtar un Z 1779 nach (snadenfrel n (3(1 13) Hr habe Se1t
1 /49 in der Brüdergemeine Abendmahl gefelert.

16 Kıne Auflistung dieser Soldatenbrüder indet siıch in U R.27/.102.1 für das Jahr 1757
Dort werden ußer VO  ' Ofmann genannt: dıe C.orporals Weilnmann un Bruckmann, dıe
(srenadıiets Schuiller, Hoffmann, Schaefergen, Brand, Burckard, die Musquetier Schwengel,
Sutich, Kramer, Flechtner, Kierchen, den ( utrassler Stlier und den Dragoner Ftommert.
DIiese werden den ledigen Bruüdern gezahlt.
C'hronik (wIi Anm 4 -
Ebd., \
IDIE C'hronik NN dıe folgenden Studenten: dıe „Brüder Nıtschke, Deter (erlach und
Weldner, welche Anfang der 1 /50er Jahre dıe Untversität Königsberg bezogen, siıch der
dortigen Socletät anschlossen und ZU]] he1l ZUr eMelIne gehören” ®) 4

M) Johann Joseph Degner (1 739 Breslau 15804 Breslau), 1 /76—]1 783 zwelter Inspektor
Gymnasıum Marıa-Magdalena in Breslau, 1783 Pfarrer in Schnellewalde, 1785 hıs 1 /585
Inspektor der bruüuderischen Erziehungsanstalt in Uhyst, annn Pfarrter in Grüningen und
Frauenhain, 1 /94 bıiıs seiInem Iod Pfarrer in Breslau- I Ttinıtatis (S, Ne)ß, Ww1€E Anm

\ 223)
21 Johann I1motheus Hermes (1 /385 Petznık bel Statgard 1821 Breslau), 1777 Lehrer

Gymnasıum Matfla Magdalena un Gymnasıum Elısabeth, 1775 Prediger St. Bern-
hardın, 1791 St. Marıa-Magdalena, 1809 St. Elisabeth un Kıircheninspektor.
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hielten und Versammlungen hielten.16 Die Kurze Geschichte erläutert dies und 
führt aus, dass im bayerischen Erbfolgekrieg 1778/79 die Königliche Preu-
ßische Garde ihr Winterquartier in Breslau bezog und sich in dieser „eine 
bedeutende Anzahl erweckter Seelen“ befand, die mit der Brüdergemeine im 
Brandenburgischen Verbindung hatte. 

Diese Brüder veranlaßten auch durch den Trieb des heiligen Geistes eine neue auf-
fallende Erweckung unter denen sich hier in Breßlau zusammen vereinigten Brüder 
und Schwester; diese Versammlungen durften nicht mehr so ängstlich gehalten wer-
den als vorher, weil dergleichen bei dem Militair nicht untersagt wurde.17 

Die Chronik C weiß auch, dass sich neben dieser mit Gnadenfrei verbundenen 
Gruppe, die sich „Geschwister“ nannte und „eine Art Bund und Ordnung ei-
niger wöchentlicher Zusammenkünfte zu geistlichen lehrreichen Erbauungen“ 
hatte, „noch eine andere Gesellschaft gläubiger Protestanten in hiesiger Stadt 
bildete, von deren Gange und Verbindung aber nicht viel bekandt wurde, nur 
so viel, daß diese Leuthe keine Connection mit der Evangelischen BrüderGe-
meine suchte, eher und mehr derselbe abgeneigt als zugethan war.“18

Hentschel nahm sich auch verschiedener Studenten in Breslau an.19 Von 
ihm haben sich neben handschriftlichen Aufzeichnungen zur Entwicklung 
der Sozietät zwei Tagebücher von 1780 erhalten, die einen Einblick in sein 
Leben in Breslau und den Kreis der Erweckten geben. Von 1776 bis 1783 
hielt der Prediger und Schulinspektor des Gymnasiums von Maria Magdalena 
Joseph Segner20 einen Teil der Sonntagsversammlungen und der Erbauungs-
stunden am Dienstag. Hentschel besuchte die Gottesdienste von ihm und 
von Johann Timotheus Hermes21 in Breslau, die erwecklich predigten. Die 

rich II. ernannte ihn 1764 zum Oberst-Lieutenant und Kommandanten von Jauer. 1774 
nahm er Abschied vom Militär und zog 1779 nach Gnadenfrei (UA, GGi 13). Er habe seit 
1749 in der Brüdergemeine Abendmahl gefeiert.

16	 Eine Auflistung dieser Soldatenbrüder findet sich in UA, R.27.102.1 für das Jahr 1757. 
Dort werden außer von Vormann genannt: die Corporals Weinmann und Bruckmann, die 
Grenadiers Schiller, Hoffmann, Schaefergen, Brand, Burckard, die Musquetier Schwengel, 
Surich, Kramer, Flechtner, Rierchen, den Curassier Stier und den Dragoner Frommert. 
Diese werden zu den ledigen Brüdern gezählt. 

17	 Chronik C (wie Anm. 4), S. 1 f. 
18	 Ebd., S. 2.
19	 Die Chronik C nennt die folgenden Studenten: die „Brüder Nitschke, Peter Gerlach und 

Weidner, welche zu Anfang der 1780er Jahre die Universität Königsberg bezogen, sich der 
dortigen Societät anschlossen und zum Theil zur Gemeine gehören“ (S. 4). 

20	 Johann Joseph Segner (1739 Breslau – 1804 Breslau), 1776–1783 zweiter Inspektor am 
Gymnasium Maria-Magdalena in Breslau, 1783 Pfarrer in Schnellewalde, 1785 bis 1788 
Inspektor der brüderischen Erziehungsanstalt in Uhyst, dann Pfarrer in Grüningen und 
Frauenhain, 1794 bis zu seinem Tod Pfarrer in Breslau-Trinitatis (s. Neß, wie Anm.  7, 
Bd. 1, S. 223).

21	 Johann Timotheus Hermes (1738 Petznik bei Stargard – 1821 Breslau), 1772 Lehrer am 
Gymnasium Maria Magdalena und am Gymnasium Elisabeth, 1775 Prediger an St. Bern-
hardin, 1791 an St. Maria-Magdalena, 1809 an St. Elisabeth und Kircheninspektor.
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Chronik berichtet, 4sSs degner Ai1e Jugend un sich ı1hm der K tels
der bruüuderischen Freunde ermehrte. Hr WTr spater ein1SXEe Jahre Lehrer
bruderischen Adelspädagogi1um 1n Uhyst, bevor wieder ach Breslau als
Pfarrer der Irnnmntatiskirche zuruckkehrte. Neben der Famılie Hentschel
ILLUSS VOT allem der uchkaufmann Johann ılhelm CGuntzel* genannt WC1-

den, der sich dem Häuflein 1780 anschloss un ı1hm als Urganıst aut
einem VO  5 ı1hm gespendeten Instrument dA1ente.

LDIe Verbindung ZUT Brüdergemeine wurce 1mM wesentlichen durch dA1e e1N-
mal 1mM Jahr stattindenden Besuche des Predigers, des Gemelinhelters Ooder
der Diaspora-Arbeiter VO  5 (Gsnadentre1 gehalten. Solche Besuche werden be-
richtet VO  5 Diasporaarbeiter (sottfriec Häckner“ 1766 un den folgenden
Jahren, Joachim Helinrich Andresen““ 11 Jahre 17/7793, Davıdcl Cranz  25 1774, VO  5

Paul uscn Layritz“ 17/770, VO  5 Johannes Hutfel®‘ 1776, VO  5 corg Pilder“®
1779, von Johann Ludwig Seldenschlo“” 1779 un 1780, VO  5 Matthäus Beyer”
1785 un wiederum VO  5 Seldenschlo 1784 Durch deren Berichte ertahren
WI1Tr eINISES ber dA1e Sahl der Besuchten un ber einzelne Mitglieder, auch
ber den Versammlungsort,

( .ranz berichtet ZJahr 1774

In RBreßlauwı Aaa7 dıe Versamlungen ca 1765 aallı ziemliıcher Stimme Uund Ord-
MNUNMNO Tortgesezt, obgleıc manchen abey ange \AA Fr das n der C anonade
weggebrante Haus der ITWe Lammın! vollends auszubauen Uund Versamlungen
Uund zZUr Piılgerherberge einzurichten, übernommen, gerieth ber mIT der |Lammın
n einen Öffentlich ärgerlichen Process, da 1a SsIıch enn Ihm gänzlıc entziehen
muste, Uund eIlz Versamlungen hörten VOIN celhst auf. zumal da MmManche eute, dıe
ceINe Unlauterkeiten gemerkt, VOTrT) Ihm cehr gedrüc wurden. |)as Haus Hrante den

Januyarnıı 17753 Urz ach der Beylegung des Processes cschnell IS auf den
run ab, daß SsIıch dıe euUTe den Fenstern hıinaus retten mMusien Uund doch einIge
verunglückten.““
(zuntzel wutde 1 /33 in Steinau/der gebotren und cstarh 151 in Breslau. In den Breslauer
Akten indet 1114]  = eın gedrucktes Faltblatt M1 der Liturgie selIner Begräbnisfeler

M aı 1815 n (3(1 13)
27 Csottfried Häckner 17186 We19witz bel Brieg 15810 Gnadenberg), verheltratet M1 ( athatı-

geb. Ne1lßber (gest. Se1t 1 /45 in (snadenfrel.
Joachım Heinrich Andtesen 1715 Husum 17851 Barby) WAar VO  m' 1767 bıiıs 1775 ( ıemeln-
und Ehechorpfleger in (snadenfrel. Hr heiratete 1758 Anna Matfla geb. Stauber.

25 Davıd (tan7z (1 723 Naugatrd 17F Gnadenberg).
20 au | kKugen Layrıtz (1 707 Wunstedel 1 /85 Herrnhut) Wr se1t 1769 in der VAGC, Sse1It 1775

Provinzialhelfer für Schlesien un Gemenmhelfter in (snadenfrel bıiıs 1 /52.
A Johannes Huftffel 1712 (s1elen 17972 Herrnhut).
28 GeOrg Pılder (17/1 0 Millenbach nach 1/52
2U Johann Ludwıg Seldenschlo 1717 Kassel 179% (snaden({rel), Goldschmied, Sse1It 1751 in

(snadenfrel.
Matthäus Beyer (1/710 Harburg 1795 (Gnaden({trel).

51 Barbara Dorothea | amm (geb. in Breslau.
Geschichte VO  ' (snadenfrel (wIi Anm 1569 ZU]] Jahr 1 / 74 ®) 4A85 .
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Chronik berichtet, dass Segner die Jugend anzog und sich unter ihm der Kreis 
der brüderischen Freunde vermehrte. Er war später einige Jahre Lehrer am 
brüderischen Adelspädagogium in Uhyst, bevor er wieder nach Breslau als 
Pfarrer an der Trinitatiskirche zurückkehrte. Neben der Familie Hentschel 
muss vor allem der Tuchkaufmann Johann Wilhelm Güntzel22 genannt wer-
den, der sich dem Häuflein um 1780 anschloss und ihm als Organist auf  
einem von ihm gespendeten Instrument diente.

Die Verbindung zur Brüdergemeine wurde im wesentlichen durch die ein-
mal im Jahr stattfindenden Besuche des Predigers, des Gemeinhelfers oder 
der Diaspora-Arbeiter von Gnadenfrei gehalten. Solche Besuche werden be-
richtet von Diasporaarbeiter Gottfried Häckner23 1766 und den folgenden 
Jahren, Joachim Heinrich Andresen24 im Jahre 1773, David Cranz25 1774, von 
Paul Eugen Layritz26 1776, von Johannes Hüffel27 1778, von Georg Pilder28 
1779, von Johann Ludwig Seldenschlo29 1779 und 1780, von Matthäus Beyer30 
1783 und wiederum von Seldenschlo 1784. Durch deren Berichte erfahren 
wir einiges über die Zahl der Besuchten und über einzelne Mitglieder, auch 
über den Versammlungsort. 

Cranz berichtet zum Jahr 1774: 

In Breßlau hatte Baaz die Versamlungen seit 1765 mit ziemlicher Stimme und Ord-
nung fortgesezt, obgleich manchen dabey bange war. Er hatte das in der Canonade 
weggebrante Haus der Witwe Lammin31 vollends auszubauen und zu Versamlungen 
und zur Pilgerherberge einzurichten, übernommen, gerieth aber mit der Lammin 
in einen öffentlich ärgerlichen Process, da man sich denn ihm gänzlich entziehen 
muste, und die Versamlungen hörten von selbst auf, zumal da manche Leute, die 
seine Unlauterkeiten gemerkt, von ihm sehr gedrückt wurden. Das Haus brante den 
22.  Januarii 1773 kurz nach der Beylegung des Processes so schnell bis auf den 
Grund ab, daß sich die Leute zu den Fenstern hinaus retten musten und doch einige 
verunglückten.32 

22	 Güntzel wurde 1733 in Steinau/Oder geboren und starb 1815 in Breslau. In den Breslauer 
Akten findet man ein gedrucktes Faltblatt mit der Liturgie zu seiner Begräbnisfeier am 
8. Mai 1815 (UA, GGi 13).

23	 Gottfried Häckner (1718 Weigwitz bei Brieg – 1810 Gnadenberg), verheiratet mit Cathari-
na geb. Neißer (gest. 1754), seit 1745 in Gnadenfrei.

24	 Joachim Heinrich Andresen (1715 Husum – 1781 Barby) war von 1767 bis 1775 Gemein- 
und Ehechorpfleger in Gnadenfrei. Er heiratete 1758 Anna Maria geb. Stauber. 

25	 David Cranz (1723 Naugard – 1777 Gnadenberg).
26	 Paul Eugen Layritz (1707 Wunsiedel – 1788 Herrnhut) war seit 1769 in der UAC, seit 1775 

Provinzialhelfer für Schlesien und Gemeinhelfer in Gnadenfrei bis 1782. 
27	 Johannes Hüffel (1712 Gießen – 1792 Herrnhut).
28	 Georg Pilder (1716 Millenbach – nach 1782). 
29	 Johann Ludwig Seldenschlo (1717 Kassel – 1793 Gnadenfrei), Goldschmied, seit 1751 in 

Gnadenfrei.
30	 Matthäus Beyer (1716 Harburg – 1795 Gnadenfrei). 
31	 Barbara Dorothea Lamm (geb. 1700) in Breslau.
32	 Geschichte von Gnadenfrei (wie Anm. 1), § 156 zum Jahr 1774 (S. 488 f.).
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Wenn dA1e Chronıik der Sozletat VO  5 Hentschel zuverlässıg 1St, annn tanden Ai1e
Versammlungen bis 1780 be1 dem Venditor Hoffmann insbesondere
dA1e regelmäßig sonnabencds gehaltene gemelinschaftliche Erbauung SOWIle eiIne
hiturgische Versammlung Freitag, ach 1780 wurden dA1e vlel besuchten
Freitagsversammlung m11 dem Verlesen der Gemein-Nachrtichten un dA1e
Montagstreffen 1N dem oroberen Hause VO  5 Schuhmacher Baatız gehalten,

Samstagabend aber traf 1l sich weliterhin be1 Hoffmann
Als der (snadentfrelier Diasporaarbeiter Johannes Herbst“” 11 (Iktober

1785 ach Breslau kam.  ‚$ besuchte zunachst Baatz, der aber se1ner
selbstbewussten Art un infolge erheblicher Krltik selner Lebensführung
VO  5 den melsten Mitghedern gemieden wurce.““ Herbst sah clas Problem,
4sSs sich Baatz m1t Grolil VO  5 der emelne abwenden unı S16 arbelten
könnte. LDarum sprach m11 dem Breslauer Krelis daruber un konnte be-
wirken, 4SsSSs 2917 wieder den allgemeinen Sonntagsversammlungen te1l-
nehmen durtte.

Se1n Hauptziel aber WTr e1n anderes: Bel dA1esem Besuch konnte Herbst
dA1esen 11L  > schon eLwa 5() Jahre bestehenden Krels VO  5 Erweckten einer
ftesten Sozletat einrichten. Hr tellte dabel1 Ai1e (semelnde 1n einen CHNSCICH
Krelis VO  5 5() Personen un 1n einen welteren Krelis VO  5 ELTWAaSs weniger Perso-
1CIN Daruüuber berichtet selbst

Ahbends Kkamen dıe Parsonen M, eIlz für eIlz Zeıt das verbundene Häuf-
eın ausmachen werden. Nachdem hnen eIlz heutige GemeInlosung [ Gemüthe
geführt worden, wurden Ihnen AUSs dem Schreiben der Unitäts-Aeltesten-Confe-
[E dıe auswärtigen Geschwister Uund reunde n den E\/ Religionen diejenigen
Punkte wiederholet, VWa VOTA csOolchen verbundenen Häuflein erwarte wurde, Uund
Ihnen Hesonders ANlıSs Herz gelegt, SsIcCh VOo Helland dıe na erbıtten, aallı Wort
Uund ande]l Hewelsen können, daß CIEe dıe Kraft des Evangelll n Ihrem Herzen
erfahren nhaben >

55 Johannes Herbst 17535 Kempten 1512 Salem, NC) erhielt aAb 17/4%3 1m Chorhaus der
ledigen Bruüder in Herrnhut Ine Ausbildung als htmacher un 1m Urgelspiel.
Vgl AZu dıe Versuche VO  ' Diasporaarbeiter Herbst, diese Spannungen überwinden.

$9-  Man WAar ber schon eIN1XE Jahre her ber ıhren beiderseltigen (yang, der hlıe und da
stöß1g WAaL, bekümmert, konnte ber n1e recht auf den Csrund der Sache kommen, bıs
fDES Jahr bey Gelegenheit der Verheyrathung Se1INESs Sohnes solche mstände vorkamen,

1114]  = genöÖthiget WAaL, dıe Versammlungen in seInem Hause aufzuheben. Anfanglıch
hileliten siıch noch eIN1XE selner vertfautesten Freunde ıhm. verlteßben ıh ber nach un
nach, well S1€ merkten, S1€ VO  ' 1htem Umgang M1 ıhm keinen welteten Degen hatten
und schloßen siıch das Hiäuflein A} welches siıch ZU]] Br Hentschel, welcher dıe lezten
Jahre Bazens Gehulte DE WESCLL WAaL, nach und nach wieder gesammlet hatte. DIieses that
Bazens freilich wehe, S1€ ;' allein gelalben 11  ‚y und wunschten LIUILL, sıch wieder
das Hiäuflein anzuschlieben, WCLLLL S1€ uch 11UT nach ıhrtem Ausdruck auf das niedrigste
Bänkgen S17en kamen.“ (Bericht der Besuchste1ise des Diasporaarbeliters Herbst in Bres-
lau.  ‚y überlheftert 1n U  ‚y .B.6.1L.6.Nr. 4A0)

45 Ebd., Nr.
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Wenn die Chronik der Sozietät von Hentschel zuverlässig ist, dann fanden die 
Versammlungen bis 1780 bei dem Venditor Hoffmann statt, insbesondere 
die regelmäßig sonnabends gehaltene gemeinschaftliche Erbauung sowie eine 
liturgische Versammlung am Freitag. Nach 1780 wurden die viel besuchten 
Freitagsversammlung mit dem Verlesen der Gemein-Nachrichten und die 
Montagstreffen in dem größeren Hause von Schuhmacher Baatz gehalten, 
am Samstagabend aber traf  man sich weiterhin bei Hoffmann. 

Als der Gnadenfreier Diasporaarbeiter Johannes Herbst33 im Oktober 
1785 nach Breslau kam, besuchte er zunächst Baatz, der aber wegen seiner 
selbstbewussten Art und infolge erheblicher Kritik an seiner Lebensführung 
von den meisten Mitgliedern gemieden wurde.34 Herbst sah das Problem, 
dass sich Baatz mit Groll von der Gemeine abwenden und gegen sie arbeiten 
könnte. Darum sprach er mit dem Breslauer Kreis darüber und konnte be-
wirken, dass Baaz wieder an den allgemeinen Sonntagsversammlungen teil-
nehmen durfte. 

Sein Hauptziel aber war ein anderes: Bei diesem Besuch konnte Herbst 
diesen nun schon etwa 50 Jahre bestehenden Kreis von Erweckten zu einer 
festen Sozietät einrichten. Er teilte dabei die Gemeinde in einen engeren 
Kreis von 30 Personen und in einen weiteren Kreis von etwas weniger Perso-
nen. Darüber berichtet er selbst so: 

Abends kamen die 30 Personen zusammen, die für die Zeit das verbundene Häuf-
lein ausmachen werden. Nachdem ihnen die heutige Gemeinlosung [...] zu Gemüthe 
geführt worden, so wurden ihnen aus dem Schreiben der Unitäts-Aeltesten-Confe-
renz an die auswärtigen Geschwister und Freunde in den Ev. Religionen diejenigen 
Punkte wiederholet, was von solchen verbundenen Häuflein erwartet wurde, und 
ihnen besonders ans Herz gelegt, sich vom Heiland die Gnade zu erbitten, mit Wort 
und Wandel beweisen zu können, daß sie die Kraft des Evangelii in ihrem Herzen 
erfahren haben.35

33	 Johannes Herbst (1735 Kempten – 1812 Salem, NC) erhielt ab 1743 im Chorhaus der 
ledigen Brüder in Herrnhut eine Ausbildung als Uhrmacher und im Orgelspiel. 

34	 Vgl. dazu die Versuche von Diasporaarbeiter Herbst, diese Spannungen zu überwinden. 
„Man war aber schon einige Jahre her über ihren beiderseitigen Gang, der hie und da an-
stößig war, bekümmert, konnte aber nie recht auf  den Grund der Sache kommen, bis vo-
riges Jahr bey Gelegenheit der Verheyrathung seines Sohnes solche Umstände vorkamen, 
daß man genöthiget war, die Versammlungen in seinem Hause aufzuheben. Anfänglich 
hielten sich noch einige seiner vertrautesten Freunde zu ihm, verließen ihn aber nach und 
nach, weil sie merkten, daß sie von ihrem Umgang mit ihm keinen weiteren Segen hatten 
und schloßen sich an das Häuflein an, welches sich zum Br. Hentschel, welcher die lezten 
Jahre Bazens Gehülfe gewesen war, nach und nach wieder gesammlet hatte. Dieses that 
Bazens freilich wehe, daß sie so allein gelaßen waren, und wünschten nun, sich wieder an 
das Häuflein anzuschließen, wenn sie auch nur nach ihrem Ausdruck auf  das niedrigste 
Bänkgen zu sizen kämen.“ (Bericht der Besuchsreise des Diasporaarbeiters Herbst in Bres-
lau, überliefert in: UA, R.19.B.b.1.b.Nr. 40).

35	 Ebd., Nr. 40.
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Im Schreiben der Unitäts-AÄAltestenkonferenz VO Jahre 1767° wıirdcl 1n Ab-
schnitt der Umgang m11 den verbundenen Sozletaten beschrieben, W1E S16

formieren, bedienen, W1E ihre Versammlungen halten, Ai1e Choöre e1N-
zurichten un eiIne CHNSCIC Gemelnschaft pflegen S1Nql. DDas also erlauterte
Herbst den Breslauer (zeschwistern, sprach ein (zebet, betonte dA1e Fuürbitte
f11r Ai1e Prediger der Staclt un schloss m1t dem egen. IDann ahm Ai1e
Gesellschaftshaltern angestellten Geschwister ZUSAaININCN, m11 iıhnen ber
ihren Auftrag austuhrlich sprechen unı ermahnte S16 Demut, amıt S1E
Ja nıcht glaubten, 4SsSSs „„S1e WAaSs bessers unı Welser 1n der (snade waren als

C665}andere.

Die Entwicklung der Ozlıetla DIS ZUTrT

des 19 Jahrhunderts

Mıt der Gründung der Sozletat WT auch eine feste gottesdienstliche Ordnung
verknüpft, Ai1e Br Herbst m1t Zuziehung un Genehmigung der 5() CHSC-
IC  - dDozletaätsmitglieder festlegte.”“ IMese Ordnung ımmT berelts Welt-
gehend dA1e Statuten9 dA1e annn ach der Synode VO  5 15856 testgelegt
wurden un SE1 daher 1N den auptzugen wiedergegeben. An Sonn- un
Festtagen wıirdcl Nachmittag e1in Uhr, spater WT CS immer 1er Uhr,
eine Predigt gehalten, WCL1M) möglich 1n Verbindung m11 einer Kinderstunde
IMese Predigt- Versammlung ber clas Evangeltum Oder 116e Epistel ach I11-
therischer Ordnung WTr auch f11r den oroßeren Kreis der Freuncdce bestimmt,
der 1n Breslau nıcht klein SCWESCH se1n annn Am Mıttwochabend 1st eiIne
Erbauungsstunde m11 (resang un Nachrichten aus der Miss1ion Oder dem
Lesen eINnes Lebenslaufes. Am Freitagabend werden Lieder aus dem Bruder-
gesangbuch9einige Kapıtel aUuUSs der Bıbel un eiIne Pass1ionspredigt
gelesen. Alle Viertehahr wıirdcl clas Abendmahl gefelert un 4Zu eine Abend-
mahlsvorbereitung LDonnerstag gehalten, LDIe Chorteste f11r Eheleute

September, f11r ledige Bruüder August, für ledige chwestern
VLal  ‚$ f11r Wltwer 51 August unı f11r Witwen pr wurden ach

Möglıchkeit, spater melst m11 einem Liebesmahl gefelert un den Mıt-
ghedern wichtig. IDIE Chronıik 4aZu auch Besucherzahlen: Am Sonntag

CS U() Personen, mittwochs 4G Personen, „„die nahere Bekanntschaft
suchten unı Ai1e Al als kKandıdaten ZUT Autnahme ansehen konnte“‘“. Am
Freitag, 5() Personen, „„die aufgenommen un f11r Ai1e Gesellschaften

20 Abgedruckt und kommentlett VO  ' Christoph Beck, 1n: 76 \ 101—1 un
dem 11ıtel Diskretes [ Dienen. IDIE Instruktionen füur dıe Diasporaatbeiter VO  ' 1767

57 U _B.6.1.6.Nr. A()
25 U R.19.B.b5.3 (2 eingelegtes Blatt hne 1DDaum Am Ende des Aktenbundels.
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Im Schreiben der Unitäts-Ältestenkonferenz vom Jahre 176736 wird in Ab-
schnitt 3 der Umgang mit den verbundenen Sozietäten beschrieben, wie sie 
zu formieren, zu bedienen, wie ihre Versammlungen zu halten, die Chöre ein-
zurichten und eine engere Gemeinschaft zu pflegen sind. Das also erläuterte 
Herbst den Breslauer Geschwistern, sprach ein Gebet, betonte die Fürbitte 
für die Prediger der Stadt und schloss mit dem Segen. Dann nahm er die zu 
Gesellschaftshaltern angestellten Geschwister zusammen, um mit ihnen über 
ihren Auftrag ausführlich zu sprechen und ermahnte sie zu Demut, damit sie 
ja nicht glaubten, dass „sie was bessers und weiser in der Gnade wären als 
andere.“37 

2.	 Die Entwicklung der Sozietät bis zur Mitte  
des 19. Jahrhunderts

Mit der Gründung der Sozietät war auch eine feste gottesdienstliche Ordnung 
verknüpft, die Br.  Herbst mit Zuziehung und Genehmigung der 30 enge-
ren Sozietätsmitglieder festlegte.38 Diese erste Ordnung nimmt bereits weit-
gehend die Statuten vorweg, die dann nach der Synode von 1836 festgelegt 
wurden und sei daher in den Hauptzügen wiedergegeben. An Sonn- und 
Festtagen wird am Nachmittag um ein Uhr, später war es immer vier Uhr, 
eine Predigt gehalten, wenn möglich in Verbindung mit einer Kinderstunde. 
Diese Predigt-Versammlung über das Evangelium oder die Epistel nach lu-
therischer Ordnung war auch für den größeren Kreis der Freunde bestimmt, 
der in Breslau nicht klein gewesen sein kann. Am Mittwochabend ist eine 
Erbauungsstunde mit Gesang und Nachrichten aus der Mission oder dem 
Lesen eines Lebenslaufes. Am Freitagabend werden Lieder aus dem Brüder-
gesangbuch gesungen, einige Kapitel aus der Bibel und eine Passionspredigt 
gelesen. Alle Vierteljahr wird das Abendmahl gefeiert und dazu eine Abend-
mahlsvorbereitung am Donnerstag gehalten. Die Chorfeste für Eheleute am 
7.  September, für ledige Brüder am 29.  August, für ledige Schwestern am 
4. Mai, für Witwer am 31. August und für Witwen am 30. April wurden nach 
Möglichkeit, später meist mit einem Liebesmahl gefeiert und waren den Mit-
gliedern wichtig. Die Chronik nennt dazu auch Besucherzahlen: Am Sonntag 
waren es ca. 90 Personen, mittwochs 46 Personen, „die nähere Bekanntschaft 
suchten und die man als Kandidaten zur Aufnahme ansehen konnte“. Am 
Freitag 30 Personen, „die aufgenommen waren und für die Gesellschaften 

36	 Abgedruckt und kommentiert von Christoph Beck, in: UF 76 (2018), S. 101–154 unter 
dem Titel: Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von 1767.

37	 UA, R.19.B.b.1.b.Nr. 40
38	 UA, R.19.B.b.3 (2), eingelegtes Blatt ohne Daum. Am Ende des Aktenbündels.
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(freie erbaulich-private Zusammenkünfte ‚üuber Herzensmaterlien’) . e1N-
gerichtet wurden.“ Am 10 (Iktober telerte 1l Jahrliıch clas „„DozIletatsfest

Ks 1st erstaunlich, 4sSs d1eser Krelis VO  5 Erweckten ber viele Jahrzehnte
ohne einen ftesten Diasporaarbeiter durchhielt un sich immer wieder erganzte.
Als clas bis dahın benutzte kleine Salchen 1N einer Privatwohnung, zuletzt
me1lst be1 Hentschels, klein wurde, kaufte der ottfensichtlich erfolgreiche
un wohlhabende KX auyfmann W.ılhelm (suntzel e1in Haus aut der Hummerel
2 1e(3 CS LICH aufbauen un 1n der 7zwelten agCc einen geraumigen Ver-
sammlungssaal m11 einer Wohnung f11r den Soz1letatsarbelter einrichten. „Der

Fenster breIite Saal wurcle hinten hinaus angebracht.  C40 Der Bau wurce 1789
fertig un November 1n einer Freitagsversammlung m11 der Losung
Hos 0,9 („„Lasst uUuL1Ss daraut achthaben un danach trachten, den Herrn
erkennen: enn wıirdcl hervorbrechen W1E Ai1e schöne Morgenroöte un wIircl

UuLLS kommen W1E ein egen, W1E e1in Spatregen, der clas Land teuchtet‘‘)
VO  5 C hristian (sottfriec Hentschel eingeweih  t.41 anut Chronık sollen nNde
1790 1720 Mitglieder ZUT So/zletat gehört haben.“ |DETallı Ai1e außeren
Voraussetzungen für einen ftest angestellten Sozletats-Arbelter gegeben. Kın
Problem WTr reiliıch dessen Besoldung, dA1e 116e Mitglieder nıcht alleine autf-
bringen konnten. rat Helinrich XXXVILL Reuß} unı ein rat Baldowsky
versprachen, dA1e Mıttel für den tehlenden Rest aufzubringen, So konnte 1791
der Diasporaarbeiter Raebel ach Breslau entsandt werden.

Christian Fredrich Raebel““ WTr e1in ertfahrener (semenhelter, als 1791
m11 50 Jahren ach Breslau kam Schon ach einem Jahr benötigte 1l ıh
allerdings 1N Herrnhut un enthe(3 ıh: annn ETrST wieder VO  5 1799 bIis 15805

40 C'hronik (w1 Anm 4 s
A() Ebd., \
41 Ebd., \

Ebd., s 11
Helinrich XN XNVILLE Reulß) 1st Sohn VO  ' Helinrich 1 +raf VO  ' Plauen in Köstrıitz, Land-
schafsdirektor der Kutmark (1 1 Köstrt1tz 1 /80 Berlin). Hr wutrde 1 /48 in Berlın geboren,
WAar preußischer Rıttmelster und machte den bayetrischen Erbfolgekrieg VO  ' 1778 /79 MI1t.
Hr starh 1855 in Jänkendorf, wutrde ber in Stonsdorf begraben, das 17584 VO  ' selIner
ersten Hrau geerbt hatte. Hr WAar verheltratet 1 /584 M1 Hentiette Friederike ( J)ttilie VO  '
Schmettow auf Stonsdorft (1 /51—1 /60) un 17972 M1 Jultane Friedrike VO  ' Fletscher
auf Jänkendorf und ( ana (17506—18195), Berthold Schmidt (Hrsg. Die Reussen. (jenen-
log1e des (,esamthauses Reuss alterer un Jungerer I inıe SOWI1E dıe ausgestorbenen VOogts-
lınien, Schle1iz 1903
C hristian Friedrich Raebel wutrde 1 /32 als Sohn e1INESs frommen I1schlers geboren, un C 1 —

lernte dasselbe Handwerk wWw1E se1n Vater. Hr Wr eın her angstlicher, VO  ' Jugend auf
se1n Heiıl bemuhter Junge un kam auf se1ner Wanderung nach Norddeutschland, nach
Altona und Itzehoe, M1 einem Hertfnhuter in Beruührung. Hr wutde nach einer Begegnung
M1t Johannes VO  ' Watteville, der siıch auf der Ruückrelise VO  ' Grönland befand, für Herrn-
huty5 dass noch in demselben Jahr 1752 nach Herrtrnhut INg un in dıe ( 3Je-
Meine aufgenommen wutde. 1762 wutde M1t andetren ZUr Anlegung e1INESs (semelInOofrtes
in Russland bestimmt un gehörte als Mitgemeinhelfer den Erbauern VO  ' Satepta. Hr
wutde 170685 ZU]] DIiaconus Ordinlert. Nach der Zerstörung Satreptas 1773 /74 kehrte
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(freie erbaulich-private Zusammenkünfte ‚über Herzensmaterien‘) [...] ein-
gerichtet wurden.“ Am 10. Oktober feierte man jährlich das „Sozietätsfest“.39

Es ist erstaunlich, dass dieser Kreis von Erweckten über viele Jahrzehnte 
ohne einen festen Diasporaarbeiter durchhielt und sich immer wieder ergänzte. 
Als das bis dahin benutzte kleine Sälchen in einer Privatwohnung, zuletzt 
meist bei Hentschels, zu klein wurde, kaufte der offensichtlich erfolgreiche 
und wohlhabende Kaufmann Wilhelm Güntzel ein Haus auf  der Hummerei 
26, ließ es neu aufbauen und in der zweiten Etage einen geräumigen Ver-
sammlungssaal mit einer Wohnung für den Sozietätsarbeiter einrichten. „Der 
5 Fenster breite Saal wurde hinten hinaus angebracht.“40 Der Bau wurde 1789 
fertig und am 27. November in einer Freitagsversammlung mit der Losung 
Hos. 6,3 („Lasst uns darauf  achthaben und danach trachten, den Herrn zu 
erkennen; denn er wird hervorbrechen wie die schöne Morgenröte und wird 
zu uns kommen wie ein Regen, wie ein Spätregen, der das Land feuchtet“) 
von Christian Gottfried Hentschel eingeweiht.41 Laut Chronik sollen Ende 
1790 122 Mitglieder zur Sozietät gehört haben.42 Damit waren die äußeren 
Voraussetzungen für einen fest angestellten Sozietäts-Arbeiter gegeben. Ein 
Problem war freilich dessen Besoldung, die die Mitglieder nicht alleine auf-
bringen konnten. Graf  Heinrich XXXVIII. Reuß43 und ein Graf  Baldowsky 
versprachen, die Mittel für den fehlenden Rest aufzubringen. So konnte 1791 
der Diasporaarbeiter Raebel nach Breslau entsandt werden. 

Christian Friedrich Raebel44 war ein erfahrener Gemeinhelfer, als er 1791 
mit 59 Jahren nach Breslau kam. Schon nach einem Jahr benötigte man ihn 
allerdings in Herrnhut und entließ ihn dann erst wieder von 1799 bis 1805 

39	 Chronik A (wie Anm. 4), S. 8.
40	 Ebd., S. 10.
41	 Ebd., S. 10.
42	 Ebd., S. 11.
43	 Heinrich XXXVIII. Reuß ist Sohn von Heinrich IX., Graf  von Plauen in Köstritz, Land-

schafsdirektor der Kurmark (1711 Köstritz – 1780 Berlin). Er wurde 1748 in Berlin geboren, 
war preußischer Rittmeister und machte den bayerischen Erbfolgekrieg von 1778/79 mit. 
Er starb 1835 in Jänkendorf, wurde aber in Stonsdorf  begraben, das er 1784 von seiner 
ersten Frau geerbt hatte. Er war verheiratet 1) 1784 mit Henriette Friederike Ottilie von 
Schmettow auf  Stonsdorf  (1751–1786) und 2) 1792 mit Juliane Friedrike von Fletscher 
auf  Jänkendorf  und Cana (1756–1815), s. Berthold Schmidt (Hrsg.), Die Reussen. Genea-
logie des Gesamthauses Reuss älterer und jüngerer Linie sowie die ausgestorbenen Vogts-
linien, Schleiz 1903.

44	 Christian Friedrich Raebel wurde 1732 als Sohn eines frommen Tischlers geboren, und er-
lernte dasselbe Handwerk wie sein Vater. Er war ein eher ängstlicher, von Jugend auf  um 
sein Heil bemühter Junge und kam auf  seiner Wanderung nach Norddeutschland, nach 
Altona und Itzehoe, mit einem Herrnhuter in Berührung. Er wurde nach einer Begegnung 
mit Johannes von Watteville, der sich auf  der Rückreise von Grönland befand, für Herrn-
hut gewonnen, so dass er noch in demselben Jahr 1752 nach Herrnhut ging und in die Ge-
meine aufgenommen wurde. 1762 wurde er mit anderen zur Anlegung eines Gemeinortes 
in Russland bestimmt und gehörte als Mitgemeinhelfer zu den Erbauern von Sarepta. Er 
wurde 1768 zum Diaconus ordiniert. Nach der Zerstörung Sareptas 1773/74 kehrte er 
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SI

A
Bb.1l Prediger Jacob Heinrichsdorf
(L/3/-1807/) (UA, 5.L12, 34)

ach (Gsnadentrel. In der Zwischenzelt wurce Jacob Heinrichsdorf® ach
Breslau entsandt, der als Posamentlerer m1t 28 Jahren Autnahme 1N der
Brüdergemeline gebeten hatte unı 11  ' Jahre alt WT, uch be1 den WEe1-
eren Berufungen f11r Breslau sind CS immer wieder altere Mitarbeiter, dA1e
VOT ihrem Ruhestand och einmal 1N einer So7zletat eingesetzt wurden, VCI-

mutlich m1t der Vorstellung, 4SSs S16 Ort einen ruhigeren Posten haben un
ihre Erfahrung einbringen können. Andererselts UuUusSsSten S16 116e durchaus
beschwerlichen Relisen den Erweckten 1n rieg, Uels, Juhusberg, Bartkere1
unı Irebnitz aut sich nehmen. Der Chronist, Prediger Hentschel, würdigt
dA1e ersten TEC1 Prediger m1t tolgenden Stichworten. y3-  Br Raebel be1 seliner
herzlichen FEıintalt un Freundlichkeit, Br. He1inrichsdort be1 seliInen gereiften
Erfahrungen un praktischen kenntnissen 1N der Seelenpflege, Br. Wiıniger
be1 seInem m11 Krnst un Bestimmitheit verbundenen theilnehmenden mM11-
tühlenden Wesen.  C406

uch Heinrich corg Wieniger”” gehörte den alteren un erfahrenen
Mıtarbeltern un WTr 1774 dem Missitonsversuch 1n AÄgypten beteiligt SC
‚$ bevor 15805 ach mehreren Lensten ach Breslau kam Ks

nach Deutschlan: zuruück, wutde 1780 als Vorsteher un bald als Gemeninhelfter für Nıesky
und 1758585 für Neusalz bestimmt. Hr cstarh 1516 in Berthelsdorf n

45 Jacob Heintrtichsdorf (1 737 IThorn 15807 (snadau) wutrde zunächst als Schulhalter in Zelst
und Norden eingesetzt, Sse1It 17851 als C‘.horpfleger in Amstertdam un Neusalz und Se1t
17589 als Diasporaatbeiter in (snadentfrel. Hr Wr verhelratet ME C htistiane Elisabeth geb.
Reich (gest. 17906), annn M1 Matfla Magdalena Kriegelstein geb. Rıchter n R.22.109.03).

40 C'hronik (w1 Anm 4 s
A / Hr wutrde 1745 in Arolsen geboren und cstarh 15815 in Nıesky, Sse1It 1 /84 Brüderpfleger in

Ze1st, Nıesky und Herrnhut un 1791 Diaspora-Arbelter in Danzıg, 1 /7/9% in der Bildungs-
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nach Gnadenfrei. In der Zwischenzeit wurde Jacob Heinrichsdorf45 nach 
Breslau entsandt, der als Posamentierer mit 28 Jahren um Aufnahme in der 
Brüdergemeine gebeten hatte und nun 5 Jahre alt war. Auch bei den wei-
teren Berufungen für Breslau sind es immer wieder ältere Mitarbeiter, die 
vor ihrem Ruhestand noch einmal in einer Sozietät eingesetzt wurden, ver-
mutlich mit der Vorstellung, dass sie dort einen ruhigeren Posten haben und 
ihre Erfahrung einbringen können. Andererseits mussten sie die durchaus 
beschwerlichen Reisen zu den Erweckten in Brieg, Oels, Juliusberg, Bartkerei 
und Trebnitz auf  sich nehmen. Der Chronist, Prediger Hentschel, würdigt 
die ersten drei Prediger mit folgenden Stichworten. „Br. Raebel bei seiner 
herzlichen Einfalt und Freundlichkeit, Br. Heinrichsdorf  bei seinen gereiften 
Erfahrungen und praktischen Kenntnissen in der Seelenpflege, Br. Winiger 
bei seinem mit Ernst und Bestimmtheit verbundenen theilnehmenden mit-
fühlenden Wesen.“46 

Auch Heinrich Georg Wieniger47 gehörte zu den älteren und erfahrenen 
Mitarbeitern und war 1774 an dem Missionsversuch in Ägypten beteiligt ge-
wesen, bevor er 1805 nach mehreren Diensten nach Breslau kam. Es waren 

nach Deutschland zurück, wurde 1786 als Vorsteher und bald als Gemeinhelfer für Niesky 
und 1788 für Neusalz bestimmt. Er starb 1816 in Berthelsdorf  (UA, R.22.45.18). 

45	 Jacob Heinrichsdorf  (1737 Thorn – 1807 Gnadau) wurde zunächst als Schulhalter in Zeist 
und Norden eingesetzt, seit 1781 als Chorpfleger in Amsterdam und Neusalz und seit 
1789 als Diasporaarbeiter in Gnadenfrei. Er war verheiratet mit Christiane Elisabeth geb. 
Reich (gest. 1796), dann mit Maria Magdalena Kriegelstein geb. Richter (UA, R.22.109.03).

46	 Chronik A (wie Anm. 4), S. 15.
47	 Er wurde 1745 in Arolsen geboren und starb 1815 in Niesky, seit 1784 Brüderpfleger in 

Zeist, Niesky und Herrnhut und 1791 Diaspora-Arbeiter in Danzig, 1793 in der Bildungs-

Abb. 1:  Prediger Jacob Heinrichsdorf 
(1737–1807) (UA, S.112, S. 84)
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E  1243\ I DE  ıe 5>>.
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bb.2 Kırchensaal n
Breslau, arbaut 1789

Kirchenjaal (vom Oarten aus). (Gärtner, n Gedenke der
Zeugen, 10)

7wel schwlierige Jahre f11r ihn.  $ dA1e Jahre der napoleonischen Eroberungen 1N
Europa.”“ Im November 15806 erschlenen tranzösische TIruppen VOT Breslau,
dA1e Belagerung der Staclt begann Dezember m11 der Zerstörung der
(Oderbrucken un der Nıkolai-Vorstadt 1mM Westen. Seine TAauU beschre1bt 1N
ihrem Lebenslauf, W1E S16 ehnlıch auf iıhren Sohn aus (snadenfrel1 WAarteLC,

aUuUSs der Staclt herauszukommen. „Wiı1e iıch alle Hoffnung aufgegeben, we1l
dA1e IThore bis aut eINnes schon geschloßen un auch dleses 11UT7 och
eine Stuncie otffen bleiben sollte, kam meln heber Sohn VO  5 Oberpeile
unı holte mich ab, WI1Tr eilten tort unı gleich hinter uUuL1Ss wurce clas hor SC
schlossen.  C4° Breslau ergab sich den TIruppen VO  5 Jerome Bonaparte, Na-
poleons Bruder, Ai1e e1in Jahr lang Breslau besetzten. Geschwister Wieniger
verheßen Breslau Miıitte 1807 un Ai1e Sozletat WTr wieder aut sich selbst SC
stellt un 11UT7 bIis aut gelegentliche Besuche VO  5 (Gsnadentre1 verwalst. uch
1819, als der preußische ONIS Friedrich Wılhelm LLL sich ach Breslau 1N
Sicherheit brachte unı 17 Maärz seinen beruhmiten Aufrutf An IHEIN L/olk
verfasste, ruckten dA1e Franzosen och einmal ach Breslau VOT, drangen aber
nıcht bIis 1N dA1e Innenstadt e1n. Lieser /Zustand der Unsicherhelit un HKnt-
behrungen f11r dA1e So/zletat dauerte bIis 18195, schwier1g auch dadurch, 4SsSSs e1in
e1l des bruderischen Hauses durch Kinquartierungen besetzt WT,

Auft Ai1e Wiliederbesetzung des L)1asporapostens el sich dA1e Unıtats-
Altestenkonferenz C1rST ein, als wieder einmal Helinrich XXXVILL rat euß
f11r den Rest der Besoldung autzukommen versprach. Diesmal verband

anstalt VO  ' Uhyst un annn in Großhennersdorft. vgl selInen Lebenslauf 1n: U  ‚y (N.A. 391
1815, \ 793— T, SOwI1le den Lebenslauf selIner Hrau Martfla Magdalena 1n U  ‚y 71FEA0

48 Vgl AZu Norman Davies und Koger Moorhouse, IDIE Blume Kuropas. teslau—-Wroclaw—
Vratislavlia. [DIie Geschichte einer mitteleuropaischen Stadt. Aus dem KEngl. VO  ' Ihomas
Bertram, Munchen 2002, s 26 7—2 H0

40 Abgedruckt 1n (Gedenke der Zeugen (w1 Anm 2 \
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zwei schwierige Jahre für ihn, die Jahre der napoleonischen Eroberungen in 
Europa.48 Im November 1806 erschienen französische Truppen vor Breslau, 
die Belagerung der Stadt begann am 6. Dezember mit der Zerstörung der 
Oderbrücken und der Nikolai-Vorstadt im Westen. Seine Frau beschreibt in 
ihrem Lebenslauf, wie sie sehnlich auf  ihren Sohn aus Gnadenfrei wartete, 
um aus der Stadt herauszukommen. „Wie ich alle Hoffnung aufgegeben, weil 
die Thore bis auf  eines schon geschloßen waren und auch dieses nur noch 
eine Stunde offen bleiben sollte, so kam mein lieber Sohn von Oberpeile 
und holte mich ab, wir eilten fort und gleich hinter uns wurde das Thor ge-
schlossen.“49 Breslau ergab sich den Truppen von Jéròme Bonaparte, Na-
poleons Bruder, die ein Jahr lang Breslau besetzten. Geschwister Wieniger 
verließen Breslau Mitte 1807 und die Sozietät war wieder auf  sich selbst ge-
stellt und nur bis auf  gelegentliche Besuche von Gnadenfrei verwaist. Auch 
1813, als der preußische König Friedrich Wilhelm III. sich nach Breslau in 
Sicherheit brachte und am 17. März seinen berühmten Aufruf  An mein Volk 
verfasste, rückten die Franzosen noch einmal nach Breslau vor, drangen aber 
nicht bis in die Innenstadt ein. Dieser Zustand der Unsicherheit und Ent-
behrungen für die Sozietät dauerte bis 1815, schwierig auch dadurch, dass ein 
Teil des brüderischen Hauses durch Einquartierungen besetzt war. 

Auf  die Wiederbesetzung des Diasporapostens ließ sich die Unitäts-
Ältestenkonferenz erst ein, als wieder einmal Heinrich XXXVIII. Graf  Reuß 
für den Rest der Besoldung aufzukommen versprach. Diesmal verband er 

anstalt von Uhyst und dann in Großhennersdorf. Vgl. seinen Lebenslauf  in: UA, GN.A.391. 
1815, S. 753–777, sowie den Lebenslauf  seiner Frau Maria Magdalena in: UA, R.22.177.30.

48	 Vgl. dazu Norman Davies und Roger Moorhouse, Die Blume Europas. Breslau–Wroclaw–
Vratislavia. Die Geschichte einer mitteleuropäischen Stadt. Aus dem Engl. von Thomas 
Bertram, München 2002, S. 267–270.

49	 Abgedruckt in: Gedenke der Zeugen (wie Anm. 2), S. 28.

Abb. 2:  Kirchensaal in 
Breslau, erbaut 1789 
(Gärtner, in: Gedenke der 
Zeugen, S. 10)
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aber amıt Ai1e Bedingung, 4SsSSs der betrettfende Arbelter einen Monat 1mM
Jahr Ai1e Diasporakreise 11 Gebirge, also VOT allem Stonsdorf, dem Besitz
des (G;rafen, besuchte un betreute. So konnte 11 November 158514 clas Ehe-
p2.2.1' keck aUuUSs Neuwlec anrelisen, clas zunachst och wahrend des inters 1N
(Gsnadenfre1 untergebracht wurde, bis clas Haus 1N Breslau (JIstern 1815 SC
raumt unı einzugsberelt WT, Mathias Keck,”” berichtet Ai1e Chronik, richte-

einmal 11 Monat Montagabend eiIne Versammlung 5  ZU. Andenken
dA1e Ausbreitung des (Gsnadenreiches Jesu aut Erden un der Ermunterung
werckthatiger T heillnahme“‘ m1t Abgabe einer Kollekte e1n. Se1ine vilerJahrige
Tatigkeit WTr wohl kurz, t1iefere Spuren hinterlassen.

Se1n Nachfolger Johannes Hasting” hatte 1N Labrador Ai1e Erweckung der
Eskimos 15805 erlebt, WAaSs ıh: 1N selner gelstlichen Arbelt p1'2.g'[6 Aus
(Gresundheitsgründen MUSSTE clas Ehepaar 1817 ach Deutschland zuruck-
kehren, lebte aber och 1n starker innerlicher Verbundenheilit m11 den Esk1-
I1OS, auch als CS 1819 ach Breslau kam

Tiefere Spuren 1n der So/zletat hat der Prediger Emanuel (sottfriec Hent-
schel hinterlassen, e1in Sohn des bere1lts erwäahnten Munzrendanten Hent-
schel Hr verftfasste eiInen sehr lebendigen Lebenslauf un WTr als kKkonterenz-
schreiber der Unıtat geubt, Texte verfassen.” In seinem Jahresbericht Zz1ieht

Mathlas eck wutde 1757 in Dorlsheim bel Straßburg geboren und erlernte VO  ' seiInem
Vater das Schneiderhandwerk. Auf se1ner Wanderschaft kam nach Mömpelgard, der
bruüuderische Prediger Duvernoy einen Kftels VO  m' Erweckten leitete, dem siıch anschloss.
1 /8S0) wutde in Neudietendorf in dıe Brüdergemeine aufgenommen, 17972 als Brüder-
pfleger nach C'hristiansteld gesandt und 1795 ZU]] DIiaconus Ordinlert. Nach ein1gen Jah-
1TC1IN als Diaspora-Arbelter in der Pfalz und 1m Klsal; wutde 1814 für Breslau bestimmt.
1519 wutde in dıe SOo7z1letät Straßburg berufen un verbracht aAb 1524 selInen Ruhestand
in Königsfeld, 15535 starh. 18512 heiratete Anna Mauter in Neuwled (Nachrichten
ZALLS der Brüdergemeine 185306, s 28585—510 un U  ‚y

51 C'hronik (w1 Anm 4 s
Johannes Hastıng (1762 Sornzieg/OL 158306 Nıesky) wutrde 17806 Mıssionar in Labrador,
in UOkak. Naln un Hoffenthal Hr Wr Sse1It 1800 verheltratet M1t Marla Magdalena geb.
Schneider (Gememnnachrichten 1836, \ 008—061 7/).-
Kmanuel Csottfried Hentschel 1772 Breslau 1541 (Gnaden{feld). In seiInem Lebenslauf
berichtet C} dass M1t seInem Vater mehrfach dıe cht Meıllen VO  ' Breslau nach (s3naden-
fre1 gewandert SE1 1787 besuchte in (snadenfeld das ErSs Abendmahl un C171 —

lernte be1 dem Arzt Wullen Grundkenntnisse in der Medizin. Hr schreibt: „Meın Lehrherr
hatte zugleich Ine Apotheke M1 einem Laboratorio angelegt; un da dıe Sache 1LIEL un
noch keine auter-Sammler herangewOhnt 11  ‚y ;' mußlßten Wr 1m ersten Jahre fast
Alles, VWAS Wr brauchten, Krauter, utzeln un Bluthen in den (jatrten der (Greschwister,
auf den Dorftfern un in den Wäldern, auf Bergen un W1esen einsammeln. ber der
Mangel (esichtsschäte, Meine naturliıche Ungeschicklichkeit ZUr Chirurgie, der Be-
such be1 den Kranken in den Hutten des Elends auf den polnıschen Dortern“ wutrden
ıhm schwefr und WAar ftroh, nach einem dreiviertel Jahr 1m (semennladen und bald in
der Schule angestellt werden. 1 /Y() bıs 1 /90) besuchte das Theologische Sem1inar
in Nıesky und diente 10 Jahre als L ehrer der Knabenschule in (Gsnadenteld, beherrschte
uch dıe polnısche Sprache. Doch als unversehens be1 einer Ansprache in Stottern -
Het un diese nıcht mehr Ende bringen konnte, bat ılte bel der Unıtatsleitung,
dıe ıh 15802 ZU]] Abschreiben VO  ' Reden einsetzte. Das half ıhm AWWAarTt zunächst, wutrde
ıhm ber auf dıe ange ;' ermuüdend, dass siıch 7U DIienst in der Mıssı1on meldete
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aber damit die Bedingung, dass der betreffende Arbeiter einen Monat im 
Jahr die Diasporakreise im Gebirge, also vor allem um Stonsdorf, dem Besitz 
des Grafen, besuchte und betreute. So konnte im November 1814 das Ehe-
paar Keck aus Neuwied anreisen, das zunächst noch während des Winters in 
Gnadenfrei untergebracht wurde, bis das Haus in Breslau zu Ostern 1815 ge-
räumt und einzugsbereit war. Mathias Keck,50 so berichtet die Chronik, richte-
te einmal im Monat am Montagabend eine Versammlung „zum Andenken an 
die Ausbreitung des Gnadenreiches Jesu auf  Erden und der Ermunterung zu 
werckthätiger Theilnahme“ mit Abgabe einer Kollekte ein.51 Seine vierjährige 
Tätigkeit war wohl zu kurz, um tiefere Spuren zu hinterlassen. 

Sein Nachfolger Johannes Hasting52 hatte in Labrador die Erweckung der 
Eskimos um 1805 erlebt, was ihn in seiner geistlichen Arbeit prägte. Aus 
Gesundheitsgründen musste das Ehepaar 1817 nach Deutschland zurück-
kehren, lebte aber noch in starker innerlicher Verbundenheit mit den Eski-
mos, auch als es 1819 nach Breslau kam. 

Tiefere Spuren in der Sozietät hat der Prediger Emanuel Gottfried Hent-
schel hinterlassen, ein Sohn des bereits erwähnten Münzrendanten Hent-
schel. Er verfasste einen sehr lebendigen Lebenslauf  und war als Konferenz-
schreiber der Unität geübt, Texte zu verfassen.53 In seinem Jahresbericht zieht 

50	 Mathias Keck wurde 1757 in Dorlisheim bei Straßburg geboren und erlernte von seinem 
Vater das Schneiderhandwerk. Auf  seiner Wanderschaft kam er nach Mömpelgard, wo der 
brüderische Prediger Duvernoy einen Kreis von Erweckten leitete, dem er sich anschloss. 
1780 wurde er in Neudietendorf  in die Brüdergemeine aufgenommen, 1792 als Brüder-
pfleger nach Christiansfeld gesandt und 1795 zum Diaconus ordiniert. Nach einigen Jah-
ren als Diaspora-Arbeiter in der Pfalz und im Elsaß wurde er 1814 für Breslau bestimmt. 
1819 wurde er in die Sozietät Straßburg berufen und verbracht ab 1824 seinen Ruhestand 
in Königsfeld, wo er 1838 starb. 1812 heiratete er Anna Maurer in Neuwied (Nachrichten 
aus der Brüdergemeine 1838, S. 288–310 und UA, R.22.40.09).

51	 Chronik A (wie Anm. 4), S. 19.
52	 Johannes Hasting (1762 Sornzig/OL – 1836 Niesky) wurde 1786 Missionar in Labrador, 

in Okak, Nain und Hoffenthal. Er war seit 1800 verheiratet mit Maria Magdalena geb. 
Schneider (Gemeinnachrichten 1838, S. 608–617). 

53	 Emanuel Gottfried Hentschel (1772 Breslau – 1841 Gnadenfeld). In seinem Lebenslauf  
berichtet er, dass er mit seinem Vater mehrfach die acht Meilen von Breslau nach Gnaden-
frei zu Fuß gewandert sei. 1787 besuchte er in Gnadenfeld das erste Abendmahl und er-
lernte bei dem Arzt Wullen Grundkenntnisse in der Medizin. Er schreibt: „Mein Lehrherr 
hatte zugleich eine Apotheke mit einem Laboratorio angelegt; und da die Sache neu und 
noch keine Kräuter-Sammler herangewöhnt waren, so mußten wir im ersten Jahre fast 
Alles, was wir brauchten, Kräuter, Wurzeln und Blüthen in den Gärten der Geschwister, 
auf  den Dörfern und in den Wäldern, auf  Bergen und Wiesen einsammeln. Aber der 
Mangel an Gesichtsschäre, meine natürliche Ungeschicklichkeit zur Chirurgie, der Be-
such bei den Kranken in den Hütten des Elends auf  den polnischen Dörfern“ wurden 
ihm schwer und er war froh, nach einem dreiviertel Jahr im Gemeinladen und bald in 
der Schule angestellt zu werden. 1790 bis 1790 besuchte er das Theologische Seminar 
in Niesky und diente 10 Jahre als Lehrer der Knabenschule in Gnadenfeld, beherrschte 
auch die polnische Sprache. Doch als er unversehens bei einer Ansprache in Stottern ge-
riet und diese nicht mehr zu Ende bringen konnte, bat er um Hilfe bei der Unitätsleitung, 
die ihn 1802 zum Abschreiben von Reden einsetzte. Das half  ihm zwar zunächst, wurde 
ihm aber auf  die Länge so ermüdend, dass er sich zum Dienst in der Mission meldete 
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gelegentlich Vergleiche m11 der elt selner Jugend 1n Breslau. DE he1lit CS

eLiwa „Ich hatte bald Gelegenheit, nıcht ohne Wehmuth bemerken, W1E
der (selst der elt se1t den 1 780er Jahren, cla iıch selbst als Knabe VO  5 der
hliesigen Socletat aUuUSs un ZUT emelne WAarL, vieles auch hler VCI-

andert hat un eine vorgefundene bösartige Spaltung den Gehulten el
uUuL1Ss einem schweren Ihhenergang 6654  entgegensehen. Hentschel WTr 1N Breslau
gut un berichtet VO  5 Verbindungen der So/zletat m11 (se1lst-
liıchen der Stadt, m11 dam BenjJamın Sattler, Senlor be1 Marıa Magdalena.””

y3-  Kr WTr e1in Freund der Brüder, se1t mehr als 25 Jahren der Beichtvater der
hliesigen Arbeiter-GeschwIister unı einzelner Mitglieder ULLSCTCT Socletat m11
denen Umständen überhaupt wohl bekannt WT, Ks WTr ı1hm gegeben,

cchHSchwachhelten m11 Gedculeal tragen.
Hentschel hatte AMAT nıcht den Anfang der preußischen Union 1817 mM11-

erlebt, doch dA1e ebenso bewegende Peler der 300-Jährigen Wıiederkehr der
Augsburger konfession 15850 m1t der we1lithıin begelstert aufgenommenen
Bekräftigung der Union durch Ai1e Annahme der verbesserten Agende des
preußischen KON1gs. Hr schildert 1€e$ 1n seiInem Jahresbericht cschr lebendig
un erläutert, W1E dA1e kleine So/zletat dleses Erlebnis unı Ai1e m1t d1eser Peler
einsetzende Abspaltung der Altlutheraner dem Breslauer T’heologtie-
professor un Prediger Johann (sottfriec Scheibel>‘ erlebte.

In der überhaupt zeichnete SsIıch dieses Fact zugleic Uurc Einführung der
Agende Uund der Union der | utheraner Uund Reformierten oiner vangell-

cschen Kırche Au  / Und O] UÜhrend Uund herzergreifend YEWESEN SCYTI, \MI n der
Haupt-Pfarrkirche ST FE !ısabeth der rediger, der utherische rediger Doctor
Tscheggey”-®, Uund der ersie rediger der reformIlıerten Kırche Consistorlalrat VWuns-
ter>* dıe eyde n dıesem Jahr hren Lauf vollendet VOT dem Itar SsIcCh Hrüderlich
IUmarmiten Uund das heilige Abendmahl SsIcCh reichten, nmachdem Ischeggey ber
eIlz Orte Einen andern run annn nlemand legen IC (L (or 3,L1), gepredigt

FG tanden ber dıe Kiırchen-Einrichtungen DeY eInem gewissen Kleinen
e1| der lesigen Einwohner Uund e1n Dadl Predigern, sonNnderlıch einem, großen Uund

R _1 5 A  __ /.2.1 NFr. 47/) 1806 wutrde Brüderpfleger in Berlın. 15810 in Neuwıled, 15815
in Basel, 1816 Konterenzschreiber der Unitäts-Altestenkonfetrenz. 1515 uübernahm dıe
SOozletät in Königsberg (Nachrichten ZALLS der Brüdergemeine, 15435, s Ö)
Betrichte ZALLS der Dozletat, Juni 1 /24 n

55 dam BenjJamın Sattler 1755 Breslau 1827 Breslau) WAar Se1t 1 /95 Pfarrter der Kırche
St. Marıa-Magdalena in Breslau, Sse1It 1524 Sen10f.

50 Betrichte der Socletät Breslau R.10.B.hb.3 (2 für
5 / ber Scheibel —Ö43) Martftın Kıunke, Johann Csottfried Sche1ibel un se1n Kıngen

dıe Kı1ırche der luthetrischen Reformation, Göttingen 19585
55 Samuel Gottlieh Ischeggey (1 HÜ Freystadt 15850 Breslau), Se1t 15272 Kircheninspektor

der Elisabethkirtche in Breslau.
50 Johann Ben]jJamın Wunster 1751 Reichenbach/ Eule 158350) Breslau), 15807 Eerster Hofpre-

diger un Superintendent der teformilerten Kırche in Breslau, Se1t 15803 Oberkonstistorial-
FAl
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er gelegentlich Vergleiche mit der Zeit seiner Jugend in Breslau. Da heißt es 
etwa: „Ich hatte bald Gelegenheit, nicht ohne Wehmuth zu bemerken, wie 
der Geist der Zeit seit den 1780er Jahren, da ich selbst als Knabe von der 
hiesigen Societät aus und zur Gemeine gegangen war, so vieles auch hier ver-
ändert hat und eine vorgefundene bösartige Spaltung unter den Gehülfen ließ 
uns einem schweren Dienergang entgegensehen.“54 Hentschel war in Breslau 
gut vernetzt und berichtet von guten Verbindungen der Sozietät mit Geist-
lichen der Stadt, so mit Adam Benjamin Sattler, Senior bei Maria Magdalena.55 

„Er war ein Freund der Brüder, seit mehr als 25 Jahren der Beichtvater der 
hiesigen Arbeiter-Geschwister und einzelner Mitglieder unserer Societät mit 
denen Umständen überhaupt er so wohl bekannt war. Es war ihm gegeben, 
Schwachheiten mit Geduld zu tragen.“56

Hentschel hatte zwar nicht den Anfang der preußischen Union 1817 mit-
erlebt, doch die ebenso bewegende Feier der 300-jährigen Wiederkehr der 
Augsburger Konfession 1830 mit der weithin begeistert aufgenommenen 
Bekräftigung der Union durch die Annahme der verbesserten Agende des 
preußischen Königs. Er schildert dies in seinem Jahresbericht sehr lebendig 
und erläutert, wie die kleine Sozietät dieses Erlebnis und die mit dieser Feier 
einsetzende Abspaltung der Altlutheraner unter dem Breslauer Theologie-
professor und Prediger Johann Gottfried Scheibel57 erlebte. 

In der Stadt überhaupt zeichnete sich dieses Fest zugleich durch Einführung der 
neuen Agende und der Union der Lutheraner und Reformierten zu einer Evangeli-
schen Kirche aus. Und es soll rührend und herzergreifend gewesen seyn, wie in der 
Haupt-Pfarrkirche zu St. Elisabeth der 1. Prediger, der lutherische Prediger Doctor 
Tscheggey58, und der erste Prediger der reformierten Kirche Consistorialrat Wuns-
ter59 – die beyde in diesem Jahr ihren Lauf vollendet – vor dem Altar sich brüderlich 
umarmten und das heilige Abendmahl sich reichten, nachdem D. Tscheggey über 
die Worte: Einen andern Grund kann niemand legen etc. (1. Cor. 3,11), gepredigt 
hatte. Es fanden aber die neuen Kirchen-Einrichtungen bey einem gewissen kleinen 
Theil der hiesigen Einwohner und ein paar Predigern, sonderlich einem, großen und 

(UA, R.15.A.17.g.1.Nr. 47). 1806 wurde er Brüderpfleger in Berlin, 1810 in Neuwied, 1813 
in Basel, 1816 Konferenzschreiber der Unitäts-Ältestenkonferenz. 1818 übernahm er die 
Sozietät in Königsberg (Nachrichten aus der Brüdergemeine, 1843, S. 393–416).

54	 Berichte aus der Sozietät, Juni 1724 (UA, R.19.B.b.3.2).
55	 Adam Benjamin Sattler (1753 Breslau – 1827 Breslau) war seit 1798 Pfarrer an der Kirche 

St. Maria-Magdalena in Breslau, seit 1824 Senior.
56	 Berichte der Societät Breslau (UA, R.10.B.b.3 (2) für 1827).
57	 Über Scheibel (1783–1843) s. Martin Kiunke, Johann Gottfried Scheibel und sein Ringen 

um die Kirche der lutherischen Reformation, Göttingen 1985.
58	 Samuel Gottlieb Tscheggey (1770 Freystadt – 1830 Breslau), seit 1822 Kircheninspektor 

an der Elisabethkirche in Breslau.
59	 Johann Benjamin Wunster (1751 Reichenbach/Eule – 1830 Breslau), 1807 erster Hofpre

diger und Superintendent der reformierten Kirche in Breslau, seit 1803 Oberkonsistorial-
rat.
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Heharrlıchen Wiıderspruch. Was MmManche andere uch erweckte Uund grünadlıche
Gottesgelehrte IC UT annehmbar. sondern Ö e  IC Uund dQdankenswerth fan-
den, cschlen diesen verwertlich SEYyTI Und dıe Ansıchten, eIlz 1a dQdavon faßte,
Wirkten auf Viele Seelen ' daß CIEe eıtdem IC mehr n dıe Kırche Uund zu nNel-
Igen Abendmahl gehen. DeYy UMNSESeTTNMN Häuflein gelang mMıIr, DIS auf einIge wenIge,
eIlz Seelen Uurc Vorstellungen VOT solchen traurigen Störungen Uund Verirrungen
Hewahren ©©

Im folgenden Jahr brach 1N Schlesien Ai1e Cholera au  S IDIE einzelnen VO  5 iıhr
befallenen (Jrte wurden9 aber Ai1e Seuche drang immer welter VO  S

Helinrich XXXVILL Re  E sandte ein1SXEe Erbauungsschriften ZU Irost der
Kranken un Hentschel las Claraus 1n den bruüuderischen Versammlungen VO  S

Als dA1e Cholera September Breslau erreichte, machte S16 auch VOT der
So/zletat nıcht halt unı dA1e Versammlungen usSsten VO 30) (Iktober bIis
117 November ausfallen, „während Ai1e Seuche 1n ULNSCTCIN Haus War  c WEe1
Mitglieder der So/zletat ratfte S1E hinweg, weltere Mitglieder starben aUuUSs

anderen Grunden Oder iraten au  S Hentschel MUSSTE erleben, 4sSs Ai1e Mıt-
ghederzahl der So/zletat immer welter sank un 11 Jahre 1552 11UT7 och 5()
Mitglieder Zzahlte Ebenso beruhrte ihn  $ 4SsSSs auch der verehrte Bruder Johann
Baptıst VO  5 Albertini,° der Vorsitzende der Unitäts-AÄltestenkonferenz, m11
dem dA1e Sozletat 1n regelmäßigem Briefverkehr stand, Dezember starb.

Hentschel hatte durch eiIne kKrankheıit 1n selner Kıindheit, dA1e der Arızt
nıcht richtig behandelt hatte, clas inke Auge verloren un WT sich Zzeitlebens
seliner körperlichen Schwache bewusst. 189393, ach LCUM Jahren 1N Breslau,
bat Herrnhut se1INe Ablösung un wahlte sich f11r selinen Ruhestand dA1e
(semelmnde (znadenteld, se1INe Ausbildung hatte DE der
Hauseigentumer Miete für den Saal verlangte un dA1e So/zletat sich Hinanzilell
keinen Prozess elsten konnte, MUSSTE S16 11  ' auch dA1esen Betrag aufbringen.

E1inen Nachfolger f11r ıh: konnte un wollte dA1e Herrnhuter Leitung der
Unıtat nıcht benennen, 4SsSSs 11L  > eiIne elt VO  5 25 Jahren ohne amtlıche
Versorgung un ohne eine kontinulerliche Betreuung dA1e Sozletat begann.
Sieht 1l SCHAaUCT hın erhilelt Ai1e Sozletat allerdings 1N dem 18557 C1NL-
sandten Berliner Böhmen Adolt Matschat®* einen recht begabten un DE1S-
9 autmerksamen un tatiıgen Mıtarbeliter. Hr CNIDUPPLE sich als ein
Theologe un kntischer Beobachter des rchlichen Lebens 1n Breslanu. Seine
Jahrlichen Diasporaberichte VO  5 Jeweils G() Seliten gehören den autf-

G Jahresbericht der SOozletäat Breslau 1829/30 R.19.B.hb.3 (2 s 3—4)
G1 Johann Baptıst Albertini (1 769 Neuwled 15851 Berthelsdorf) Wr Sse1It 1814 Gemeinhelfer

und Prediger in Gnadenbetg, 151 in (snadenfre1 bıiıs se1ner Berufung in die VUAC 15821
G Louls Ferdinand Adolf£f Matschat 1810 Berlın 1561 (Gsnaden(frel), 1859 verheltratet M1t

etfmiıne geb. Muler. erlernte den Beruf des Lackierers un wutrde 1552 in die eMelIne
aufgenommen. 1857 wutde als Diasporaatrbeiter für Nıederschlesten nach Breslau -
sandt un 1541 nach (snadenfrel beruten.
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beharrlichen Widerspruch. Was so manche andere auch erweckte und gründliche 
Gottesgelehrte nicht nur annehmbar, sondern sogar lieblich und dankenswerth fan-
den, schien diesen verwerflich zu seyn. Und die Ansichten, die man davon faßte, 
wirkten auf viele Seelen so, daß sie seitdem nicht mehr in die Kirche und zum hei-
ligen Abendmahl gehen. Bey unserm Häuflein gelang es mir, bis auf einige wenige, 
die Seelen durch Vorstellungen vor solchen traurigen Störungen und Verirrungen zu 
bewahren.60 

Im folgenden Jahr brach in Schlesien die Cholera aus. Die einzelnen von ihr 
befallenen Orte wurden gesperrt, aber die Seuche drang immer weiter vor. 
Heinrich XXXVIII. Reuß sandte einige Erbauungsschriften zum Trost der 
Kranken und Hentschel las daraus in den brüderischen Versammlungen vor. 
Als die Cholera am 29. September Breslau erreichte, machte sie auch vor der 
Sozietät nicht halt, und die Versammlungen mussten vom 30. Oktober bis 
11. November ausfallen, „während die Seuche in unserem Haus war“. Zwei 
Mitglieder der Sozietät raffte sie hinweg, 7 weitere Mitglieder starben aus 
anderen Gründen oder traten aus. Hentschel musste erleben, dass die Mit-
gliederzahl der Sozietät immer weiter sank und im Jahre 1832 nur noch 50 
Mitglieder zählte. Ebenso berührte ihn, dass auch der verehrte Bruder Johann 
Baptist von Albertini,61 der Vorsitzende der Unitäts-Ältestenkonferenz, mit 
dem die Sozietät in regelmäßigem Briefverkehr stand, am 5. Dezember starb.

Hentschel hatte durch eine Krankheit in seiner Kindheit, die der Arzt 
nicht richtig behandelt hatte, das linke Auge verloren und war sich zeitlebens 
seiner körperlichen Schwäche bewusst. 1833, nach neun Jahren in Breslau, 
bat er Herrnhut um seine Ablösung und wählte sich für seinen Ruhestand die 
Gemeinde Gnadenfeld, wo er seine erste Ausbildung genossen hatte. Da der 
Hauseigentümer Miete für den Saal verlangte und die Sozietät sich finanziell 
keinen Prozess leisten konnte, musste sie nun auch diesen Betrag aufbringen.

Einen Nachfolger für ihn konnte und wollte die Herrnhuter Leitung der 
Unität nicht benennen, so dass nun eine Zeit von 25 Jahren ohne amtliche 
Versorgung und ohne eine kontinuierliche Betreuung die Sozietät begann. 
Sieht man genauer hin, so erhielt die Sozietät allerdings in dem 1837 ent-
sandten Berliner Böhmen Adolf  Matschat62 einen recht begabten und geis-
tig aufmerksamen und tätigen Mitarbeiter. Er entpuppte sich als ein guter 
Theologe und kritischer Beobachter des kirchlichen Lebens in Breslau. Seine 
jährlichen Diasporaberichte von jeweils ca. 60 Seiten gehören zu den auf-

60	 Jahresbericht der Sozietät Breslau 1829/30 (UA, R.19.B.b.3 (2), S. 3–4).
61	 Johann Baptist Albertini (1769 Neuwied – 1831 Berthelsdorf) war seit 1814 Gemeinhelfer 

und Prediger in Gnadenberg, 1818 in Gnadenfrei bis zu seiner Berufung in die UAC 1821.
62	 Louis Ferdinand Adolf  Matschat (1810 Berlin – 1861 Gnadenfrei), 1839 verheiratet mit 

Hermine geb. Müller, erlernte den Beruf  des Lackierers und wurde 1832 in die Gemeine 
aufgenommen. 1837 wurde er als Diasporaarbeiter für Niederschlesien nach Breslau ge-
sandt und 1841 nach Gnadenfrei berufen.
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schlussreichsten Darstelungen der dortigen iırtchlichen Verhältnisse S1e
VErTate einen scharten Blıck aut clas Leben der knapp 100.000 Einwohner
umtassenden Staclt Breslau m11 ihren /Ü katholischen un ber 5() Vall-

gelischen Predigern. uch hatte be1 selinen Besuchen m1t der Abspaltung
der Altlutheraner LUn  ‚$ obwohl sich Ai1e Sozletat VO  5 d1esen ternhielt, aber
CS gab eben auch Kontakte, zıumal eiIne bruderische chwester ihnen lber-
IN Matschat schre1ibt ber clas Jahr 1840, als KOön1g Friedrich ılhelm

Ai1e Macht kam un clas Land wieder versoöhnen suchte:

DIEe n Marıenwerder gefangenen altlutherischen Geilstlichen SINa ach der ulaı-
gungsfteiler des KÖNIgS n reinel gesetzt worden. |.. DDIese altlutherischen
Geilstlichen reisen eılt Uund reı n der Drovinz umher, machen Viele Genossen, VWa

CIEe eigentlich gesetzlich IC sollen, Uund gewiInnen uch für SsIcCh Viele Seelen AUSs

UNSSefel laspora. [ \Aır ctehen aallı mehreren ceahr redilichen Seelen Untier Ihnen n
Verbindung, doch dAarf das Kırchliche Streitkapıtal IC ZUr Sprache kommen, WT

220218 SsIıch IC gegenseltig verletzen ITI DIEe meılsten Ihrer Genossen en en
todtes Oorthodoyxes Buchstaben-Christenthum, das SsIcCh gewöhnlıch Im Wor  e7zanke
ber uthers Uund Calvıns Denk- Uund DeutweIlise herumzıeht [ In dıesem Sinne KÖöN-
el yAHIT alc Glieder der Brüdergemeılne mIT hnen MIe zusammenfließen, \A das SsIcCh
mehrmals erga n eiInem Zusammentreffen, das ch mIT hren Gelstlichen hler n der

weilch Ine raurige Zersplitterung des Kırchenbaumegs!®

Durch Matschat werden WI1Tr auch m1t einem anderen Problem vertraut, clas
WI1Tr uUuLLS heute 2uUmM vorstellen können. Man machte damals einen bewussten
un scharten Unterschled zwlischen bloßen dDozletatsmitghedern un vollen
Mitghedern der Brüdergemeine, dA1e einer Ortsgemeinde, also der (se-
melnde (znadentrel, gehörten.
/ obıgen Erfahrungen Oomm noch, daß ca mehreren Jahren uch UNMNSEeTTN auf-
YENOÖTMMENE Societäts-Mitgliedern eIlz Theilnahme Abendmanhl n Gnadenfrei
verweigert worden st Wıa heilsam Uund segensreich InNne csOlche FErlaubnıß n vielen
Fällen geworden, dQdavon SInd einIge UNSSerel alten Geschwister, der ern der Jesi-
JE ocletät, edende Bewelse:; Uund Uurc csOlche Vergünstigungen würde der rıe
Brüdergemelnen besuchen, n UMNSESeTTNMN Kreise mehr geweckt werden, obgleıc
Einzelne AUSs Rreslialı Uund els cschon IS ach Gnadenberg gereist Uund dort zu

Abendmahl zugelassen worden cind **

G U R.19.B.b.6 ZU]] Jahr 1540, s {
G Ebd., \ 10 f
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schlussreichsten Darstellungen der dortigen kirchlichen Verhältnisse. Sie 
verraten einen scharfen Blick auf  das Leben der knapp 100.000 Einwohner 
umfassenden Stadt Breslau mit ihren ca. 70 katholischen und über 30 evan-
gelischen Predigern. Auch er hatte bei seinen Besuchen mit der Abspaltung 
der Altlutheraner zu tun, obwohl sich die Sozietät von diesen fernhielt, aber 
es gab eben auch Kontakte, zumal eine brüderische Schwester zu ihnen über-
ging. Matschat schreibt über das Jahr 1840, als König Friedrich Wilhelm IV. 
an die Macht kam und das Land wieder zu versöhnen suchte: 

Die in Marienwerder gefangenen 5 altlutherischen Geistlichen sind nach der Huldi
gungsfeier des neuen Königs in Freiheit gesetzt worden. [...] Diese altlutherischen 
Geistlichen reisen weit und breit in der Provinz umher, machen viele Genossen, was 
sie eigentlich gesetzlich nicht sollen, und gewinnen auch für sich viele Seelen aus 
unserer Diaspora. [...] Wir stehen mit mehreren sehr redlichen Seelen unter ihnen in 
Verbindung, doch darf das kirchliche Streitkapital nicht zur Sprache kommen, wenn 
man sich nicht gegenseitig verletzen will. Die meisten ihrer Genossen haben ein 
todtes orthodoxes Buchstaben-Christenthum, das sich gewöhnlich im WortGezänke 
über Luthers und Calvins Denk- und Deutweise herumzieht. [...] In diesem Sinne kön-
nen wir als Glieder der Brüdergemeine mit ihnen nie zusammenfließen, wie das sich 
mehrmals ergab in einem Zusammentreffen, das ich mit ihren Geistlichen hier in der 
Stadt hatte. O welch eine traurige Zersplitterung des Kirchenbaumes!63

Durch Matschat werden wir auch mit einem anderen Problem vertraut, das 
wir uns heute kaum vorstellen können. Man machte damals einen bewussten 
und scharfen Unterschied zwischen bloßen Sozietätsmitgliedern und vollen 
Mitgliedern der Brüdergemeine, die zu einer Ortsgemeinde, also der Ge-
meinde Gnadenfrei, gehörten. 

Zu obigen Erfahrungen kommt noch, daß seit mehreren Jahren auch unsern auf-
genommenen Societäts-Mitgliedern die Theilnahme am Abendmahl in Gnadenfrei 
verweigert worden ist. Wie heilsam und segensreich eine solche Erlaubniß in vielen 
Fällen geworden, davon sind einige unserer alten Geschwister, der Kern der hiesi-
gen Societät, redende Beweise; und durch solche Vergünstigungen würde der Trieb, 
Brüdergemeinen zu besuchen, in unserm Kreise mehr geweckt werden, obgleich 
Einzelne aus Breslau und Oels schon bis nach Gnadenberg gereist und dort zum 
Abendmahl zugelassen worden sind.64

63	 UA, R.19.B.b.6 zum Jahr 1840, S. 1 ff.
64	 Ebd., S. 10 f.
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Matschat wIrft auch einen Blıck aut dA1e katholische Kırche un bewundert
den Domprediger Förster,“ der vlele Evangelische un auch Sozletatsmıt-
ogheder anzleht. In ahnliıcher Welse erlebt 116e Jüdische yNagOoge m1t ihrem
Rabbiner Geiger®®,

Blıcken yA/IT Im Allgemeinen hler auf den alten Bundesstamm., dıe Israelıten, der SsIıch
n lesiger auf mehrere Tausend beläuft, cehen yAHIT CIEe äußerlıch zu großen
e1| ceahr reich, enn der Hande!| ıST melstens n hren Händen für Ihr Inneres ÄArm-
Uund Zerrissensen geschleht ber hler QUut \A Yr nıchts Vor einigen Jahren woll-
ten AMNMAaT einIge Judenmissionare Besuchsweilse EIWAas anknüpfen; alleın der hlesige
Oberpräsident®‘, e1n heftiger Gegner aller Bemühungen ZUr Ausbreitung des Reiches
Gottes, vernınderte geflissentlich hren ängeren Aufenthalt, daß 1a hnen alc
Mıssionaren aum dıe Nachtherberge gestatiete. „‚Man habe hler Kırchen
Uund Ine YNagOoqg  e DET VWl dıe abfertigende Antwort für eIlz Sendboten, dıe n
den nmächsten agen wieder dıe verlassen mußten. [ Seıit Kkıurzem ıST en
Iner DEl lesiger yNagoge angestellt, der Uurc ceINe Predigtweise Uund canmnn
ausserordentliches Rednertalen 1e] Aufsehen Unter en Uund rısitien Mac Sern
Name ıST Gelger; er ıST en moderner Volkslehrer, \MI Ihn heut der Zeitgelst begehrt.
Fr Mac allen erwünscht rec daß ceINe Zuhörer n Ssıcherer Ruhe fort cchla-
fen Kkönnen. ] sagten doch UNSSTE Rreslauer rısten „Was der Mannn doch für
cschöne Predigten ält! SIe SInd Ja Yanz christlich“ Wıa tief U  — ber das christliche
lement geht, das wollen yAHIT In gestellt cam assen. ber 1e] Dı gewiß, daß STr

IC denen gehört, eIlz auf den ros' Israels wartfen Uund daß dıe Sehnsucht ach
eiInem @5651A65 Ihm InNne fremde acC ct ©5

Ich wl 11UT7 och anmerken, 4sSs Matschat einen Kontakt dem
schlesischen (eneralsuperintendent August Hahn®” 1n Breslau hatte, der
schon wahrend selner elt als Protessor 1n Königsberg Ai1e and ber dA1e
Herrnhuter Sozletat gehalten habe 5  Kr hat sich auch als wahrer Freund der
emelne jederzeıit bewlesen. Hr hat hler eiIne ausserst schwierlge Stellung:

G5 Helinrich Förster 1799 Glogau 1851 Schloss Johannesberg), 1528 Pfarrter in Landes-
hut.  ‚y 15857 Domprediger in Breslau, 1553 Bıischof VO  ' Breslau, „unterwatf siıch ErTrSLEe nach
ein1gem /ögern” den Beschlüussen des tömıischen Konzıls Vatıkanum un Leitung VO  '

Papst Pıus 158691 S& /() und IMuSsSLE 1m Kulturkampf nach Schloss Johannesberg Hıchen
(Werner Marschall, Art Förster, Heılintrich 1n: Lex1ikon füur Theologte un Kırche, 3,
s 1302).

96 Abraham Geiger 1810 Frankfurt/Main 15874 Berlın), Buhrer des lıberalen, modernen
Judentums.

G / Friedrich Theodor Merckel, 181 O—1 AA Oberpräsident VO  m' Schlestien.
G5 U R.19.B.b.6 7U Jahr 1540, s 12 f
“ August ahn 1792 Großosterhausen bel Eiısleben 15865 Breslau) Wr 84 Profes-

SOIT in Königsberg, annn in Leipzig, 1853 in Breslau und se1t 1544 Genetalsupetrintendent
für Schlestien in Breslau.
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Matschat wirft auch einen Blick auf  die katholische Kirche und bewundert 
den Domprediger Förster,65 der viele Evangelische und auch Sozietätsmit-
glieder anzieht. In ähnlicher Weise erlebt er die jüdische Synagoge mit ihrem 
Rabbiner Geiger66. 

Blicken wir im Allgemeinen hier auf den alten Bundesstamm, die Israeliten, der sich 
in hiesiger Stadt auf mehrere Tausend beläuft, so sehen wir sie äußerlich zum großen 
Theil sehr reich, denn der Handel ist meistens in ihren Händen: für ihr inneres Arm- 
und Zerrissensein geschieht aber hier so gut wie gar nichts. Vor einigen Jahren woll-
ten zwar einige Judenmissionare Besuchsweise etwas anknüpfen; allein der hiesige 
Oberpräsident67, ein heftiger Gegner aller Bemühungen zur Ausbreitung des Reiches 
Gottes, verhinderte geflissentlich ihren längeren Aufenthalt, so daß man ihnen als 
Missionaren kaum die Nachtherberge gestattete. „Man habe hier Kirchen genug 
und eine Synagoge“. Das war die abfertigende Antwort für die Sendboten, die in 
den nächsten Tagen wieder die Stadt verlassen mußten. [...] Seit kurzem ist ein neuer 
Rabbiner bei hiesiger Synagoge angestellt, der durch seine Predigtweise und sein 
ausserordentliches Rednertalent viel Aufsehen unter Juden und Christen macht. Sein 
Name ist Geiger; er ist ein moderner Volkslehrer, wie ihn heut der Zeitgeist begehrt. 
Er macht es allen so erwünscht recht, daß seine Zuhörer in sicherer Ruhe fort schla-
fen können. Dabei sagten doch unsere Breslauer Christen: „Was der Mann doch für 
schöne Predigten hält! Sie sind ja ganz christlich.“ Wie tief nun aber das christliche 
Element geht, das wollen wir dahin gestellt sein lassen. Aber so viel ist gewiß, daß er 
nicht zu denen gehört, die auf den Trost Israels warten und daß die Sehnsucht nach 
einem Messias ihm eine fremde Sache ist.68

Ich will nur noch anmerken, dass Matschat einen guten Kontakt zu dem 
schlesischen Generalsuperintendent August Hahn69 in Breslau hatte, der 
schon während seiner Zeit als Professor in Königsberg die Hand über die 
Herrnhuter Sozietät gehalten habe. „Er hat sich auch als wahrer Freund der 
Gemeine jederzeit bewiesen. Er hat hier eine äusserst schwierige Stellung; 

65	 Heinrich Förster (1799 Glogau – 1881 Schloss Johannesberg), 1828 Pfarrer in Landes-
hut, 1837 Domprediger in Breslau, 1853 Bischof  von Breslau, „unterwarf  sich erst nach 
einigem Zögern“ den Beschlüssen des römischen Konzils Vatikanum I unter Leitung von 
Papst Pius IX. 1869–1870 und musste im Kulturkampf  nach Schloss Johannesberg fliehen 
(Werner Marschall, Art. Förster, Heinrich in: Lexikon für Theologie und Kirche, Bd. 3, 
S. 1362). 

66	 Abraham Geiger (1810 Frankfurt/Main – 1874 Berlin), Führer des liberalen, modernen 
Judentums.

67	 Friedrich Theodor Merckel, 1816–1844 Oberpräsident von Schlesien.
68	 UA, R.19.B.b.6 zum Jahr 1840, S. 12 f.
69	 August Hahn (1792 Großosterhausen bei Eisleben – 1863 Breslau) war 1819–1824 Profes-

sor in Königsberg, dann in Leipzig, 1833 in Breslau und seit 1844 Generalsuperintendent 
für Schlesien in Breslau.
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außer seInem Freund, dem Protessor un ath Böhmer ”® steht ı1hm alles
c6/)]tonal gegenüber,

Matschat ZU9 158359 ach (Gsnadentre1 un erledigte se1INe L )i1asporareisen
VO  5 Ort auUlS, we1l sich clas Wohnen 1N der Hummere1 als immer unertrag-
licher erwIies. 15840 berichtet „„Während 1SCTIM Versammlungen haben WI1Tr
ber 11SCTIN Sagl ftast ununterbrochene Storungen 11L  > schon 'a Jahr 1ira-

SCH gehabt, indem der widriggesinNte Hausbesitzer eine Wettermaschine 1N
den leeren Kammern hat aufsetzen lassen.  66/Z (untzel hatte clas Gebauce des
Saals m11 der Wohnung seinem Schwager vererbt, den Saal aber, solange CS

7wel Ooder TE Bruüder gAbe, testamentarisch der So/zletat zugesprochen. [Das
fuüuhrte 11L  ' oroben Problemen un dA1e Prediger suchten sich anderwarts
eine Wohnung, Matschat berichtet daruber 158359 austuhrlich:

In diesem 0Na Uund AMNMAaT 6ten AprıIl hatten yAHIT einen Termımin auf dem her-
landesgericht, UNMNSEeTTN Versammlungssaal betreffend. elbiger Dı ca Jahren en
Vermächtniß eINnes alten Sociletätsbruders, ber UT der Saa|l alleın, hne rgenad Ine
Wohnung für den rbeıter. FÜlr diesen Saal, den dıe OCcIeila hren Versammlungen
testamentlıch Inne a  e, forderte der Jetzige Hausbesitzer letzıns, den eIlz AINn-
geschüchterten Geschwister Wwährend den Jahren, eIlz hlesige OCcIeila Kkeinen
rbeınner a  e, nothgedrungen entrichteten Indeß ca 1837 welgerten yAHIT UNS auf
run des Testamentsbeschlusses, keinen Miıethzıns welıter für den Saa|l geben.

Der Hauswirt reichte eine Klage ein Ks kam Z Prozess, 1N dem der So7z1e-
tat recht gegeben wurce un 5  115 gerichtlich 1ISCTIC ten Rechte wieder
erkannt wurden

artner berichtet 1n selner kKurzgeschichte der Sozletat (D )) 4SSs auch
der Miss1ionar Christian Wılhelm (senth (1783—1899) aus Sıldafrıka aU S -

geholfen habe AWar o1bt se1INe 1au Marıa Fredrike geb. ıll 796—1 0035) A}
4sSs S1E m1t ihrem Mann ein Jahr 1850 1n Breslau wahrend ihres Ruhestandes
(selt 15845 1n Kleinwelka) ausgeholfen haben, doch außert sich ıhr Mannn Clar-
ber sehr zuruckhaltend.

1lhelm Böhmer wutrde 1852 Professor in Breslau.
1 U R.19.B.b.6 ZU]] Jahr 1540, s 17 f

Ebd., - G'
U R.19.B.b.6 Jahresbericht 1559
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außer seinem Freund, dem Professor und Rath Böhmer70 steht ihm alles ra-
tional gegenüber.“71

Matschat zog 1839 nach Gnadenfrei und erledigte seine Diasporareisen 
von dort aus, weil sich das Wohnen in der Hummerei 26 als immer unerträg-
licher erwies. 1840 berichtet er: „Während unsern Versammlungen haben wir 
über unserm Saal fast ununterbrochene Störungen nun schon ¼ Jahr zu tra-
gen gehabt, indem der widriggesinnte Hausbesitzer eine Wettermaschine in 
den leeren Kammern hat aufsetzen lassen.“72 Güntzel hatte das Gebäude des 
Saals mit der Wohnung seinem Schwager vererbt, den Saal aber, solange es 
zwei oder drei Brüder gäbe, testamentarisch der Sozietät zugesprochen. Das 
führte nun zu großen Problemen und die Prediger suchten sich anderwärts 
eine Wohnung. Matschat berichtet darüber 1839 ausführlich:

In diesem Monat und zwar am 6ten April hatten wir einen Termin auf dem Ober-
landesgericht, unsern Versammlungssaal betreffend. Selbiger ist seit 50 Jahren ein 
Vermächtniß eines alten Societätsbruders, aber nur der Saal allein, ohne irgend eine 
Wohnung für den Arbeiter. Für diesen Saal, den die Societät zu ihren Versammlungen 
testamentlich inne hatte, forderte der jetzige Hausbesitzer Mietzins, den die ein-
geschüchterten Geschwister während den Jahren, wo die hiesige Societät keinen 
Arbeiter hatte, nothgedrungen entrichteten. Indeß seit 1837 weigerten wir uns auf 
Grund des Testamentsbeschlusses, keinen Miethzins weiter für den Saal zu geben.

Der Hauswirt reichte eine Klage ein. Es kam zum Prozess, in dem der Sozie-
tät recht gegeben wurde und „uns gerichtlich unsere alten Rechte wieder zu-
erkannt wurden“.73

Gärtner berichtet in seiner Kurzgeschichte der Sozietät (S. 9), dass auch 
der Missionar Christian Wilhelm Genth (1783–1855) aus Südafrika aus-
geholfen habe. Zwar gibt seine Frau Maria Friedrike geb. Till (1796–1863) an, 
dass sie mit ihrem Mann ein Jahr 1850 in Breslau während ihres Ruhestandes 
(seit 1845 in Kleinwelka) ausgeholfen haben, doch äußert sich ihr Mann dar-
über sehr zurückhaltend.

70	 Wilhelm Böhmer wurde 1832 Professor in Breslau.
71	 UA, R.19.B.b.6 zum Jahr 1840, S. 17 f.
72	 Ebd., S. 60. 
73	 UA, R.19.B.b.6. Jahresbericht 1839.
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Z ZzAopah l‘(€'1*fé
bb 3 Prediger Johann Christoph ers-
ten (17/93-18/7/) (UA, 5.L12. 4 /)

Die Neubesetzung des Sozietätspostens, Errichtung eINes
eiıgenen Versammlungssaales und Ihr Zusammenschluss
mMItT den auswärtigen ledern VOoTrT)] Gnadentftrei

15855 erhlelt Breslau endlich wieder einen eigenen Prediger, Franz Hennig, “
Hr WTr 15856 als Miss1ionar ach Jamaika gesandt worden, Ort erkrankt un
MUSSTE schon ach zwel Jahren umkehren. Als den Ruf ach Breslau erhielt,
WT och relatıv JUunNg, 20 Jahre, unı MUSSTE sich zunachst eiIne Wohnung
suchen. In seinem ersten Briet ach Herrnhut beschre1ibt den Wochenplan
der (semelmnde un WAaSs LICH eingeführt habe, namlıch ach der
Predigt eiIne Versammlung 11UT7 f11r Ai1e aufgenommenen dozletatsmitgheder,
we1l danach ein Bedurfnis bestand Hr beobachtete, 4sSs „„das Societaätsbe-
wusstseln““ ach vlelen Jahren ohne Prediger nıcht oroß i1st.

Henn1g wutrde 1521 in Hertfnhut geboren un nach dem Theologischen Sem1inar zunächst
15844 Lehrer in Königsfeld und Brüderpfleger in Basel, Zelst un Christiansteld. Hr starh
1903 Begräbnisrede un der Lebenslauf durch se1INne Kınder inden siıch 1n: Mıtteilungen
ZALLS der Brüder-Gemeine, 1903, \ 2035—57/2
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3.	 Die Neubesetzung des Sozietätspostens, Errichtung eines 
eigenen Versammlungssaales und ihr Zusammenschluss 
mit den auswärtigen Gliedern von Gnadenfrei

1858 erhielt Breslau endlich wieder einen eigenen Prediger, Franz Hennig.74 
Er war 1856 als Missionar nach Jamaika gesandt worden, dort erkrankt und 
musste schon nach zwei Jahren umkehren. Als er den Ruf  nach Breslau erhielt, 
war er noch relativ jung, 36 Jahre, und musste sich zunächst eine Wohnung 
suchen. In seinem ersten Brief  nach Herrnhut beschreibt er den Wochenplan 
der Gemeinde und was er neu eingeführt habe, nämlich sonntags nach der 
Predigt eine Versammlung nur für die aufgenommenen Sozietätsmitglieder, 
weil danach ein Bedürfnis bestand. Er beobachtete, dass „das Societätsbe-
wusstsein“ nach so vielen Jahren ohne Prediger nicht groß ist. 

74	 Hennig wurde 1821 in Herrnhut geboren und nach dem Theologischen Seminar zunächst 
1844 Lehrer in Königsfeld und Brüderpfleger in Basel, Zeist und Christiansfeld. Er starb 
1903. Begräbnisrede und der Lebenslauf  durch seine Kinder finden sich in: Mitteilungen 
aus der Brüder-Gemeine, 1903, S. 363–372.

Abb. 3:  Prediger Johann Christoph Kers-
ten (1793–1877) (UA, S.112, S. 97)



186 Detrich Meyer

1
E AA  Yl A

ANM

bb 4 Plan ZUr rweIıte-
1 UNMNQY des Wohngebäudes
n der Vorwerkstraße (UA,
p  )

e zweıte Montage ım 0Na ıST Gebetsversammlung (am cten Montag ım 0Na
ıST eIlz Kırchliche allgemelne Betstunde) Uund Jjeden ersten ITLWOC Im 0Na das

der Kırchenlitanel auf UNMNSeTTMN Saal, den übrigen ITLLWOC Abenden Iıra
e1n L ebenslauf der SONS Nachrichten AUSs dem Reiche Gottes gelesen. en Freitag
en ıST Bıbelstunde >

Seine TAau ftuhrte LICH einen Schwesternkreis m11 Arbelten ZUguUuN Sten der
Mis-s1on jedem 7zwelten LDonnerstag e1n. ach fünf Jahren wurcle ach
(snachau

Krst se1n Nachfolger Johann Christoph Kersten'®, e1in ertfahrener un
packender Prediger, INS Ai1e notwendig gewordene Aufgabe, einen
Sagl f11r dA1e So/zletat bauen, aus der unerfreulichen S1ituatlon des M1SS-

75 Brief Henn1gs nach Herrtrnhut VO n R./.D.IL.D.3.a).
706 Christoph kKkersten 17953 Beverntode bel Braunschweig 1877 Nıesky) wutde 1815 VO

französischen 1ılıtar eINSEZOGEN, WAar be1 der Kınnahme VO  ' Kassel durch die Russen
beteiligt und wutde gefangen D  J9D8  11  y desertierte, kam nach Brussel und lernte auf
dem Rückweg den Diasporabruder Schultze in Hohenegelsen kennen, der „einen soölchen
Eındruck auf mich machte, wWw1E iıch CN weder votrher noch nachher je VO  ' einem Menschen
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Alle zweite Montage im Monat ist Gebetsversammlung (am 1sten Montag im Monat 
ist die kirchliche allgemeine Betstunde) und jeden ersten Mittwoch im Monat das 
Gebet der Kirchenlitanei auf unserm Saal, an den übrigen Mittwoch Abenden wird 
ein Lebenslauf oder sonst Nachrichten aus dem Reiche Gottes gelesen. Jeden Freitag 
Abend ist Bibelstunde.75

Seine Frau führte neu einen Schwesternkreis mit Arbeiten zugunsten der 
Mis-sion an jedem zweiten Donnerstag ein. Nach fünf  Jahren wurde er nach 
Gnadau versetzt. 

Erst sein Nachfolger Johann Christoph Kersten76, ein erfahrener und zu-
packender Prediger, ging an die notwendig gewordene Aufgabe, einen neuen 
Saal für die Sozietät zu bauen, um aus der unerfreulichen Situation des miss-

75	 Brief  Hennigs nach Herrnhut vom 10.11.1858 (UA, R.7.D.II.b.3.a).
76	 Christoph Kersten (1793 Bevernrode bei Braunschweig – 1877 Niesky) wurde 1813 vom 

französischen Militär eingezogen, war bei der Einnahme von Kassel durch die Russen 
beteiligt und wurde gefangen genommen, desertierte, kam nach Brüssel und lernte auf  
dem Rückweg den Diasporabruder Schultze in Hohenegelsen kennen, der „einen solchen 
Eindruck auf  mich machte, wie ich es weder vorher noch nachher je von einem Menschen 

Abb. 4:  Plan zur Erweite-
rung des Wohngebäudes 
in der Vorwerkstraße (UA, 
TS.Mp.188.1)
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Gehäude n der Vorwerk-
ctraße OTO: Privatbesitz)

ichen Mıietverhältnisses 1N der Hummerel herauszukommen. LDarzu benötigte
mancherle1 Verhandlungen m11 Herrnhut, den Behörden 1n Breslau un

den Bauleuten. In seinem Lebenslauf schre1ibt ber se1INe Tatigkeit 1N
Breslau den bezeichnenden Satz y3-  Kın Geduldiger konnte hler mehr elsten
als ein Starker.‘“' Zunächst MUSSTE e1n Grundstuck gefunden un gekauft
werden. DIe Unitäts- Altestenkonferenz gab schließlich Anfang 158635 116e (se-
nehmigungZ Kauf VO  5 Grundstuck un Haus 1N der Vorwerkstr. 26/28.°

erfahren habe‘“ (S 15815 nahm Matsch nach Frankreich Fe1l un erlehte dıe
Schlacht be1 Waterloo, dank (soOottes ılte knapp VOT dem Iod bewahrt wutde. Nach
Kontakten ZUr bruderischen Dıiaspora bel Braunschweig kam 1521 nach Ebersdorf un
wutrde 15825 nach Liebwerth in Estland (Livland) in den Diasporadienst berufen,
bıiıs 1562 arbeltete. egEenN Kräanklichkeit selIner Hrau IMUuSsSLE nach Deutschlan: zutrück-
kehren un wutde nach Breslau berufen, bıiıs seiInem Ruhestand 1586585 blıeh (Nach-
tichten ALLS der Brüdergemeine 1857/5, \ 1038—1056).

f Ebd., \ 1056
/8 IDIE Akten ber den Ankauf des Grundstücks befinden sıch in U  ‚y R./Z.D.ILaA.1.Nrt. dıe

Zeichnungen des Grundstücks in Nr.
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lichen Mietverhältnisses in der Hummerei herauszukommen. Dazu benötigte 
er mancherlei Verhandlungen mit Herrnhut, den Behörden in Breslau und 
den Bauleuten. In seinem Lebenslauf  schreibt er über seine Tätigkeit in 
Breslau den bezeichnenden Satz: „Ein Geduldiger konnte hier mehr leisten 
als ein Starker.“77 Zunächst musste ein Grundstück gefunden und gekauft 
werden. Die Unitäts-Ältestenkonferenz gab schließlich Anfang 1865 die Ge-
nehmigung zum Kauf  von Grundstück und Haus in der Vorwerkstr. 26/28.78 

erfahren habe“ (S. 1044). 1815 nahm er am Marsch nach Frankreich teil und erlebte die 
Schlacht bei Waterloo, wo er dank Gottes Hilfe knapp vor dem Tod bewahrt wurde. Nach 
Kontakten zur brüderischen Diaspora bei Braunschweig kam er 1821 nach Ebersdorf  und 
wurde 1825 nach Liebwerth in Estland (Livland) in den Diasporadienst berufen, wo er 
bis 1862 arbeitete. Wegen Kränklichkeit seiner Frau musste er nach Deutschland zurück-
kehren und wurde nach Breslau berufen, wo er bis zu seinem Ruhestand 1868 blieb (Nach-
richten aus der Brüdergemeine 1878, S. 1038–1058).

77	 Ebd., S. 1056.
78	 Die Akten über den Ankauf  des Grundstücks befinden sich in UA, R.7.D.II.a.1.Nr. 2, die 

Zeichnungen des Grundstücks in Nr. 1.

Abb. 5:  Das fertiggestellte 
Gebäude in der Vorwerk-
straße (Foto: Privatbesitz)
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kersten drangte sofort weıter, 11L  > den Bau des Saales 1n dem (sarten hinter
dem Haus anzugehen un erbat Ai1e Erlaubnis, datıur eiIne Kollekte be1 der ftest-
laändıschen Bruder-Unıtät erheben. ” LDIe Protokaolle der Unitäts- Altesten-
konterenz bekunden deutlich den angstlichen Sparwillen der Direktion
dA1e Wunsche der Sozletat un ihres Predigers., LDIe Direktion moöochte den
Sagl aut 2000 Quadratfußb begrenzen, WAaS f11r 400 Personen reiche. kersten
Welst darautfhıin, 4SsSSs der bisherige Sagl melst klein SCWESCH sel, 4SSs
der Saal f11r HO0 Personen gebaut werden sollte Hr CIWAITE, 4SsSSs 1n einigen
Jahren Ai1e Besucherzahl steigt,”” LDIe Leitung 1n Herrnhut rat. heber kleiner
bauen, cla 1n Breslau m11 geborgtem eld gebaut werde. uch eiIne Orgel solle
ETrST einmal zurückgestellt werden.“ ID kersten VO schlesischen (Gseneral-
superintendenten erfahren hatte, 4SSs d1eser den Sagl für eigene Vereline un
Versammlungen mleten wole, legte Wert aut dA1e Orgel. Am Maärz reich-

kersten einen Kostenanschlag ber 55449 Ihaler ein Herrnhut bat, aut
„architektonische Verzierungen” verzichten un fragte A Al den
Sagl welt hinten 1mM (sarten bauen wole, cla 1l doch den hinteren e1l
des (selandes spater verkaufen könne.“ Und Herrnhut drangte aut Welte-

Kinsparungen: Ai1e 7We]1 weißglasierten fen selen überflüssig, ein kleiner
eliserner fen f11r Ai1e Sakrtıiste1 un e1n kochoten f11r Ai1e Liebesmahlküche
genügten. ” Ks SE1 1er angemerkt, 4SSs spater immer wieder Beschwerden
kamen, 4sSs der Saal 1mM Wınter kalt WwAare. LDIe Verbreiterung des Saagles
f11r H00 Personen wurce 21 Maärz endgültig abgelehnt, WAaS annn spater

einer aufwendigen Vergröoßerung des Saagles tuhrte. DIe Beleuchtung des
Saales m1t (zas SE1 preiswertesten. Schlielilich wurcle der Saal m11 Orgel
gebaut unı Ai1e K Oosten belieten sich aut H000 Taler. Man 1st$W1E
schnell der Bau vorang1ng. IDIE Peler der Grundsteinlegung Maı 158635
elt Bruder Wunderling”“ aUuUSs (Gsnadenfre1 ber Ai1e Losung des Tages: „Herr,
hılf UuNs, wollen WI1Tr Ar Lieder singen‘” (Lev. 38,20).” DIe KEinweihung des
Saales tancl berelts 15 (Iktober CS sprach wieder Bruder Wunderling
/ Protokolle der VUAC 15865 VO 10  — (Bd s nach kKkerstens Schreiben VO 7}1 805

$ 1 Ebd
Ebd VO 16.2.1865 (Bd. \ 190—192).
Ebd VO 11.23.1865 (Bd. \ 269)
Ebd
Carl C hrtistian ITheobald Wunderling (1 Ö20—18935).

S Kkersten berichtet Maı 1865 nach Herrnhut: „Gestern geschah dıe fteierliche Csrund-
steinlegung durch Br Wunderlıng. Hr elt dıe Ansprache ber dıe TagesLoosung, dıe
ja csehr passend WAaL, un das Gebet, WOZU sıch der Heıliland in (snaden bekannte. ußer
uNsSeTrLIN Geschwistern uch vıele andetre Zuhörer Zugegen. uch drey Prediger un
der ( onsistoralRath Moeller Zugegen. [DIie Sache macht überhaupt einen u  n
Eındruck 1m Publicum und iıch olaube, Wr brauchen ar nıcht ;' angstlich se1n fürs
Weıtere, WCLLLL Wr namlıch den Hauptpunkt 1m Auge behalten: Herzen für den Heıliland
werben. ] uch hoffe ich nıcht, die HO00 T'haler. dıe der Saal M1 Urgel und Bänken
wohl kommen wIı1rd, eın todtes Capıtal bleiben sollen, sondern der Saal uch LCwWwWas Miethe
bringen wird. ] Ich habe vorläufig M1 einem UOrgelbauer Muller gesprochen, der SaQtL,
111 hıs Mıchaeli1 einbauen. S1e kommt ber 5()() 1 haler‘“ DILb5.3.aA.Nr. /0)
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Kersten drängte sofort weiter, nun den Bau des Saales in dem Garten hinter 
dem Haus anzugehen und erbat die Erlaubnis, dafür eine Kollekte bei der fest-
ländischen Brüder-Unität zu erheben.79 Die Protokolle der Unitäts-Ältesten-
konferenz bekunden deutlich den ängstlichen Sparwillen der Direktion gegen 
die Wünsche der Sozietät und ihres Predigers. Die Direktion möchte den 
Saal auf  2000 Quadratfuß begrenzen, was für 400 Personen reiche. Kersten 
weist daraufhin, dass der bisherige Saal meist zu klein gewesen sei, so dass 
der Saal für 600 Personen gebaut werden sollte. Er erwarte, dass in einigen 
Jahren die Besucherzahl steigt.80 Die Leitung in Herrnhut rät, lieber kleiner zu 
bauen, da in Breslau mit geborgtem Geld gebaut werde. Auch eine Orgel solle 
erst einmal zurückgestellt werden.81 Da Kersten vom schlesischen General-
superintendenten erfahren hatte, dass dieser den Saal für eigene Vereine und 
Versammlungen mieten wolle, legte er Wert auf  die Orgel. Am 4. März reich-
te Kersten einen Kostenanschlag über 5.349 Thaler ein. Herrnhut bat, auf  

„architektonische Verzierungen“ zu verzichten und fragte an, warum man den 
Saal so weit hinten im Garten bauen wolle, da man doch den hinteren Teil 
des Geländes später verkaufen könne.82 Und Herrnhut drängte auf  weite-
re Einsparungen: die zwei weißglasierten Öfen seien überflüssig, ein kleiner 
eiserner Ofen für die Sakristei und ein Kochofen für die Liebesmahlküche 
genügten.83 Es sei hier angemerkt, dass später immer wieder Beschwerden 
kamen, dass der Saal im Winter zu kalt wäre. Die Verbreiterung des Saales 
für 600 Personen wurde am 21. März endgültig abgelehnt, was dann später 
zu einer aufwendigen Vergrößerung des Saales führte. Die Beleuchtung des 
Saales mit Gas sei am preiswertesten. Schließlich wurde der Saal mit Orgel 
gebaut und die Kosten beliefen sich auf  ca. 6000 Taler. Man ist erstaunt, wie 
schnell der Bau voranging. Die Feier der Grundsteinlegung am 8. Mai 1865 
hielt Bruder Wunderling84 aus Gnadenfrei über die Losung des Tages: „Herr, 
hilf  uns, so wollen wir dir Lieder singen“ (Lev. 38,20).85 Die Einweihung des 
Saales fand bereits am 15. Oktober statt, es sprach wieder Bruder Wunderling 

79	 Protokolle der UAC 1865 vom 10.1. (Bd. 1, S. 32 f.) nach Kerstens Schreiben vom 2.1.1865.
80	 Ebd. vom 16.2.1865 (Bd. 1, S. 190–192).
81	 Ebd.
82	 Ebd. vom 11.3.1865 (Bd. 1, S. 289).
83	 Ebd.
84	 Carl Christian Theobald Wunderling (1826–1893).
85	 Kersten berichtet am 9. Mai 1865 nach Herrnhut: „Gestern geschah die feierliche Grund-

steinlegung durch Br.  Wunderling. Er hielt die Ansprache über die TagesLoosung, die 
ja sehr passend war, und das Gebet, wozu sich der Heiland in Gnaden bekannte. Außer 
unsern Geschwistern waren auch viele andere Zuhörer zugegen. Auch drey Prediger und 
der ConsistorialRath Moeller waren zugegen. Die Sache macht überhaupt einen guten 
Eindruck im Publicum und ich glaube, wir brauchen gar nicht so ängstlich zu sein fürs 
Weitere, wenn wir nämlich den Hauptpunkt im Auge behalten: Herzen für den Heiland zu 
werben. [...] Auch hoffe ich nicht, daß die 6000 Thaler, die der Saal mit Orgel und Bänken 
wohl kommen wird, ein todtes Capital bleiben sollen, sondern der Saal auch etwas Miethe 
bringen wird. [...] Ich habe vorläufig mit einem Orgelbauer Müller gesprochen, der sagt, er 
will bis Michaeli einbauen. Sie kommt aber gegen 500 Thaler“ (UA, R.7.D.II.b.3.a.Nr. 70).



DITS Entstehung Yiale Entwicklung der OZIeTa RBresialı 189

al AA  vr

ar
P
A \ „ \ S {U A  E - 4 J  P\ []H —— — 4 Janr

wr Wa | N
s —r

kan ı

an D

—.

“ —] DbD.6 DET tertiggestellte
Gehäude n der Vorwerk-
ctraße OI0 Privatbesitz)

ber Ai1e Tageslosung „Ich w1l] Ai1e mucden Seelen erquicken‘“‘ (Jer, ,  E dA1e
Festpredigt elt Bruder kersten ber Ai1e sonntägliche Epistel,”

Fr Grundstückskauf, dA1e Predigerwohnung unı den Saal hatte sich dA1e
So/zletat m1t insgesamt Taler verschuldet, un Ai1e Kollekte, dA1e dA1e-
SC /weck 1n den (semelnden erhoben wurde, half nıcht 1el 1872 CI1-
nahmen der (snadentfrelier Prediger Theobald Wunderling, Dozent Hermann
Plitt>‘ unı der Landesälteste Prittwitz-Gaffron®® eine Spendenaktion,

S0 SO der Kıntrag VO  ' Louls Erxleben in der „Fortsetzung der Geschichte der Breslauer Bftu-
der-Societät —1578° (S 10), da weder kKkersten noch se1n Nachfolger Lev1n Buttner
Kıntragungen hinterlassen haben (GG1 11)

/ efmann 1tt. Dıirektor des Theologischen Sem1nats der Bruder-Unität in (snadenfeld
(1 821 —1 00)

ais Carl Heılintrich Adaolf VO  ' Pritewitz-Gaffron auf Hennersdorf be1 Reichenbach in Schlesien
(1 8521 Ö94)
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über die Tageslosung „Ich will die müden Seelen erquicken“ (Jer. 31,25), die 
Festpredigt hielt Bruder Kersten über die sonntägliche Epistel.86 

Für Grundstückskauf, die Predigerwohnung und den Saal hatte sich die 
Sozietät mit insgesamt 22.000 Taler verschuldet, und die Kollekte, die zu die-
sem Zweck in den Gemeinden erhoben wurde, half  nicht viel. 1872 unter-
nahmen der Gnadenfreier Prediger Theobald Wunderling, Dozent Hermann 
Plitt87 und der Landesälteste v. Prittwitz-Gaffron88 eine Spendenaktion, um 

86	 So der Eintrag von Louis Erxleben in der „Fortsetzung der Geschichte der Breslauer Brü-
der-Societät 1850–1878“ (S. 10), da weder Kersten noch sein Nachfolger Levin Büttner 
Eintragungen hinterlassen haben (GGi 11).

87	 Hermann Plitt, Direktor des Theologischen Seminars der Brüder-Unität in Gnadenfeld 
(1821–1900).

88	 Carl Heinrich Adolf  von Prittwitz-Gaffron auf  Hennersdorf  bei Reichenbach in Schlesien 
(1832–1894).

Abb. 6:  Das fertiggestellte 
Gebäude in der Vorwerk-
straße (Foto: Privatbesitz)
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DD / rediger Alfred Mosel 3—
Alfred Mofel, rediger der Yreslauer Hrüdergemeine on 1878 - 1912 (Gärtner, n Gedenke der Zeugen,

12)

dA1e Jahrliche Belastung VO  5 1.200 bis 1.500 Taler f11r /Zinsen unı Prediger-
gehalt mildern DDarın Hndet sich ZU ersten Mal Ai1e annn och häufiger
ausgesprochene Drohung der Unitäts-Ältestenkonferenz, 35 S16 sich SC
nöthigt sehen wIrd, den Brüderprediger abzuberutfen unı 116e Stelle eingehen

lassen, WL nıcht auf andere Welse eine ultfe gefunden witrel‘‘.©*
Nachfolger VO  5 kersten WTr LouIls Erxleben””, der durch se1INe Predigt Ai1e

Anzlehungskraft der So/zletat 1N der Staclt halten konnte. DDarın besal3 Predi1-
CI Alfredc Mosel””, der ıh: 158575 ablöste, e1in och orobßeres Geschick

S0 Kıne herzliıche Bıtte die Mitglieder UNSCITET Brüderkirche SOWwWI1e dıe Freunde des Re1-
ches (soOottes namentlıch in Schlesien ZUr Erhaltung der Stätte des Brüder-Zeugnisses VO  '
Chtisti Krteuz in Breslau, Gnadenfrel, Dezember 18 7/2, Löbau O. J. Druck) n
L.R.3.647).
Louls Theodor Erxleben (1 8 5 Herrnhut 1894 Berlın) Wr nach se1ner Ausbildung 1m
theologischen Sem1inatr 15855 Lehrer der Knabenanstalt in Kleinwelka, 1562 Brüder-
pfleger in Ze1st, 1564 Brüderpfleger un Gehiulfe des Inspektors der Knabenanstalt in
Ebersdorf un wutde M1t derselben Funktion 15866 nach (snadenfrel 15870 ber-
nahm dıe SOozletät in Breslau un heiratete in demselben Jahr Amalıe Pauline Artrnold.
1578 wutrde nach Berlın berufen, Oft nach 10 Jahren 7U Bischof ordıinlert, IMUuSsSLE
ber 15972 Erkrankung se1n Amıt aufgeben.

U1 Eitnst Altfred Mosel (1 X45 Irebus be1 Nıesky 1912 Kleinwelka) wutde als Sohn des RIıt-
tergutinspektors C hristian Daniel 1m Trebuser Schloss oroDß, besuchte das Pädagogium
in Nıesky un das Theologische Sem1inar in (snadenteld. Hr wutrde 1564 Lehrer in Neu-
dietendorf, 18060 in NeuwIled, 15870 in der Instıtution Motrave in Lausanne, dıe 1573 nach
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die jährliche Belastung von ca. 1.200 bis 1.500 Taler für Zinsen und Prediger-
gehalt zu mildern. Darin findet sich zum ersten Mal die dann noch häufiger 
ausgesprochene Drohung der Unitäts-Ältestenkonferenz, „daß sie sich ge-
nöthigt sehen wird, den Brüderprediger abzuberufen und die Stelle eingehen 
zu lassen, wenn nicht auf  andere Weise eine Hülfe gefunden wird“.89

Nachfolger von Kersten war Louis Erxleben90, der durch seine Predigt die 
Anziehungskraft der Sozietät in der Stadt halten konnte. Darin besaß Predi-
ger Alfred Mosel91, der ihn 1878 ablöste, sogar ein noch größeres Geschick 

89	 Eine herzliche Bitte an die Mitglieder unserer Brüderkirche sowie an die Freunde des Rei-
ches Gottes namentlich in Schlesien zur Erhaltung der Stätte des Brüder-Zeugnisses von 
Christi Kreuz in Breslau, Gnadenfrei, 10. Dezember 1872, Löbau o. J. (Druck) (UA, NB 
I.R.3.647). 

90	 Louis Theodor Erxleben (1833 Herrnhut – 1894 Berlin) war nach seiner Ausbildung im 
theologischen Seminar 1855 Lehrer an der Knabenanstalt in Kleinwelka, 1862 Brüder-
pfleger in Zeist, 1864 Brüderpfleger und Gehilfe des Inspektors der Knabenanstalt in 
Ebersdorf  und wurde mit derselben Funktion 1866 nach Gnadenfrei versetzt. 1870 über-
nahm er die Sozietät in Breslau und heiratete in demselben Jahr Amalie Pauline Arnold. 
1878 wurde er nach Berlin berufen, dort nach 10 Jahren zum Bischof  ordiniert, musste 
aber 1892 wegen Erkrankung sein Amt aufgeben.

91	 Ernst Alfred Mosel (1843 Trebus bei Niesky – 1912 Kleinwelka) wurde als Sohn des Rit-
tergutinspektors Christian Daniel im Trebuser Schloss groß, besuchte das Pädagogium 
in Niesky und das Theologische Seminar in Gnadenfeld. Er wurde 1864 Lehrer in Neu-
dietendorf, 1866 in Neuwied, 1870 in der Institution Morave in Lausanne, die 1873 nach 

Abb. 7:  Prediger Alfred Mosel (1843–
1912) (Gärtner, in: Gedenke der Zeugen, 
S. 12) 
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unı wurce VO  5 esonderer Bedeutung f11r Breslau. Hr ochaffte CS5, SsonNnNtag-
liıch einen übertuüllten Saal haben, un der Breslauer KIirchenhistoriker der
theologischen Pakultät bezeugte 11 Jahr 1900 be1 der MissionsjJahrhundert-
teler 1n Berlin „Unser Prediger Mosel, hler anwesend, weı1ß, ftast 1N
jedem (sottesdcdilenste der Brüdergemeline Breslau Herren ULLSCTCT Pakultät
als Zuhoörer hat un AMAT gerade Herren VO  5 verschledener Farbung un
Richtung.““”“ Nun wurcle CS nOt1g, 1882 den Sagl erweltern f11r 700 bIis
018 Personen, obwohl 116e So/zletat 11UT7 U() Mitglieder hatte Mosel besal3
otfenbar auch Ai1e Fäahigkeit, clas nOtIgEe eld f11r Ai1e bauliche Krweiterung 1N
der (semelmnde aufzutreiben, unı WI1Tr hoören 158580 VO  5 einem Testament der
Eheleute Naumann, Ai1e der (semelnde 1N Breslau 1.200 Taler vermachten.”
DDas leidige Problem, 4SSs 1n Breslau neben den dozletaätsmitgliedern (se-
meindemitglieder aus (snadentre1 un anderen (semelnden wohnten, löste

>  ' 4SSs einıge dozletätsmitgheder dA1e Altestenkonferenz 1N (snadenfrel1
einen Antrag stellten, „„dalß dA1e Autftfnahme 1n Ai1e („eme1ne, Ai1e bisher hlesigen
Geschwistern 11UT7 1n (Gsnadentre1 möglıch WAr, 1n 1SCTIH Brudersaal hler 1N
Breslau VO  5 dem hler angestellten Prediger VOISCHOMIMNMNCH werden durte
IMese Bitte wurce ZUT oroben Freucle aller gewährt, un wurden „„dOoNN-
'[2.g€ Estomihi, den Februar 1860, ach dem Otfentlichen Predigtgottes-
MA1enst 50 Personen, dA1e bisher der So/zletat angehörten, 1n Ai1e emelne autf-
genommen‘“. LDamıt zahlte Breslau als Fillalgemeinde VO  5 (Gsnadentre1 ach
dem Vorbildal VO  5 Hausdort U() Mitglieder. ” Im Grunde WT 1€e$ aber 11UT7 e1in
Zwischenziel des se1t 1879 verfolgten Plans, e1ne eigene (semelnde werden,
ennn ‚CS handle sich nıcht e1ne LECUC ((emeingründung, sondern 11UT7

Anerkennung eiINnes taktıschen Zustandes, cla zwlischen un 5() (seme1ln-
ogheder 1n un Breslau wohnen, dA1e me1lst ach (snadentre1 gehören, aber
m11 Wort un Sakrament sich 1n Breslau bedienen lassen, also auch ihre (se-
melinbelitraäge dorthin zahlen könnten“‘.?° LDIe Reaktion VO  5 (Gsnadenfre1 un
Herrnhut 4Nn Al sich leicht vorstellen. Der LECUC Prediger MuUSse sich ETrST
einmal 1N dA1e (semelnde einarbelten un se1INe Argumente mussten oründ-
liıch geprüft werden. „„VUAC erschelmnt e1in Beschlulßl3 1n d1eser Sache jedenfalls
och ELTWas vertruht.“ y3-  Br. Mosel SE1 jedenfalls Vorsicht anzurathen.‘“ Ks
vergingen 15 weltere Jahre, bIis sich Breslau 1585972 aut Antrag der (semelmnde

Prangins verlegt wutde, 1874 Bruüderpfleger und Mıitdirtektor in (snadenfrel. 1578 nahm
die Berufung als Prediger in Breslau A} bıiıs seiInem Ruhestand 1907, den in

Kleinwelka verbrachte, bliıebh. Der VO  ' se1ner Hrau verfasste Lebenslauf 1st abgedruckt 1n:
Mıtteilungen ZALLS der Brüdergemeine, 1907, \ 3/85—)60), hler s 551
Lebenslauf (w1 Anm 71), \ Jö1, uch itlert bel („artner, 150-Jahr-Feier (w1 Anm 5
s
Protokolle der VUAC 1860, s 146 VO 25 November.
Jahresbericht 158580) VO  ' Mosel dıe Untatsleitung in Herrnhut n R./.D.IL.6.1.1880)
Ebd

UG Protokolle der VUAC 1879 VO 14.10 (Bd \ 23)
Ebd
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und wurde von besonderer Bedeutung für Breslau. Er schaffte es, sonntäg-
lich einen überfüllten Saal zu haben, und der Breslauer Kirchenhistoriker der 
theologischen Fakultät bezeugte im Jahr 1900 bei der Missionsjahrhundert-
feier in Berlin: „Unser Prediger Mosel, hier anwesend, weiß, daß er fast in 
jedem Gottesdienste der Brüdergemeine zu Breslau Herren unserer Fakultät 
als Zuhörer hat, und zwar gerade Herren von verschiedener Färbung und 
Richtung.“92 Nun wurde es nötig, 1882 den Saal zu erweitern für ca. 700 bis 
800 Personen, obwohl die Sozietät nur ca. 90 Mitglieder hatte. Mosel besaß 
offenbar auch die Fähigkeit, das nötige Geld für die bauliche Erweiterung in 
der Gemeinde aufzutreiben, und wir hören 1880 von einem Testament der 
Eheleute Naumann, die der Gemeinde in Breslau 1.200 Taler vermachten.93 
Das leidige Problem, dass in Breslau neben den Sozietätsmitgliedern Ge-
meindemitglieder aus Gnadenfrei und anderen Gemeinden wohnten, löste 
er so, dass einige Sozietätsmitglieder an die Ältestenkonferenz in Gnadenfrei 
einen Antrag stellten, „daß die Aufnahme in die Gemeine, die bisher hiesigen 
Geschwistern nur in Gnadenfrei möglich war, in unserm Brüdersaal hier in 
Breslau von dem hier angestellten Prediger vorgenommen werden dürfe“.94 
Diese Bitte wurde zur großen Freude aller gewährt, und so wurden am „Sonn-
tage Estomihi, den 8.  Februar 1880, nach dem öffentlichen Predigtgottes-
dienst 38 Personen, die bisher der Sozietät angehörten, in die Gemeine auf-
genommen“. Damit zählte Breslau als Filialgemeinde von Gnadenfrei nach 
dem Vorbild von Hausdorf  90 Mitglieder.95 Im Grunde war dies aber nur ein 
Zwischenziel des seit 1879 verfolgten Plans, eine eigene Gemeinde zu werden, 
denn „es handle sich nicht um eine neue Gemeingründung, sondern nur um 
Anerkennung eines faktischen Zustandes, da zwischen 40 und 50 Gemein-
glieder in und um Breslau wohnen, die meist nach Gnadenfrei gehören, aber 
mit Wort und Sakrament sich in Breslau bedienen lassen, also auch ihre Ge-
meinbeiträge dorthin zahlen könnten“.96 Die Reaktion von Gnadenfrei und 
Herrnhut kann man sich leicht vorstellen. Der neue Prediger müsse sich erst 
einmal in die Gemeinde einarbeiten und seine Argumente müssten gründ-
lich geprüft werden. „UAC erscheint ein Beschluß in dieser Sache jedenfalls 
noch etwas verfrüht.“ „Br. Mosel sei jedenfalls Vorsicht anzurathen.“97 Es 
vergingen 13 weitere Jahre, bis sich Breslau 1892 auf  Antrag der Gemeinde 

Prangins verlegt wurde, 1874 Brüderpfleger und Mitdirektor in Gnadenfrei. 1878 nahm 
er die Berufung als Prediger in Breslau an, wo er bis zu seinem Ruhestand 1907, den er in 
Kleinwelka verbrachte, blieb. Der von seiner Frau verfasste Lebenslauf  ist abgedruckt in: 
Mitteilungen aus der Brüdergemeine, 1907, S. 578–583, hier: S. 581. 

92	 Lebenslauf  (wie Anm. 91), S. 581, auch zitiert bei Gärtner, 150-Jahr-Feier (wie Anm. 3), 
S. 14.

93	 Protokolle der UAC 1880, Bd. 4, S. 146 vom 25. November.
94	 Jahresbericht 1880 von Mosel an die Unitätsleitung in Herrnhut (UA, R.7.D.II.b.1.1880)
95	 Ebd.
96	 Protokolle der UAC 1879 vom 14.10. (Bd. 4, S. 23).
97	 Ebd.
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als selbstständige Brüdergemeline m11 Genehmigung des Altestenrates VO  5

(Gsnadenfre1 konstutuleren konnte, cla sich Ai1e Verbindung m11 (snadentre1
immer welter gelöst hatte,”®

Kın Bliıck auf dA1e tatlstık der (Gemeindeglieder ze1gt, W1E jJahrlich Neuauf-
nahmen hinzukamen un 116e (semelnde wuchs.

1882 106 Mitglieder
15885 1585 Mitglieder
1890 150 Mitglieder
1895 156 Mitglieder
1900 164 Mitglieder

1905 sind CS annn 11UT7 142, 1907 11UT7 och 130 Mitglieder, un Mosel berichtet,
4sSs dA1e (emelinschaftsbewegung der Brüdergemeine den Kang ablaufe un
11L  > einzelne Mitglieder dahın abwandern. Hr beteiligte sich zahlreichen
Aktıyitaten der evangelischen LandeskIirche un wurce SCIN als Redner be1
Vereinstelerlichkeiten eingeladen. So hatte jJahrliıch 10 bis 16 Kontfirman-
den, denen 11UT7 wenige der Brüdergemeine angehörten, 15585 hatte
11 Kontirmanden ohne e1in bruderisches Mitglied. 18917 gehörten den
10 Konfirmanden dA1e Tochter eiINnes kKkonsistorlalrats unı 116e Tochter eiINnes
landeskirchlichen Pfarrers, 15894 Konfirmanden, davon eme1inkinder.
DE dA1e (semelnde keinen eigenen (sottesacker besaß, konnte Mosel m11 der
rteformulerten (semelmnde der Hotkirche vereinbaren, 4sSs 116e (semMelIndemlt-
olieder 5  auf ihrem schönen unı nıcht weIlt entternten (sottesacker begraben
werden dürfen‘‘.  c YY Hr blieb 7U Jahre bis seiInem Ruhestand un damıt lan-
CI als jeder andere Prediger 1N Breslanu.

Breslau als selbstständige Brüdergemeinde DIS Ihrem
Fnde mM Z/welten Weltkrieg

LDIe Nachfolger VO  5 Mosel, Prediger ılhelm Wenck (1907—1914)*”* un
Johann Friedrich Geller (1914—1 921)101 vermochten CS5, dA1e Attraktıvıität der
Brüdergemeline erhalten. Schwierigkeiten entstanden VO  5 anderer Selite

Ebd., Jahresbericht 1592
Ebd., Jahresbericht 15858

1 OÖ() 1lhelm Wenk 1549 Altona 19272 Herrnhut) wutde nach Abschluss SeINES theolog1-
schen Studiums in (snadenfteld 158772 L ehrer der Knabenanstalt in Neuwıled, annn in
Christiansteld un Neudietendorft, 1551 Brüderpfleger in Gnadenteld, 1856 in einwel-
ka. 1555 Prediger in Neusalz, 1897 in Neudietendorft, 1907 in Breslau hıs seInem uhe-

101
stand 1914 und half danach dem Prediger in Herrtfnhut.
Friedrich (eller (1 855 Neuwled 195() Niesky) WAar nach Abschluss des theologischen
Sem1inafs in (snadenfeld L ehrer der Ortsschule in Nıiesky, 1879 Lehrer der Mıssi10ons-
knabenanstalt in Kleinwelka, 1554 Brüderpfleger in Nıiesky, 1 89() Diasporaatbeiter in

192	 Dietrich Meyer

als selbstständige Brüdergemeine mit Genehmigung des Ältestenrates von 
Gnadenfrei konstituieren konnte, da sich die Verbindung mit Gnadenfrei 
immer weiter gelöst hatte.98

Ein Blick auf  die Statistik der Gemeindeglieder zeigt, wie jährlich Neuauf-
nahmen hinzukamen und die Gemeinde wuchs. 

1882 106 Mitglieder
1885 138 Mitglieder 
1890 150 Mitglieder 
1895 156 Mitglieder 
1900 164 Mitglieder

1905 sind es dann nur 142, 1907 nur noch 130 Mitglieder, und Mosel berichtet, 
dass die Gemeinschaftsbewegung der Brüdergemeine den Rang ablaufe und 
nun einzelne Mitglieder dahin abwandern. Er beteiligte sich an zahlreichen 
Aktivitäten der evangelischen Landeskirche und wurde gern als Redner bei 
Vereinsfeierlichkeiten eingeladen. So hatte er jährlich 10 bis 16 Konfirman-
den, unter denen nur wenige der Brüdergemeine angehörten, 1888 hatte er 
11 Konfirmanden ohne ein brüderisches Mitglied. 1891 gehörten zu den 
10 Konfirmanden die Tochter eines Konsistorialrats und die Tochter eines 
landeskirchlichen Pfarrers, 1894 14 Konfirmanden, davon 5 Gemeinkinder. 
Da die Gemeinde keinen eigenen Gottesacker besaß, konnte Mosel mit der 
reformierten Gemeinde der Hofkirche vereinbaren, dass die Gemeindemit-
glieder „auf  ihrem schönen und nicht weit entfernten Gottesacker begraben 
werden dürfen“.99 Er blieb 29 Jahre bis zu seinem Ruhestand und damit län-
ger als jeder andere Prediger in Breslau. 

4.	 Breslau als selbstständige Brüdergemeinde bis zu ihrem 
Ende im Zweiten Weltkrieg

Die Nachfolger von Mosel, Prediger Wilhelm Wenck (1907–1914)100 und 
Johann Friedrich Geller (1914 –1921)101 vermochten es, die Attraktivität der 
Brüdergemeine zu erhalten. Schwierigkeiten entstanden von anderer Seite. 

98	 Ebd., Jahresbericht 1892.
99	 Ebd., Jahresbericht 1888.
100	 Wilhelm Wenk (1849 Altona – 1922 Herrnhut) wurde nach Abschluss seines theologi-

schen Studiums in Gnadenfeld 1872 Lehrer an der Knabenanstalt in Neuwied, dann in 
Christiansfeld und Neudietendorf, 1881 Brüderpfleger in Gnadenfeld, 1886 in Kleinwel-
ka, 1888 Prediger in Neusalz, 1897 in Neudietendorf, 1907 in Breslau bis zu seinem Ruhe-
stand 1914 und half  danach dem Prediger in Herrnhut.

101	 Friedrich Geller (1855 Neuwied – 1950 Niesky) war nach Abschluss des theologischen 
Seminars in Gnadenfeld Lehrer der Ortsschule in Niesky, 1879 Lehrer an der Missions-
knabenanstalt in Kleinwelka, 1884 Brüderpfleger in Niesky, 1890 Diasporaarbeiter in  
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BD 8 Innenansıcht des Saals (Foto: DPDrivatbesıitzi

Der Weltkrieg, Ai1e nfAatlion un Geldentwertung haben der Brüdergemeine
allgemeın 11 ersten Viıertel des Jahrhunderts sehr ZUSCSCIZL. So legte
(J)itto Uttendörfer, d1eser Sparfuchs der Direktion, Februar 1926 einen
Plan ZUT Kinschränkung der (Gsemelindearbelt VO  S HS sind darın vorgesehen
auftzuheben Ai1e Posten der Berliner Pfarrgehilfin, der Wiıtwenarbelterin 1N
(znadentrel, des Herrnhuter Jugendpflegers unı des Nieskyer Brüderpflegers,
der Prediger VO  5 Hausdorf, Breslau un Dresden, der Diasporaarbeiter VO  5

Ebersdort unı Königsberg un e1INes Mitgliedes der So dA1e wichtigs-
ten Punkte ach dem Protokall der Direktion. *“ Liese Sparmalßnahmen sol1-
ten Ai1e Entscheidungen der 1mM gleichen Jahr 11 Maı stattHundenden 5Synode
vorberelten unı erleichtern. DIe 5Synode sah annn rellich clas Potent1al der
Breslauer (semelnde ein un entschled sich für Breslau un Hausdort.
Der Beschluss autete‘:

FINn Breslau-Hausdorf-Bund fasse alc ceINe ersie Aufgabe dıe Erhaltung VOTrT) res-
E zu WEeC der Ausgestaltung alc Hrüderıscher Stützpunkt NS Auge Hrct WT

das Zie] für eIlz mächsten \WM@] re finanzıel] Ssıcher gestellt ISt, versuche der Bund

UVetendorf/Schweiz, 15894 in Straßburg, 1895 in Zurich, 1906 Prediger in Neudietendorf,
1914 in Breslau bıs seiInem Ruhestand 1921 den in Nıesky verbrachte.

102 Sitzung der Deutschen Unittäts-Direktuon VO 26.9.1926 DUD 33, 19206, s 20)
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Der Weltkrieg, die Inflation und Geldentwertung haben der Brüdergemeine 
allgemein im ersten Viertel des 20.  Jahrhunderts sehr zugesetzt. So legte 
Otto Uttendörfer, dieser Sparfuchs der Direktion, am 9. Februar 1926 einen 
Plan zur Einschränkung der Gemeindearbeit vor. „Es sind darin vorgesehen 
aufzuheben die Posten der Berliner Pfarrgehilfin, der Witwenarbeiterin in 
Gnadenfrei, des Herrnhuter Jugendpflegers und des Nieskyer Brüderpflegers, 
der Prediger von Hausdorf, Breslau und Dresden, der Diasporaarbeiter von 
Ebersdorf  und Königsberg und eines Mitgliedes der DUD.“ So die wichtigs-
ten Punkte nach dem Protokoll der Direktion.102 Diese Sparmaßnahmen soll-
ten die Entscheidungen der im gleichen Jahr im Mai stattfindenden Synode 
vorbereiten und erleichtern. Die Synode sah dann freilich das Potential der 
Breslauer Gemeinde ein und entschied sich für Breslau und gegen Hausdorf. 
Der Beschluss lautete: 

Ein Breslau-Hausdorf-Bund fasse als seine erste Aufgabe die Erhaltung von Bres-
lau zum Zweck der Ausgestaltung als brüderischer Stützpunkt ins Auge. Erst wenn 
das Ziel für die nächsten zwei Jahre finanziell sicher gestellt ist, versuche der Bund 

Uetendorf/Schweiz, 1894 in Straßburg, 1898 in Zürich, 1906 Prediger in Neudietendorf, 
1914 in Breslau bis zu seinem Ruhestand 1921, den er in Niesky verbrachte. 

102	 Sitzung der Deutschen Unitäts-Direktion vom 26.9.1926 (DUD 33, 1926, S. 26).

Abb. 8:  Innenansicht des Saals (Foto: Privatbesitz)
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Hausdorf nalten, Zeıt für ruhlge Verhandlungen mIT der | andeskırche für Um-
stellungspläne USW gewinnen.?°

[ Des bedeutete reiliıch e1ne Umstrukturierung der Breslauer Arbelt, der sich
der damaliıge Prediger Rucdcdaolt Samu el Ballein, ‘“ der 1921 bis 19727 Ai1e Arbelt
leitete, nıcht gewachsen fühlte, ohnehlin Ä1'g61' m11 einem Mıtbewohner 1n SE1-
L11CT Predigerwohnung hatte un darum den Wechsel 1N ein kleines Pfarramt
der schlesischen Kırche VOTITZOS. AWAar tanden sich opferbereite Mitglieder, Ai1e
1n einer Rundfrage 1.600 Mark „neben dem Pflichtbeitrag, jJahrliıch aufbringen

wollen sich berelt erklärten‘“‘.  c 105 och Balleiın bat Ai1e Direktion, cla S1E für
1049ıh keine andere Pfarrstelle habe, Ai1e Brüdergemeline verlassen durten.

An seliner Stelle wurcle Alfredc Schröter‘“ berufen, e1in außerordentlich tuch-
tiger Prediger, der 1n Breslau sehr stark 1n der Jugendarbelit, 1mM Christlichen
Vereln Junger Manner M) 11 Schuülerbibelkreis 1mM Verband we1b-
licher Jugend, 1N der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung (DOSV)
auch 1N der Frauenhilfe, also nıcht 11UT7 1N der Brüdergemeine, sondern 1n den
Verbäanden der LandeskIirche mitarbeltete un als Festredner be1 den Jahres-
versammlungen begehrt WT, Unter ı1hm wuchs Ai1e (semelnde wieder aut 190
Mitglieder, aber clas inanzilelle Problem schwehbhte welterhin ber der Arbelt
VO  5 Breslanu. Hr schre1bt:

DIEe Unsicherheit Uund Immerwährend ronNnende Aufhebung der Gemenme
EIWAas eIlz Arbeiıt hmendes [DIe (GJemerne empfand dıiesen Beschluss [der Synode
VOTrT) 1930 alc InNne MNÖsUNG Uund Jess CIEe der Schwere der Zeıt vertrauend n
eIlz Zukunft cehen. \Alır onnten UNS Iso alc InNne Hestehende KleIine (3rÖösse ım Irch-
chen en der betrachten, dıe eInen gewissen Auftrag hat

103 Beschluüsse und Erklärungen der Deutschen Unitäts-Synode VO Jahre 19206, (3nadau
19206, s 1 Nr. 4A1

104 Rudaolf£f Samuel Balleın 1875 Gnadenthal/Südafrıka 1950) Herrnhut) wutde nach selner
Ausbildung 1m Theologischen Sem1inar der Brüdergemeine 1895 Lehrer, annn Bruüderpfle-
CL in NeuwIled, 1 908 in Berl1n_ 1911 übernahm dıe SOozletäat in Danzıg, WAar 1m Etsten
Weltkrieg Lazarettpfarrert, 1919 Prediger in Dresden, 1921 in Breslau un nach Austtitt
ZALLS dem (3emelndienst Pfarrter VO  ' Wirschkowitz Kfs Mılıtsch.

105 Jahresbericht Breslau 1926 DUD 494)
106 Ebd
107 W/‘ıll1ıam Ekrnst Alfred Schröter 1865 Dresden 1966 Leipz1g) besuchte 018 das

Missionsseminar in Leipzig, wutde 1907 in die Brüdergemeine aufgenommen und be-
suchte UO die Misstionsschule in Nıesky. U1 Diaspora-Arbelter 1m Warthe-
un Netzebruch, annn Agent des Bohmisch-Mährischen Werkes, 191 Prediger in Dauba
un Se1t 1919 Mitglıed des deutschen Kngeren Rates, 1927 Prediger in Breslau, 1931 Aus-
ELIET ZALLS dem (3emelndienst un Gelstlicher des Diakonissenhauses Bethanıiıen in Breslau,
1945 Pfarrter in Altenbutg, Thurıngen, 19572 Ruhestand und Umzug nach Ebersdorf.
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Hausdorf zu halten, um Zeit für ruhige Verhandlungen mit der Landeskirche für Um-
stellungspläne usw. zu gewinnen.103

Dies bedeutete freilich eine Umstrukturierung der Breslauer Arbeit, der sich 
der damalige Prediger Rudolf  Samuel Ballein,104 der 1921 bis 1927 die Arbeit 
leitete, nicht gewachsen fühlte, ohnehin Ärger mit einem Mitbewohner in sei-
ner Predigerwohnung hatte und darum den Wechsel in ein kleines Pfarramt 
der schlesischen Kirche vorzog. Zwar fanden sich opferbereite Mitglieder, die 
in einer Rundfrage 1.600 Mark „neben dem Pflichtbeitrag jährlich aufbringen 
zu wollen sich bereit erklärten“.105 Doch Ballein bat die Direktion, da sie für 
ihn keine andere Pfarrstelle habe, die Brüdergemeine verlassen zu dürfen.106 
An seiner Stelle wurde Alfred Schröter107 berufen, ein außerordentlich tüch-
tiger Prediger, der in Breslau sehr stark in der Jugendarbeit, im Christlichen 
Verein Junger Männer (CVJM), im Schülerbibelkreis (BK), im Verband weib-
licher Jugend, in der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung (DCSV), 
auch in der Frauenhilfe, also nicht nur in der Brüdergemeine, sondern in den 
Verbänden der Landeskirche mitarbeitete und als Festredner bei den Jahres-
versammlungen begehrt war. Unter ihm wuchs die Gemeinde wieder auf  190 
Mitglieder, aber das finanzielle Problem schwebte weiterhin über der Arbeit 
von Breslau. Er schreibt: 

Die Unsicherheit und immerwährend drohende Aufhebung der Gemeine hatte 
etwas die Arbeit Lähmendes. Die Gemeine empfand diesen Beschluss [der Synode 
von 1930] als eine Erlösung und liess sie trotz der Schwere der Zeit vertrauend in 
die Zukunft sehen. Wir konnten uns also als eine bestehende kleine Grösse im kirch-
lichen Leben der Stadt betrachten, die einen gewissen Auftrag hat. 

103	 Beschlüsse und Erklärungen der Deutschen Unitäts-Synode vom Jahre 1926, Gnadau 
1926, S. 15, Nr. 41.

104	 Rudolf  Samuel Ballein (1873 Gnadenthal/Südafrika – 1950 Herrnhut) wurde nach seiner 
Ausbildung im Theologischen Seminar der Brüdergemeine 1898 Lehrer, dann Brüderpfle-
ger in Neuwied, 1908 in Berlin. 1911 übernahm er die Sozietät in Danzig, war im Ersten 
Weltkrieg Lazarettpfarrer, 1919 Prediger in Dresden, 1921 in Breslau und nach Austritt 
aus dem Gemeindienst Pfarrer von Wirschkowitz Krs Militsch.

105	 Jahresbericht Breslau 1926 (DUD 494).
106	 Ebd.
107	 William Ernst Alfred Schröter (1883 Dresden – 1966 Leipzig) besuchte 1903–1906 das 

Missionsseminar in Leipzig, wurde 1907 in die Brüdergemeine aufgenommen und be-
suchte 1907–1909 die Missionsschule in Niesky. 1909–1914 Diaspora-Arbeiter im Warthe- 
und Netzebruch, dann Agent des Böhmisch-Mährischen Werkes, 1915 Prediger in Dauba 
und seit 1919 Mitglied des deutschen Engeren Rates, 1927 Prediger in Breslau, 1931 Aus-
tritt aus dem Gemeindienst und Geistlicher des Diakonissenhauses Bethanien in Breslau, 
1945 Pfarrer in Altenburg, Thüringen, 1952 Ruhestand und Umzug nach Ebersdorf.
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bb 9 rediger Alfred CHNroter 3—
1966 (gezeichnet VOTrT) Melssel:;
PÄNL.L2)

LDIe Synode VO  5 1930) hatte 116e Hılfe des Breslau-Hausdort-Bundes nıcht 11UT7

bis ZUT nachsten 5Synode befristet, „sondern S16 als dauernd bestehen las-
sen  eb beschlossen, ‚„„‚da Ai1e inanzilelle Lage Breslaus sich welter bessern

108verspreche
Schroöter beurtellte dA1e politische S1ituation 1n der (semelnde aut Anfrage

der Unmtatsdirektion VO  5 1930) tolgendermaßen:
DIEe polıtıschen Parteikämpfe spielen n der Gemenme Rreslau Keine Olle Mırt AUS-
nmahme weniger Jüngerer Menschen cheınt der Nationalsozialismus abgelehnt
werden Uund AMNMAaT AUSs nneren Gründen, ceahr uch vielen der STar'! Hetonte
tionale Gedanke llegen INa Zwelfelhaft ISt, OD DEl der etzten Reichstagswahl Viele
christlıch-sozial gewählt haben 199

Durch se1n kngagement für Ai1e Jugend lernte reiliıch Ai1e natlionale Be-
geisterung der Jugend 1n der LandeskIirche kennen un me1lnte:

Fine Yanz andere Olle spielen dıe polıtıschen Fragen n den evangelischen Jugend-
vereinen, mIT denen der Berichterstatter n Berührung omm DE Hleibt Ine Sr

CTE Aufgabe VOT eIner Vergötterung des eligenen Volkstums VWalen FG ıST nter-
ECSAantTtl beobachten, ass dıe Völkısche ewegung dort n eIlz echten Schranken
verwiesen wWIrd, 1a SsIcCh eingehenad mIT IsSsIOon beschäftigt. Man annn

108 Jahresbericht der (semelnde Breslau 1950) DUD 495,
109 Ebd
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Die Synode von 1930 hatte die Hilfe des Breslau-Hausdorf-Bundes nicht nur 
bis zur nächsten Synode befristet, „sondern sie als dauernd bestehen zu las-
sen“ beschlossen, „da die finanzielle Lage Breslaus sich weiter zu bessern 
verspreche“.108

Schröter beurteilte die politische Situation in der Gemeinde auf  Anfrage 
der Unitätsdirektion von 1930 folgendermaßen: 

Die politischen Parteikämpfe spielen in der Gemeine Breslau keine Rolle. Mit Aus-
nahme weniger jüngerer Menschen scheint der Nationalsozialismus abgelehnt zu 
werden und zwar aus inneren Gründen, so sehr auch vielen der stark betonte na-
tionale Gedanke liegen mag. Zweifelhaft ist, ob bei der letzten Reichstagswahl viele 
christlich-sozial gewählt haben.109

Durch sein Engagement für die Jugend lernte er freilich die nationale Be-
geisterung der Jugend in der Landeskirche kennen und meinte: 

Eine ganz andere Rolle spielen die politischen Fragen in den evangelischen Jugend-
vereinen, mit denen der Berichterstatter in Berührung kommt. Da bleibt es eine ern-
ste Aufgabe vor einer Vergötterung des eigenen Volkstums zu warnen. Es ist inter-
essant zu beobachten, dass die völkische Bewegung dort in die rechten Schranken 
verwiesen wird, wo man sich eingehend mit Mission beschäftigt. Man kann sagen: 

108	 Jahresbericht der Gemeinde Breslau 1930 (DUD 495, 1930).
109	 Ebd.

Abb. 9:  Prediger Alfred Schröter (1883–
1966) (gezeichnet von H. Meissel; UA, 
P.XII.12)
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grünadliche Beschäftigung aallı Issıon Hewahrt VOT überspanntem Nationalismus.
Vielleicht SInd hler uch UNSSTE monatlıchen Bıblıschen Missionsstunden Ine Klene
Hılfe 110

Hr nımmMt 1mM Jahresbericht VO  5 1950, seinem letzten, auch ZUT ag der
Welterex1istenz VO  5 Breslau Stellung:

Laa OD InNne eigenartige, vielleicht einzigartige Arbeiıt aufgehoben werden darf
Von der lesigen Arbeitsgestaltung AUSs gesehen, Iıra dıe rage erns Uund zwingend,
OD dıe Kleinen Uund Kleinsten Ortsgemelnen dıe Gehilde SINd, dıe 220218 glaubt Voll-
mtlıch Hesetzen mussen, CIEe alc Hrüderische L ebenszellen Hewahren der
OD SsIıch da Ine Kilnstliıche Konservierung handelt, ber eIlz UNSSTEe Zeıt Hereıts
hinweggegangen st

Ihm SE1 klar geworden, 4sSs clas Gehalt f11r ıh: EUEC f11r dA1e (semelnde SEe1
Hr ahm darum eiIne Anfrage, 1n der Diakontie VO  5 Bethantlen mitzuarbeiten,

un wollte VO  5 Ort aus Ai1e Arbe1lt 1n der Brüdergemeline unterstutzen. In
Breslau sollte Al einen Jungen unverhelrateten Bruder anstellen, der billıger
SC1117

IMesen Bruder tancl 1l 1n Friedrich (GÄärtner, der eiIne Anstellung 1N
der schlesischen Landeskirche heber gesehen hätte och dAlese schelterte
nachst Evangelischen O)berkirchenrat 1N Berlın, der se1INe Bewerbung ab-
lehnte, cla dA1e preußische Landeskirche keine T’heologen mehr aUuUSs anderen
LandeskIirchen Oder Sar anderen Kırchen autfnehme. uch WT artner nıcht
orciniert.‘* Schroöter bemuhte sich welter (sartner, un auch se1n Schul-

110 Ebd
111 Ebd (senauetes erfahrt 1L  = 1m Protokall des Altestenrates VO  ' Breslau in der Sitzung

26 M äiärz 1951 (Punkt 10) yg  Br. Schröter bespticht se1INe Berufung das Diakonissen-
haus ‚Bethanten’‘. Hr hat den Ruf, den ErTrSLE abgelehnt hatte, nach Verhandlungen
doch ALLDELLOLLLELLENLL, da DU  — infolge des Versagens des Breslau-Hausdorfbundes 1h; für
dieses Amıt freigegeben hat DU  — hatte W:  ‚y der Breslau-Hausdortbund 1951
ELW AOO() Mark aufbringen wutrde. Statt dessen garantiert 11UT für 12000 Mark ID dıe
Gefahr besteht, die nachste Synode dıe Breslauer (semel1natbelt als nıcht tragbar C 1 —

kennt, 1st iıhre Rettung 11UT durch Ine wesentliche Verbilligung erreichen. Br Schröter
hat DU  — gebeten, einen ]ungeren Bruder nach Breslau beruten un 111 versuchen,
VO  m' ‚Bethanıten’ ZALLS noch nebenamtlıch mitzuarbeiten. Zunächst steht Br Schröters Be-
stati1gung seltens des Kvangelischen Oberkirchenrates Berlın noch ALLS. Sollte diese nıcht
ertellt werden, ;' bleibt M1 Freuden 1m (3emelndienst““ DUD 03)

117 Friedrich Hellmut Attner (1 U1 Herrnhut 190 /7) besuchte nach dem Besuch des Päd-
aASOR1Uums in Nıesky und des Theologischen Sem1inAats in Hertfnhut dıe SO7lale Arbeıit VO  m'

Friedrich Siegmund-Schultze in Berlın-OUOst 25 un unterrichtete Pädagogium
in Nıesky 1926—1 V 5() Hr uübernahm dıe Sozletät Breslau I35, dıe (semelnde ( na-
denfre1 bıiıs 19406, Neuwled 1947 un Königsfeld vgl AZu seinen Lebenslauf
1n: Der Bruderbote Nr. 215 (1967/), \ 214 s

115 SO intormiert Schröter in einem Brief dıe Dıiırektion in Herrtrnhut DUD
498 Briefwechsel M1t dem Prediger in Breslau).
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gründliche Beschäftigung mit Mission bewahrt vor überspanntem Nationalismus. 
Vielleicht sind hier auch unsere monatlichen Biblischen Missionsstunden eine kleine 
Hilfe.110

Er nimmt im Jahresbericht von 1930, seinem letzten, auch zur Frage der 
Weiterexistenz von Breslau Stellung: 

[...] ob eine so eigenartige, vielleicht einzigartige Arbeit aufgehoben werden darf. 
Von der hiesigen Arbeitsgestaltung aus gesehen, wird die Frage ernst und zwingend, 
ob die kleinen und kleinsten Ortsgemeinen die Gebilde sind, die man glaubt voll-
amtlich besetzen zu müssen, um sie als brüderische Lebenszellen zu bewahren oder 
ob es sich da um eine künstliche Konservierung handelt, über die unsere Zeit bereits 
hinweggegangen ist.

Ihm sei klar geworden, dass das Gehalt für ihn zu teuer für die Gemeinde sei. 
Er nahm darum eine Anfrage, in der Diakonie von Bethanien mitzuarbeiten, 
an und wollte von dort aus die Arbeit in der Brüdergemeine unterstützen. In 
Breslau sollte man einen jungen unverheirateten Bruder anstellen, der billiger 
sei.111 

Diesen Bruder fand man in Friedrich Gärtner,112 der eine Anstellung in 
der schlesischen Landeskirche lieber gesehen hätte. Doch diese scheiterte zu-
nächst am Evangelischen Oberkirchenrat in Berlin, der seine Bewerbung ab-
lehnte, da die preußische Landeskirche keine Theologen mehr aus anderen 
Landeskirchen oder gar anderen Kirchen aufnehme. Auch war Gärtner nicht 
ordiniert.113 Schröter bemühte sich weiter um Gärtner, und auch sein Schul-

110	 Ebd.
111	 Ebd. Genaueres erfährt man im Protokoll des Ältestenrates von Breslau in der Sitzung 

am 26. März 1931 (Punkt 10): „Br. Schröter bespricht seine Berufung an das Diakonissen-
haus ‚Bethanien‘. Er hat den Ruf, den er erst abgelehnt hatte, nach neuen Verhandlungen 
doch angenommen, da DUD infolge des Versagens des Breslau-Hausdorfbundes ihn für 
dieses Amt freigegeben hat. DUD hatte erwartet, daß der Breslau-Hausdorfbund 1931 
etwa 4000 Mark aufbringen würde. Statt dessen garantiert er nur für 1200 Mark. Da die 
Gefahr besteht, daß die nächste Synode die Breslauer Gemeinarbeit als nicht tragbar er-
kennt, ist ihre Rettung nur durch eine wesentliche Verbilligung zu erreichen. Br. Schröter 
hat DUD gebeten, einen jüngeren Bruder nach Breslau zu berufen und will versuchen, 
von ‚Bethanien‘ aus noch nebenamtlich mitzuarbeiten. Zunächst steht Br. Schröters Be-
stätigung seitens des Evangelischen Oberkirchenrates Berlin noch aus. Sollte diese nicht 
erteilt werden, so bleibt er mit Freuden im Gemeindienst“ (DUD 503).

112	 Friedrich Hellmut Gärtner (1901 Herrnhut – 1967) besuchte nach dem Besuch des Päd-
agogiums in Niesky und des Theologischen Seminars in Herrnhut die soziale Arbeit von 
Friedrich Siegmund-Schultze in Berlin-Ost 1924 –1925 und unterrichtete am Pädagogium 
in Niesky 1926–1930. Er übernahm die Sozietät Breslau 1931–1938, die Gemeinde Gna-
denfrei bis 1946, Neuwied 1947 und Königsfeld 1949–1954. Vgl. dazu seinen Lebenslauf  
in: Der Brüderbote Nr. 213 (1967), S. 7 f.; 214, S. 7 f.

113	 So informiert Schröter in einem Brief  die Direktion in Herrnhut am 15.12.1930 (DUD 
498: Briefwechsel mit dem Prediger in Breslau).
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rediger Friedrich Hellmut
Gärtner (1901—-196/) (gezeichnet VOTrT)

Melssel:;

treund Dhetrich Gottschewski*“, der Pfarrer 1n St Bernhardın 1N Breslau WTr
115unı 1n dessen Berz1irk der Sagl der Brüdergemeline lag,

artner +hlelt Mal 1951 dA1e ()rdination durch Ai1e Brüdergemeine
unı ahm e1ne Anstellung 1n der Sozletat Kın Jahr spater ıbernahm

auch eiIne Stelle 1N der Stactmission Breslau, dA1e K Oosten seliner Ver-
SOTSUNS entlasten. uch WTr e1in begabter un attraktiver Prediger, der
dA1e Brüdergemeline einer SCIN besuchten Predigtstätte machte. Hr Q1INS
SAaNz 1n der (Gsroßstadtarbeit auf,  $ dA1e ach dem Vorbilel der so7z1alen Arbelt
VO  5 Friedrich Stegmund-Schultze 1n Berlın Organisierte, 7wel Jahre mM11-
gearbeitet hatte Daneben WT voll f11r Ai1e Aufgaben der Stacdtmission 1N
Breslau verantwortlich. Se1n kngagement f11r dA1e Staclt un se1INe kKkenntnis
des se1mt Miıtte 19255 einetzenden Kirchenkampfes 1n der LandeskIirche heßen
ıh nıcht unbeteiligt unı erkannte deutlich, 4sSs sich aUuUSs dA1esen H1ra-

1 14 Daietrich Gottschewski (1 S00 Barth/ Pommern 19772 Lübeck) Wr Se1t 1927 Pfarrer in
St. Bernhardın Pfarrstelle 111

115 Gottschewsk1 gab Ine eindruückliche Beurtellung der Persönlichkeit VO  ' Attner aAb un
schrieh Untätsdirektor Marx yg  In (jaertner hegt Ine Pfarrerausprä-
SULLG VOL, wWw1E S1€ M1r un mMeinen Amtsbrüdern bıisher nıcht begegnet ist: Kın Mannn
hne Ehrgeiz in Ofganisatorischen Dingen, M1 einer fast ausschlielilichen Kıchtung auf
das klassenbewulßlite Proletarlat hın. dabe1 weIlt entfernt VO  ' einem theologischen Liıbera-
1SmMus der polıtischen SOozlalısmus, erfullt VO  m' einem ausgepragten (Gsemeindebewulit-
SeIN. Man annn ıh darum schlecht in Ine Iypologie einordnen, we1ll Ine sOölche Form als
Iypus noch AaUM exIistlert. Iso Yallz ein Pfarrter für heute un morgen! eın solcher
Mannn füur dıe Landeskirche verlotren 1Ng, bedaute ich sehr.““
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freund Dietrich Gottschewski114, der Pfarrer in St. Bernhardin in Breslau war 
und in dessen Bezirk der Saal der Brüdergemeine lag.115 

Gärtner erhielt am 5. Mai 1931 die Ordination durch die Brüdergemeine 
und nahm eine Anstellung in der Sozietät an. Ein Jahr später übernahm 
er auch eine Stelle in der Stadtmission Breslau, um die Kosten seiner Ver-
sorgung zu entlasten. Auch er war ein begabter und attraktiver Prediger, der 
die Brüdergemeine zu einer gern besuchten Predigtstätte machte. Er ging 
ganz in der Großstadtarbeit auf, die er nach dem Vorbild der sozialen Arbeit 
von Friedrich Siegmund-Schultze in Berlin organisierte, wo er zwei Jahre mit-
gearbeitet hatte. Daneben war er voll für die Aufgaben der Stadtmission in 
Breslau verantwortlich. Sein Engagement für die Stadt und seine Kenntnis 
des seit Mitte 1933 einetzenden Kirchenkampfes in der Landeskirche ließen 
ihn nicht unbeteiligt und er erkannte deutlich, dass er sich aus diesen Fra-

114	 Dietrich Gottschewski (1899 Barth/Pommern – 1972 Lübeck) war seit 1927 Pfarrer in 
St. Bernhardin Pfarrstelle III.

115	 Gottschewski gab eine eindrückliche Beurteilung der Persönlichkeit von Gärtner ab und 
schrieb an Unitätsdirektor Marx am 22.12.1930: „In Gaertner liegt eine Pfarrerausprä-
gung vor, wie sie mir unter meinen Amtsbrüdern bisher nicht begegnet ist: Ein Mann 
ohne Ehrgeiz in organisatorischen Dingen, mit einer fast ausschließlichen Richtung auf  
das klassenbewußte Proletariat hin, dabei weit entfernt von einem theologischen Libera-
lismus oder politischen Sozialismus, erfüllt von einem ausgeprägten Gemeindebewußt-
sein. Man kann ihn darum schlecht in eine Typologie einordnen, weil eine solche Form als 
Typus noch kaum existiert. Also ganz ein Pfarrer für heute und morgen! Daß ein solcher 
Mann für die Landeskirche verloren ging, bedaure ich sehr.“

Abb. 10:  Prediger Friedrich Hellmut 
Gärtner (1901–1967) (gezeichnet von 
H. Meissel; UA, P.XII.6) 
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SCH nıcht heraushalten könne un Pos1ition beziehen MUSSEeE. Hr stellte sich
klar hinter Ai1e Entscheidung der T’heologischen Erklärung VO  5 Barmen VO

51 Mal 1954 un warb auch 1n der Brüdergemeine dafur, WAaS ı1hm einen Tadel
der Direktion 1n Herrnhut einbrachte. artner MUSSTE sich danach aut Ai1e
Arbe1lt 1n der Stactmission un 1N der (semelmnde beschränken, Ai1e ıh voll
torderte.

In Herrnhut WTr 1l vermutlich froh, 4SSs sich aAb 195 / eine ande-
Losung abzeichnete: der Prediger VO  5 (znadenfrel, Br Heinrich Samu el

Reichel*®, wilrcle 19535 1n den Ruhestand Lreten, 4SsSSs 1l artner aut
dA1ese Stelle berlef. Zugleich bat Al Reichel, den Posten 1N Breslau als uhe-
estandler VELSOTSCIH. Reichel beschränkte se1INe Arbelt 1n Breslau SAaNz aut
dA1e kleine (zemelinde, 116e sonntägliche Predigt un dA1e wochentliche Bıbel-
stunde. ‘ DIe Oftentlichen Vortrage, dA1e artner m1t orobem Erfolg selbst
gehalten Oder denen Redner eingeladen hatte, tuhrte nıcht fort, be-
suchte aber Ai1e (Gemeindeglieder csehr LTE DIe Chorteste un clas
Miss1ionsfest wurden fortgeführt, erlebten aber balcdcl auch Kinschränkungen.
Der oroße Sagl WTr 11L  > f11r dA1e kleine (semelnde VO  5 5() bis Personen,
dA1e den Versammlungen kamen, oroß, un Al ZU9 1n den kleinen
Saa1118 11 Selitenhaus des Wohnhauses, der bis 5() Personen fasste. Der
sonntägliche Kindergottesdienst, den der Prediger hielt, versammelte bIis

Kınder. DIe Bıbelstunde tand 1N der Pfarrwohnung Als der Prediger
wahrend 7We]1 Jahren immer wieder einem Heberhaften Bronchlalkatarrh
lhıtt un sich 11 (sottesdienst vertireten lassen IMUSSTEC, beschloss der Altesten-
191 1mM Einvernehmen m1t der Direktion 1N Herrnhut, dA1e (sottesdcilenste 11UT7

och alle 14 Tage halten. Erstaunlich 1St, 4sSs CS neben der (semelmnde
auch Kigeninitiativen gab W1E den ‚„„Pakisch-Kreis“, eine Grruppe VO  5 4()
Personen, Ai1e sich 1mM Kleinen Saal wochentlich ZUT Bıbelstunde der Le1-
tung einer adlıgen LDame traf. einem Krels, der dA1e Herrnhuter Miss1ion stark
unterstutzte un aUuUSs dem jJahrliıch Kontirmanden ZU Unterricht kamen. F1-
nanztiell konnte Ai1e (semelnde ihren Haushalt dadurch finanzleren, 4SSs e1in
Mitglied ein gut gehendes Geschäft betrieb un durch se1INe Abgabe „einen
betrachtlichen e1l ULLSCTCT (emeinausgaben deckte‘. *” Als chwester Re1-

119 Helinrich Samuel Reichel 1572 Lausanne 1954 Herrnhut) Wr Se1t 15895 Lehrer in Pran-
O1NS, Sse1It 18909 in Nıesky. 1914 wutrde als Gemeninhelfer nach Hertfnhut berufen, 1924
nach Berlın und 1929 nach (snadenfrel. Hr WAar Se1t 1906 verhelratet M1t (zertrud geb.
Senft (1851—1958).

11 7/ IDIE folgenden Angaben entnehme iıch dem maschinenschrifttlichen Lebenslauft, den Re1-
chel 195() niıederschrieh ®) 16—1 ))

115 Attner berichtet: yg  Im Jahre 195372 konnten Wr auf CGsrund der Opferbereitschaft v1e-
ler GeschwIister un Freunde, uch außerhalb Btreslaus in andetren Brüdergemelnen, dıe
Wohnung 1m Erdgeschoß des Seitenhauses einem ‚Kleinen Saal‘ ausbauen, in dem Wr
uUuLSCTE Wochenversammlungen (Bıbelabende, Chorübungsstunden, Teeabende, Jugend-
nachmittage u abhalten““ (Gartner, 150-Jahr-Feier, wWw1E Anm 3, \ 16)

119 afa als stellvertretender Vorsitzender des Altestentrates berichtete 185.1 U 30 nach
Herrnhut, dass Reichel neben dem Verfassen un Versenden des Monatsblattes statk
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gen nicht heraushalten könne und Position beziehen müsse. Er stellte sich 
klar hinter die Entscheidung der Theologischen Erklärung von Barmen vom 
31. Mai 1934 und warb auch in der Brüdergemeine dafür, was ihm einen Tadel 
der Direktion in Herrnhut einbrachte. Gärtner musste sich danach auf  die 
Arbeit in der Stadtmission und in der Gemeinde beschränken, die ihn voll 
forderte.

In Herrnhut war man vermutlich froh, dass sich ab 1937 eine ande-
re Lösung abzeichnete: der Prediger von Gnadenfrei, Br. Heinrich Samuel 
Reichel116, würde 1938 in den Ruhestand treten, so dass man Gärtner auf  
diese Stelle berief. Zugleich bat man Reichel, den Posten in Breslau als Ruhe-
ständler zu versorgen. Reichel beschränkte seine Arbeit in Breslau ganz auf  
die kleine Gemeinde, die sonntägliche Predigt und die wöchentliche Bibel-
stunde.117 Die öffentlichen Vorträge, die Gärtner mit großem Erfolg selbst 
gehalten oder zu denen er Redner eingeladen hatte, führte er nicht fort, be-
suchte aber die verstreuten Gemeindeglieder sehr treu. Die Chorfeste und das 
Missionsfest wurden fortgeführt, erlebten aber bald auch Einschränkungen. 
Der große Saal war nun für die kleine Gemeinde von 30 bis 40 Personen, 
die zu den Versammlungen kamen, zu groß, und man zog in den kleinen 
Saal118 im Seitenhaus des Wohnhauses, der bis zu 50 Personen fasste. Der 
sonntägliche Kindergottesdienst, den der Prediger hielt, versammelte bis zu 
20 Kinder. Die Bibelstunde fand in der Pfarrwohnung statt. Als der Prediger 
während zwei Jahren immer wieder an einem fieberhaften Bronchialkatarrh 
litt und sich im Gottesdienst vertreten lassen musste, beschloss der Ältesten-
rat im Einvernehmen mit der Direktion in Herrnhut, die Gottesdienste nur 
noch alle 14 Tage zu halten. Erstaunlich ist, dass es neben der Gemeinde 
auch Eigeninitiativen gab wie den „Pakisch-Kreis“, eine Gruppe von ca. 40 
Personen, die sich im Kleinen Saal wöchentlich zur Bibelstunde unter der Lei-
tung einer adligen Dame traf, einem Kreis, der die Herrnhuter Mission stark 
unterstützte und aus dem jährlich Konfirmanden zum Unterricht kamen. Fi-
nanziell konnte die Gemeinde ihren Haushalt dadurch finanzieren, dass ein 
Mitglied ein gut gehendes Geschäft betrieb und durch seine Abgabe „einen 
beträchtlichen Teil unserer Gemeinausgaben deckte“.119 Als Schwester Rei-

116	 Heinrich Samuel Reichel (1872 Lausanne – 1954 Herrnhut) war seit 1895 Lehrer in Pran-
gins, seit 1899 in Niesky. 1914 wurde er als Gemeinhelfer nach Herrnhut berufen, 1924 
nach Berlin und 1929 nach Gnadenfrei. Er war seit 1906 verheiratet mit Gertrud geb. 
Senft (1881–1958).

117	 Die folgenden Angaben entnehme ich dem maschinenschriftlichen Lebenslauf, den Rei-
chel 1950 niederschrieb (S. 16–19).

118	 Gärtner berichtet: „Im Jahre 1932 konnten wir auf  Grund der Opferbereitschaft vie-
ler Geschwister und Freunde, auch außerhalb Breslaus in anderen Brüdergemeinen, die 
Wohnung im Erdgeschoß des Seitenhauses zu einem ‚Kleinen Saal‘ ausbauen, in dem wir 
unsere Wochenversammlungen (Bibelabende, Chorübungsstunden, Teeabende, Jugend-
nachmittage usw. ) abhalten“ (Gärtner, 150-Jahr-Feier, wie Anm. 3, S. 16). 

119	 W. Hafa als stellvertretender Vorsitzender des Ältestenrates berichtete am 18.1.1939 nach 
Herrnhut, dass Reichel neben dem Verfassen und Versenden des Monatsblattes stark 
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chel erkrankte, bat Reichel Beendigung selner Arbelt 1N Breslau unı ZU9
1mM August 1944 ach Herrnhut 1N den Ruhestand Se1ine Abschledspredigt
elt 15 August.

Se1n Nachfolger WTr (zustav Reichel‘**, der dSeptember se1INe An-
trittspredigt ber Matth 5:  —2 elt In seinem Begrüßungsschreiben Ai1e
(semelmnde he1lit CS „ HS sollen VO  5 11L  > wieder jeden Sonntag 10 Uhr
(sottesdcilenste stattiunden. Ich hofte, 1mM (Iktober m11 den Bıbelstunden be-
oinnen können. Breslau WT bis Herbst 1944 VO  5 Fliegerangriffen VCI-

schont geblieben. Am (Iktober berichtet Retichel!: „„Grestern abend acht
Uhr haben WI1Tr den ersten Fliegerangriff hler erlebt. Wr anderthalb
tunden 11 keller.“ Wr danken (Ott, 4SSs „weder Menschen, Haus och
Sagl Schaden gelitten haben.‘‘}22 Hr klagt darüber, 4sSs keine Re1iseerlaubnis

seinem LMenst 1N Liegnitz Oder Schweldnitz bekommt. Kıne Altestenrats-
Sitzung, kommt nıcht zustande, den Voranschlag f11r den Haushaltsplan
1945 eschließen. Se1n etzter Briet Walter Baudert 1N Herrnhut STAMIMMLTL
VO 15 Januar 1945 *° Im Februar wurcle W1E dA1e melsten (semelInde-
mitglieder aUuUSs Breslau evakıulert. Eıne LECUC Sammlung VO  5 Mitghedern der
Brüdergemeline kam nıcht mehr zustande, un Helnrich Samu el Reichel be-
richtet 1N seinen Rundbrietfen VO  5 dem Schicksal einzelner Glieder 1n ( Ist-
unı Westdeutschlaned. **

durch Buüroarbeiten beansprucht werde: „Ferner sind die Kegistraturen jeglıcher Art völlıg
in Unordnung. Listen der Gemeindeglieder, dıe gezahlt haben und dıe nıcht gezahlt haben,
Kortrespondenzen ZUr Klarung dessen, WT noch Zzahlen mul3, WT noch ZUr Brüdergemel-

gehören wl der WT ausscheidet, Ordnung der Restbestände e1INESs früheren Archives,
einstmals wohl angelegt VO  ' erfmann G litsch (€s scheint, da([3 in den etzten Jahrzehnten
der oyrölbte e1l des Archives einfach als Altpapıer fortgekommen 1St) und Ordnungsarbel-
en mehr  . Be1l diesen Arbelten helfe ıhm jetzt Friederike Renkewiltz ALLS Gnadentreli, da
Reichel den Augen leide DUD Nr. 05)

1 2() ustav Reichel wutrde 1879 in Petersburg geboren. Nach dem Besuch des Pädagog1ums
besuchte VO  ' 19000 hıs 1903 das theologische Sem1inar in (snadenfeld un Wr annn
Lehrer in Königsfeld, in England und der Mıissionsschule in Nıesky. 1908 wutde
in dıe Mıss1on 1m West-Hımalaya nach TLeh und Kalatse berufen, wutrde 1914 Internlett
und konnte 1916—1919 als Feldgeistlicher dienen. 1919 Wr Pfarrter der thurıngischen
Landeskırche, konnte ber 192% hıs 1954 ErNEUTL als Mıssionar in Sudafrıka-West arbeliten,
VO  ' 1934 hıs 1935 1m Missionsteisedienst. IDannn IFal bıs seiInem Ruhestand in den
DIienst der thurıngischen Landeskirche. Hr Wr Se1t 1 908 verheltratet M1 (zertrud Sophıe
Auguste geb. Bauer, dıe 1959 in Ebersdorf verstarb. Hr celbst konnte se1t 1948 in Ebers-
dorftf 1m Altenheim Emmaus als Hausgeistlicher fungleren und Predigtvertretungen in der
(semelnde und Umgebung übernehmen. Hr ctarh 1965 in Ebersdofrf.

121 DU  — Nr. 5()() Brietwechsel M1 Hertnhut.
127 Ebd., Brfief VO 10.1944
123 Ebd
1 24 DU  — Nr. 08, Rundbriefe VO 26.11.194 7, ).2.19458, 31.5.1948, Von ıhm

erfahren Wr auch, dass Br ustav Reichel zunächst in Neudietendorf den Prediger VEL-
Tfefen hat.  ‚y ber se1ner kranken Hrau willen in das Altenheim in Ebersdorf um/z1i1ehen
IMuUuSSLE (Brief VO
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chel erkrankte, bat Reichel um Beendigung seiner Arbeit in Breslau und zog 
im August 1944 nach Herrnhut in den Ruhestand. Seine Abschiedspredigt 
hielt er am 13. August. 

Sein Nachfolger war Gustav Reichel120, der am 3.  September seine An-
trittspredigt über Matth. 5,20–26 hielt. In seinem Begrüßungsschreiben an die 
Gemeinde heißt es: „Es sollen von nun an wieder jeden Sonntag um 10 Uhr 
Gottesdienste stattfinden. Ich hoffe, im Oktober mit den Bibelstunden be-
ginnen zu können.“121 Breslau war bis Herbst 1944 von Fliegerangriffen ver-
schont geblieben. Am 8. Oktober berichtet Reichel: „Gestern abend um acht 
Uhr haben wir den ersten Fliegerangriff  hier erlebt. Wir waren anderthalb 
Stunden im Keller.“ Wir danken Gott, dass „weder Menschen, Haus noch 
Saal Schaden gelitten haben.“122 Er klagt darüber, dass er keine Reiseerlaubnis 
zu seinem Dienst in Liegnitz oder Schweidnitz bekommt. Eine Ältestenrats-
sitzung kommt nicht zustande, um den Voranschlag für den Haushaltsplan 
1945 zu beschließen. Sein letzter Brief  an Walter Baudert in Herrnhut stammt 
vom 15.  Januar 1945.123 Im Februar wurde er wie die meisten Gemeinde-
mitglieder aus Breslau evakuiert. Eine neue Sammlung von Mitgliedern der 
Brüdergemeine kam nicht mehr zustande, und Heinrich Samuel Reichel be-
richtet in seinen Rundbriefen von dem Schicksal einzelner Glieder in Ost- 
und Westdeutschland.124

durch Büroarbeiten beansprucht werde: „Ferner sind die Registraturen jeglicher Art völlig 
in Unordnung. Listen der Gemeindeglieder, die gezahlt haben und die nicht gezahlt haben, 
Korrespondenzen zur Klärung dessen, wer noch zahlen muß, wer noch zur Brüdergemei-
ne gehören will oder wer ausscheidet, Ordnung der Restbestände eines früheren Archives, 
einstmals wohl angelegt von Hermann Glitsch (es scheint, daß in den letzten Jahrzehnten 
der größte Teil des Archives einfach als Altpapier fortgekommen ist) und Ordnungsarbei-
ten mehr.“ Bei diesen Arbeiten helfe ihm jetzt Friederike Renkewitz aus Gnadenfrei, da 
Reichel an den Augen leide (DUD Nr. 505).

120	 Gustav Reichel wurde 1879 in Petersburg geboren. Nach dem Besuch des Pädagogiums 
besuchte er von 1900 bis 1903 das theologische Seminar in Gnadenfeld und war dann 
Lehrer in Königsfeld, in England und an der Missionsschule in Niesky. 1908 wurde er 
in die Mission im West-Himalaya nach Leh und Kalatse berufen, wurde 1914 interniert 
und konnte 1916–1919 als Feldgeistlicher dienen. 1919 war er Pfarrer der thüringischen 
Landeskirche, konnte aber 1923 bis 1934 erneut als Missionar in Südafrika-West arbeiten, 
von 1934 bis 1938 im Missionsreisedienst. Dann trat er bis zu seinem Ruhestand in den 
Dienst der thüringischen Landeskirche. Er war seit 1908 verheiratet mit Gertrud Sophie 
Auguste geb. Bauer, die 1959 in Ebersdorf  verstarb. Er selbst konnte seit 1948 in Ebers-
dorf  im Altenheim Emmaus als Hausgeistlicher fungieren und Predigtvertretungen in der 
Gemeinde und Umgebung übernehmen. Er starb 1965 in Ebersdorf. 

121	 DUD Nr. 500 Briefwechsel mit Herrnhut.
122	 Ebd., Brief  vom 8.10.1944.
123	 Ebd.
124	 DUD Nr. 508, Rundbriefe vom 26.11.1947, 9.2.1948, 31.5.1948, 30.11.1948. Von ihm 

erfahren wir auch, dass Br. Gustav Reichel zunächst in Neudietendorf  den Prediger ver-
treten hat, aber um seiner kranken Frau willen in das Altenheim in Ebersdorf  umziehen 
musste (Brief  vom 31.5.1948). 
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Im Frühjahr 1946 W: 116e Verwaltung der polnıschen Behörde Ai1e
deutsche Bevölkerung un och vorhandenen (emeindeglieder dA1e Stadt
verlassen In (snadenfrel1 wurden Karfreitag un Ustermorgen dem
19 /21 pL 19406 116e etzten (Gemeindeglieder ZWC1 Transporten aU S -

gesiedelt der Kırchensaal 25 pL 19406 durch Ai1e Polen 12 IDIE
Auswelsung der WEMNISCH och anwesenden Mitglieder aus Breslau ILLUSS

derselben elt Oder balcdcl danach geschehen SC1M

chluss

Nachdem Ai1e schlesische LandeskIirche Ai1e Arbelt der Brüdergemeline
15 Jahrhundert als sektliererisch abgelehnt un als Proselytenmachere1 VCI-

urtelt hatte 151 CS erstaunlich M1 welchem Interesse zunachst einzelne Pfar-
ICT annn bald Ai1e schlesische Kirchenleitung, dA1e (reneralsuperintendenten
August ahn Davıdcl Erdmann (Jtto /Zanker unı einzelne Mitglieder des
kKkonsistoriums 116e Arbelt der Brüdergemeline bejJahten un törderten och
19372 versuchte Ai1e Landeskirche der Brüdergemeline iılte kommen
un mMM117 57 Pfarrern (eneralsuperintendent /Zanker
Spendenaufruf zugunsten der bruderischen Arbelt 123 Ks lohnte sich den
Motven f11r dA1esen Wechsel nachzugehen Ks 1$51 deutlich 4SsSSs (reneralsuper-
intendent ahn der Brüdergemeline C1NC Gruppe VO  5 Christen erkannte
dA1e sich Ai1e Aushöhlung irchlicher Verkündigung durch dA1e Neologie
un aufgeklärte Haltung der Pftarrerschaft wandte uch Johann (sottfriec
Sche1ibel hatte der Brüdergemeline zunachst C1NC befreundete (seme1ln-

]schaft Kampf CiNC Verweltlichung der Landeskirche gesehen
ahn erlebte der Brüdergemeline annn C1NC Ai1e lutherisch SCDA-
ratistischen Bestrebungen gerichtete Gemelnschaft dA1e OökumenIischen

125 Vgl AZu (JAartners etzten Jahresbericht VO  ' Dezember 1945 hıs Julı 1946 DUD 098)
berner Daietrich Meyer, Friedrich Attner (1 MI1 190 /) Lebensbilder ALLS der Brüder-
gemelne‚ Herrnhut 2014, s 4A40 5—517

126 Im Protokall des Breslauer Altestentrates he1lit C 19572 $9-  Der Prediger berichtet
VO  ' den Bestrebungen und Verhandlungen ZUr Bildung Freundeskteises ZUr geld-
lıchen Unterstützung der Brüdergemeine Breslau [DIie ÄAnregung geht ZALLS VO  ' Breslauer
Pastoren Verbindung M1 Herrn Gensuperntendent /Zanker. Hın VO  ' 57 Breslauer
Pastoren un /Zanker unterzeichneter Aufruf befindet sıch 1 Druck und wıird der ( 3Je-

belıebiger Verwendung überlassen. Der Altestenrat 1SL außetrordentlich erfreut
ber das 1ı diesem Aufruf bekundete Interesse der Erhaltung der bruüd. Arbelt un
beschlie[ßt C111 Dankschreiben Genetralsuperintendent /Zanker senden DUD
5()3 19372 Punkt O) /Zanker 1SL C uch danken dass Afttner dıe Anstellung der
Breslauer Stadtmi1iss1on bekam (ebd Sitzung VO 19372

127 Vgl AZu Dietrich Meyer Johann Csott£fried Scheibel 1765 un dıe Herrnhuter
Brüdergemeine VOT der Frage VO  ' Un1i10n un Agende Freikirchenforschung (1 )93)

76 103
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Im Frühjahr 1946 zwang die Verwaltung der polnischen Behörde die 
deutsche Bevölkerung und noch vorhandenen Gemeindeglieder, die Stadt zu 
verlassen. In Gnadenfrei wurden am Karfreitag und am Ostermorgen, dem 
19./21.  April 1946, die letzten Gemeindeglieder in zwei Transporten aus-
gesiedelt, der Kirchensaal am 25. April 1946 durch die Polen zerstört.125 Die 
Ausweisung der wenigen noch anwesenden Mitglieder aus Breslau muss in 
derselben Zeit oder bald danach geschehen sein. 

Schluss

Nachdem die schlesische Landeskirche die Arbeit der Brüdergemeine im 
18.  Jahrhundert als sektiererisch abgelehnt und als Proselytenmacherei ver-
urteilt hatte, ist es erstaunlich, mit welchem Interesse zunächst einzelne Pfar-
rer, dann bald die schlesische Kirchenleitung, die Generalsuperintendenten 
August Hahn, David Erdmann, Otto Zänker und einzelne Mitglieder des 
Konsistoriums die Arbeit der Brüdergemeine bejahten und förderten. Noch 
1932 versuchte die Landeskirche der Brüdergemeine zu Hilfe zu kommen 
und startete mit 37 Pfarrern unter Generalsuperintendent Zänker einen 
Spendenaufruf  zugunsten der brüderischen Arbeit.126 Es lohnte sich, den 
Motiven für diesen Wechsel nachzugehen. Es ist deutlich, dass Generalsuper-
intendent Hahn in der Brüdergemeine eine Gruppe von Christen erkannte, 
die sich gegen die Aushöhlung kirchlicher Verkündigung durch die Neologie 
und aufgeklärte Haltung der Pfarrerschaft wandte. Auch Johann Gottfried 
Scheibel hatte in der Brüdergemeine zunächst eine befreundete Gemein-
schaft im Kampf  gegen eine Verweltlichung der Landeskirche gesehen.127 
Hahn erlebte in der Brüdergemeine dann eine gegen die lutherisch-sepa-
ratistischen Bestrebungen gerichtete Gemeinschaft, die im ökumenischen 

125	 Vgl. dazu Gärtners letzten Jahresbericht von Dezember 1945 bis Juli 1946 (DUD 698). 
Ferner Dietrich Meyer, Friedrich Gärtner (1901–1967), in: Lebensbilder aus der Brüder-
gemeine, Bd. 2, Herrnhut 2014, S. 495–517.

126	 Im Protokoll des Breslauer Ältestenrates heißt es am 12.1.1932: „Der Prediger berichtet 
von den Bestrebungen und Verhandlungen zur Bildung eines Freundeskreises zur geld-
lichen Unterstützung der Brüdergemeine Breslau. Die Anregung geht aus von Breslauer 
Pastoren in Verbindung mit Herrn Gensuperintendent D. Zänker. Ein von 37 Breslauer 
Pastoren und D. Zänker unterzeichneter Aufruf  befindet sich im Druck und wird der Ge-
meine zu beliebiger Verwendung überlassen. Der Ältestenrat ist außerordentlich erfreut 
über das in diesem Aufruf  bekundete Interesse an der Erhaltung der brüd. Arbeit und 
beschließt ein Dankschreiben an Generalsuperintendent D. Zänker zu senden.“ (DUD 
503 1932, 12.1. Punkt 6). Zänker ist es auch zu danken, dass Gärtner die Anstellung in der 
Breslauer Stadtmission bekam (ebd., Sitzung vom 22.2.1932). 

127	 Vgl. dazu Dietrich Meyer, Johann Gottfried Scheibel (1783–1843) und die Herrnhuter 
Brüdergemeine vor der Frage von Union und Agende, in: Freikirchenforschung 3 (1993), 
S. 76–103.
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unlonstreundlichen Sinne arbeltete un aut dem Boden der iırchlichen Ver-
kündigung stand Als annn 1N der 7zwelten Hälfte des 19 Jahrhunderts dA1e
Aufspaltung der Landeskirche 1n unterschledliche Kirchenpartelen einsetzte
ıberal, konservativ-orthodox, gemaliigt pOsitIve nı10Nn), tancl dA1e Predigt 1N
der So/zletat Anklang, be1 allen, denen solche kırchliche Parteibildung zuwlider
WT un Ai1e eiIne schlichte biblısche Verkündigung suchten. IMese tancl 1l

be1 dem bruderischen Prediger Mosel unı selinen Nachfolgern,
Andererselts boten sich 1n Breslau orobe Chancen für dA1e missionariısche

Verkündigung, Breslau WTr eiIne Universitätsstadt, un CS sind immer wieder
auch Universitätsprofessoren un Studenten, 116e den bruderischen (sottes-
dA1ensten kommen. Iese Chance hatte außer Breslau eigentlich 11UT7 och dA1e
Brüdergemeinde 1n Berliın So wıirdcl häufiger VO  5 Studenten berichtet, Ai1e
den Versammlungen kamen, Unterstutzung suchten Oder sich der Bruder-
gemelne anschlossen. Als Mosel einmal f11r einige Wochen krank WAar, wurcle

1mM (sottesdienst durch einen Professor der Untversitat vertireten Breslau
bot den Predigern, WL S1E CS vermochten, Ai1e einmalige Chance, ein orobes
bürgerliches Publikum anzusprechen, un dA1e Prediger Mosel, Schröter, (sart-
L11CT haben 1€es durch ihre Mıtarbelt 1N den verschledenen Vereinen der Staclt
unı iıhren A12kontischen EKinrichtungen genutzt. Kıne andere Möglichkeit be-
stand darın, clas Publikum durch interessante Vortrage Fragen der elt
zuziehen un aut dA1e Brüdergemeline autmerksam machen, W1E CS (sart-
L11CT gelang. LDIe TAagC VO  5 Schröter, o b 1l eine „Einzigartige Arbeılt““ W1E
1n Breslau aut K Oosten VO  5 kleinen, 2uUmM och lebensfähigen Ortsgemeinden
aufgeben wolle, 1n S16 1N SAaNz anderem Malßlie investieren, erschelmnt
ruückblickend sehr edenkenswert.

W/as 1n dA1esem kurzen Geschichtsuberblick nıcht geleistet werden konnte,
1st eiIne starkere Berücksichtigung der VO  5 Breslau ausgehenden L)iaspora-
arbeit, Ai1e 1n der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts regelmäßig den Anut-
gaben des Predigers gehörte. Liese wurcle VO  5 der Landeskirche durchaus
DOsitIVv beachtet un eLwa VO  5 Gerhard Eberlein 1n einem historischen Re-

] 28terat für den schlesischen Kirchengeschichtsverein gewürdigt. DDas
Ausma[(3 d1eser Arbe1lt un dA1e spatere Verknüpfung m11 der (semelnde Haus-
dort 1N einem Breslau-Hausdorf-Bund ware einen eigenen Aufsatz WETIT

12585 Gerhard Eberlein, [DIie Diaspora-Arbeilt der Brüdergemeine 1m schlesischen Gebirge, 1n:
Jahrbuch des ete1lns für Schlesische Kırchengeschichte 21 (1 )30), s 45—69
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unionsfreundlichen Sinne arbeitete und auf  dem Boden der kirchlichen Ver-
kündigung stand. Als dann in der zweiten Hälfte des 19.  Jahrhunderts die 
Aufspaltung der Landeskirche in unterschiedliche Kirchenparteien einsetzte 
(liberal, konservativ-orthodox, gemäßigt positive Union), fand die Predigt in 
der Sozietät Anklang, bei allen, denen solche kirchliche Parteibildung zuwider 
war und die eine schlichte biblische Verkündigung suchten. Diese fand man 
bei dem brüderischen Prediger Mosel und seinen Nachfolgern. 

Andererseits boten sich in Breslau große Chancen für die missionarische 
Verkündigung. Breslau war eine Universitätsstadt, und es sind immer wieder 
auch Universitätsprofessoren und Studenten, die zu den brüderischen Gottes-
diensten kommen. Diese Chance hatte außer Breslau eigentlich nur noch die 
Brüdergemeinde in Berlin. So wird häufiger von Studenten berichtet, die zu 
den Versammlungen kamen, Unterstützung suchten oder sich der Brüder-
gemeine anschlossen. Als Mosel einmal für einige Wochen krank war, wurde 
er im Gottesdienst durch einen Professor der Universität vertreten. Breslau 
bot den Predigern, wenn sie es vermochten, die einmalige Chance, ein großes 
bürgerliches Publikum anzusprechen, und die Prediger Mosel, Schröter, Gärt-
ner haben dies durch ihre Mitarbeit in den verschiedenen Vereinen der Stadt 
und ihren diakonischen Einrichtungen genutzt. Eine andere Möglichkeit be-
stand darin, das Publikum durch interessante Vorträge zu Fragen der Zeit an-
zuziehen und so auf  die Brüdergemeine aufmerksam zu machen, wie es Gärt-
ner gelang. Die Frage von Schröter, ob man eine so „einzigartige Arbeit“ wie 
in Breslau auf  Kosten von kleinen, kaum noch lebensfähigen Ortsgemeinden 
aufgeben wolle, statt in sie in ganz anderem Maße zu investieren, erscheint 
rückblickend sehr bedenkenswert. 

Was in diesem kurzen Geschichtsüberblick nicht geleistet werden konnte, 
ist eine stärkere Berücksichtigung der von Breslau ausgehenden Diaspora-
arbeit, die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts regelmäßig zu den Auf-
gaben des Predigers gehörte. Diese wurde von der Landeskirche durchaus 
positiv beachtet und etwa von Gerhard Eberlein in einem historischen Re-
ferat für den schlesischen Kirchengeschichtsverein gewürdigt.128 Das ganze 
Ausmaß dieser Arbeit und die spätere Verknüpfung mit der Gemeinde Haus-
dorf  in einem Breslau-Hausdorf-Bund wäre einen eigenen Aufsatz wert.

128	 Gerhard Eberlein, Die Diaspora-Arbeit der Brüdergemeine im schlesischen Gebirge, in: 
Jahrbuch des Vereins für Schlesische Kirchengeschichte 21 (1930), S. 33–69.
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ISTEe der Breslauer Sozietätsprediger
17971 C hrıstlan Friedrich Raehel (1/32-1816)
— Heinrichsdorf (L/3/-1807/)
—1 C hrıstlan Friedrich Raehel
—1 ge1Inrıic eorg leniger (L/45—-1815)
—1 Keın rediger
—1 1as Kack (L/5/-1838)
—1 Johannes Hastıng (1762-18536)
— FEmanuel Gottfried Hentschel (L//2-1841)
—1 Keın rediger (LouIs Ferdinand Adaolf atschat)
—1 Franz Hennig (1821—-1903)
— Johann Christoph Kersten (L/93—-18/7/)
—1 | evin Buttner
—1 | OUIS Theodor rxilenen (1833-1894)
—1 rns' Alfred Mose| (1843—-1912)
—1 Wıilhelm enc (1849—-1922)
— Johann Friedrich Geller (1855-1950)
— Rudolf Samue| RBalleın (18/7/3—-1950)
—1 Alfrend CHhroter (L883—-1966)
— Friedrich Gärtner (1901—-196/)
—1 ge1Inrıic Samue| Reiche| (18/2-1954)
— (uStTavV Reiche| (L18/9—-1965)

aten der Sozietätsgeschichte
1736 rTwecktTe rıstien sammeln SsIıch n Rreslialı

1785 ründung der RBrüdersozietät
1789 Versammlungssaal Uund Wohnung Hummereı VOTrT) Kaufmann Güntze|

earbaut
17971 Ausstattung des Diasporapostens mIT eInem festen rbeırter Uurc eIlz

LUJAC
—1 Besetzung Rreslaus Uurc Franzosen, Einquartierung Wwährend der Be-

Treiungskriege, Betreuung Uurc Gnadenfrei
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Liste der Breslauer Sozietätsprediger 

1791 Christian Friedrich Raebel (1732–1816)

1792–1799 Jakob Heinrichsdorf (1737–1807)

1799–1805 Christian Friedrich Raebel

1805–1807 Heinrich Georg Wieniger (1745–1815)

1807–1815 kein Prediger

1815–1819 Matthias Keck (1757–1838)

1819–1824 Johannes Hasting (1762–1836)

1824 –1833 Emanuel Gottfried Hentschel (1772–1841)

1833–1858 kein Prediger (Louis Ferdinand Adolf Matschat)

1858–1862 Franz Hennig (1821–1903)

1862–1868 Johann Christoph Kersten (1793–1877)

1868–1870 Levin Büttner

1870–1878 Louis Theodor Erxleben (1833–1894)

1878–1907 Ernst Alfred Mosel (1843–1912)

1907–1914 Wilhelm Wenck (1849–1922)

1914 –1921 Johann Friedrich Geller (1855–1950)

1921–1927 Rudolf Samuel Ballein (1873–1950)

1927–1931 Alfred Schröter (1883–1966)

1931–1938 Friedrich Gärtner (1901–1967)

1938–1944 Heinrich Samuel Reichel (1872–1954)

1944 –1945 Gustav Reichel (1879–1965) 

Eckdaten der Sozietätsgeschichte

Ab 1736 Erweckte Christen sammeln sich in Breslau

1785 Gründung der Brüdersozietät

1789 Versammlungssaal und Wohnung Hummerei 26 von Kaufmann Güntzel 
erbaut

1791 Ausstattung des Diasporapostens mit einem festen Arbeiter durch die 
UAC

1807–1815 Besetzung Breslaus durch Franzosen, Einquartierung während der Be-
freiungskriege, Betreuung durch Gnadenfrei
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1858 Neubesetzung des Predigerpostens, Beginn der Öffentlichen Predigt-
gottesdienste

15865 eigener MEeU erhauter Saa|l Uund Predigerwohnung Vorwerkstr
1860 Zusammenschluss der auswärtigen Mitglieder VOIN Gnadenfrei mIT den

Sozietätsmitgliedern VOTA Rreslalı ZUr Brüdergemelnde Rreslialı alc Filıal-
gemelnde VOTrT) Gnadenfrei

1897 Selbstständige Brüdergemeilnde Rreslau ne Gottesacker)
19726 ff Einschränkungsmaßnahmen
1945 Ende Rreslaus alc selbstständiger emennde

Anlage
Lebenslauf von Barbara Dorothea Lamm (1700-1776)
(Diarıum von Gnadenfrei, 13 Maı 1776, f VL ML,
Ich bın 1700, den 15 August 1N Breslau geboren. 1708 elt ich mich m11

denen betenden Kindern; melne Eltern wehrtens M1r nicht, sondern (1 -

innerten mich, WCL1M) Ai1e Stuncie kam Ja Ai1e Mutter Q1INS selbst m1t M1r 1N
eine K ammer unı betete m1t unı ber M1r aut den nien. ach iıhrem Oocde
1n melInem en Jahr ng der Liebes olle He1lland A} och kraftiger
melInem Herzen arbeiten, sonderlich cla ich clas erstemal Z Abendmahl
gehen solte Hr suchte miıich aufs Grund-Verderben melnes Herzens fiiıh-
LCI),; alleın clas wurce sowo| durch dA1e Tröstungen der Gelstlichen, Ai1e mich
f11r eiIne glaubige, aber angefochtene Seele hielten, als durch Ai1e Kinbildung
aut meln Meißbiges Beten un Kirchengehen SAaNz gehindert. Im en Jahr
irat ich m11 Christian Lamm.  ‚$ einem (sastwıirth 1n Breslau, 1n dA1e Ehe, welche
m11 Kiındern WAarL, Ai1e 1N ihrer Kiındheit heimgegangen. DDas eiIne
VO  5 Jahren hat M1r m11 selinen heblichen Aeusserungen VO He1lland csehr
gepredigt, MeIiInen Mannn ahm der He1lland 1751 seliıg sich. Hr betete fe1-
19 Verse aUuUSs dem Liece Dem blutgen Lamme,] 20 welches auch 1mM Breslau1-
schen Gresangbuch steht, un M1r sehr eindrucklich wurde. Ich Q1INS der
elt och 1N Ungewishelt un Unruhe hın unı suchte Leuthe, Ai1e 17 rathen
könnten. [Das geschahe, cla meln Vetter Zeldler se1ner (.onnex1on m11
Herrnhut VO  5 Dreysighuben‘”” als e1in (refangener aut den ohm ach TCS-
arı gebracht wurde. Von ı1hm un denen, dA1e ıh cla besuchten, hoörte iıch VO  5

129 Hertfnhuter Gesangbuch Nr. 1302, gedichtet VO)  ' Esther Grunbeck 1739
1 50) Dreißighuben KfS. Reichenbach.
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1858 Neubesetzung des Predigerpostens, Beginn der öffentlichen Predigt-
gottesdienste

1865 eigener neu erbauter Saal und Predigerwohnung Vorwerkstr. 26/28

1880 Zusammenschluss der auswärtigen Mitglieder von Gnadenfrei mit den 
Sozietätsmitgliedern von Breslau zur Brüdergemeinde Breslau als Filial-
gemeinde von Gnadenfrei

1892 Selbstständige Brüdergemeinde Breslau (ohne Gottesacker)

1926 ff. Einschränkungsmaßnahmen

1945 Ende Breslaus als selbstständiger Gemeinde 

Anlage 1

Lebenslauf von Barbara Dorothea Lamm (1700–1776) 
(Diarium von Gnadenfrei, 13. Mai 1776, UA, R.7.D.I.b.1.d)

Ich bin 1700, den 13. August in Breslau geboren. 1708 hielt ich mich mit 
zu denen betenden Kindern; meine Eltern wehrtens mir nicht, sondern er-
innerten mich, wenn die Stunde kam. Ja die Mutter ging selbst mit mir in 
eine Kammer und betete mit und über mir auf  den Knien. Nach ihrem Tode 
in meinem 13ten Jahr fing der Liebes volle Heiland an, noch kräftiger an 
meinem Herzen zu arbeiten, sonderlich da ich das erstemal zum Abendmahl 
gehen solte. Er suchte mich aufs Grund-Verderben meines Herzens zu füh-
ren; allein das wurde sowol durch die Tröstungen der Geistlichen, die mich 
für eine gläubige, aber angefochtene Seele hielten, als durch die Einbildung 
auf  mein fleißiges Beten und Kirchengehen ganz gehindert. Im 23ten Jahr 
trat ich mit Christian Lamm, einem Gastwirth in Breslau, in die Ehe, welche 
mit 2 Kindern gesegnet war, die in ihrer Kindheit heimgegangen. Das eine 
von 5 Jahren hat mir mit seinen lieblichen Aeusserungen vom Heiland sehr 
gepredigt. Meinen Mann nahm der Heiland 1751 selig zu sich. Er betete flei-
ßig Verse aus dem Liede: Dem blutgen Lamme,129 welches auch im Breslaui-
schen Gesangbuch steht, und mir sehr eindrücklich wurde. Ich ging zu der 
Zeit noch in Ungewisheit und Unruhe hin und suchte Leuthe, die mir rathen 
könnten. Das geschahe, da mein Vetter Zeidler wegen seiner Connexion mit 
Herrnhut von Dreysighuben130 als ein Gefangener auf  den Dohm nach Bres-
lau gebracht wurde. Von ihm und denen, die ihn da besuchten, hörte ich von 

129	 Herrnhuter Gesangbuch Nr. 1365, gedichtet von Esther Grünbeck 1739.
130	 Dreißighuben Krs. Reichenbach.
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einer emelne un VO  5 Seelen, Ai1e ihrer deligkeit SCWIS S1Nql. uch VO  5 Pastor
] 51Forstmann aUuUSs Sohlingen, der 1N Breslau WAr, hoörte iıch WAaSs reales VO  5 Jesu,

dem Sunderfreund, un Cal wahre Bekanntschaft m1t Ihm haben, sicherer
SCV, als aut Ai1e Wiıderbringung aller inge hofften. Ks blieb M1r aber der Irost
aUuUSs Jesu Iod och verborgen. 1755 schickte 17 (sott ein paar Leute aUuUSs

Dresden Z dA1e m1t der emelne 1N Herrnhut bekannt ‚$ un ich Q1INS
] 52m11 1N ihre tunden ID wurce M1r bey dem Vers: Denmn Blut. der edle Saft,

meln ungläubiges Herz recht aufgedekkt un der EUEC Heılland schenkte M1r
einen Blık 1N se1INe Wunden, al} meln Herz voll Liebe, Friede un Freucle
wurde. Ich reilste och 1n selbigem Jahr ach Herrnhut unı hernach auch
ach (snadenfrey ZU Besuch. Hier wurce ich 17609 e1in Pläzgen
1n der emelne bitten, WOZU 17 auch Hofnung gemacht wurde. Alleın
1n dA1esem Jahr brannte meln Haus 1n der Canonacde* m1t aAb un ich mußlte
CS ETrST wieder autbauen. Indel(l3 hatte iıch dA1e (snade 1764 als (sast m11 der
emelne Z Abendmahl gehen. DE ich hernach melne Baustelle nebst
den ZU Autbau erhaltenen Geldern, Obliegenheiten un Rechten einem
andern überließ, der der Anhanglichkeit Menschen un allerley gute
Freunde, doch nıcht reine Arbe1lt machte un Vorspiegelung VO  5 gut—
gemennten Absıchten verzogerte, VO  5 Breslau wegzukommen, gerlet iıch 1N
einen schweren un langwlierigen Proceli des Hauses, welcher sich ETrST
1770 m11 dem nochmaligen Abbrennen endigte, ich 2uUmM meln Leben
retten konnte. Nun konnte iıchs nıcht länger 1N Breslau ausstehen un elt
Erlaubnis 1n (snadenfrey wohnen A} bis iıch clas onadige Ja-Wort kriegte.,
Ks VELZO@ sich aber, we1l iıch ETrST melne aussern Sachen 1n Rıchtigkeit bringen
mubte, nıcht och einen Prozel mitzubringen, m1t melinem Hınziehen
bIis den en Juny, cla iıch VO  5 allem befreyt 1mM 1ttwen-Hause eINZOS, Den

Juhi) wurce iıch alte 75 Jahrige Sılnderin 1n dA1e emelne aufgenommen un
den en Augusti gelangte iıch m1t der emelne ZU heiligen Abendmahl

S1e brachte eine schwache unı elende Hultte mit. WTr aber sehr troh un
dankbar, S1E och 1N iıhrem hohen Alter ach vlelen selbst gemachten
Unruhen clas (Gluück erlangte, 1n einer emelne wohnen. S1e eEeErmMuUnNTtETTE
sich ber alles Vermuthen >  $ Cal S16 keine (semel1n- un C.horversammlung
versaumen durfte un Sagtc Ofters: LDIe Nahrung, dA1e S1E f11r ihre Seele darın-
1C1I1 fande, machte auch ihre Hultte munTter unı stark Ihr Muncd OINS taglıch
ber VO  5 loben un danken un SaQTtCc Ofters m1t Ihranen Ich ans melinem
CW1g treuen He1lland nıcht verdanken, WAaS Hr melner Seele thut An-

miıich melner viehährigen Unganzheit un Untreue verstoßen,
al3t Hr miıich vlel deligkeiten bey seinem olk genteben. Ach W1E be-

151 Johann Gangolf 1lhelm Forstmann (1 706 Iserlohn 1759 Solingen), Pfarrter
in Solingen, korrespondierte uch ME Zinzendofrft.

1352 Aus dem Lied WOo soll iıch Hıcehen hın. VO  ' Johann Heermann, 1050, abgedruckt 1m Lon-
doner Gesangbuch Nr. 50% und 1m Gregotrschen Gesangbuch VO  ' 1/78 Nr. 4572

155 Im Stebenjährigen Krie9.
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einer Gemeine und von Seelen, die ihrer Seligkeit gewis sind. Auch von Pastor 
Forstmann131 aus Sohlingen, der in Breslau war, hörte ich was reales von Jesu, 
dem Sünderfreund, und daß wahre Bekanntschaft mit Ihm zu haben, sicherer 
sey, als auf  die Widerbringung aller Dinge hoffen. Es blieb mir aber der Trost 
aus Jesu Tod noch verborgen. 1755 schickte mir Gott ein paar Leute aus 
Dresden zu, die mit der Gemeine in Herrnhut bekannt waren, und ich ging 
mit in ihre Stunden. Da wurde mir bey dem Vers: Dein Blut, der edle Saft,132 
mein ungläubiges Herz recht aufgedekkt und der treue Heiland schenkte mir 
einen Blik in seine Wunden, daß mein Herz voll Liebe, Friede und Freude 
wurde. Ich reißte noch in selbigem Jahr nach Herrnhut und hernach auch 
nach Gnadenfrey zum Besuch. Hier wurde ich 1760 angeregt, um ein Pläzgen 
in der Gemeine zu bitten, wozu mir auch Hofnung gemacht wurde. Allein 
in diesem Jahr brannte mein Haus in der Canonade133 mit ab und ich mußte 
es erst wieder aufbauen. Indeß hatte ich die Gnade 1764 als Gast mit der 
Gemeine zum Abendmahl zu gehen. Da ich hernach meine Baustelle nebst 
den zum Aufbau erhaltenen Geldern, Obliegenheiten und Rechten einem 
andern überließ, der wegen der Anhänglichkeit an Menschen und allerley gute 
Freunde, doch nicht reine Arbeit machte und unter Vorspiegelung von gut-
gemeinten Absichten verzögerte, von Breslau wegzukommen, so geriet ich in 
einen schweren und langwierigen Proceß wegen des Hauses, welcher sich erst 
1772 mit dem nochmaligen Abbrennen endigte, so daß ich kaum mein Leben 
retten konnte. Nun konnte ichs nicht länger in Breslau ausstehen und hielt um 
Erlaubnis in Gnadenfrey zu wohnen an, bis ich das gnädige Ja-Wort kriegte. 
Es verzog sich aber, weil ich erst meine äussern Sachen in Richtigkeit bringen 
mußte, um nicht noch einen Prozeß mitzubringen, mit meinem Hinziehen 
bis den 23ten Juny, da ich von allem befreyt im Wittwen-Hause einzog. Den 
23. Julij wurde ich alte 75 jährige Sünderin in die Gemeine aufgenommen und 
den 13ten Augusti gelangte ich mit der Gemeine zum heiligen Abendmahl. 

Sie brachte eine schwache und elende Hütte mit, war aber sehr froh und 
dankbar, daß sie noch in ihrem hohen Alter nach so vielen selbst gemachten 
Unruhen das Glück erlangte, in einer Gemeine zu wohnen. Sie ermunterte 
sich über alles Vermuthen so, daß sie keine Gemein- und Chorversammlung 
versäumen durfte und sagte öfters: Die Nahrung, die sie für ihre Seele darin-
nen fände, machte auch ihre Hütte munter und stark. Ihr Mund ging täglich 
über von loben und danken und sagte öfters mit Thränen: Ich kans meinem 
ewig treuen Heiland nicht verdanken, was Er an meiner armen Seele thut. An-
statt mich wegen meiner vieljährigen Unganzheit und Untreue zu verstoßen, 
läßt Er mich um so viel Seligkeiten bey seinem Volk genießen. Ach wie be-

131	 Johann Gangolf  Wilhelm Forstmann (1706 Iserlohn – 1759 Solingen), 1732–1759 Pfarrer 
in Solingen, korrespondierte auch mit Zinzendorf. 

132	 Aus dem Lied: Wo soll ich fliehen hin, von Johann Heermann, 1630, abgedruckt im Lon-
doner Gesangbuch I Nr. 593 und im Gregorschen Gesangbuch von 1778 Nr. 332.

133	 Im Siebenjährigen Krieg.
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daure ich dA1e Zelt, cla ich mich durch niıchtswürdige inge 1n der Welt habe
bhalten laßen, clas (sute un delige, clas M1r der Heılland zugedacht, nıcht
eher un länger genieben; ich bitte ıh: och alle Tage Vergebung EIC.
Auft Ai1e Welse verbrachte S16 ihre elt selıg un vergnugt. Se1Imt einem Viıertel-
jJahr klagte S1E ber Engbrüstigkeit, WOZU eine estarke Geschwulst kam.  ‚$ 116e S1E
se1mt Wochen nöthigte, aus den Versammlungen bleiben S1e elt m11
loben un danken, lange S16 ihre Lippen ruhren konnte unı och
zulezt: Hr 1st LICU, CWI1g, CW1g w1l] iıch ıh: preisen. Ihre Wallfahrt hat gewäahrt
75 Jahr un 10 Monate.

Anlage
Diariıum Gnadenfrei Januar 1773

Unsere Bruüder Schubert der Vorsteher, Jestinsky un Herzog, Ai1e VOT etlıichen
Tagen ach Breslau gereliset, woselbst en huyus clas Haus abgebrannt,
1n welchem 1SCTIC Bruüder logiren pflegen, retournırten dA1esen Nachmittag
wohl unı gesund. Ihre Sachen, dA1e S16 1N dem Hause hegen gehabt, sind alle
glücklich worden; aber e1in paar Kınder un eine TAauU theıls
gekommen, theıls csehr beschädigt worden. Ks WTr clas chemalıge Lammische
Haus, clas 1N der Belagerung abgebrannt, welches der Schumacher 917 VO  5

der W/1itwe 1L ammın wieder autftzubauen übernommen, aber m1t ıhr 1N einen
argerlichen Process gerathen, vlele chmach aut dA1e emelne gefallen.
Endlıch hatte Ai1e Wltwe 1 ammın den Proceli durch alle Instanzen9
mußlte sich aber m11 Baazen vergleichen. Den en abends 1n der GSten Stun-
cle kam unterm ach Feuer AaUS, ergriff clas ol7 un Spane unı dA1e Treppe,
Cal nliemand herunter konnte. Kıne 1au 11 5ten Stockwerk wickelte iıhr
wöchlges Kınd 1N Betten un warfs ZU Fenster auUlS, ZWCV orossere Kınder
wollten d1esen Weg nıcht gehen un verbrannten. DIe Mutter wollte sich
Selle herunter laßen, Hel aber un brach Arm un eın un den Rückegrad,
LDIe 1L ammın wurce VO Sten Stockwerk herunter 29147 brachte sich
aUuUSs dem ZWEYTLEN 1Ins Stockwerk. Hoffmanns retlrırten sich aUuUSs dem
FPenster aut einer LelIiter. Bey d1esen hatten Ai1e Bruüder Herzog unı Jestinsky
ihre Waren Hegen. Ks praesentirte sich e1in unbekannter Unter-Officier un
ır ug Ai1e Waaren durchs Feuer un brachte S16 ETrST 1n ein paar Tagen, nach-
dem der Geschwister Hoffmanns Autenthalt ertahren, alle wlieder. Nur dA1e
(.attune VO  5 dem Wasser spritzen ELTWAaSs beschädigt worden. In einer
Stuncie WT clas Haus nleder gebrannt W1E auch ein daneben stehender (sast-
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daure ich die Zeit, da ich mich durch nichtswürdige Dinge in der Welt habe 
abhalten laßen, das Gute und Selige, das mir der Heiland zugedacht, nicht 
eher und länger zu genießen; ich bitte ihn noch alle Tage um Vergebung etc. 
Auf  die Weise verbrachte sie ihre Zeit selig und vergnügt. Seit einem Viertel-
jahr klagte sie über Engbrüstigkeit, wozu eine starke Geschwulst kam, die sie 
seit 3 Wochen nöthigte, aus den Versammlungen zu bleiben. Sie hielt an mit 
loben und danken, so lange sie ihre Lippen rühren konnte und sagte noch 
zulezt: Er ist treu, ewig, ewig will ich ihn preisen. Ihre Wallfahrt hat gewährt 
75 Jahr und 10 Monate.

Anlage 2

Diarium Gnadenfrei Januar 1773

Unsere Brüder Schubert der Vorsteher, Jestinsky und Herzog, die vor etlichen 
Tagen nach Breslau gereiset, woselbst am 22ten hujus das Haus abgebrannt, 
in welchem unsere Brüder zu logiren pflegen, retournirten diesen Nachmittag 
wohl und gesund. Ihre Sachen, die sie in dem Hause liegen gehabt, sind alle 
glücklich gerettet worden; sonst aber ein paar Kinder und eine Frau theils um-
gekommen, theils sehr beschädigt worden. Es war das ehemalige Lammische 
Haus, das in der Belagerung abgebrannt, welches der Schumacher Baaz von 
der Witwe Lammin wieder aufzubauen übernommen, aber mit ihr in einen 
ärgerlichen Process gerathen, wovon viele Schmach auf  die Gemeine gefallen. 
Endlich hatte die Witwe Lammin den Proceß durch alle Instanzen gewonnen, 
mußte sich aber mit Baazen vergleichen. Den 22ten abends in der 6ten Stun-
de kam unterm Dach Feuer aus, ergriff  das Holz und Späne und die Treppe, 
daß niemand herunter konnte. Eine Frau im 5ten Stockwerk wickelte ihr 4 
wöchiges Kind in Betten und warfs zum Fenster aus, zwey grössere Kinder 
wollten diesen Weg nicht gehen und verbrannten. Die Mutter wollte sich am 
Seile herunter laßen, fiel aber und brach Arm und Bein und den Rückgrad. 
Die Lammin wurde vom 3ten Stockwerk herunter getragen. Baaz brachte sich 
aus dem zweyten ins unterste Stockwerk. Hoffmanns retirirten sich aus dem 
Fenster auf  einer Leiter. Bey diesen hatten die Brüder Herzog und Jestinsky 
ihre Waren liegen. Es praesentirte sich ein unbekannter Unter-Officier und 
trug die Waaren durchs Feuer und brachte sie erst in ein paar Tagen, nach-
dem er der Geschwister Hoffmanns Aufenthalt erfahren, alle wieder. Nur die 
Cattune waren von dem Wasser spritzen etwas beschädigt worden. In einer 
Stunde war das Haus nieder gebrannt wie auch ein daneben stehender Gast-
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hof, 11UT7 Ai1e HınterGebaucle blieben estehen. Der W itwe Lammın hat d1eser
/utall DESCONCLEM Nachdenken gedient. Beym Schuster 29147 aber spurt
1l och keine Veranderung 1n selner Denck- un Handels-Weise

Dietrich Meyer: The Origins and Development of the
Bresliau Society
TOM A4as ecarly A4as 1726 awakened C hristlans gathered 1N Breslau who inked
themselves with the Herrnhut congregation. ( Iut of this circle soclety
Moravlan nes WAaSs constitutedc 1N 1785 In 1791 1t tecelivedc 1ts (YW' diaspora
worker. In the Napoleonic Wars aM thereafter the DocCIety WAaS looked after
trom (Gsnadentrel. Only 1n 15855 WAaS miniıster agaln stat1onedc 1N Breslau, aAM
1n 158635 worship hall wıth 2.p2.1't1"1’161] tor the minister WAaSs bullt During
the MINIStLY of Krnst Alfred Mosel the Ssoclety became free-standing COL1-

oregation, hıch through 1ts biblıcal piety hadl S'[I'Ollg infÄuence church
1fe 1n Breslanu. After the HIrst World War, Hinancı1al CULTS macle by the Moravı-

Church OWINg, inflation aAM the congregation's (YW' debts e that
trom 1926 the ministers coulda longer be pald fl stipend aAM theretore
sought part-time employment 1N the territor1al church. Ihe Cn of the War 1N
1945 an the Occupation of S1iles1a by Poland esultedc 1N the congregation's
members being scattered, an 1t AIl en Appended the artıicle ATC

list of the ministers aAM ICcpOIT the Hre that esultedc 1n the loss of the
meeting (010)08| 1n 1773
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hof, nur die HinterGebäude blieben stehen. Der Witwe Lammin hat dieser 
Zufall zu gesegnetem Nachdenken gedient. Beym Schuster Baaz aber spürt 
man noch keine Veränderung in seiner Denck- und Handels-Weise.

Dietrich Meyer: The Origins and Development of the 
Breslau Society

From as early as c. 1736 awakened Christians gathered in Breslau who linked 
themselves with the Herrnhut congregation. Out of  this circle a society on 
Moravian lines was constituted in 1785. In 1791 it received its own diaspora 
worker. In the Napoleonic Wars and thereafter the Society was looked after 
from Gnadenfrei. Only in 1858 was a minister again stationed in Breslau, and 
in 1865 a worship hall with an apartment for the minister was built. During 
the ministry of  Ernst Alfred Mosel the society became a free-standing con-
gregation, which through its biblical piety had a strong influence on church 
life in Breslau. After the First World War, financial cuts made by the Moravi-
an Church owing to inflation and the congregation’s own debts meant that 
from 1926 the ministers could no longer be paid a full stipend and therefore 
sought part-time employment in the territorial church. The end of  the War in 
1945 and the occupation of  Silesia by Poland resulted in the congregation’s 
members being scattered, and it came to an end. Appended to the article are 
a list of  the ministers and a report on the fire that resulted in the loss of  the 
meeting room in 1773.



Johann MOS Comenius (1592-16/0)
Bischof der Brüder-Unıität

Vortrag zZu Gedenktag den 350 odestag
VOorT)] heodor Clemens*?

Als einen SAaNz trüuühen T’heologen der Hoffnung entdeckte Professor Jürgen
Moltmann, selbst einer der bekanntesten Hoffnungstheologen, Johann Amos
(.omenI1us. „„Ich entdeckte Ai1e Geburt der Reich-Gottes-Iheologie 1mM PIO-

Gc unı darıntestantischen Huropa 1n den Schrecken des 30-jährigen Krieges
sehe iıch VOT allem dA1e Aktualtät VO  5 (‚omen1us f11r 1SCTIC elt. [Meses Ver-
irauen aut (sottes Möglichkeiten un Ai1e /ukunft SeINEs Reiches 1st wIirk-
iıch erstaunlich, WL 1l sich dA1e Geschichte der Kırche der Böhmischen
Bruüder VOT Augen halt dA1e 11UT7 kurze Perioden kennt, 1N der S1E nıcht verfolgt
wurde, un clas Leben dleses Mannes betrachtet, der persönlich 1e] Leicl
ertfahren hat un aUuUSs einem SAaNz tHetfen G lauben heraus Hoffnung verbreIitet.
Seine Zuversicht aut clas kommencde Reich (sottes lässt ıh: immer wieder
Hoffnung schöpfen f11r se1INe verfolgte Kırche un für se1n bohmisches olk
DDas druüuckt sich 1N den Worten ‚„„Babel gecht un 101 kommt““ aus un 1n der
(zewlssheit, 4SSs Ai1e Welt /ukunft hat WAaSs CS auch Schreckensnachrtichten
1bDt. uch 116e Pe ST, der se1INe TAau un 7wWel1 seliner Kınder starben, 1e(3
ıh: nıcht verzweIiteln. Se1in (slaube gab ı1hm dA1e Kraft.  ‚$ sich den Notleidenden
Zzuzuwenden. In einer chrıft kritisiert dA1e Prax1s, Ai1e Kranken aUuUSs der Staclt
Lissa vertreiben. Mıt selinen Glaubensgeschwistern sich cdafır ein,
4SsSSs S16 aUuUSs christlicher Nächstenliebe der realen Furcht VOT Ansteckung
menschenwürdig VCYSOTQL, gepflegt un begraben werden. So 4Nn auch
uUuL1Ss 1N Krmsenzelten ermutigen, aus dem G lauben heraus Naächstenliebe
praktizieren unı dA1e Kesignation Hoffnung wecken. (OObwohl 1n SE1-
L1CT elt unendlich vlel Leicl unı (sewalt geschieht, resignIiert nicht, s(i)[11-

ern halt test „„UOmnıa SPONTE A1nant abs1ıit vlolent1a rebus Alles fAieße VO  5

selbst (sewalt SE1 fterne den Dingen“‘.” Irotzdem 116e Kırche der Böhmuischen
Bruüder verfolgt wurce un scheinbar untere1ng, hoffte aut Ai1e Kınigung
der Konftessionen, Ja der Relix10nen. Hr torderte einem Dialog A
schen den Voölkern aut un einer Beratung, zwlischen Wissenschaftlern,

gehalten Februar 202() in der Hertfnhuter Brüdergemeine Berlın-Neukölln.
Jurgen Moltmann, Theologte der Hoffnung 1m 21 Jahrhundert, in EPD-Dokumentation
40 \
V1ignette in Johann AÄAmos (LOomenI1us, COrbis sensualı1ıum pictus. Bıbliophile Taschenbücher
Nr. 30, Dortmund 1991

Johann Amos Comenius (1592–1670) –  
Bischof der Brüder-Unität

Vortrag zum Gedenktag an den 350. Todestag

von Theodor Clemens1

Als einen ganz frühen Theologen der Hoffnung entdeckte Professor Jürgen 
Moltmann, selbst einer der bekanntesten Hoffnungstheologen, Johann Amos 
Comenius. „Ich entdeckte die Geburt der Reich-Gottes-Theologie im pro-
testantischen Europa in den Schrecken des 30-jährigen Krieges“2 und darin 
sehe ich vor allem die Aktualität von Comenius für unsere Zeit. Dieses Ver-
trauen auf  Gottes Möglichkeiten und die Zukunft seines Reiches ist wirk-
lich erstaunlich, wenn man sich die Geschichte der Kirche der Böhmischen 
Brüder vor Augen hält, die nur kurze Perioden kennt, in der sie nicht verfolgt 
wurde, und das Leben dieses Mannes betrachtet, der persönlich so viel Leid 
erfahren hat und aus einem ganz tiefen Glauben heraus Hoffnung verbreitet. 
Seine Zuversicht auf  das kommende Reich Gottes lässt ihn immer wieder 
Hoffnung schöpfen für seine verfolgte Kirche und für sein böhmisches Volk. 
Das drückt sich in den Worten „Babel geht und Zion kommt“ aus und in der 
Gewissheit, dass die Welt Zukunft hat, was es auch an Schreckensnachrichten 
gibt. Auch die Pest, an der seine erste Frau und zwei seiner Kinder starben, ließ 
ihn nicht verzweifeln. Sein Glaube gab ihm die Kraft, sich den Notleidenden 
zuzuwenden. In einer Schrift kritisiert er die Praxis, die Kranken aus der Stadt 
Lissa zu vertreiben. Mit seinen Glaubensgeschwistern setzt er sich dafür ein, 
dass sie aus christlicher Nächstenliebe trotz der realen Furcht vor Ansteckung 
menschenwürdig versorgt, gepflegt und begraben werden. So kann er auch 
uns in Krisenzeiten ermutigen, aus dem Glauben heraus Nächstenliebe zu 
praktizieren und gegen die Resignation Hoffnung zu wecken. Obwohl in sei-
ner Zeit unendlich viel Leid und Gewalt geschieht, resigniert er nicht, son-
dern hält fest: „Omnia sponte fluant absit violentia rebus – Alles fließe von 
selbst. Gewalt sei ferne den Dingen“.3 Trotzdem die Kirche der Böhmischen 
Brüder verfolgt wurde und scheinbar unterging, hoffte er auf  die Einigung 
der Konfessionen, ja sogar der Religionen. Er forderte zu einem Dialog zwi-
schen den Völkern auf  und zu einer Beratung zwischen Wissenschaftlern, 

1	 gehalten am 29. Februar 2020 in der Herrnhuter Brüdergemeine Berlin-Neukölln.
2	 Jürgen Moltmann, Theologie der Hoffnung im 21. Jahrhundert, in: EPD-Dokumentation 

46 (2009), S. 22.
3	 Vignette in Johann Amos Comenius, Orbis sensualium pictus. Bibliophile Taschenbücher 

Nr. 30, Dortmund 1991.
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Vertretern des Staates unı der Kırchen Z Wohl der Menschheit Obwohl
berelits VOT 350) Jahren 11 [Dl 1n den Niıederlanden gestorben 1St, klingen

se1INe (Gedanken f11r uUuL1Ss heute geradezu vislionar. Ks macht Freucle un 1st
lohnend, sich m1t ı1hm beschäftigen. Verehrt als Padagoge, Poltikus un
Pansophist wollen WI1Tr nıcht VEISCSSCH, WAaS VOT allem se1n wollte: Bruder

Bruüudern un chwestern un e1in Bischof selner Bruder-Unmtät
Auf einem Gedenkstein 1n Naarden steht e1in /1ıtat VO  5 ihm  $ clas se1n

Leben 7zusammenfasst: „„Natione ego ViOoravus, lıngua Bohemus, Profess10-
theologus””, Kın Maiährer bın ich VO  5 (zeburt, der Sprache ach e1in Böhme,

VO  5 Beruf ein Theologe“,“ uch clas tolgende /1ıtat betont Ai1e Bedeutung der
T’heologte 1N seinem Leben „„Was iıch f11r Ai1e Jugend geschrieben habe, habe
iıch nıcht als Padagoge, sondern als T’heologe geschrieben ... ] Dabe1 hatte ich
als /Ziel s Ai1e christliche Jugend, m1t Hılfe VO  5 Wissenschaften, dA1e außer-
halb der T’heologte hegen, (sroßerem un Soliderem befähigen.““ Und
Karl ugecn Langerfeld erganzt: 5 cla 1st 116e praktische T’heologte nebenbel1
ZUT Padagog1ik9 Cal also nıcht zufäallie e1in Bischoft aUuUSs einer SO 1-

CCchen Kırche Erfinder der modernen Padagog1ik geworden 1st

Die ufgaben eINes ISCNOTS n der Brüder-Unität

Auf der Suche ach der ursprünglichen un apostolischen Kırche hatten
sich 1457 1N dem ortrft Kunwald 1N Maähren chwestern un Bruüder einer
Gemelnschaft zusammengeschlossen, dA1e ıhr Leben VOT allem der Berg-
predigt austichten wollte. S1e annten sich „Brüder VO (sesetz Jesu  L [Daran
wıirdcl bis heute jedes Jahr Maärz weltwelt 1n den (semelnden der Bruder-
Untaät erinnert. ach 10 Jahren kam CS 1N Lhotka 146 / ZUT Welihe der ersten

Brüderpriester un des ersten Brüderbischofs, Matthlias VO  5 Kunwald Dabe1
half vermutlich e1in chemaliger katholischer FPriester, der den Waldensern
übergetreten Wr

Wichtig WT den Böhmuischen Bruüudern f11r 116e Auswahl der f11r den DeISt-
liıchen Lienst geeigneten Personen ihre persönliche Haltung un geistlich
seelsorgerliche Re1ite Man suchte ach Menschen, deren Leben sich der

Johann Amos (LOmMenI1uUSs, „Schola ludus  c EKpistula Deodicatoria (UÜpera Didactica nnıa 111[
Dap. s 8 5()
Gerhard Michel/Jürgen Beet, Johann AÄAmos ( Oomen1us Leben, Werk un Wırken. Auto-
blographische Tlexte und Not1zen (Schriften ZUr Comeniusforschung, 21), St. Augustin
1992, s 170

0 Karl-Eugen Langerfeld, IDIE Theologte des (‚ omen1us in ıhrer europäatschen Bedeutung, 1n
Zeitschrtift des Diakontewissenschaftlichen Instututs Heıdelberg 20 (1 992/93), \ 45
Ratmund Hertzsch, Das Bischofsamt in der Brüder-Unität. Geschichtliche Entwicklungs-
lnıen un heut1ges Verstäandnis (Hausartbeıt 7U Theologischen Kxamen), masch., Ham-
butg 2009, \ {{ (Unitaätsarchrv Herrnhut, 2009/353).
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Vertretern des Staates und der Kirchen zum Wohl der Menschheit. Obwohl 
er bereits vor 350 Jahren im Exil in den Niederlanden gestorben ist, klingen 
seine Gedanken für uns heute geradezu visionär. Es macht Freude und ist 
lohnend, sich mit ihm zu beschäftigen. Verehrt als Pädagoge, Politikus und 
Pansophist wollen wir nicht vergessen, was er vor allem sein wollte: Bruder 
unter Brüdern und Schwestern und ein Bischof  seiner Brüder-Unität.

Auf  einem Gedenkstein in Naarden steht ein Zitat von ihm, das sein 
Leben zusammenfasst: „Natione (ego) Moravus, lingua Bohemus, professio-
ne theologus“. Ein Mährer bin ich von Geburt, der Sprache nach ein Böhme, 
von Beruf  ein Theologe“.4 Auch das folgende Zitat betont die Bedeutung der 
Theologie in seinem Leben: „Was ich für die Jugend geschrieben habe, habe 
ich nicht als Pädagoge, sondern als Theologe geschrieben [...] Dabei hatte ich 
als Ziel [...] die christliche Jugend, mit Hilfe von Wissenschaften, die außer-
halb der Theologie liegen, zu Größerem und Soliderem zu befähigen.“5 Und 
Karl Eugen Langerfeld ergänzt: „[...] da ist die praktische Theologie nebenbei 
zur Pädagogik geronnen, so daß also nicht zufällig ein Bischof  aus einer sol-
chen Kirche Erfinder der modernen Pädagogik geworden ist“.6 

Die Aufgaben eines Bischofs in der Brüder-Unität

Auf  der Suche nach der ursprünglichen und apostolischen Kirche hatten 
sich 1457 in dem Dorf  Kunwald in Mähren Schwestern und Brüder zu einer 
Gemeinschaft zusammengeschlossen, die ihr Leben vor allem an der Berg-
predigt ausrichten wollte. Sie nannten sich „Brüder vom Gesetz Jesu“. Daran 
wird bis heute jedes Jahr am 1. März weltweit in den Gemeinden der Brüder-
Unität erinnert. Nach 10 Jahren kam es in Lhotka 1467 zur Weihe der ersten 
Brüderpriester und des ersten Brüderbischofs, Matthias von Kunwald. Dabei 
half  vermutlich ein ehemaliger katholischer Priester, der zu den Waldensern 
übergetreten war.7

Wichtig war den Böhmischen Brüdern für die Auswahl der für den geist-
lichen Dienst geeigneten Personen ihre persönliche Haltung und geistlich 
seelsorgerliche Reife. Man suchte nach Menschen, deren Leben sich an der 

4	 Johann Amos Comenius, „Schola ludus“ Epistula Deodicatoria (Opera Didactica omnia III 
pag. 1), S. 830.

5	 Gerhard Michel/Jürgen Beer, Johann Amos Comenius Leben, Werk und Wirken. Auto-
biographische Texte und Notizen (Schriften zur Comeniusforschung, Bd. 21), St. Augustin 
1992, S. 170.

6	 Karl-Eugen Langerfeld, Die Theologie des Comenius in ihrer europäischen Bedeutung, in: 
Zeitschrift des Diakoniewissenschaftlichen Instituts Heidelberg 26 (1992/93), S. 45 f.

7	 Raimund Hertzsch, Das Bischofsamt in der Brüder-Unität. Geschichtliche Entwicklungs-
linien und heutiges Verständnis (Hausarbeit zum 2. Theologischen Examen), masch., Ham-
burg 2009, S. 5 ff. (Unitätsarchiv Herrnhut, 2009/353).
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Bıbel otrlentlerte un dabe1 VOT allem der Bergpredigt. Ks INS VOT allem
Ai1e Nachfolge des „„obersten Bischofs‘ Jesus C hristus (1 Petrus 2,295), der

gekommen 1St, d1enen un nıcht herrschen. |DETallı unterschled
Al sich deutlich VO  5 dem katholischen Ooder dem lutherischen Amtsver-
estandnıs un entschled sich f11r clas waldensische bzwu entwickelte e1in eigenNES,
be1 dem CS nıcht Wurde un Macht unı gelstliche Autorltat, sondern
e1n Leben 1n der Nachfolge Jesu 1NS, LDIe Untaät legte Wert auf Ai1e gelstliche,
seelsorgerliche Ausstrahlung des Bischofsamtes, clas f11r Ai1e Weiltergabe des
G laubens entscheidend WT,

Fın Bıschof ıST en jebendiges Zeugnis für eIlz Kontinulrtä des Jenstes der Kırche,
VWeTIN uch eIlz Unıtät rgendelner mechanıschen Übertragung der apostolischen
Sukzession Keine Hesondere Bedeutung eIMmMI155 Amt Uund Aufgabe eINes Bıschofs
SInd n der gesamten Unıtät gültig.®

So beschreibt Ai1e heute gültige Kirchenordnung der Bruder-Unıtät clas
Bischofsamt 11 Bliıck aut Ai1e Bedeutung der apostolischen Sukzess1io0n. IMese
WT wichtig, we1l Al Ai1e apostolische elt der Kırche bzwu clas Leben Jesu
m1t selinen Jungern anknüpfen wollte. Ks Q1INS 116e gelistlichen nhalte des
Amites un weniger eine Luckenlose mechanıische Weiltergabe durch ancdcl-
auflegung, DDas englische Parlament hat 11 Jahr 1749 dA1e Bruder-Untät als
eiIne „„anclent episcopal church“‘ anerkannt.” [ Des WT e1in wichtiger chrıtt ZUT

Verselbständigung der Bruder-Untät als Kırche un f11r dA1e Missionstatigkeit
der Herrnhuter Brüdergemelne.,

Kın Bischof 1N der Bruder-Untät hat den Auftrag, Mıtarbelter f11r den
gelstlichen Lienst ordinieren, un o1bt damıt den egen un den aPOS-
tollıschen Auftrag, welter. Der Bischof 1st e1in gelistlicher Berater un Begleiter
(DSupervisor für 116e (semelnden un Prediger un hat dA1e Aufgabe der F11r-
bitte f11r dA1e g652.1'1’1'[6 Kırche. In der Anfangszelt dA1e Aufgaben A
schen den Mitgliedern 1mM >  nNSCNH Kat‘” dem gewäahlten Leitungsgremium der
Brüder-Unität, nıcht schart abgegrenzt. DIe Rıchter unı Senloren Oder
konsenloren hatten VOT allem Aufgabe der Vertretung ach außen, wahrend
dA1e Bıschote hauptsächlich f11r Ai1e deelsorge, Ai1e Begleitung un Ausbildung
der Prediger verantwortlich

Kırchenordnung der Europälsch-Festländischen Bruüder-Unität. Fassung 2014, OÖ/, s 121
Langerfeld, Theologte (w1 Anm O), \ AF
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Bibel orientierte und dabei vor allem an der Bergpredigt. Es ging vor allem 
um die Nachfolge des „obersten Bischofs“ Jesus Christus (1. Petrus 2,25), der 
gekommen ist, um zu dienen und nicht um zu herrschen. Damit unterschied 
man sich deutlich von dem katholischen oder dem lutherischen Amtsver-
ständnis und entschied sich für das waldensische bzw. entwickelte ein eigenes, 
bei dem es nicht um Würde und Macht und geistliche Autorität, sondern um 
ein Leben in der Nachfolge Jesu ging. Die Unität legte Wert auf  die geistliche, 
seelsorgerliche Ausstrahlung des Bischofsamtes, das für die Weitergabe des 
Glaubens entscheidend war. 

Ein Bischof ist ein lebendiges Zeugnis für die Kontinuität des Dienstes der Kirche, 
wenn auch die Unität irgendeiner mechanischen Übertragung der apostolischen 
Sukzession keine besondere Bedeutung beimisst. Amt und Aufgabe eines Bischofs 
sind in der gesamten Unität gültig.8

So beschreibt die heute gültige Kirchenordnung der Brüder-Unität das 
Bischofsamt im Blick auf  die Bedeutung der apostolischen Sukzession. Diese 
war wichtig, weil man an die apostolische Zeit der Kirche bzw. das Leben Jesu 
mit seinen Jüngern anknüpfen wollte. Es ging um die geistlichen Inhalte des 
Amtes und weniger um eine lückenlose mechanische Weitergabe durch Hand-
auflegung. Das englische Parlament hat im Jahr 1749 die Brüder-Unität als 
eine „ancient episcopal church“ anerkannt.9 Dies war ein wichtiger Schritt zur 
Verselbständigung der Brüder-Unität als Kirche und für die Missionstätigkeit 
der Herrnhuter Brüdergemeine.

Ein Bischof  in der Brüder-Unität hat den Auftrag, Mitarbeiter für den 
geistlichen Dienst zu ordinieren, und er gibt damit den Segen und den apos-
tolischen Auftrag weiter. Der Bischof  ist ein geistlicher Berater und Begleiter 
(Supervisor) für die Gemeinden und Prediger und hat die Aufgabe der Für-
bitte für die gesamte Kirche. In der Anfangszeit waren die Aufgaben zwi-
schen den Mitgliedern im „Engen Rat“, dem gewählten Leitungsgremium der 
Brüder-Unität, nicht so scharf  abgegrenzt. Die Richter und Senioren oder 
Konsenioren hatten vor allem Aufgabe der Vertretung nach außen, während 
die Bischöfe hauptsächlich für die Seelsorge, die Begleitung und Ausbildung 
der Prediger verantwortlich waren. 

8	 Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität. Fassung 2014, § 687, S. 121.
9	 Langerfeld, Theologie (wie Anm. 6), S. 47.
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Iın  ] und Jugena VOorT)] Jan MOS omensky
Hr wurcle als Jan (AmoOos) degES Maärz 1597 wahrschelinlich 1N 1Ivynıce
be1 Ühersky Brod 1n Maähren geboren. Hier begegnete sich ( JIst- unı West-
kırche Se1in Vater WT Muller unı LAMMTE aUuUSs dem ortrft kKkomna ach
dA1esem (Irt NAannte sich Ai1e Famıilie Komensky. Belcle Eltern Mitglieder
der Bruüuder-Unıtät. Der Vater, Martın, cstarb 1602 un dA1e Mutter Anna kurze
elt darauf, nachdem S16 sich 1N Ühersky Brod e1in Haus gekauft un Ai1e
Muhle aufgegeben hatten. Der Junge Jan ZU9 selner Tante ach Strazni-

Hıier lernte 1n der Schule den alteren Mıkulas (Nıkolaus) Drabik
kennen, der m11 selinen Prophezeiungen unı V1is1ionen (‚ omen1us ein Leben
lang, als Freund begleiten wircl.‘) An se1INe Schulzelt hatte keine H r-
innerungen, aber entdeckte f11r sich dA1e Liebe ZUT Natur un teilte 1€es
deren Schuülern mIt \We1l clas ort durch Kriegshandlungen abbrannte, ZU9

wieder zuruck seinem (OOnkel ach Niryrnice un half 1N der Mühle, aber
WTr klein un schwach f11r Ai1e schwere Arbelit
Bischof Lanecky (Lanet1us) entdeckte dA1e Begabung des Jungen Jan un

dafür, 4sSs VO  5 1605 bIis 16117 Ai1e Lateinschule der Bruder-Unıtät
1N Pferov besuchen konnte, wahrend 1N seinem Haus wohnte. DDas S u-
sammenleben 1mM Ptarrhaus WT praägend für se1n geistliches Leben Hier
wurcle der Grundsteln f11r selinen G lauben gelegt, der 1n der Iradıtion der
Bruder-Unıtät un ihrer Bewahrung des anvertirauten Erbes 1N der leidvollen
Geschichte wahrend der Verfolgungszeiten wurzelt. LDieses (sottvertrauen
gab ı1hm 116e Kraft.  ‚$ 1n seInem Leben Krieg, (Gsewalt un persönliches Le1icl

LDIe Verbundenheılt m1t chwestern un Brudern 1n der (slaubens-
gemelnschaft pragte selinen Lebensweg, Schon schr frıuh spurte den
persönlichen Ruf ZU Lienst 1n der Unitäat. Seine Liebe galt aber nıcht 11UT7

der Kıirche, sondern auch dem bohmischen olk un seiInem Vaterland Auf
der Lateinschule ahm den Namen AÄAmos A} des Propheten, der sich VOT

allem für Gerechtigkeit einsetzt. In seinen „Brietfen den Hımmel“ kommt
dA1eses kngagement f11r dA1e Armen ZU Ausdruck

In der Taufe hatte den Namen Johannes +halten LMeser Name be-
deutet: „„Crott 1st onNAad19”, Hr beschäftigte sich 1e] m11 der Offenbarung des
Sehers Johannes un hoörte darın einen Aufrutf ZUT Veränderung der Welt
Mıt den Worten: ‚„„Babel geht un 101n kommt““ druckt se1INe Krwartung
des kommenden Reich (sottes aus  17 Liese Hoffnung, Ai1e m11 der Krwartung
der Wıiederkunft Jesu verbunden WAar, gab ı1hm oroße Zuversicht un (se-
wisshelt. (OQObwohl se1n SaNzcSs Leben durch Kriege ülberschattet WTr un
persönlich vlel Le1icl erfahren IMUSSTEC, ır ug ıh dA1ese Hoffnung, (J}{t dachte

Michel/Beer, ( omen1us (w1 Anm. I) s
11 Jan Martınus Vall der Linde, Der andetre (LOomenI1us, 1n: Unıtas Hratfum \ 33—55,

hlefr:; \
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Kindheit und Jugend von Jan Amos Komensky

Er wurde als Jan (Amos) Segeš am 28. März 1592 wahrscheinlich in Nivnice 
bei Uhersky Brod in Mähren geboren. Hier begegnete sich Ost- und West-
kirche. Sein Vater war Müller und stammte aus dem Dorf  Komna. Nach 
diesem Ort nannte sich die Familie Komenský. Beide Eltern waren Mitglieder 
der Brüder-Unität. Der Vater, Martin, starb 1602 und die Mutter Anna kurze 
Zeit darauf, nachdem sie sich in Uhersky Brod ein Haus gekauft und die 
Mühle aufgegeben hatten. Der junge Jan zog zu seiner Tante nach Strážni-
ce. Hier lernte er in der Schule den etwas älteren Mikuláš (Nikolaus) Drabík 
kennen, der mit seinen Prophezeiungen und Visionen Comenius ein Leben 
lang als Freund begleiten wird.10 An seine Schulzeit hatte er keine guten Er-
innerungen, aber er entdeckte für sich die Liebe zur Natur und teilte dies an-
deren Schülern mit. Weil das Dorf  durch Kriegshandlungen abbrannte, zog 
er wieder zurück zu seinem Onkel nach Nivnice und half  in der Mühle, aber 
er war zu klein und zu schwach für die schwere Arbeit. 

Bischof  Lanecky (Lanetius) entdeckte die Begabung des jungen Jan und 
sorgte dafür, dass er von 1608 bis 1611 die Lateinschule der Brüder-Unität 
in Přerov besuchen konnte, während er in seinem Haus wohnte. Das Zu-
sammenleben im Pfarrhaus war prägend für sein geistliches Leben. Hier 
wurde der Grundstein für seinen Glauben gelegt, der in der Tradition der 
Brüder-Unität und ihrer Bewahrung des anvertrauten Erbes in der leidvollen 
Geschichte während der Verfolgungszeiten wurzelt. Dieses Gottvertrauen 
gab ihm die Kraft, in seinem Leben Krieg, Gewalt und persönliches Leid zu 
ertragen. Die Verbundenheit mit Schwestern und Brüdern in der Glaubens-
gemeinschaft prägte seinen Lebensweg. Schon sehr früh spürte er den 
persönlichen Ruf  zum Dienst in der Unität. Seine Liebe galt aber nicht nur 
der Kirche, sondern auch dem böhmischen Volk und seinem Vaterland. Auf  
der Lateinschule nahm er den Namen Amos an, des Propheten, der sich vor 
allem für Gerechtigkeit einsetzt. In seinen „Briefen an den Himmel“ kommt 
dieses Engagement für die Armen zum Ausdruck.

In der Taufe hatte er den Namen Johannes erhalten. Dieser Name be-
deutet: „Gott ist gnädig“. Er beschäftigte sich viel mit der Offenbarung des 
Sehers Johannes und hörte darin einen Aufruf  zur Veränderung der Welt. 
Mit den Worten: „Babel geht und Zion kommt“ drückt er seine Erwartung 
des kommenden Reich Gottes aus.11 Diese Hoffnung, die mit der Erwartung 
der Wiederkunft Jesu verbunden war, gab ihm große Zuversicht und Ge-
wissheit. Obwohl sein ganzes Leben durch Kriege überschattet war und er 
persönlich viel Leid erfahren musste, trug ihn diese Hoffnung. Oft dachte er 

10	 Michel/Beer, Comenius (wie Anm. 5), S. 4.
11	 Jan Marinus van der Linde, Der andere Comenius, in: Unitas Fratrum 8 (1980), S. 35–58, 

hier: S. 37.
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Ai1e Iranen, dA1e 1N der Welt gewelnt werden, dA1e aber (sott 1n einem rug
ammelt un be1 sich bewahrt. Kın starkes Bild, 4sSs auch leidenden un
verfolgten Menschen 1N ULLSCTCT elit Kraft un Halt geben annn Hr glaubte
daran, 4SsSSs (sott 1n seiInem Sohn Jesus, dem „FCDAaratOr mund1““, dA1e Welt SC
heilt hat „JEsus, der Nazarener, der Sohn Marıens, gekreuz1igt Pontius
Pılatus, 1st der Keparator des menschlichen Geschlechtsc;'12

Spater ahm och andere Namen VO  5 Propheten In der Miıtte SE1-
11C8s Lebens sah sich 1n der olle des Propheten Haggat, der se1n olk aUuUSs

dem Kl zuruückführt. Am ncdcle SeINEes Lebens iıdentifizierte sich m11I
un sah sich W1E Martın Luther 1n der olle e1INes Reformators der Kırche.

Studienjahre n Herborn und Heidelberg
In den Jahren 1611 bis 1615 OINS ZUT welteren Ausbildung Ai1e Late1in-
schule ach Herborn Dort Ai1e Protessoren Johann Friedrich AT-
stecl un Johann Fischer Piscator se1INe Lehrer un kam 1N Kontakt m1t
chil1astischem (redankengut. Jurgen Moltmann schre1bt: „Der LECUC Chil1as-
ILLUS dAlese Hoffnung aut clas Reich Christ1ı aut Erden wurce VO  5 der
tormilerten Hochschule 1n Herborn verbrelitet ... | (‚omen1us trug dA1ese off-
DU durch Kuropa un ach der Retormation der Kırche C hrist1
1mM 16 Jahrhundert dA1e ‚Reformation der Welt“ 1mM Reich Christ1 11 17 Jahr-
hundert.““* [ese Hoffnung bestimmite se1n welteres Leben

Im Jahr 1614 wechselte dA1e Untversitat Heıidelberg, un hoörte Vort-
lesungen VO  5 avld Pareus, einem rteniker. Hier wurce be1 ıhm Ai1e Sehn-
sucht ach Frieden 1n einer ftriedlosen Welt geweckt. Lieser Wunsch ach
Eıinhelt der Christen un der Relix1onen bestimmite auch se1n Leben Auf
dem Rückweg VO  5 Heidelberg machte Station 1n Prag, 1mM Ptarrhaus der
Bethlehemskapelle, 1N der Jan Hus gepredigt hatte Dort lebte der leitende
Bischof C yrill, se1n spaterer Schwiegervater, Während selner elt als Lehrer
un spater Direktor selner chemaligen Schule 1n Pferov 1614 bis 1615
wurcle 1616 m11 seinem Freund Mıkulas Drabik einem Brüderpriester
Ordınlert un 1N Ai1e (semelnde Fulnek beruten.

Ebd., \ 50 (Consultatio C atholica
arl Kugen Langerfeld, (‚ omen1us als Prediger, 1n: Unıtas Hratfum 59 (1 I94), \ 36—7/3,
hlefr:; \ G
Moltmann, Theologie (wIi Anm 2 s
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an die Tränen, die in der Welt geweint werden, die aber Gott in einem Krug 
sammelt und bei sich bewahrt. Ein starkes Bild, dass auch leidenden und 
verfolgten Menschen in unserer Zeit Kraft und Halt geben kann. Er glaubte 
daran, dass Gott in seinem Sohn Jesus, dem „reparator mundi“, die Welt ge-
heilt hat. „Jesus, der Nazarener, der Sohn Mariens, gekreuzigt unter Pontius 
Pilatus, ist der Reparator des menschlichen Geschlechts“.12

Später nahm er noch andere Namen von Propheten an. In der Mitte sei-
nes Lebens sah er sich in der Rolle des Propheten Haggai, der sein Volk aus 
dem Exil zurückführt.13 Am Ende seines Lebens identifizierte er sich mit Elia 
und sah sich wie Martin Luther in der Rolle eines Reformators der Kirche.

Studienjahre in Herborn und Heidelberg

In den Jahren 1611 bis 1613 ging er zur weiteren Ausbildung an die Latein-
schule nach Herborn. Dort waren u. a. die Professoren Johann Friedrich Al-
sted und Johann Fischer Piscator seine Lehrer und er kam in Kontakt mit 
chiliastischem Gedankengut. Jürgen Moltmann schreibt: „Der neue Chilias-
mus – diese Hoffnung auf  das Reich Christi auf  Erden – wurde von der re-
formierten Hochschule in Herborn verbreitet [...]. Comenius trug diese Hoff-
nung durch Europa und erwartete nach der Reformation der Kirche Christi 
im 16. Jahrhundert die ‚Reformation der Welt‘ im Reich Christi im 17. Jahr-
hundert.“14 Diese Hoffnung bestimmte sein weiteres Leben.

Im Jahr 1614 wechselte er an die Universität Heidelberg und hörte Vor-
lesungen von David Pareus, einem Ireniker. Hier wurde bei ihm die Sehn-
sucht nach Frieden in einer friedlosen Welt geweckt. Dieser Wunsch nach 
Einheit der Christen und der Religionen bestimmte auch sein Leben. Auf  
dem Rückweg von Heidelberg machte er Station in Prag im Pfarrhaus der 
Bethlehemskapelle, in der Jan Hus gepredigt hatte. Dort lebte der leitende 
Bischof  Cyrill, sein späterer Schwiegervater. Während seiner Zeit als Lehrer 
und später Direktor an seiner ehemaligen Schule in Přerov 1614 bis 1618 
wurde er 1616 mit seinem Freund Mikuláš Drabík zu einem Brüderpriester 
ordiniert und in die Gemeinde Fulnek berufen.

12	 Ebd., S. 36 (Consultatio Catholica I, 1087).
13	 Karl Eugen Langerfeld, Comenius als Prediger, in: Unitas Fratrum 35 (1994), S. 56–73, 

hier: S. 64.
14	 Moltmann, Theologie (wie Anm. 2), S. 22.
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Die glücklichen re n Fulnek 1618 DIS 1821

LDIe elt VO  5 1615 bIis 1621 1mM Pfarramt d1eser (semelmnde gehörte den
glücklichsten Jahren SeINES Lebens. 1615 hatte Magdalena Vizovska SC
helratet un bekam m1t iıhr TE1 Kınder. Dunkle Schatten kündigten sich A}
ennn ach dem FPenstersturz Prag 223 Mal 1615 begann der Dreiiig-
Jahrige Krieg, ach der Schlacht en Berg, November 1620
un der Niederlage der Böhmischen Stande ahm Ai1e Verfolgung unı Ver-
treibung der Böhmuischen Bruüder Se1Ine Bıbliothek wurce ach der Be-
S€'[leflg Fulneks durch spanische TIruppen Oftentlich auf dem Marktplatz VCI-

brannt. [DIies WTr e1in csehr harter Verlust f11r ıh Hr MUSSTE Ai1e Staclt verlassen
un sich verschledenen geheimen (Jrten verstecken.

Än geheimen rten 1621 DIS 1628

Kın besonders tefer chmerz WT f11r ihn  $ 4sSs se1INe 1au unı 7wWel1 se1ner
Kıinder 16272 der est estarben. In den Jahren 623/24 chrieb f11r dA1e (se-
melnden eiIne Zusammenfassung der Bıbel Manyualnık un clas Irostbuchlein
Truchtuy). LDDarın hat se1INe eigene Irauer verarbeltet unı den (semelnden
Irost un Halt gegeben. Be1lcle Bucher wurden 1e] gelesen. Am September
1624 helratete Dorothea ( yrillova‘ 1N Brandys, dA1e Tochter VO  5 Bischoft Jan
C yrill, m11 der Jahre verhelratet WT, E1lines seliner bekanntesten Werke
DIas Labyrinth der Welt und das Paradıes des HEerZens erschlen 1N d1eser e1lit. (O-
men1us reiste ach Holland, Ort ONg Friedrich VO  5 der Pfal-z reften
un ıh bewegen, sich f11r clas Böhmische olk un Ai1e Evangelischen
einzusetzen. Iese Hoffnung wurcle leider nıcht ertfullt. In Amsterdam wurce
1626 dA1e VO  5 ı1hm gezeichnete Landkarte VO  5 Maähren gedruckt, aut der ZU

ersten mal der lateinische Name (‚ omen1us esteht.> cla chrieb vermehrt
1N lateinischer Sprache, se1INe Schritten 1N anderen Ländern publizieren
un m1t Gelehrten 1N Austausch tLreten können.

Kıinige Bruüder wurden aut geheime Miss1ionen geschickt, erkunden,
wohlnn dA1e Böhmischen Bruüder fiehen könnten, we1l der Verfolgungsadruck
sich welter verschartte. /muerst dachte 1l Länder, CS schon evangeli-
sche (semelnden <ab, W1E 1N Polen, Ungarn, Litauen un FPreuben, einen
sicheren Zufluchtsort f11r Glaubensflüchtlinge erhalten. uch (‚ omen1us
unternahm solche Erkundungsreisen. Hr INS ach GOrlıtz, Jakob Böhme
gerade gestorben WAar, un kam 1625 un 1626 Zzweilmal ach Berlıin Hier
traf Johann Berg1us, selinen Freund un Mitstudenten, der inzwischen als
Hofprediger tatlg, WT, Be1lcle chuler VO  5 Davıdcl Pareus 545—1 O22)

Michel/Beer, ( omen1us (w1 Anm. I) s
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Die glücklichen Jahre in Fulnek 1618 bis 1821

Die Zeit von 1618 bis 1621 im Pfarramt dieser Gemeinde gehörte zu den 
glücklichsten Jahren seines Lebens. 1618 hatte er Magdalena Vizovská ge-
heiratet und bekam mit ihr drei Kinder. Dunkle Schatten kündigten sich an, 
denn nach dem Fenstersturz zu Prag am 23. Mai 1618 begann der Dreißig-
jährige Krieg. Nach der Schlacht am Weißen Berg am 8.  November 1620 
und der Niederlage der Böhmischen Stände nahm die Verfolgung und Ver-
treibung der Böhmischen Brüder zu. Seine Bibliothek wurde nach der Be-
setzung Fulneks durch spanische Truppen öffentlich auf  dem Marktplatz ver-
brannt. Dies war ein sehr harter Verlust für ihn. Er musste die Stadt verlassen 
und sich an verschiedenen geheimen Orten verstecken.

An geheimen Orten 1621 bis 1628

Ein besonders tiefer Schmerz war für ihn, dass seine Frau und zwei seiner 
Kinder 1622 an der Pest starben. In den Jahren 1623/24 schrieb er für die Ge-
meinden eine Zusammenfassung der Bibel Manualnik und das Trostbüchlein 
Truchlivý. Darin hat er seine eigene Trauer verarbeitet und den Gemeinden 
Trost und Halt gegeben. Beide Bücher wurden viel gelesen. Am 3. September 
1624 heiratete er Dorothea Cyrillova‘ in Brandys, die Tochter von Bischof  Jan 
Cyrill, mit der er 24 Jahre verheiratet war. Eines seiner bekanntesten Werke 
Das Labyrinth der Welt und das Paradies des Herzens erschien in dieser Zeit. Co-
menius reiste nach Holland, um dort König Friedrich von der Pfalz zu treffen 
und ihn zu bewegen, sich für das Böhmische Volk und die Evangelischen 
einzusetzen. Diese Hoffnung wurde leider nicht erfüllt. In Amsterdam wurde 
1626 die von ihm gezeichnete Landkarte von Mähren gedruckt, auf  der zum 
ersten mal der lateinische Name Comenius steht.15 Ab da schrieb er vermehrt 
in lateinischer Sprache, um seine Schriften in anderen Ländern zu publizieren 
und mit Gelehrten in Austausch treten zu können. 

Einige Brüder wurden auf  geheime Missionen geschickt, um zu erkunden, 
wohin die Böhmischen Brüder fliehen könnten, weil der Verfolgungsdruck 
sich weiter verschärfte. Zuerst dachte man an Länder, wo es schon evangeli-
sche Gemeinden gab, wie in Polen, Ungarn, Litauen und Preußen, um einen 
sicheren Zufluchtsort für Glaubensflüchtlinge zu erhalten. Auch Comenius 
unternahm solche Erkundungsreisen. Er ging nach Görlitz, wo Jakob Böhme 
gerade gestorben war, und kam 1625 und 1626 zweimal nach Berlin. Hier 
traf  er Johann Bergius, seinen Freund und Mitstudenten, der inzwischen als 
Hofprediger tätig war. Beide waren Schüler von David Pareus (1548–1622) 

15	 Michel/Beer, Comenius (wie Anm. 5), S. 3.
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1N He1idelberg, der dA1e zentralen Lehrunterschlede der evangelischen K ON-
fessionen milteinander versoöhnen suchte. S1e nahmen 1645 dem hort-
L1CT Relix1onsgespräch tell, be1 dem CS dA1e Vereinigung der lutherischen
un retormlerten kKkonftession O1NS, Leider blieben dA1e Bemühungen erfolglos.

„Comen1us hat schon 11 europälschen kKkontext 1e] welter geblickt als dA1e
melsten seliner Zeitgenossen M Hr bemuht sich, SOgar) Ai1e Mohamecla-
L1CT erreichen.‘““® Se1ine Krwartungen den Erfolg der Besprechungen 1N
Ihorn VO  5 Anfang aber nıcht csehr hoch

(.‚omen1us kam auch ach Sprottau, e1n Studienfreund, Abraham
Mentzel, Pfarrer Wr  17 Dort lernte Christoph Kotter kennen, der m1t SE1-
11  - V1is1ionen VO  5 einem möglichen Dieg, der evangelischen Böhmen ber dA1e
Habsburger, ahnlıch W1E Miıkulas Drabik un C hristine Pontilatovska Eindruck
aut (‚omen1us machte. Durch ihre Yisı1ıonen, Ai1e (‚ omen1us veröftentlichte,
dA1e sich aber als talsch erwlesen un nıcht 1n Erfüllung oingen, wurcle
gegriffen un SCETZTIE selinen Ruf aufs Spiel. (‚omen1us hoffte, 4SSs (sott dA1ese
V1is1ionen gebrauchen könnte, seinen Wıllen mitzutelen. IMese V1isionen
haben be1 ı1hm un anderen immer wieder LICH clas Fünkchen Hoffnung aut
dA1e Ruckkehr der Glaubensflüchtlinge 1n dA1e He1mat enttacht.

Zufluchtsort ISSa 1628 DIS 1641

1627 ahm der Druck aut Ai1e Evangelischen un CS WT schließlich
11UT7 och dA1e katholische konftession 1N Böhmen erlaubt. So gab CS f11r Ai1e
Evangelischen 11UT7 dA1e Möglichkeit auszuwandern wobel 1l Grundbesitz
un Vermoögen zurucklassen MUSSTE Oder ZU katholischen (Gslauben
konvertleren. In der Folgezeit wanderten Famıilien, clas he1lit
schätzungswelse 180000 KEvangelische aus  15 Im Jahre 16285 tancl (‚ omen1us
m1t einer oroben Grruppe VO  5 Flüchtlingen einen Zufiluchtsort 1N Lissa 1N
Polen Dort bestancd se1t der Miıtte des 16 Jahrhunderts e1ne (semelnde der
Böhmischen Bruüder (polnıscher Zwe1g). In seInem Haus wohnten nıcht 11UT7

Christine Pontilatovska sondern auch Peter Figulus (Jablonsky), der Sohn eiINnes
Brüderpfarrers, der se1n spaterer Schwiegersohn wurcle unı VO  5 einem pol-
nıschen Bıischoft der Unıtät einem Bruderbischof gewelht wurde. Hr starb
1mM gleichen Jahr W1E (.‚omen1us 15 Januar 1670 1N Memiel VOT 350) Jahren.
Von seInem Sohn, Danıitel Krnst, werden WI1Tr spater och hören.

16 Langerfeld, (‚ omen1us (w1 Anm 15), s 1
Mundlıcher 1n wels VO  ' Henning Vierck:; Michel/ Beer, (‚ omen1us (w1 Anm I \ 16
Borıs UÜher, Jan AÄAmos Komensky. (‚ omen1us L ehrer der Völker, Basel 1991, \
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in Heidelberg, der die zentralen Lehrunterschiede der evangelischen Kon-
fessionen miteinander zu versöhnen suchte. Sie nahmen 1645 an dem Thor-
ner Religionsgespräch teil, bei dem es um die Vereinigung der lutherischen 
und reformierten Konfession ging. Leider blieben die Bemühungen erfolglos. 

„Comenius hat schon im europäischen Kontext viel weiter geblickt als die 
meisten seiner Zeitgenossen [...]. Er bemüht sich, (sogar) die Mohameda-
ner zu erreichen.“16 Seine Erwartungen an den Erfolg der Besprechungen in 
Thorn waren von Anfang an aber nicht sehr hoch.

Comenius kam auch nach Sprottau, wo ein Studienfreund, Abraham 
Mentzel, Pfarrer war.17 Dort lernte er Christoph Kotter kennen, der mit sei-
nen Visionen von einem möglichen Sieg der evangelischen Böhmen über die 
Habsburger, ähnlich wie Mikuláš Drabík und Christine Poniatovska Eindruck 
auf  Comenius machte. Durch ihre Visionen, die Comenius veröffentlichte, 
die sich aber als falsch erwiesen und nicht in Erfüllung gingen, wurde er an-
gegriffen und setzte seinen Ruf  aufs Spiel. Comenius hoffte, dass Gott diese 
Visionen gebrauchen könnte, um seinen Willen mitzuteilen. Diese Visionen 
haben bei ihm und anderen immer wieder neu das Fünkchen Hoffnung auf  
die Rückkehr der Glaubensflüchtlinge in die Heimat entfacht. 

Zufluchtsort Lissa (Leszno) 1628 bis 1641

Ab 1627 nahm der Druck auf  die Evangelischen zu und es war schließlich 
nur noch die katholische Konfession in Böhmen erlaubt. So gab es für die 
Evangelischen nur die Möglichkeit auszuwandern – wobei man Grundbesitz 
und Vermögen zurücklassen musste – oder zum katholischen Glauben zu 
konvertieren. In der Folgezeit wanderten ca.  36.000 Familien, das heißt 
schätzungsweise 180.000 Evangelische aus.18 Im Jahre 1628 fand Comenius 
mit einer großen Gruppe von Flüchtlingen einen Zufluchtsort in Lissa in 
Polen. Dort bestand seit der Mitte des 16. Jahrhunderts eine Gemeinde der 
Böhmischen Brüder (polnischer Zweig). In seinem Haus wohnten nicht nur 
Christine Poniatovska sondern auch Peter Figulus (Jablonsky), der Sohn eines 
Brüderpfarrers, der sein späterer Schwiegersohn wurde und von einem pol-
nischen Bischof  der Unität zu einem Brüderbischof  geweiht wurde. Er starb 
im gleichen Jahr wie Comenius am 13. Januar 1670 in Memel – vor 350 Jahren. 
Von seinem Sohn, Daniel Ernst, werden wir später noch hören. 

16	 Langerfeld, Comenius (wie Anm. 13), S. 71 f.
17	 Mündlicher Hinweis von Henning Vierck; Michel/Beer, Comenius (wie Anm. 5), S. 16.
18	 Boris Uher, Jan Amos Komenský. Comenius – Lehrer der Völker, Basel 1991, S. 83.
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Im Jahr 1652 wurce Johann AÄAmos (‚omen1us zunachst ZU konsenlor
un annn ZU Senlor bzwu Bıschoft gewelht. Hr wurce Z Unmtatsschreiber
berutfen un WT SOom1t verantwortlich f11r dA1e Führung der Akten, für clas
Archiıv un 116e Bıbliothek Daneben gehörte selinen Aufgaben dA1e seel-
sorgerliche Begleitung der Studenten un dA1e gelstliche Betreuung der (se-
melnden 1N der Verbannung, Im gleichen Jahr erschlen se1n HHa99de4S FEdeDIVUS,
1N dem CS dA1e Hoffnung aut Heimkehr aUuUSs dem x1] geht. Durch den
FEıinfall der sachsischen TIruppen 1n Böhmen un Ai1e Besetzung rags wuchs
1N den Jahren 1651 un 1652 och einmal dA1e Hoffnung aut eine mögliche
Ruckkehr der Exulanten 1n Ai1e He1lmat. ber ach der chlacht VO  5 | _ ut-
Z  - 1652 un dem Iod des Schwedenkönigs (zustav Adaolt (1594—1652) ZC1-

estoben dA1ese Hoffnungen, (‚ omen1us chrieb danach VOT allem seliner (3F0O-
en Didakztik (Uidackica MAINd) unı entwickelte se1INe pansophischen (Gedanken

Durch Samuel Hartlıb 600—17 062) wurce 1n England eine Vorstufte d1eser
(sedanken, genannt Prodomus Pansophia, ohne se1INe Zustimmung veroftent-
licht, WAaSs ı1hm K 1t1k seliner Mıtbischoöte un der 5Synode eintrug, ‘” Im Jahre
1655 berichtete (‚ omen1us VO  5 einem Verfahren, clas 1l ıh: tuhrte.
Dabe1 versuchte erklären, 4SSs se1INe Pansophie keine weltliche Phılo-
sophie, sondern christliche T’heologte i1st.

In der Unıtät mMachte SsIıch en dQdeutlicher HMUu ber hren Senilor reı Fın DOl-
nıscher Adlıger [ zeigte C omenIıus DEl den anderen Senloren Uund warftf Ihm
Enthusiasmus, Pelaglanısmus Uund SOzINlanısmuUSs VOT, das heißt ım Grunde InNne
erhörte Gotteslästerung, weilche dıe göttliche e1s5Nel aallı der menschlıchen, den
Hımmel mIT der FroÖe vermischen \A/ı [ |_ 20

(‚omen1us Q1INS CS aber VOT allem darum, 4SSs (sott alles 1N allem, der 5  Pan
sophos””, ist DIe wichtigste biblische Textstelle Hindet sich 1N Kolosser 1,25
5 verkündigen WI1Tr un ermahnen alle Menschen un lehren alle Menschen
1N aller Weısheit, aut 4sSs WI1Tr einen jeden Menschen 1n C hristus vollkkommen
machen‘‘.“‘ Se1ine pansophischen (Gedanken erotfnen eine oroße Welte des
Denkens, Ai1e den Fremden un Andersdenkenden miteinschlielßt. (‚ omen1us
VETrLITAat den (s„lauben, 4sSs (sott 1N Jesus den Menschen geschaffen hat
un 4SSs durch ıh: alles ErNEUE: wWwIrcCl. In dA1ese Hoffnung chlie(ßt Ai1e
g652.1'1’1'[6 Menschheilit ein, auch dA1e anderen kKkonftessionen un Relix1onen, Ai1e

Hartlıeh WAar ;;  the (3reat Intelligencer of Kurope, der große Intormationssammler und
verbreiter Kuropas”. Hr unterstutzte Glaubensflüchtlinge un se1n Hartlıeb-Kreis VO  ' ( 3Je-
ehrten olt als der Vorliutfer der „Rovyal Doclety”. Hr förderte den Austausch ber W1ssen-
oschaft un Erziehung un VO  ' europäalischer ] ıteratur (zıtlert nach wikıpedia); Danıel
Neval, IDIE Macht (soOottes ZU]] e1il Das Bıbelverstandnis VO  ' Johann Amos ( omen1us in
e1ner S e1it der Kfrise un des Umbruchs, Zutich 20006, \

M) Velt-Jakobus Dieterich, Johann AÄAmos (LOmMenNuUS, Reinbek be1 Hamburg 1991, s
21 Luther-Biıbel
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Im Jahr 1632 wurde Johann Amos Comenius zunächst zum Konsenior 
und dann zum Senior bzw. Bischof  geweiht. Er wurde zum Unitätsschreiber 
berufen und war somit verantwortlich für die Führung der Akten, für das 
Archiv und die Bibliothek. Daneben gehörte zu seinen Aufgaben die seel-
sorgerliche Begleitung der Studenten und die geistliche Betreuung der Ge-
meinden in der Verbannung. Im gleichen Jahr erschien sein Haggaeus redevivus, 
in dem es um die Hoffnung auf  Heimkehr aus dem Exil geht. Durch den 
Einfall der sächsischen Truppen in Böhmen und die Besetzung Prags wuchs 
in den Jahren 1631 und 1632 noch einmal die Hoffnung auf  eine mögliche 
Rückkehr der Exulanten in die Heimat. Aber nach der Schlacht von Lüt-
zen 1632 und dem Tod des Schwedenkönigs Gustav Adolf  (1594 –1632) zer-
stoben diese Hoffnungen. Comenius schrieb danach vor allem an seiner Gro-
ßen Didaktik (Didactica magna) und entwickelte seine pansophischen Gedanken. 

Durch Samuel Hartlib (1600–1662) wurde in England eine Vorstufe dieser 
Gedanken, genannt Prodomus Pansophia, ohne seine Zustimmung veröffent-
licht, was ihm Kritik seiner Mitbischöfe und der Synode eintrug.19 Im Jahre 
1638 berichtete Comenius von einem Verfahren, das man gegen ihn führte. 
Dabei versuchte er zu erklären, dass seine Pansophie keine weltliche Philo-
sophie, sondern christliche Theologie ist.

In der Unität machte sich ein deutlicher Unmut über ihren Senior breit. Ein pol-
nischer Adliger [...] zeigte Comenius bei den anderen Senioren an und warf ihm 
Enthusiasmus, Pelagianismus und Sozinianismus vor, das heißt im Grunde eine un-
erhörte Gotteslästerung, welche die göttliche Weisheit mit der menschlichen, den 
Himmel mit der Erde vermischen will.20 

Comenius ging es aber vor allem darum, dass Gott alles in allem, der „Pan-
sophos“, ist. Die wichtigste biblische Textstelle findet sich in Kolosser 1,28: 

„[...] verkündigen wir und ermahnen alle Menschen und lehren alle Menschen 
in aller Weisheit, auf  dass wir einen jeden Menschen in Christus vollkommen 
machen“.21 Seine pansophischen Gedanken eröffnen eine große Weite des 
Denkens, die den Fremden und Andersdenkenden miteinschließt. Comenius 
vertrat den Glauben, dass Gott in Jesus den neuen Menschen geschaffen hat 
und dass durch ihn alles erneuert wird. In diese Hoffnung schließt er die 
gesamte Menschheit ein, auch die anderen Konfessionen und Religionen, die 

19	 Hartlieb war „the Great Intelligencer of  Europe, der große Informationssammler und 
-verbreiter Europas“. Er unterstützte Glaubensflüchtlinge und sein Hartlieb-Kreis von Ge-
lehrten gilt als der Vorläufer der „Royal Society“. Er förderte den Austausch über Wissen-
schaft und Erziehung und von europäischer Literatur (zitiert nach wikipedia); Daniel A. 
Neval, Die Macht Gottes zum Heil. Das Bibelverständnis von Johann Amos Comenius in 
einer Zeit der Krise und des Umbruchs, Zürich 2006, S. 4.

20	 Veit-Jakobus Dieterich, Johann Amos Comenius, Reinbek bei Hamburg 1991, S. 72.
21	 Luther-Bibel 2017.
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Juden un Ai1e Muslıme, Ai1e Natur un Ai1e Kunste Liese orobartige Weıte, Ai1e
einerselts VO  5 einem starken (sottvertrauen un andererselts einer Be-
ziehung Jesus gepragt 1St, 1st bIis heute beeindruckend. Im Mahnruf des FKLas
( LaAm0ores F 046) schre1ibt (.‚omenI1us: Wr sollten „„Gewalt nirgendwo benutzen,
och Übervorteilung. Mıt den Barbaren umgehen W1E m11 Menschen
un seinen Nachbarn S1e sind namlıch auch Bewohner eINnes Umkreises, iıhr
Vaterland 1st ihnen auch VO  5 (sott gegeben.  6622 [ Des 1st wirklıch e1n (slaube,
der erge Versetizen 4Nn unı VO  5 (Gewaltlosigkeit gepragt ist uch WCL1M)

inge SAaNz anders verlaufen un viele (Gregenschläge un Enttaäuschungen
kommen, o1bt (‚ omen1us nıcht aut unı entdeckt LCUH Ai1e Führung (sottes 1N
seinem Leben un 1n der Welt

Bel der 5Synode 1N Lissa 1659 konnte dA1e Senloren annn davon lber-
ZCUSCH, „DIe Pansophie wIircl anerkannt. (‚ omen1us ytaäahrt zudem eiIne
persönliche Bestatigung als Rektor, Prediger unı Senlorschreiber der Unitäat.

C6 AHr 1st 1n vollem Umfang rehabilitiert

Einladung nach England 641/42
(‚omen1us lebte 1N d1eser elt einerselts 1N der Spannung, se1INe Pansophie
wissenschaftliıch welter entwickeln, daruber 1Ns (Gespräch m1t anderen
(Gselehrten kommen, un andererselts seliner Aufgabe als Bıischoft un Seel-
SOTSCI se1ner Brüdergemeinen gerecht werden.

Durch Vermittlung des schon gCNANNLEN Samu el Hartlıeb wurce 1641
VO  5 dem Parlament ach England eingeladen, be1 einer geplanten Unter-
rtichtsreform helten. (‚ omen1us wurce csehr wohlwollend empfangen. In
selner chrıft L1a IUCIS (Der Weg des [ zchts) enttfaltet e1in Programm f11r Ai1e
umfassende Retorm der Gesellschaft un Menschheit Ks kam aber nıcht
einem längeren Autenthalt un se1INe Famıilie konnte ı1hm nıcht ach England
tolgen, enn durch den Bürgerkrieg, un Autfstand VO  5 (I)liver C romwell 1-

den se1INe Plane urchkreuzt. Hr bekam weltere Kinladungen ach Frankreich
un dA1e gerade LCUH gegründete Harvard-Unmversität, Ai1e aber dankend
ablehnte So hat Huropa nie verlassen.

Johann Amos (LOmMenI1uUSs, Mahnrufe des Klıas (Clamores Klıae), hrsg. VO  ' Jarı Benes, Prag
19906, \ 20

27 Dieterich, (‚ omen1us (wIi Anm 20), \
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Juden und die Muslime, die Natur und die Künste. Diese großartige Weite, die 
einerseits von einem starken Gottvertrauen und andererseits einer engen Be-
ziehung zu Jesus geprägt ist, ist bis heute beeindruckend. Im Mahnruf  des Elias 
(Clamores Eliae) schreibt Comenius: Wir sollten „Gewalt nirgendwo benutzen, 
noch Übervorteilung. Mit den Barbaren so umgehen wie mit Menschen 
und seinen Nachbarn. Sie sind nämlich auch Bewohner eines Umkreises, ihr 
Vaterland ist ihnen auch von Gott gegeben.“22 Dies ist wirklich ein Glaube, 
der Berge versetzen kann und von Gewaltlosigkeit geprägt ist. Auch wenn 
Dinge ganz anders verlaufen und viele Gegenschläge und Enttäuschungen 
kommen, gibt Comenius nicht auf  und entdeckt neu die Führung Gottes in 
seinem Leben und in der Welt.

Bei der Synode in Lissa 1639 konnte er die Senioren dann davon über-
zeugen. „Die Pansophie wird anerkannt. Comenius erfährt zudem eine 
persönliche Bestätigung als Rektor, Prediger und Seniorschreiber der Unität. 
Er ist in vollem Umfang rehabilitiert.“23 

Einladung nach England 1641/42

Comenius lebte in dieser Zeit einerseits in der Spannung, seine Pansophie 
wissenschaftlich weiter zu entwickeln, um darüber ins Gespräch mit anderen 
Gelehrten zu kommen, und andererseits seiner Aufgabe als Bischof  und Seel-
sorger seiner Brüdergemeinen gerecht zu werden. 

Durch Vermittlung des schon genannten Samuel Hartlieb wurde er 1641 
von dem Parlament nach England eingeladen, um bei einer geplanten Unter-
richtsreform zu helfen. Comenius wurde sehr wohlwollend empfangen. In 
seiner Schrift Via lucis (Der Weg des Lichts) entfaltet er ein Programm für die 
umfassende Reform der Gesellschaft und Menschheit. Es kam aber nicht zu 
einem längeren Aufenthalt und seine Familie konnte ihm nicht nach England 
folgen, denn durch den Bürgerkrieg und Aufstand von Oliver Cromwell wur-
den seine Pläne durchkreuzt. Er bekam weitere Einladungen nach Frankreich 
und an die gerade neu gegründete Harvard-Universität, die er aber dankend 
ablehnte. So hat er Europa nie verlassen.

22	 Johann Amos Comenius, Mahnrufe des Elias (Clamores Eliae), hrsg. von Jiři Benes, Prag 
1996, S. 36.

23	 Dieterich, Comenius (wie Anm. 20), S. 73.
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E X] n chwedcden 16472 DIS 1648

Von 1647 bIis 1645 Q1INS schlielßlich aut Kinladung VO  5 OuIlSs cle (reer, einem
reichen hollandischen Kaufmann, ach Schweden auf clas Landgut inspang
un ach Elbing, Hıier arbeltete VOT allem welter selinen padagogischen
Werken. Auft der Re1lse ach Schweden kam durch dA1e Nıederlande un
traf 1mM Jahr 1647 den Philosophen Ren:  E Descartes —1 aut dem
kleinen Schloss Endegeest be1 Leiden. Belde uhrten eine vierstündige
DCIYCHLE Unterredung, aber kamen doch keiner Übereinstirnrnung ihrer
Anschauungen. Fr (‚ omen1us gab CS keine TIrennung VO  5 G lauben unı Ver-
nunft In Achtung un Respekt voreinander beendeten S16 clas (respräch. H r-
staunlich WAr, 4SSs Descartes, der csehr zurückgezogen lebte, (‚ omen1us lber-
haupt einem (Gedankenaustausch empfing,

In Schweden begann (‚ omen1us seInem Hauptwerk De EÜÜ AUMAan-
AF 2meNdalione CONSUTLALIO Catholica Allgemeine DBeratung UF Verbesserung der
menschlichen [)7nge) arbelten. Außerdem fuüuhrte (respräche m1t dem aN7-
ler xel Uxenstlerna, der f11r Ai1e schwedische Kronprinzessin dA1e Kegierungs-
geschäfte ach dem Oocde VO  5 (zustav Adaolt 1mM Jahre 1652 tuhrte. LMeser
versprach ihm.  ‚$ sich f11r Ai1e Glaubensfreiheit un dA1e Ruckkehrrechte der
Böhmischen Glaubensflüchtlinge einzusetzen. LDieses Versprechen wurce be1
den Friedensverhandlungen ZU Westtalischen Frieden 1645 schandlıchst SC
brochen.

Wahl Zu leıtenden Ischof der Brüder-Unität 1648 DIS 1650
n ISSa

(‚omen1us wurce 1645 1N Lissa ach dem Iod des leitenden Bischofts des-
SCIl Nachfolger gewahlt un chrieb clas Lermäachtnis der sterbenden Mutter Karche.
Bel allem chmerz ber den drohenden Untergang der Bruüuder-Unıtät be-
wahrte dA1e Hoffnung aut e1n Erwachen. In d1eser chrıft denkt

Ai1e unterschledlichen Unıitäten bzwu kKkonftessionen un ertellt seinem olk
den egen:

Ich glaube GOott, Uund ch glaube daran, daß ach dem Vorübergehen der
nheilvollen Stürme, dıe auf UNS für UNSSTE Süunden darnieder gekommen SINd, eIlz
Regierung demer Angelegenheıiten Dır zurückkommen Iıra on tschechisches
'olk! |.. uch dır, tschechıisches Volk, verkündige ch zu SCHIE den egen del-
e Gottes, daß Au och e1n wachsender WEIg eI1Des en WEIG, der aum
wächst en WEeIGd, der ber eIlz begrenzende Mauer hiınauswächst [ CcE lebendig,
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Exil in Schweden 1642 bis 1648

Von 1642 bis 1648 ging er schließlich auf  Einladung von Louis de Geer, einem 
reichen holländischen Kaufmann, nach Schweden auf  das Landgut Finspång 
und nach Elbing. Hier arbeitete er vor allem weiter an seinen pädagogischen 
Werken. Auf  der Reise nach Schweden kam er durch die Niederlande und 
traf  im Jahr 1642 den Philosophen René Descartes (1596–1650) auf  dem 
kleinen Schloss Endegeest bei Leiden. Beide führten eine vierstündige an-
geregte Unterredung, aber kamen doch zu keiner Übereinstimmung ihrer 
Anschauungen. Für Comenius gab es keine Trennung von Glauben und Ver-
nunft. In Achtung und Respekt voreinander beendeten sie das Gespräch. Er-
staunlich war, dass Descartes, der sehr zurückgezogen lebte, Comenius über-
haupt zu einem Gedankenaustausch empfing.

In Schweden begann Comenius an seinem Hauptwerk De rerum human-
arum emendatione consultatio catholica (Allgemeine Beratung zur Verbesserung der 
menschlichen Dinge) zu arbeiten. Außerdem führte er Gespräche mit dem Kanz-
ler Axel Oxenstierna, der für die schwedische Kronprinzessin die Regierungs-
geschäfte nach dem Tode von Gustav Adolf  im Jahre 1632 führte. Dieser 
versprach ihm, sich für die Glaubensfreiheit und die Rückkehrrechte der 
Böhmischen Glaubensflüchtlinge einzusetzen. Dieses Versprechen wurde bei 
den Friedensverhandlungen zum Westfälischen Frieden 1648 schändlichst ge-
brochen. 

Wahl zum leitenden Bischof der Brüder-Unität 1648 bis 1650 
in Lissa

Comenius wurde 1648 in Lissa nach dem Tod des leitenden Bischofs zu des-
sen Nachfolger gewählt und schrieb das Vermächtnis der sterbenden Mutter Kirche. 
Bei allem Schmerz über den drohenden Untergang der Brüder-Unität be-
wahrte er die Hoffnung auf  ein neues Erwachen. In dieser Schrift denkt er 
an die unterschiedlichen Unitäten bzw. Konfessionen und erteilt seinem Volk 
den Segen:

Ich glaube an Gott, und ich glaube daran, daß nach dem Vorübergehen der un-
heilvollen Stürme, die auf uns für unsere Sünden darnieder gekommen sind, die 
Regierung deiner Angelegenheiten zu Dir zurückkommen wird – oh tschechisches 
Volk! [...] auch dir, tschechisches Volk, verkündige ich zum Abschied den Segen dei-
nes Gottes, daß du noch ein wachsender Zweig bleibest – ein Zweig, der am Baum 
wächst – ein Zweig, der über die begrenzende Mauer hinauswächst [...] sei lebendig, 
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Au n (JOTtT gesegnetes 'Olk STIr NIC vielmehr csollen delne Maänner zahllos canmnn
[ enmn egen C] tärker DEl allı alc der egen meIner Ahnen, IS den Gegenden
der ewigen Hügel.“

uch WL 116e Bruder-Untät sche1inbar ncdcle ihres Bestehens 1St, be-
wahrte 116e Hoffnung, 4SsSSs (sott eiIne oroße Unıtät schaften un alle kon-
tessionellen Unterschlede damıt überwinden kann, 4sSs „„Crott se1n kleines
Haus niederrelibt, den Plat7 f11r e1in oroberes berelten M clas he1lit
ANSTALT seliner kleinen heben Untaät eiIne orobhe, VO  5 ıhm och mehr gehebte
aufzurichten, nıcht 11UT7 überall 11 Vaterlande, sondern allen VOölkern
der Erde.“> DDas 1st wIirklıch eine estarke un aktuelle Hoffnung für dA1e Oku-
menische ewegung unı eine roßartige YV1is1on f11r eiIne kommende Einheit
der Kırchen

Im Jahr 1646 wurce se1n Sohn Danıitel geboren. Seine TAau erkrankte
schwer un starb 1117 darauf 11 Jahr 1648 Kın Jahr spater he1lratete
17 Mal 1649 Johanna (7aJusOva, Ai1e ıh: bis seInem Iod begleitete un ıhm
beistandl .“

ufgaben als ädagoge und Ischof n Ungarn 1650 DIS 1654

In den Jahren 1650 bis 1654 INS (‚omen1us aut Kinladung VO  5 Sig1ismund
RAkoczy, dem Sohn VO  5 corg (1593—1 648), Furst VO  5 Stebenbürgen, ach
Ungarn (DSarospatak Welßenburg), eltete Ort Ai1e Schule f11r Junge Adlıge
un betreute Ai1e (semelnden der Böhmuischen Brüder, dA1e ach Ungarn SC
fohen S1e hatten vlele Jahre keinen Besuch eiINnes Bıschofts der Un1-
tat erlebt. Hr Otrdinlerte 1n der (semelnde Skalica der mahrıschen (strenze
Johann Chodnic1ius einem Bischoft der Bruder-Unität. Se1in padagogischer
Erfolg ach anfanglichen oroben Schwierigkeiten WTr Ai1e Gestaltung des
Unterrichts m11 T heaterstucken. Hıier chrieb se1INe Werke ()rbis SCHSUALIUP
PAChUS (Dze sıchtbare Welt) unı Schola IUdus (Dze Schule als Sprel) ach dem Iod
VO  5 Sig1smund Rakoczy (1652) kehrte 1654 ach Lissa zuruck.

1656 kam CS 1mM Schwedisch-Polnischen Krieg ZU oroben Brancd 1N Lissa,
der durch polnische Autstäncdiıisch: enttfacht wurde. Bel dA1esem Brand verlor
(‚omen1us nıcht 11UT7 se1n Haus un Vermoögen, sondern VOT allem den rol3-
te1l selner Schritten un druckfertigen Manuskripte. DIe Staclt INS 1N

/1tlert nach Uher, Komensky (wIi Anm 18), s 450
25 Mılada Blekastad, ( omen1us. Versuch e1INes Umftisses VO  ' Leben, Werk und Schicksal des

20
Jan AÄAmos Komensky, slg 19069, s O75
S1e lebhte nach seInem Iod in Berlın und cstarh 1m Haus des Hofpredigers Helinrich Schmet-
TAau (1 H28—]1 /04) (nach mundliıchen Inftormationen VO  m' Hran Hofmann bzw Henning
Vierck)
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du in Gott gesegnetes Volk – stirb nicht, vielmehr sollen deine Männer zahllos sein 
[...] Mein Segen sei stärker bei dir als der Segen meiner Ahnen, bis zu den Gegenden 
der ewigen Hügel.24

Auch wenn die Brüder-Unität scheinbar am Ende ihres Bestehens ist, be-
wahrte er die Hoffnung, dass Gott eine große Unität schaffen und alle kon-
fessionellen Unterschiede damit überwinden kann, dass „Gott sein kleines 
Haus niederreißt, um den Platz für ein größeres zu bereiten [...] das heißt 
anstatt seiner kleinen lieben Unität eine große, von ihm noch mehr geliebte 
aufzurichten, nicht nur überall im Vaterlande, sondern unter allen Völkern 
der Erde.“25 Das ist wirklich eine starke und aktuelle Hoffnung für die öku-
menische Bewegung und eine großartige Vision für eine kommende Einheit 
der Kirchen.

Im Jahr 1646 wurde sein Sohn Daniel geboren. Seine Frau erkrankte 
schwer und starb kurz darauf  im Jahr 1648. Ein Jahr später heiratete er am 
17. Mai 1649 Johanna Gajusova, die ihn bis zu seinem Tod begleitete und ihm 
beistand.26 

Aufgaben als Pädagoge und Bischof in Ungarn 1650 bis 1654

In den Jahren 1650 bis 1654 ging Comenius auf  Einladung von Sigismund 
Rákóczy, dem Sohn von Georg I. (1593–1648), Fürst von Siebenbürgen, nach 
Ungarn (Sárospatak – Weißenburg), leitete dort die Schule für junge Adlige 
und betreute die Gemeinden der Böhmischen Brüder, die nach Ungarn ge-
flohen waren. Sie hatten viele Jahre keinen Besuch eines Bischofs der Uni-
tät erlebt. Er ordinierte in der Gemeinde Skalica an der mährischen Grenze 
Johann Chodnicius zu einem Bischof  der Brüder-Unität. Sein pädagogischer 
Erfolg nach anfänglichen großen Schwierigkeiten war die Gestaltung des 
Unterrichts mit Theaterstücken. Hier schrieb er seine Werke Orbis sensualium 
pictus (Die sichtbare Welt) und Schola ludus – (Die Schule als Spiel ). Nach dem Tod 
von Sigismund Rákóczy (1652) kehrte er 1654 nach Lissa zurück.

1656 kam es im Schwedisch-Polnischen Krieg zum großen Brand in Lissa, 
der durch polnische Aufständische entfacht wurde. Bei diesem Brand verlor 
Comenius nicht nur sein Haus und Vermögen, sondern vor allem den Groß-
teil seiner Schriften und druckfertigen Manuskripte. Die ganze Stadt ging in 

24	 Zitiert nach Uher, Komenský (wie Anm. 18), S. 338.
25	 Milada Blekastad, Comenius. Versuch eines Umrisses von Leben, Werk und Schicksal des 

Jan Amos Komenský, Oslo 1969, S. 675. 
26	 Sie lebte nach seinem Tod in Berlin und starb im Haus des Hofpredigers Heinrich Schmet-

tau (1628–1704) (nach mündlichen Informationen von Franz Hofmann bzw. Henning 
Vierck).
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einem Flammenmeer Wieder 4Nn 1l 11UT7 Staunen, 4SsSSs der 64-Jah-
rige (‚omen1us se1INe Hoffnung ach dem Verlust SeINES Lebenswerkes nıcht
aufgab, sondern 4SsSSs welter unermuclich chrieb.

Letzte Lebensjahre n Amsterdam 1656 DIS 1670

LDIe etzten Jahre SeINEs Lebens verbrachte auf Kinladung VO  5 Laurens
cle (seer 1N den Niıederlanden Auf der 5Synode 1662 wurden LECUC Bischöfte
gewäahlt, darunter Peter Figulus (Jablonsky), se1n Schwiegersohn. (‚ omen1us
WTr auch VO  5 Amstercam aUuUSs Hırte unı Bischof f11r se1INe aus der He1lmat
geflohenen Böhmuische Bruder. Hr stand 1N Verbindung m1t den (slaubens-
geschwistern 1n Lıssa, 1n Ungarn un anderen Ländern unı chrieb 1N 14 Jah-
1CI orobhere unı kleinere Werke „ HS SE1 auch terne VO  5 mMIr. mich dem
Herrn versündigen, 4sSs iıch ablassen sollte f11r euch beten un euch
lehren den un richtigen Weg“ So schre1ibt 1N seInem Katechismus.“‘
IMeser kKatechismus f11r (semelnden 1n der He1lmat wurce heimlich ach Fial-
nek gebracht un half Ort un anderswo be1 den VEITSITEULT 1mM [Dl leben-
den Glaubensflüchtlingen den (Gslauben bewahren un etarken.“© Aus
Böhmen un Maähren wanderten 5() Jahre spater Glaubensflüchtinge ber
Gerlachsheim ach Rıxdort be1 Berlıin au  S Andere hatten 1n achsen den (Irt
Herrnhut gegründet. Von Herrnhut aus oingen ach 17572 VOT allem ach-
kommen der Böhmuischen Bruüder als Miss1ionare 1n Ai1e Welt Se1n Enkelsohn
Danıitel Krnst Jablonsky wurce spater Hofprediger 1n Berlın un einem
Bischof der Bruüder Unıtat (polnıscher Zwelg) gewaäahlt. Mıt ı1hm kam rat
Niıkolaus Ludwıig VO  5 /Zinzendort 1n Kontakt un belde üuhrten einen Brief-
wechsel. Jablonsky Oordinlierte 15 Maärz 1735 avld 1tschmann 1N seinem
Amtszimmer 1N Berlın ZU ersten Bischof der ErNEUETTIEN Bruder-Untät un
7We]1 Jahre spater auch den (Gsraten Niıkolaus Ludwıig VO  5 /Zinzendort. Mıt Ja
blonsky Q1INS damıt Ai1e Bischofswelihe der Bruder-Untät aut dA1e Herrnhuter
Brüdergemeine ber un sich bIis 1N Ai1e (regenwart tort

LDIe (eschichte der Verfolgung der Böhmischen Kırche (I-IStOrta DEersecHlL0NeM E -

(AESIAE DoHeMCAE) VO  5 (‚ omen1us WTr f11r den (Gsraten VO  5 /Zinzendort un Ai1e
Brüdergemeine eiIne wichtige Quelle ihres gelistlichen Erbes Kıne der etzten
Schriftten VO  5 (‚ omen1us WTr der Fngel des DPriedens (Angelus Pacıs) anlässliıch des
Friedensschlusses zwlischen England unı den Nıederlanden 1mM Frieden VO  5

Brecla An dA1esen Verhandlungen ahm (‚ omen1us auch te1il

A Johann AÄAmos (LOmMenI1uUSs, IDIE utralte christliche C atholische Religion, hrsg. VO  ' Amedeo
Molnar, Hıldesheim 1982, \ 4453

28 Hertzsch, Bischofsamt (w1 Anm / \
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einem Flammenmeer unter. Wieder kann man nur staunen, dass der 64-jäh-
rige Comenius seine Hoffnung nach dem Verlust seines Lebenswerkes nicht 
aufgab, sondern dass er weiter unermüdlich schrieb.

Letzte Lebensjahre in Amsterdam 1656 bis 1670

Die letzten 14 Jahre seines Lebens verbrachte er auf  Einladung von Laurens 
de Geer in den Niederlanden. Auf  der Synode 1662 wurden neue Bischöfe 
gewählt, darunter Peter Figulus (Jablonsky), sein Schwiegersohn. Comenius 
war auch von Amsterdam aus Hirte und Bischof  für seine aus der Heimat 
geflohenen Böhmische Brüder. Er stand in Verbindung mit den Glaubens-
geschwistern in Lissa, in Ungarn und anderen Ländern und schrieb in 14 Jah-
ren 46 größere und kleinere Werke. „Es sei auch ferne von mir, mich an dem 
Herrn zu versündigen, dass ich ablassen sollte für euch zu beten und euch zu 
lehren den guten und richtigen Weg“. So schreibt er in seinem Katechismus.27 
Dieser Katechismus für Gemeinden in der Heimat wurde heimlich nach Ful-
nek gebracht und half  dort und anderswo bei den verstreut im Exil leben-
den Glaubensflüchtlingen den Glauben zu bewahren und zu stärken.28 Aus 
Böhmen und Mähren wanderten 50 Jahre später Glaubensflüchtlinge über 
Gerlachsheim nach Rixdorf  bei Berlin aus. Andere hatten in Sachsen den Ort 
Herrnhut gegründet. Von Herrnhut aus gingen nach 1732 vor allem Nach-
kommen der Böhmischen Brüder als Missionare in die Welt. Sein Enkelsohn 
Daniel Ernst Jablonsky wurde später Hofprediger in Berlin und zu einem 
Bischof  der Brüder Unität (polnischer Zweig) gewählt. Mit ihm kam Graf  
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  in Kontakt und beide führten einen Brief-
wechsel. Jablonsky ordinierte am 13. März 1735 David Nitschmann in seinem 
Amtszimmer in Berlin zum ersten Bischof  der erneuerten Brüder-Unität und 
zwei Jahre später auch den Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Mit Ja-
blonsky ging damit die Bischofsweihe der Brüder-Unität auf  die Herrnhuter 
Brüdergemeine über und setzt sich bis in die Gegenwart fort.

Die Geschichte der Verfolgung der Böhmischen Kirche (Historia persecutionem ec-
clesiae bohemicae) von Comenius war für den Grafen von Zinzendorf  und die 
Brüdergemeine eine wichtige Quelle ihres geistlichen Erbes. Eine der letzten 
Schriften von Comenius war der Engel des Friedens (Angelus pacis) anlässlich des 
Friedensschlusses zwischen England und den Niederlanden im Frieden von 
Breda. An diesen Verhandlungen nahm Comenius auch teil.

27	 Johann Amos Comenius, Die uralte christliche Catholische Religion, hrsg. von Amedeo 
Molnár, Hildesheim u a. 1982, S. 443.

28	 Hertzsch, Bischofsamt (wie Anm. 7), S. 17. 
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1665 chrieb als eine Art Testament se1n etztes Werk DIas CINLGE IN OZ-
wendige HU NECESSATIUMN). Im Gesangbuch der Herrnhuter Brüdergeme1ine
wıircl 1n einer Liedstrophe gedichtet VO  5 dem Sohn des (sraten VO  5 /inzendorf,
C hristian Renatus VO  5 /inzendorf, vlele Jahre spater 1n der überarbeliteten
Massung VO  5 Christian Gregor se1n geistliches Anlıegen zusammengefasst:
‚Das einıge Notwendige 1st C hrist1 teilhaft se1n un 4SSs Al ı1hm behändige
(selst Seele un (Gebeln. IDann geht 1l selinen (rang, Sew1b) un we1l 4SSs
Al durch keinen sich VO  5 der and Ai1e nlie lasst gehen, SCILENNCEL wercde

C6sehn. In d1eser etzten chrıft fasst Johann Amos (‚ omen1us se1n Leben
1N einem Satz „Meın Leben WTr e1n Wandern, eine He1mat hatte
iıch nıcht Ks WT e1in ruheloses, tortwahrendes Umhergeworfenseln, niemals,
nirgends tancl ich einen ftesten Wohnsitz.“0 Hr starb 15 November 1670
1N Amsterdam un wurcle sieben Tage spater November 1n Naarden
begraben.

Theodor Clemens: Johann MOS Comenius, Bishop of the
Unitas Fratrum (1592-1670)
For IHNalıy the (serman (‚omen1us doCclety has een holding lectures
Johann AÄAmos (‚omen1us 1N the Moravlan church 1n Neukölln, Berlın In 2020
there WT L OCcaslons tor this the annıversary of the Battle of the
\White Mountaln November aAM the annıversary of (‚ omen1us’
death 15 November. 1s astonishing that despite hıs IHNalıy painful PCI-
sonal experlences aAM the history of the suffering of the Church of Bohemi1-

Brethren 1n the Thirty NYears’ War, (‚omen1us COUNTS A4as (1  ( of the earliest
theolog1ans of hope. Aftter chort descrIption of how the Bohemtlan Breth-
1CI elected bishops aAM how the1ir role Altfered trom that of the bishops of
other churches, this artıicle desernbes the mllestones 1N the of (‚ omen1us’
1fe As Kuropean, (‚omen1us Ived an worked 1N IHNalıy countrles. Despite
the ension between hıs academıic an pastoral work A4as bishop, 1N ex1ile he
champloned his church aAM his people passiıonately. Hıs vlsion, that the m all

2U Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine 2007, Nr. ÖÖ0, s 6
Jan AÄAmos (LOmMenNuUS, Das eINZIE Notwendige, Hamburg 1904, \ 149, itlert nach Katya
Rıedel, Fragen ( omen1us Kın Interview, Hohengehren 1995, s Dort he1lt CN „Ich
danke Meinem (Ott, dass mı1ıch mMein SaNzeS Leben hıindurch einen Mannn der Sehnsucht
hat se1n lassen. Wenn C uch zuliel, dass iıch mich dadurch in manche Labyrinthe VOL-

itrte, 5 hat ber doch geholfen, dass ich mı1ıch ALLS den melsten herausarbeıltete; 11U  =

führt celbst mı1ıch selner and der Aussıcht auf dıe selıge Ruhe“, itert nach Neval,
Macht (soOottes (w1 Anm 19), \ G
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1668 schrieb er als eine Art Testament sein letztes Werk Das einige Not-
wendige (Unum necessarium). Im Gesangbuch der Herrnhuter Brüdergemeine 
wird in einer Liedstrophe gedichtet von dem Sohn des Grafen von Zinzendorf, 
Christian Renatus von Zinzendorf, viele Jahre später in der überarbeiteten 
Fassung von Christian Gregor sein geistliches Anliegen so zusammengefasst: 

„Das einige Notwendige ist Christi teilhaft sein und dass man ihm behändige 
Geist Seele und Gebein. Dann geht man seinen Gang gewiß und weiß dass 
man durch keinen Riß sich von der Hand die nie lässt gehen, getrennet werde 
sehn.“29 In dieser letzten Schrift fasst Johann Amos Comenius sein Leben 
in einem Satz zusammen: „Mein Leben war ein Wandern, eine Heimat hatte 
ich nicht. Es war ein ruheloses, fortwährendes Umhergeworfensein, niemals, 
nirgends fand ich einen festen Wohnsitz.“30 Er starb am 15. November 1670 
in Amsterdam und wurde sieben Tage später am 22. November in Naarden 
begraben. 

Theodor Clemens: Johann Amos Comenius, Bishop of the 
Unitas Fratrum (1592–1670)

For many years the German Comenius Society has been holding lectures on 
Johann Amos Comenius in the Moravian church in Neukölln, Berlin. In 2020 
there were two occasions for this: the 400th anniversary of  the Battle of  the 
White Mountain on 8 November and the 350th anniversary of  Comenius’ 
death on 15 November. It is astonishing that, despite his many painful per-
sonal experiences and the history of  the suffering of  the Church of  Bohemi-
an Brethren in the Thirty Years’ War, Comenius counts as one of  the earliest 
theologians of  hope. After a short description of  how the Bohemian Breth-
ren elected bishops and how their role differed from that of  the bishops of  
other churches, this article describes the milestones in the story of  Comenius’ 
life. As a European, Comenius lived and worked in many countries. Despite 
the tension between his academic and pastoral work as a bishop, in exile he 
championed his church and his people passionately. His vision, that the small 

29	 Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine 2007, Nr. 886, S. 885.
30	 Jan Amos Comenius, Das einzig Notwendige, Hamburg 1964, S. 149, zitiert nach Katja 

Riedel, Fragen an Comenius – Ein Interview, Hohengehren 1998, S. 9. Dort heißt es: „Ich 
danke meinem Gott, dass er mich mein ganzes Leben hindurch einen Mann der Sehnsucht 
hat sein lassen. Wenn er es auch zuließ, dass ich mich dadurch in manche Labyrinthe ver-
irrte, so hat er aber doch geholfen, dass ich mich aus den meisten herausarbeitete; nun 
führt er selbst mich an seiner Hand zu der Aussicht auf  die selige Ruhe“, zitiert nach Neval, 
Macht Gottes (wie Anm. 19), S. 6.
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Brethren’s Unity, hıch seemed doomed extinction, might be replaced by
greater nIty, hıch could a ll Afferences between the Altferent

cConfess10ns, perhaps VCI the relix10ns, C  5 O1VE impulse tor ecumen1cal
dialogue, Hope tor the Kıingdom of (70d, which wl al 2.SP€C'[S of
politics, knowledge an the Church, 1s recurring theme of hıs 1fe SInce the
enewal of al things has begun 1n Jesus Christus, the necessity 1s remaln
continuously 1n conNnexlion with hiım ntıl the en of hıs lıte 1n the eth-
erlands, despite a ll the that he experlenced aAM the destruction of
INa manuscrmpts, (‚omen1us worked tor the enewal of al 2.SP€C'[S of soclety
aAM comtorted aM encouraged his persecuted S1sters an brothers. T’hrough
his grandson Danıitel Krnst Jablonsky the episcopate, which WAaS important tor
the recognition of the Unity of the Brethren by other churches, WAaSs passed

the Oravlan Church.
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Brethren’s Unity, which seemed doomed to extinction, might be replaced by 
a greater Unity, which could overcome all differences between the different 
confessions, perhaps even the religions, can give an impulse for ecumenical 
dialogue. Hope for the Kingdom of  God, which will renew all aspects of  
politics, knowledge and the Church, is a recurring theme of  his life. Since the 
renewal of  all things has begun in Jesus Christus, the ‘necessity’ is to remain 
continuously in connexion with him. Until the end of  his life in the Neth-
erlands, despite all the reverses that he experienced and the destruction of  
many manuscripts, Comenius worked for the renewal of  all aspects of  society 
and comforted and encouraged his persecuted sisters and brothers. Through 
his grandson Daniel Ernst Jablonsky the episcopate, which was important for 
the recognition of  the Unity of  the Brethren by other churches, was passed 
on to the Moravian Church. 
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und Okumenik
VOoTrT)] Andreas LIschewskı+

An d1eser Stelle 1mM (Gsebetshaus der Böhmischen Brüdergemeline VO  5 Berlin-
Rıxdort un dA1esem Zeıitpunkt dem melnes 1ssens ersten (‚ omen1us-
(Gredenktag des laufenden Jubelhahres 2020 VOT Ihnen sprechen durfen,
rechne ich 17 als eiIne orobe hre Ich moöochte mich daher zunachst be1
den beiden Inıtilatoren, ITheodor Clemens un Andreas Fritsch, recht herzlich
f11r Ai1e Kinladung hlerher bedanken

Entsprechend komme ich der Bıtte nach, Ihnen ein1SXEe Überlegungen
Z Problemkreis VO  5 Frieden un (Okumene be1 (‚ omen1us VOI'ZUII'Q.g€H.
Wer miıich kennt, der we1l allerdings, 4sSs iıch diesbezüglich eine eher sReß-
tische Einschätzung VEITLLELE, Ai1e ich sogleich auch begründen versuchen
werde. Dennoch wercdce iıch mich ebentalls darum bemühen, meln Plädoyver
zuletzt m11 einem Postkiven Votum beschließen, amıt deutlich wIrd, 4SsSSs
dA1e Wissenschaft nıcht 1n allen lebenswichtigen Fragen unbedingt clas letzte
Wort haben IL1USS

rstens Herder und cıe Panegersia
Spatestens se1It Johann Gotttried Herders 57 Humanıtätshriefs ebt die ( .‚ome-
niolog1ie VO  5 der glücklichen Vorstellung, 4SSs (‚ omen1us m11 der Abfassung
der Vanegersid, dem „Allgemeinen Weckruf”“, e1n geel1gnNetes Werk gelungen
sel, alle Menschen einem trnedlichen un Oökumen1ischen Dialog 11
|Menste einer umfassenden Verbesserung der menschlichen Angelegenheiten
einzuladen.

Vergessen wıirdcl dabel1 allerdings zume1st, 4SSs dA1e Interpretation Herders
durchaus eigene Probleme aufwirtft, Ai1e vlel selten reflektliert werden. Ich

11UT7 ZWe!I:

UÜberarbeitete Fassung e1INes Vortrages, der anlässlıch e1INes Comenlus-Gedenktages
2U Februar 202() 1m Kırchensaal der Hertfnhuter Brüdergemeine in Berlin-Rixdort -
halten wutde.
Johann Csottfried Herder, Briefe Beförderung der Humanıtäat Werke /) hrsg. Hans
Dietrich Irmscher, Frankfurt Maın 1991, s 204 {

Wo beginnen? 
Marginalien zur comenianischen Irenik  

und Ökumenik 

von Andreas Lischewski1

An dieser Stelle – im Gebetshaus der Böhmischen Brüdergemeine von Berlin-
Rixdorf  – und zu diesem Zeitpunkt – dem meines Wissens ersten Comenius-
Gedenktag des laufenden Jubeljahres 2020 – vor Ihnen sprechen zu dürfen, 
rechne ich mir als eine große Ehre an. Ich möchte mich daher zunächst bei 
den beiden Initiatoren, Theodor Clemens und Andreas Fritsch, recht herzlich 
für die Einladung hierher bedanken. 

Entsprechend gerne komme ich der Bitte nach, Ihnen einige Überlegungen 
zum Problemkreis von Frieden und Ökumene bei Comenius vorzutragen. 
Wer mich kennt, der weiß allerdings, dass ich diesbezüglich eine eher skep-
tische Einschätzung vertrete, die ich sogleich auch zu begründen versuchen 
werde. Dennoch werde ich mich ebenfalls darum bemühen, mein Plädoyer 
zuletzt mit einem positiven Votum zu beschließen, damit deutlich wird, dass 
die Wissenschaft nicht in allen lebenswichtigen Fragen unbedingt das letzte 
Wort haben muss.

Erstens: Herder und die Panegersia

Spätestens seit Johann Gottfried Herders 57. Humanitätsbrief2 lebt die Come
niologie von der glücklichen Vorstellung, dass Comenius mit der Abfassung 
der Panegersia, dem „Allgemeinen Weckruf“, ein geeignetes Werk gelungen 
sei, um alle Menschen zu einem friedlichen und ökumenischen Dialog im 
Dienste einer umfassenden Verbesserung der menschlichen Angelegenheiten 
einzuladen. 

Vergessen wird dabei allerdings zumeist, dass die Interpretation Herders 
durchaus eigene Probleme aufwirft, die viel zu selten reflektiert werden. Ich 
nenne nur zwei:

1	 Überarbeitete Fassung eines Vortrages, der anlässlich eines Comenius-Gedenktages am 
29.  Februar 2020 im Kirchensaal der Herrnhuter Brüdergemeine in Berlin-Rixdorf  ge-
halten wurde. 

2	 Johann Gottfried Herder, Briefe zu Beförderung der Humanität (= Werke 7), hrsg. v. Hans 
Dietrich Irmscher, Frankfurt am Main 1991, S. 294 ff.
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Herders kKkenntnis des (‚ omen1us WTr zunachst mittelmäßig bis dürftig.
Hr besal3 AMAT ein1SXEe Schriften des Bruderbischofs Fr selinen Humanıtats-
briet bezog sich aber ftast ausschließlich aut dA1e berelts erwahnte Vanegersid,
also aut den AÄnfang e1INes oroberen comen1laniıschen Werkes’”, dessen nNde

clas schon be1 einigen Zeitgenossen des (‚ omen1us heftigen Widerspruch“
hervorgerufen hatte ı1hm allerdings unbekannt WT, LDazu kommt, 4SSs Her-
der Ai1e Vanegersta selbst wahrschelnlich 11UT7 eher oberflächlich gelesen
haben durfe, enn Z1t1ert 11UT7 sehr wenige Abschnitte dA1eses Werkes un
auch dA1ese überwiegend 11UT7 ach den VO  5 (.‚omen1us vorgegebenen argı-
nalien.”

Darüber hinaus cdart Al 7zweltens nıcht VEISCSSCH, 4SSs 116e och-
schätzung des Slaventums damals AMAT we1lt verbrelitet WAarL, 4sSs Herder JE-
doch m1t seliner ülberzeichneten KEntgegensetzung der kuhnen un krieger1-
schen Deutschen, dA1e sich den friedfertigen un treiheitslitebenden Slaven
bestandig 5  hart (46  versündigt hatten, e1in historisch durchaus fragwürdiges

„Stereotyp““ geschaffen hatte, clas sich gegenüber den nıcht minder e1N-
seitigen Auslegungen durch Pilerre Bayle un Christoph Adelung” 11UT7 deshalb
durchsetzen sollte, we1l der Zeitgelst des 19 Jahrhunderts aut der einen SeIlte
tschechtisch-national un aut der anderen Selte preußisch-protestantisch e1N-
gestellt WT, Und der TEMEINSAME (xe9ner WTr W1E schon (‚ omen1us’ Zelten

nıcht unerheblich der Habsburger Katholi7z1ismus
Ich moöochte deshalb cdafır plädieren, dA1ese Frontstellungen 11 Kampf

dA1e rechte C‚ omeniusdeutung einmal be1iselte SCLIZCN, sich dessen
wieder den comen1laniıschen Tlexten selbst zuzuwenden. Und 1N dA1esem Sinne
moöochte iıch d1eser Stelle eine kleine Re-Lecture der Vanegersta anbleten,

Das stıebenbändige Hauptwerk des (‚ omen1us LUg den 1 1ıtel ID FETHFHHE DUIAGaNaYUM men da-
HIOME ( ONSUTLAaLIO ( atholica („Allgemeine Beratung ber dıe Verbesserung der menschlıiıchen
Angelegenheiten”) und lagerte Herders Selten noch als Manuskript in der Bıbliothek
des Halleschen Walsenhauses. Lediglich der ErSs Band, dıe Panegersia, Wr damals betrelits
publızıert wotrden un SOMLt Öftfentlich bekannt.
Am bekanntesten Nı dıe AuselInandersetzung M1t dem Groninger Theologen Samuel M a-
fesS1IUSs (1599—16/35), dem ( omen1us eIN1XE Auszuge ZALLS seiInem noch unveröfftentlichten
Manuskript zugesandt hatte, insbesondete ZALLS dem vorletzten Band, der Panorthosia. M a-
tes1us’ zunächst moderate, spater annn zunehmend hatsche un tellwelse cehr überzogene
Kritik dem VO  ' (‚ omen1us VE Chilliasmus und seiInem nalven (lauben Pro-
phezeliungen fand spater Kıngang in das beruhmte DIICHORNAaIFE ISLOTLGHE ef CFIEIGHE VO  ' Dierre
Bayle (1 04 /7—1 /006) S1e pragte VO  ' Oft her nıcht unerheblich das häufig csehr skeptische
Urteil ber (‚ omen1us in der Folgezeit.
Deter Drews, Herder und dıe Slaven. Materialien ZUr Wiırkungsgeschichte bıiıs ZUr Mıtte des

Jahrhunderts, Munchen 1990, \ G
0 Johann Csottfried Herder, Ideen ZUr Philosophie der Geschichte der Menschheit Werke

O), hrsg. Martın Bollacher, Frankfurt Maın 1989, Teıl. Buch 106,5
Jan Wırrer, Stereotyplen ber europäatsche Völker in Herders ‚Ideen ZUr Philosophie der
Geschichte der Menschheıt”, 1n: (sermanoslavıca (19906), \ 107—151
Johann Christoph Adelung (1 7321 Ö0O) hatte in selner Geschichte der menschlichen Natf-
heıit (1 /69) nachhaltıg auf dıe Beschreibung VO  ' Dierre Bayle zurückgegriffen un damıt dıe
csehr kritische Darstellung der comenlanıschen Pansophie fortgeschrieben.
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Herders Kenntnis des Comenius war zunächst – mittelmäßig bis dürftig. 
Er besaß zwar einige Schriften des Brüderbischofs. Für seinen Humanitäts-
brief  bezog er sich aber fast ausschließlich auf  die bereits erwähnte Panegersia, 
also auf  den Anfang eines größeren comenianischen Werkes3, dessen Ende 

– das schon bei einigen Zeitgenossen des Comenius heftigen Widerspruch4 
hervorgerufen hatte – ihm allerdings unbekannt war. Dazu kommt, dass Her-
der sogar die Panegersia selbst wahrscheinlich nur eher oberflächlich gelesen 
haben dürfe, denn er zitiert nur sehr wenige Abschnitte dieses Werkes und 
auch diese überwiegend nur nach den von Comenius vorgegebenen Margi-
nalien.5

Darüber hinaus darf  man zweitens nicht vergessen, dass die Hoch-
schätzung des Slaventums damals zwar weit verbreitet war, dass Herder je-
doch mit seiner überzeichneten Entgegensetzung der kühnen und kriegeri-
schen Deutschen, die sich an den friedfertigen und freiheitsliebenden Slaven 
beständig „hart versündigt“6 hätten, ein – historisch durchaus fragwürdiges 
– „Stereotyp“7 geschaffen hatte, das sich gegenüber den nicht minder ein-
seitigen Auslegungen durch Pierre Bayle und Christoph Adelung8 nur deshalb 
durchsetzen sollte, weil der Zeitgeist des 19. Jahrhunderts auf  der einen Seite 
tschechisch-national und auf  der anderen Seite preußisch-protestantisch ein-
gestellt war. Und der gemeinsame Gegner war – wie schon zu Comenius’ Zeiten 
– nicht unerheblich der Habsburger Katholizismus.

Ich möchte deshalb dafür plädieren, diese Frontstellungen im Kampf  um 
die rechte Comeniusdeutung einmal beiseite zu setzen, um sich statt dessen 
wieder den comenianischen Texten selbst zuzuwenden. Und in diesem Sinne 
möchte ich an dieser Stelle eine kleine Re-Lecture der Panegersia anbieten, um 

3	 Das siebenbändige Hauptwerk des Comenius trug den Titel De rerum humanarum emenda-
tione Consultatio Catholica („Allgemeine Beratung über die Verbesserung der menschlichen 
Angelegenheiten“) und lagerte zu Herders Zeiten noch als Manuskript in der Bibliothek 
des Halle’schen Waisenhauses. Lediglich der erste Band, die Panegersia, war damals bereits 
publiziert worden und somit öffentlich bekannt.

4	 Am bekanntesten ist die Auseinandersetzung mit dem Groninger Theologen Samuel Ma-
resius (1599–1673), dem Comenius einige Auszüge aus seinem noch unveröffentlichten 
Manuskript zugesandt hatte, insbesondere aus dem vorletzten Band, der Panorthosia. Ma-
resius’ zunächst moderate, später dann zunehmend harsche und teilweise sehr überzogene 
Kritik an dem von Comenius vertretenen Chiliasmus und seinem naiven Glauben an Pro-
phezeiungen fand später Eingang in das berühmte Dictionnaire historique et critique von Pierre 
Bayle (1647–1706). Sie prägte von dort her nicht unerheblich das häufig sehr skeptische 
Urteil über Comenius in der Folgezeit.

5	 Peter Drews, Herder und die Slaven. Materialien zur Wirkungsgeschichte bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts, München 1990, S. 60 f.

6	 Johann Gottfried Herder, Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit (= Werke 
6), hrsg. v. Martin Bollacher, Frankfurt am Main 1989, IV. Teil, Buch 16,3 f.

7	 Jan Wirrer, Stereotypien über europäische Völker in Herders ‚Ideen zur Philosophie der 
Geschichte der Menschheit‘, in: Germanoslavica 3 (1996), S. 107–131.

8	 Johann Christoph Adelung (1732–1806) hatte in seiner Geschichte der menschlichen Narr-
heit (1785) nachhaltig auf  die Beschreibung von Pierre Bayle zurückgegriffen und damit die 
sehr kritische Darstellung der comenianischen Pansophie fortgeschrieben.
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zeigen, ich dA1e wesentlichen Probleme f11r clas letztliche Scheltern des
(‚ omen1us EeTrMUTE. Daher

weıtens (omenIius und die Panegersia
Ich mochte m11 einem Hinwels aut dA1e Vorrede ZUT C(.OnNSUltatio C atholica” be-
oinnNen. ‚„„Schaut, WAaSs WI1Tr vorhaben16° spricht (‚ omen1us hler Ai1e VeEeranLWOTL-
ichen Wissenschaftler, Polhtiker un T’heologen Kuropas „ Wır wollen
gemeInsam ber Ai1e Verbesserung der menschlichen Angelegenheiten be-
raten.  610 So welt, gut

Worauf (‚omen1us Wert legt 1st jedoch Ai1e Tatsache, 4sSs eiIne solche SC
melinsame Beratung, gelinde g652.g'[ eigentlich ‚kalter Kafttee‘ SEe1 „Der
Sache ach 1st clas Sar nıchts Neues””, behauptet (‚ omen1us namlıch. DDas hat-
ten Ai1e Menschen eigentlich immer schon gemacht,“ Man tuhlt sich 1er
dA1e Aussage der L1a I.ucis‘® erinnert, 4sSs der hebe (sott dem dam berelits 1mM
Paradıes m11 der Erschaffung der TAau endlich Ai1e Möglıichkeit einem SC
melInsamen (Gespräch gegeben habe e1ne These, ber dA1e iıch miıich d1eser
Stelle allerdings nıcht welter auslassen mochte.

W/as aber 1st annn clas eigentlich INPEYUE der gemeiInsamen Beratung, W1E
S16 (‚omen1us vorschwebht”? Entscheidend sel, betont jetzt ausdruücklich,
ausschließlic. Ai1e nunmehr vorgeschlagene Y 9-  Art unı Welse (70duSs reL)  eb der
Beratung, Ai1e jetzt anders als be1 den vlelen vergeblichen Versuchen der Ver-
gangenheit endlich einen durchschlagenden Erfole der Weltverbesserung
Erwarte lasse. Denn S16 packe nıcht einzelne Retormen (hartıcularıter),
sondern betrachte dA1e (sesamthe1lt der dem Menschen DESCIZLEN /iele SOWle
der ı1hm deren Erreichung gegebenen Mıttel unı Methoden (unıwversaliter).

W1e der Beratungsverlauf d1eser IA HODa dabel1 konkret aussehen soll, (1 -

autert (‚omen1us annn SCHAaUCT ncdcle der Vorrede, sich m11 einer
doppelten Aufforderung se1INe Leser wendet:

Johann Amos (LOomenI1us, ( onsultatio ( atholica de humanaftum emendatione (GC)
lom. 1-11  y hrsg. COtokar Chlup, Prag 19606.
Kuropae 1 umına 1n (wIi Anm )) - A

11 Ebd INZA7L Z0HMF FE  ‘ GUANLÜM ad PCHL IO0 DECHETE FE  ‘ GUANLUM ad O0dupm FEL Vgl uch
Panegersia VIL, 1n (w1 Anm ) \ G ID Fmendatione REr DUIAGaRaYUM CONSULTLALUPA

JHISSE (LOFFUPLIONES IMITIO DUCHSGUE,
Johann Amos (LOmMenI10S, V1a LucIis vestigata eT vestiganda, in Dilo Jana AÄAmose Kkomens-
keho 1 Prag 1974, s 527, Ka 15  IN
Kuropae 1 umına (wIi Anm 10), \ A
Panegersia I[XN.3S5 (w1 Anm 11), \ S Vgl uch V1a LucIs (wIi Anm 12), Ilumınatı SE
culı Phosphori1s O, s 286 Hıer spezifizlert (‚ omen1us das ‚eigentlich‘ Neue selner Methode
dahingehend, dass nıcht 11UT VO  ' den „gemeiInsamen Begriffen (COMIMUNES nOLLLAS) ” als
den „Normen al dessen, VWAS SEWUSSL werden LL1LISS (L SCLEHÄGYUIA HOFMaAE) “ spreche,
sondern uch VO  ' den bıisher vernachlassıgten „gemeInsamen Strebungen (COMIMUNES
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zu zeigen, wo ich die wesentlichen Probleme für das letztliche Scheitern des 
Comenius vermute. Daher

Zweitens: Comenius und die Panegersia

Ich möchte mit einem Hinweis auf  die Vorrede zur Consultatio Catholica9 be-
ginnen. „Schaut, was wir vorhaben!“, spricht Comenius hier die verantwort-
lichen Wissenschaftler, Politiker und Theologen Europas an. „Wir wollen 
gemeinsam über die Verbesserung der menschlichen Angelegenheiten be-
raten.“10 So weit, so gut. 

Worauf  Comenius Wert legt ist jedoch die Tatsache, dass eine solche ge-
meinsame Beratung – gelinde gesagt – eigentlich ‚kalter Kaffee‘ sei. „Der 
Sache nach ist das gar nichts Neues“, behauptet Comenius nämlich. Das hät-
ten die Menschen eigentlich immer schon gemacht.11 Man fühlt sich hier an 
die Aussage der Via Lucis12 erinnert, dass der liebe Gott dem Adam bereits im 
Paradies mit der Erschaffung der Frau endlich die Möglichkeit zu einem ge-
meinsamen Gespräch gegeben habe – eine These, über die ich mich an dieser 
Stelle allerdings nicht weiter auslassen möchte.

Was aber ist dann das eigentlich Neue an der gemeinsamen Beratung, wie 
sie Comenius vorschwebt? Entscheidend sei, so betont er jetzt ausdrücklich, 
ausschließlich die nunmehr vorgeschlagene „Art und Weise (modus rei )“ der 
Beratung, die jetzt – anders als bei den vielen vergeblichen Versuchen der Ver-
gangenheit – endlich einen durchschlagenden Erfolg der Weltverbesserung 
erwarten lasse.13 Denn sie packe nicht einzelne Reformen an (particulariter), 
sondern betrachte die Gesamtheit der dem Menschen gesetzten Ziele sowie 
der ihm zu deren Erreichung gegebenen Mittel und Methoden (universaliter).

Wie der Beratungsverlauf  dieser via nova14 dabei konkret aussehen soll, er-
läutert Comenius dann genauer gegen Ende der Vorrede, wo er sich mit einer 
doppelten Aufforderung an seine Leser wendet:

9	 Johann Amos Comenius, Consultatio Catholica de rerum humanarum emendatione (CC), 
Tom. I-II, hrsg. v. Otokar Chlup, Prag 1966.

10	 Europae Lumina 2, in: CC I (wie Anm. 9), S. 27.
11	 Ebd.: Nihil igitur novum, quantum ad rem; toto genere novum, quantum ad modum rei. – Vgl. auch 

Panegersia VII, in: CC I (wie Anm. 9), S. 64: De Emendatione Rerum humanarum consultatum 
fuisse a Corruptionis initio hucusque.

12	 Johann Amos Comenius, Via Lucis vestigata et vestiganda, in: Dílo Jana Amose Komens-
kého 14, Prag 1974, S. 327, Kap. 13.4.

13	 Europae Lumina 3 f. (wie Anm. 10), S. 27 f.
14	 Panegersia IX.38 (wie Anm. 11), S. 85. – Vgl. auch Via Lucis (wie Anm. 12), Illuminati Se-

culi Phosphoris 6, S. 286. Hier spezifiziert Comenius das ‚eigentlich‘ Neue seiner Methode 
dahingehend, dass er nicht nur von den „gemeinsamen Begriffen (communes notitias)“ als 
den „Normen all dessen, was gewusst werden muss (omnium sciendarum normae)“ spreche, 
sondern auch von den – bisher vernachlässigten – „gemeinsamen Strebungen (communes 
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L asset UNS da beginnen, UNS KeIne Meinungsverschiedenheit EnNTI7Z7weI UNCIDLA-
4S inde, Hl OS Aissensio N Lvellit), Uund VOTrT) dort AUSs ctufenwelse Uund langsam
voranschreiten (et brogrediamur SEIDET gradatım f enfe)

Auft dA1esem Wege, 1st sich (‚ omen1us sicher, wurden schlielßlich alle Men-
schen der einen gemeInsamen Wahrhelt unı damıt einer tefen
Übereinstirnrnung 1N allen wichtigen Reformfragen gelangen, 4SSs der UN1-
versalen Weltverbesserung mehr Frieden unı (Okumene nıchts mehr 11
Wege stüunde. och W1E sind dese beiden Aufforderungen SCHAaUCT VCI-

estehen”
„„Lasset uUuL1Ss cla beginnen, UuLLS keine Meinungsverschiedenheit C1NL-

7zwelt.““ DDas melnt: LDIe Beratung beginnt ausdruücklich nıcht m11 einer 1el-
talt unterschledlicher Auffassungen, dA1e annn gleichsam sekuncdcar 1N einen
kommuntikativen kKkonsens überführen waren: dessen soll vielmehr
VO  5 einer primaren Übereinstirnrnung aUus  SCH werden, welche VO  5 der
vorhergehenden Kınigkeit der Beratungsteilnehmer 1n den entscheidenden
Hinsıchten Kıne solche ex1istliert f11r (‚ omen1us aber deshalb,
we1l alle Menschen als Imago Del geschaffen wurden also ach göttlichem
Wıllen m1t angeborenen Begriffen (HOLLONES INNALAC), angeborenen Strebungen
(ZNSLINCLIMS HNAaLIVI) un angeborenen Fäahigkeiten (facultates NALUFALES) ausgestattet
SInd, aufgrund derer S16 clas Wahre zwe1ltelsfre1 erkennen, clas (sute zweltels-
fre1 erwahlen un clas Mögliche zwe1ltelsfre1 vollbringen können.° (‚ omen1us
bezeichnet dA1ese TE Anlagen darum zurecht als dA1e gottgegebenen „Wurzeln
der Weltreform (UNIVENSAUS PMeENdalionıs radıces)‘”, unı all als dA1e „Grundlagen
der allgemeinen Übereinstirnrnung un der Eintracht allen Menschen
(Unversalis InTer ( LONSCHSUS pf (.oncordiae 6 17  bases)“. Und fuüuhrt annn welter
aUuUSs

Wenn yAHIT Iso Uurc dıese drei alles rewahrhaft Heurtellen würden, UNS allem
uten Qgut aNSDOTHNETN Önnten Uund uch e Verpflichtungen oflichtgemäß ZUr AUS-
führung rächten, hesäßen Je Menschen VOTrT) gleichen Dingen uch Ine gleiche
Auffassung Uund CIEe hätten en gleiches Verlangen danach, dıe gleichen Aufgaben
uch mIT der gleichen Anstrengung arfüllen. SO ber würden Harmonie, Friede
Uund Eintracht Unter den Menschen herrschen; enn (gott hat diese ersten, cschlichten
Uund eainfachen Normen allen Menschen auf eIlz gleiche \VWalrse eingeschrieben. ‘®

INSLINCEUS) ” als den „Antriıeben al dem, VWAS wunschen S€1 (OPMLUIE OPLANdorum SLMULL)
und VO  ' den „gemeInsamen Vermögen (COMMUNES facHitates)”” als den „Werkzeugen ZUr Aus-
führung ler Aufgaben (OMINIUM fACleNdOTUM OF9aNnda)”
Kuropae 1 umına 45 (wIi Anm 10), s

16 Panegersia 1X.15—17 (wIi Anm 11), \ 79, M1t 1X.23, \ S 1, un 1X.57, \
Ebd 1X.16, \
Ebd 1X,1 \ 79 57 OFA L era yere JUdicaremur Der Hd ef ad OFA BOorna HeHE INSLLOAFEHIUF
Der Hd ef OFA Debita Aebhite OXSCGHEFCHIUF DEr W eOsdem fore OFA OMI Äde ObjechHSs HSdEM
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Lasset uns da beginnen, wo uns keine Meinungsverschiedenheit entzweit (incipia-
mus inde, ubi nos dissensio nulla divellit), und von dort aus stufenweise und langsam 
voranschreiten (et progrediamur semper gradatim et lente).15

Auf  diesem Wege, so ist sich Comenius sicher, würden schließlich alle Men-
schen zu der einen gemeinsamen Wahrheit – und damit zu einer tiefen 
Übereinstimmung in allen wichtigen Reformfragen gelangen, so dass der uni-
versalen Weltverbesserung zu mehr Frieden und Ökumene nichts mehr im 
Wege stünde. Doch wie sind diese beiden Aufforderungen genauer zu ver-
stehen?

„Lasset uns da beginnen, wo uns keine Meinungsverschiedenheit ent-
zweit.“ – Das meint: Die Beratung beginnt ausdrücklich nicht mit einer Viel-
falt unterschiedlicher Auffassungen, die dann gleichsam sekundär in einen 
kommunikativen Konsens zu überführen wären; statt dessen soll vielmehr 
von einer primären Übereinstimmung ausgegangen werden, welche von der 
vorhergehenden Einigkeit der Beratungsteilnehmer in den entscheidenden 
Hinsichten zeugt. Eine solche existiert für Comenius aber genau deshalb, 
weil alle Menschen als Imago Dei geschaffen wurden – also nach göttlichem 
Willen mit angeborenen Begriffen (notiones innatae), angeborenen Strebungen 
(instinctus nativi) und angeborenen Fähigkeiten (facultates naturales) ausgestattet 
sind, aufgrund derer sie das Wahre zweifelsfrei erkennen, das Gute zweifels-
frei erwählen und das Mögliche zweifelsfrei vollbringen können.16 Comenius 
bezeichnet diese drei Anlagen darum zurecht als die gottgegebenen „Wurzeln 
der Weltreform (universalis emendationis radices)“, und all so als die „Grundlagen 
der allgemeinen Übereinstimmung und der Eintracht unter allen Menschen 
(Universalis inter omnes Consensus et Concordiae bases)“.17 Und er führt dann weiter 
aus:

Wenn wir also durch diese drei alles Wahre wahrhaft beurteilen würden, uns zu allem 
Guten gut anspornen könnten und auch alle Verpflichtungen pflichtgemäß zur Aus-
führung brächten, so besäßen alle Menschen von gleichen Dingen auch eine gleiche 
Auffassung und sie hätten ein gleiches Verlangen danach, die gleichen Aufgaben 
auch mit der gleichen Anstrengung zu erfüllen. So aber würden Harmonie, Friede 
und Eintracht unter den Menschen herrschen; denn Gott hat diese ersten, schlichten 
und einfachen Normen allen Menschen auf die gleiche Weise eingeschrieben.18

instinctus)“ als den „Antrieben zu all dem, was zu wünschen sei (omnium optandorum stimuli)“ 
und von den „gemeinsamen Vermögen (communes facultates)“ als den „Werkzeugen zur Aus-
führung aller Aufgaben (omnium faciendorum organa)“

15	 Europae Lumina 35 (wie Anm. 10), S. 38.
16	 Panegersia IX.15–17 (wie Anm. 11), S. 79, mit IX.23, S. 81, und IX.37, S. 85.
17	 Ebd. IX.16, S. 79.
18	 Ebd. IX,17, S. 79: Si omnes omnia Vera vere judicaremur per illa; et ad omnia Bona bene instigaremur 

per illa; et omnia Debita debite exsequeremur per illa: eosdem fore omnium hominum de objectis iisdem 
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Im Hintergrund ceser Überzeugung steht be1 (‚ omen1us dabel1 rellich dA1e
Naturliche T’heologte des Römerbrietes, 4SsSSs selbst Ai1e Heliden aufgrund
d1eser gemeInsamen Anlagen der göttlichen Wahrheilt zustıimmen mussten

Oder sich aNSONSTE schuldig machen wurden (Kom 1,19 f Ks wIircl sich
d1eser Zusammenhang als eine nıcht ungefährliche Hypothek erwelsen.

„„Lasst uUuL1Ss VO  5 Ort aUuUSs stufenwelse un langsam voranschreiten.“ [Das
me1l1nt: Berelts 1N der Panegersia‘”, besonders annn aber auch 1n der nach-
tolgenden VPanaugid, beschre1ibt (‚ omen1us se1INe LECUC Beratungsmethode als
e1in ach SIrCNg logischen Vorgaben ablaufendes Bewelsverfahren, clas 1N jeder
Hınsıcht den Regeln eiINnes klassıschen Sylogismus tolgen soll „Unser SaNZCS
Werk der Beratung witrel‘ betont (‚ omen1us daher programmatisch, „„die
Kraft eiINnes einzigen Syllogismus (UNIUS SyLÜO9LSHIL VL} besitzen  “20’ be1 dem alles
aus ()bersatzen un Untersaätzen Jeweils schlüss1ıg abgelelitet werde, 4SsSSs
niemand, der be1 gesundem Verstande sel, seinen Folgerungen och wider-
sprechen könnte außer eben, SC1 verstockt (Kom 1,1 121

DIe Kinladung einer gemeInsamen Beratung, dA1e (‚ omen1us 11  ' 1n der
Vanegersta alle Menschen 1llens richtet, 4sSs S16 sich ber clas (se-

iıhr eigenNES Urtel bilden sollen un CS iıhnen selbstverständlich jeder
Stelle des Beratungsprozesses ftre1 stunde, Wiıderspruch dA1e VO  5 (O-
men1us dargelegten (edankengänge erheben, steht also dieser
Voraussetzung: 4sSs etztliıch jeder, der ohne Vorurtelle un völlig unbefangen
dA1e comen1lanıschen Vorschläge anhört, der darın enthaltenen Wahrheit NOTL-

wendig wercde zustimmen mussen:

L asset UNMS darın eINIg seln, ass yAHIT UNSSTEe Unterredung 5 engaglıert, ber hne
Hınterlist, Triedfertig, ber hne Lärm, Uund SaC  x  IC ber hne Spitzfindigkelt führen,

ass SsIch niemand Unter UNS befindet, der SsIıch den gemeInsamen Wiünschen
widersetzt, eIlz offensichtliche anrneı ankämpft der das, VWAaS eIner all-
gemelnen Verbesserung beltragen könnte, her verhindert alc Uınterstutzt Sollte SO|-

)CHSUS, 2OSdem CFÜ 2Adem Affectus, 2Adem CC 2adem S t4dia: id est Harıoniapı IMIEr Homines, ACCH,
ef CORNCOYAdIAM. O)ula U3 DIMAaS 1AS, UFAS ef SIMPLICES, INOFMAaS simnualıter in didit OPIRIDUHS DOMIDUS.
Panegersia (w1 Anm 11), s SOwI1le eb X.106, s XS Auf das diesen Stel-:
len intendierte, streng syllogistische Verfahren hat betrelts Herbert Schönebaum in selner
Übersetzung der Panegersia hingewlesen: Johann AÄAmos ( omenI1us. Ausgewählte Schriften
ZUr Reform in Wiıssenschaft, Relıgion un Politik, Leipz1ig 1924, Anm Kapıtel 11L
s 212 SOWwWI1Ee Anm Kapıtel \ 218

M) Panaug1a X V.1, 1n: \ 154 Berelts in Panegersia L s hatte (‚ omen1us davon
gesprochen, dass in den Kernbuüchern SeINES Beratungswerkes les vermıittels „klarer un
vollständig hergeleiteter Bewelse (demonstrationibus aperfis, Der OIMMIG deductis)“ dargelegt WL
den colle.

21 DDen hler beschriebenen Syllogismus des (esamtwerkes habe iıch Sanı selIner problema-
tischen Folgen in Meiner Habıliıtationsschrift nachzuzeichnen versucht: Die Entdeckung
der paädagogischen Mentalıtät be1 ( omenI1us. / um Problem der anthropologischen -
machtigung in der C onsultatio Catholica, Paderborn 2015, bes. s 1355—515
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Im Hintergrund dieser Überzeugung steht bei Comenius dabei freilich die 
Natürliche Theologie des Römerbriefes, dass selbst die Heiden aufgrund 
dieser gemeinsamen Anlagen der göttlichen Wahrheit zustimmen müssten 

– oder sich ansonsten schuldig machen würden (Röm 1,19 f.). Es wird sich 
dieser Zusammenhang als eine nicht ungefährliche Hypothek erweisen.

„Lasst uns von dort aus stufenweise und langsam voranschreiten.“ – Das 
meint: Bereits in der Panegersia19, besonders dann aber auch in der nach-
folgenden Panaugia, beschreibt Comenius seine neue Beratungsmethode als 
ein nach streng logischen Vorgaben ablaufendes Beweisverfahren, das in jeder 
Hinsicht den Regeln eines klassischen Syllogismus folgen soll. „Unser ganzes 
Werk der Beratung wird“, so betont Comenius daher programmatisch, „die 
Kraft eines einzigen Syllogismus (unius Syllogismi vim) besitzen“20, bei dem alles 
aus Obersätzen und Untersätzen jeweils so schlüssig abgeleitet werde, dass 
niemand, der bei gesundem Verstande sei, seinen Folgerungen noch wider-
sprechen könnte – außer eben, er sei verstockt (Röm 1,19)!21

Die Einladung zu einer gemeinsamen Beratung, die Comenius nun in der 
Panegersia an alle Menschen guten Willens richtet, dass sie sich über das Ge-
sagte ihr eigenes Urteil bilden sollen und es ihnen selbstverständlich an jeder 
Stelle des Beratungsprozesses frei stünde, Widerspruch gegen die von Co-
menius dargelegten Gedankengänge zu erheben, steht also unter genau dieser 
Voraussetzung: dass letztlich jeder, der ohne Vorurteile und völlig unbefangen 
die comenianischen Vorschläge anhört, der darin enthaltenen Wahrheit not-
wendig werde zustimmen müssen:

Lasset uns darin einig sein, dass wir unsere Unterredung [...] engagiert, aber ohne 
Hinterlist, friedfertig, aber ohne Lärm, und sachlich, aber ohne Spitzfindigkeit führen, 
so dass sich niemand unter uns befindet, der sich den gemeinsamen Wünschen 
widersetzt, gegen die offensichtliche Wahrheit ankämpft oder das, was zu einer all-
gemeinen Verbesserung beitragen könnte, eher verhindert als unterstützt. Sollte sol-

Sensus, eosdem erga eadem Affectus, eadem circa eadem Studia: id est Harmoniam inter Homines, pacem, 
et concordiam. Quia DEUS primas illas, puras et simplices, Normas similiter indidit omnibus hominibus.

19	 Panegersia III.19 (wie Anm. 11), S. 49, sowie ebd., X.16, S. 88. – Auf  das an diesen Stel-
len intendierte, streng syllogistische Verfahren hat bereits Herbert Schönebaum in seiner 
Übersetzung der Panegersia hingewiesen: Johann Amos Comenius. Ausgewählte Schriften 
zur Reform in Wissenschaft, Religion und Politik, Leipzig 1924, Anm. 5 zu Kapitel III, 
S. 212, sowie Anm. 2 zu Kapitel X, S. 218.

20	 Panaugia XV.1, in: CC I, S. 154 – Bereits in Panegersia I.8, S. 45, hatte Comenius davon 
gesprochen, dass in den Kernbüchern seines Beratungswerkes alles vermittels „klarer und 
vollständig hergeleiteter Beweise (demonstrationibus apertis, per omnia deductis)“ dargelegt wer-
den solle.

21	 Den hier beschriebenen Syllogismus des Gesamtwerkes habe ich – samt seiner problema-
tischen Folgen – in meiner Habilitationsschrift nachzuzeichnen versucht: Die Entdeckung 
der pädagogischen Mentalität bei Comenius. Zum Problem der anthropologischen Er-
mächtigung in der Consultatio Catholica, Paderborn 2013, bes. S. 135–318.
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ches dennoch Jemand versuchen, mOöge (JOTtT camn Rächer canmnn (St GUuiS tentaverit,
E{S ViINdex esto)!  122

N1immit Al Ai1e beiden SCNANNLECN Voraussetzungen C 1st clas rellich
‚starker Tobak‘: VCLINAS Ai1e rhetorische Beschetidenheilt der Vanegersta doch
2aUmM daruber hinwegzutäuschen, 4SsSSs (‚ omen1us VO  5 der Rıchtigkeit un
Tragfähigkeit SeINEs Ansatzes berelts 1er derart überzeugt 1St, 4sSs sich
einen ernstzunehmenden Wiıderspruch eigentlich nıcht mehr wirklıch denken
annn Zumindest bezeichnet dA1e Methode der intenclierten Beratung, 1NSO-
tern S16 sich eben aut dAlese „gemeinsamen Grundlagen (COMMUNLDUS DYINCIPHS)
der angeborenen Begriffe, Strebungen unı Fäahigkeiten stutzt, etztlıiıch als
den f11r uUuLLS „CINZIS un allein ANSCINCSSCHCH Weg (DIG SOold Ua C623  idoned) der
Erkenntnis. Wer also sollte VO  5 dA1esem Weg och begründet abirren können”

rılttens Die Konsequenzen
Mag Al hinsıchtlich der Panegersta och ber den racl der comentlanıschen
Gewisshelt VO  5 der Wahrhelt SeINEs Bewelsvertahrens unsicher se1n, lasst
(‚ omen1us 1n den hinteren Buüchern der (L ONSULLAatiO ( atholica dA1e Herder nıcht
kannte keinen /Zxweltel mehr daran, 4sSs ı1hm der Syllogismus geglückt un
der Wahrheitsbewels gelungen SEe1  24 Berelts ncdcle der Pansophta konnte (O-
men1us seliner zuversichtlichen Hoffnung Ausdruck verleihen, der Wahrhelt
endlich eiIne verlasslıche Stutze entdeckt haben, m11 deren 1ilte nunmehr
dA1e „Kratze des e1lstes (ENLIS lepra)” 116e (Gesamthe!1t der menschlichen
Irrtumer geheit un SOom1t den „Streiterelen der Gebildeten (LUDUS PYUdIEO-
FUM)  eb ein verbindliches ncdcle g656'[2'[ werden könnte.“ Und 1n der Panorthosia
Welst entsprechend daraut hın. 4SSs Ai1e Menschheıit 11L  > der 11-
zwischen „entdeckten Wege der ewligen WeIlishelt (Der detecCtas AeLEFrNAade SaPtentae

cVLAS) un der allen Menschen jetzt „offen VOT Augen hegenden Pläne (sot-
Gc /LES (Datefacta Dez CONSILIA DEYSAHLUF IM 0CUULS) endlich ihren glücklicheren /ielen

entgegengeführt werden könne. Und endet clas Beratungswerk m1t dem
unzweldeutigen Hıiınwels:

Panegersia 121 (wIi Anm 11), \
27 Ebd XL.6, s

LischewskIi, Entdeckung (wIi Anm 21), s 51 1—514 / um Folgenden vol ferner Meinen
Aufsatz: Die Schrift stellt dem Frieden dıe Wahrheilt voran.‘ Chancen und trenzen AII1L1E-

nl1anıscher Lrenik, 1n: Comentus-Jahrbuch A s 1.3—064, bes. \ 45—57
25 Pansophia, Dafs ultıma 112 1n: 11 (w1 Anm ) \ /760: —\ 762{.
20 Panorthosia 11.14 1n: 11 (wIi Anm )) s 219
A Ebd 11.43, \ AT
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ches dennoch jemand versuchen, so möge Gott sein Rächer sein (Si quis tentaverit, 
DEUS vindex esto)!22

Nimmt man die beiden genannten Voraussetzungen ernst, so ist das freilich 
‚starker Tobak‘; vermag die rhetorische Bescheidenheit der Panegersia doch 
kaum darüber hinwegzutäuschen, dass Comenius von der Richtigkeit und 
Tragfähigkeit seines Ansatzes bereits hier derart überzeugt ist, dass er sich 
einen ernstzunehmenden Widerspruch eigentlich nicht mehr wirklich denken 
kann. Zumindest bezeichnet er die Methode der intendierten Beratung, inso-
fern sie sich eben auf  diese „gemeinsamen Grundlagen (communibus principiis)“ 
der angeborenen Begriffe, Strebungen und Fähigkeiten stützt, letztlich als 
den für uns „einzig und allein angemessenen Weg (via sola una idonea)“23 der 
Erkenntnis. Wer also sollte von diesem Weg noch begründet abirren können? 

Drittens: Die Konsequenzen

Mag man hinsichtlich der Panegersia noch über den Grad der comenianischen 
Gewissheit von der Wahrheit seines Beweisverfahrens unsicher sein, so lässt 
Comenius in den hinteren Büchern der Consultatio Catholica – die Herder nicht 
kannte – keinen Zweifel mehr daran, dass ihm der Syllogismus geglückt und 
der Wahrheitsbeweis gelungen sei.24 Bereits am Ende der Pansophia konnte Co-
menius seiner zuversichtlichen Hoffnung Ausdruck verleihen, der Wahrheit 
endlich eine verlässliche Stütze entdeckt zu haben, mit deren Hilfe nunmehr 
die „Krätze des Geistes (mentis lepra)“ – die Gesamtheit der menschlichen 
Irrtümer – geheilt und somit den „Streitereien der Gebildeten (litibus erudito-
rum)“ ein verbindliches Ende gesetzt werden könnte.25 Und in der Panorthosia 
weist er entsprechend darauf  hin, dass die Menschheit nun wegen der in-
zwischen „entdeckten Wege der ewigen Weisheit (per detectas aeternae sapientiae 
vias)“26 und der allen Menschen jetzt „offen vor Augen liegenden Pläne Got-
tes (patefacta Dei consilia versantur in oculis)“27 endlich ihren glücklicheren Zielen 
entgegengeführt werden könne. Und so endet das Beratungswerk mit dem 
unzweideutigen Hinweis:

22	 Panegersia XI.21 (wie Anm. 11), S. 92.
23	 Ebd. XI.6, S. 90.
24	 Lischewski, Entdeckung (wie Anm. 21), S. 311–314. – Zum Folgenden vgl. ferner meinen 

Aufsatz: ‚Die Schrift stellt dem Frieden die Wahrheit voran.‘ Chancen und Grenzen come-
nianischer Irenik, in: Comenius-Jahrbuch 27 (2019), S. 13–64, bes. S. 33–37.

25	 Pansophia, pars ultima I.12, in: CC II (wie Anm. 9), S. 760; I.21–24, S. 762 f.
26	 Panorthosia II.14, in: CC II (wie Anm. 9), S. 219.
27	 Ebd. II.43, S. 227.
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Was n aller \Walt Könnte dem [ang ersehnten Glücke Iso Jetz och Im Wege
tehen? Nıchts, nıchts, nıchts! Denn spricht eIlz hımmlısche elshelt, ndem CIEe
zu astma ädt les Dı vorbereıtet arata SUNF omnia).“  ©

LDIe Konsequenzen dA1eses vermelntlich geglückten Wahrheitsbewelses
sind weltreichend. Ich oreife daher auch d1eser Stelle 11UT7 wenige Momen-

heraus, Ai1e melne zuruckhaltende Bewertung der C(.OnNSUltatio ( atholica be-
gründen können.

(‚ omen1us 1st der ftesten Überzeugung, 4SSs se1INe C(.ONSULLAaLIO ( atholica e1in
Werk der Vorsehung 1St, e1in opus providentiae””; un 4SsSSs e $ (‚omen1us, als gOtt-
liches Werkzeug A4aZu ausersehen worden sel, dA1e göttliche Wahrhelt den Men-
schen küunden. INOM CRU 05 alloquor, sed Deusl, he1lit CS entsprechend 1N der
Pannuthesia: „DIiese Worte tLammen nıcht VO  5 mir sondern VO  5 (sott selbst!“30
[Meses Selbstbewusstseln, clas sich auch 1N der spaten Selbststillsierung ZU

Propheten I widerspiegelt, unterscheidet ıhn nachdrucklich VO  5 Häret1-
ern W1E den 5Sozlanern, m11 denen 1N seinem Späatwerk entsprechend art
1Ins (Gericht geht, we1l SIE namlıch nıcht (0ottes, sondern immer 11UT7

ihrer eigenen hre wıillen sprächen!
Des Welteren 1st ncdcle des Beratungswerkes eine begründete Krtik
dessen Argumenten eigentlich nıcht mehr möglich. Wer sich selinen In-

halten welterhin widersprechen anmalit, erkläre daher nıcht 11UT7 (‚ ome-
NIuUS, sondern „„CGrott, der allgemeinen Kıirche, dem menschlichen (zeschlechte,
dem eigenen (sewlssen, den Nachtahren un schließlich dem Hımmel un
der tcCle den Krieg“‘,  c 51 (serade 1N den Schlusstellen der C(.ONSULLAaLIO ( atholica
wIircl (‚omen1us daher oftmals Polemnsch. Hr Zahlt den immer och nıcht be-
kehrungswilligen Iurken den ungebildeten YUudes) un daher verstockten,
entarteten un gottlosen Menschen (DEFVICACES aul DeErvEersı nel athet), Ai1e 1n dA1e
Fesseln der Unwissenheit, des Kigensinnes un der Ruchlosigkeit (ZONOFanlide
AL COMIUMIACIAE Au ımpieLlalis VINCHUS) geschlagen se1en, un denen daher auch dA1e
Gewlssenstreihelt W1E selbstverständlich abgesprochen werden dAtırfe.““ Und
dieJnigen, 116e CS immer och9 dA1e comenlanlıschen Ratschläge
aufzutreten (CONLFALFE), sind f11r ıhn entsprechend nıchts anderes als Dböswillige
(sotteslästerer (Blasphemaltores), denen daher einen geradezu bösartigen, ab-
scheulichen, verachtlichen un dummen Charakter (ANLMUS MAlLLOSUS, foedus,
VILS, stolidus)y” zuschre1bt. ach der Kinladung einer trnedliichen un kom-

28 Pannuthes1a 11.15, in 11 (w1 Anm ) \ 269
2U Ebd LV.3, \ 402
5() Ebd., X24 s A24 C.omen1us bezieht sıch hler reilich nıcht auf Ine unmıittelbare KHın-

gebung, sondern auf se1INne Überzeugung, dass alle se1INe Aussagen der Schöpfungsordnung
entsprechen und VOT len Dingen M1t den göttlıchen Worten der Heıilıgen Schrift celbst
übereinsHMMEN.

51 Ebd., s AD}
Panorthosia (wIi Anm 20), s 510

55 Pannuthes1a X.1.5.0 (w1 Anm 258), s AD
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Was in aller Welt könnte dem so lang ersehnten Glücke also jetzt noch im Wege 
stehen? Nichts, nichts, nichts! Denn so spricht die himmlische Weisheit, indem sie 
zum Gastmahl lädt: Alles ist vorbereitet (parata sunt omnia).28

Die Konsequenzen dieses – vermeintlich – geglückten Wahrheitsbeweises 
sind weitreichend. Ich greife daher auch an dieser Stelle nur wenige Momen-
te heraus, die meine zurückhaltende Bewertung der Consultatio Catholica be-
gründen können.

Comenius ist der festen Überzeugung, dass seine Consultatio Catholica ein 
Werk der Vorsehung ist, ein opus providentiae29; und dass er, Comenius, als gött-
liches Werkzeug dazu ausersehen worden sei, die göttliche Wahrheit den Men-
schen zu künden. Non ego Vos alloquor, sed Deus!, heißt es entsprechend in der 
Pannuthesia: „Diese Worte stammen nicht von mir, sondern von Gott selbst!“30 
Dieses Selbstbewusstsein, das sich auch in der späten Selbststilisierung zum 
Propheten Elia widerspiegelt, unterscheidet ihn nachdrücklich von Häreti-
kern wie den Sozianern, mit denen er in seinem Spätwerk entsprechend hart 
ins Gericht geht, weil sie nämlich nicht um Gottes, sondern immer nur um 
ihrer eigenen Ehre willen sprächen!

Des Weiteren ist am Ende des Beratungswerkes eine begründete Kritik 
an dessen Argumenten eigentlich nicht mehr möglich. Wer sich seinen In-
halten weiterhin zu widersprechen anmaßt, erkläre daher nicht nur Come-
nius, sondern „Gott, der allgemeinen Kirche, dem menschlichen Geschlechte, 
dem eigenen Gewissen, den Nachfahren und schließlich dem Himmel und 
der Erde – den Krieg“.31 Gerade in den Schlussteilen der Consultatio Catholica 
wird Comenius daher oftmals polemisch. Er zählt den immer noch nicht be-
kehrungswilligen Türken zu den ungebildeten (rudes) und daher verstockten, 
entarteten und gottlosen Menschen (pervicaces aut perversi vel athei ), die in die 
Fesseln der Unwissenheit, des Eigensinnes und der Ruchlosigkeit (ignorantiae 
aut contumaciae aut impietatis vinculis) geschlagen seien, und denen daher auch die 
Gewissensfreiheit wie selbstverständlich abgesprochen werden dürfe.32 Und 
diejnigen, die es immer noch wagen, gegen die comenianischen Ratschläge 
aufzutreten (contraire), sind für ihn entsprechend nichts anderes als böswillige 
Gotteslästerer (Blasphematores), denen er daher einen geradezu bösartigen, ab-
scheulichen, verächtlichen und dummen Charakter (animus malitiosus, foedus, 
vilis, stolidus)33 zuschreibt. Nach der Einladung zu einer friedlichen und kom-

28	 Pannuthesia II.15, in: CC II (wie Anm. 9), S. 389.
29	 Ebd. IV.3, S. 392.
30	 Ebd., X.24, S. 424. Comenius bezieht sich hier freilich nicht auf  eine unmittelbare Ein-

gebung, sondern auf  seine Überzeugung, dass alle seine Aussagen der Schöpfungsordnung 
entsprechen und vor allen Dingen mit den göttlichen Worten der Heiligen Schrift selbst 
übereinstimmen.

31	 Ebd., X.3, S. 422.
32	 Panorthosia XVIII (wie Anm. 26), S. 310. 
33	 Pannuthesia X.1.3.6 (wie Anm. 28), S. 422.
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munikativen Beratung, klingt clas SCHAaUSO wenig W1E ach einer offenen un
toleranten COkumene.

Scharfsinnig 1st entsprechend cdaraut hingewlesen worden, 4sSs CS daher
m11 der Toleranz be1 (‚ omen1us se1INe Probleme hat So bemerkte berelts dA1e
C‚ omenlologin Vera Schifterova csehr9 4SsSSs sich (‚omen1us „manchmal

C654doktrinär Oder praktisch VO  5 Paziıfismus un Ioleranz bedenklıiıch entternt
habe: un selbst der 1n d1eser Hınsıcht wahrlich unverdächtige Kiırchen-
historiker Danıitel Neval kommentlert clas spate csehr kompromisslose un
polemische Verhalten des (‚omen1us m11 den durchaus passenden Worten:

CC5N„ HS 1st e1in schwier19 Dıng m11 der Akzeptanz, w1l] Al S16 wahrhaftig leben
LDIe JToleranz, wIircl 1l also ohl 7zusammentassen durfen, sche1lint (O-

CC33men1us 1N seliner Spatzeit „„keiner Erwähnung mehr WETIT SCWESCH se1n;
S16 Hindet ihre (strenze nunmehr der einen unumstolßlich aufgewlesenen
Wahrheit, der gegenüber Friede un (Okumene nunmehr deutlich >WEILLFANDLT
geworden sind.?

Kın etztes. Wenn der Wahrheitsbewels geglückt 1st un dA1e Menschen
VOT dA1e \Wahl stellt, der erkannten Wahrheit 7Zzuzustimmen Oder iıhr wider-
sprechen, annn 1st ıhr etztes /iel nıcht eigentlich Ai1e ıtenische un Oku-
men1ische ZNLOUND aller Menschen, sondern ihre letzte Aufspaltung. Ks geht
(‚ omen1us jetzt jenes, der eschatologischen SCDAFALIO perfeckissimad”” VOTAauUS-

autfencde (zeschehen, innerhalb dessen sich bere1lts 1er un jetzt dA1e Unter-
stutzer (sottes VO  5 selinen Widersachern sauberliıch trennen beginnen. Und
we1l (sott selner Kırche für Ai1e berelts angebrochene letzte Heıilszeit der Welt

C650den „Endsieg ber alle ihre Feinde (ULELMAM de OpnIDUS 'MIS HOStIDuS VICLONLAM)
versprochen hat. sche1lnt Ai1e C(.ONSULLatIo ( atholica nıcht zuletzt auch dA1esem
/weck d1enen: Ai1e „Freunde Christ1ı (AMILCL Christt)“, Ai1e dem göttliıchen
Werk ihre Zustimmung nıcht werden, VO  5 jenen „Feinden Christ1
(ZNIMICH Christi)““““ scheiden, dA1e sich der konsequenten Durchsetzung der
vorgezeichneten christlichen Weltretorm auch welterhin verweigern, un
denen (‚ omen1us daher ein „tragisches ncdcle (EXUMS FFAQICHS)” prophezelt41

Vera Soudilova, Philosophische Grundlagen des Irenismus be1 (LOmMenI1uUSs, 1n: Acta
(‚ omenl1ana \ 25—41, hler \ 26

45 Danıel Neval, ( omen1us un dıe ()kumene Zxischen Wahrhelt un Belıebigkeıit, 1n:
Studia cOomen1Ana el historica U s 2447 hlefr:; \

20 Veılt-Jakobus Dieterich, Johann AÄAmos ( omenI1us. Kın Mannn der Sehnsucht G /Ü
Theologische, padagogische un polhitische Aspekte SeINES Lebens und Werkes, Stuttgart
2003, s 0

57 LischewshkIi: 9-  Die Schrift stellt dem Frieden dıe Wahrheilt votran.‘ (w1 Anm 24), \ 39{.,
S_ 61 f.

25 Pansophia, mundus UuS (wIi Anm 25 - 749
40 Panorthosia 11.54, \ 2295 vl ehı XXV1.15, \ 574
A() Ebd., V.O, s U7
A 1 Pannuthes1a (w1 Anm 286), s 429; vol. ebı X1.4{£. \ 426 Mıt diesen beiden

Kapıteln führt ( omen1us das Freund-Feind-Schema der Panorthosia weilter, iındem sıch
zunächst dıe C.ontemtores, Sophistas, Blasphematores, Tyrannos wendet, sodann ber
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munikativen Beratung klingt das genauso wenig wie nach einer offenen und 
toleranten Ökumene. 

Scharfsinnig ist entsprechend darauf  hingewiesen worden, dass es daher 
mit der Toleranz bei Comenius – so seine Probleme hat. So bemerkte bereits die 
Comeniologin Věra Schifferová sehr genau, dass sich Comenius „manchmal 
doktrinär oder praktisch von Pazifismus und Toleranz bedenklich entfernt“34 
habe; und selbst der – in dieser Hinsicht wahrlich unverdächtige – Kirchen-
historiker Daniel Neval kommentiert das späte – sehr kompromisslose und 
polemische – Verhalten des Comenius mit den durchaus passenden Worten: 

„Es ist ein schwierig Ding mit der Akzeptanz, will man sie wahrhaftig leben.“35 
Die Toleranz, so wird man also wohl zusammenfassen dürfen, scheint Co-
menius in seiner Spätzeit „keiner Erwähnung mehr wert“36 gewesen zu sein; 
sie findet ihre Grenze nunmehr an der einen unumstößlich aufgewiesenen 
Wahrheit, der gegenüber Friede und Ökumene nunmehr deutlich zweitrangig 
geworden sind.37 

Ein letztes. Wenn der Wahrheitsbeweis geglückt ist und die Menschen 
vor die Wahl stellt, der erkannten Wahrheit zuzustimmen oder ihr zu wider-
sprechen, dann ist ihr letztes Ziel nicht eigentlich die irenische und öku-
menische Einigung aller Menschen, sondern ihre letzte Aufspaltung. Es geht 
Comenius jetzt um jenes, der eschatologischen separatio perfectissima38 voraus-
laufende Geschehen, innerhalb dessen sich bereits hier und jetzt die Unter-
stützer Gottes von seinen Widersachern säuberlich zu trennen beginnen. Und 
weil Gott seiner Kirche für die bereits angebrochene letzte Heilszeit der Welt 
den „Endsieg über alle ihre Feinde (ultimam de omnibus suis hostibus victoriam)“39 
versprochen hat, so scheint die Consultatio Catholica nicht zuletzt auch diesem 
Zweck zu dienen: die „Freunde Christi (amici Christi )“, die dem göttlichen 
Werk ihre Zustimmung nicht versagen werden, von jenen „Feinden Christi 
(inimici Christi)“40 zu scheiden, die sich der konsequenten Durchsetzung der 
vorgezeichneten christlichen Weltreform auch weiterhin verweigern, und 
denen Comenius daher ein „tragisches Ende (exitus tragicus)“ prophezeit.41 

34	 Věra Soudilová, Philosophische Grundlagen des Irenismus bei J. A. Comenius, in: Acta 
Comeniana 9 (1991), S. 25–41, hier: S. 26.

35	 Daniel Neval, Comenius und die Ökumene – Zwischen Wahrheit und Beliebigkeit, in: 
Studia comeniana et historica 29 (1999), S. 24 –47, hier: S. 39.

36	 Veit-Jakobus Dieterich, Johann Amos Comenius. Ein Mann der Sehnsucht 1592–1670. 
Theologische, pädagogische und politische Aspekte seines Lebens und Werkes, Stuttgart 
2003, S. 65.

37	 Lischewski: ‚Die Schrift stellt dem Frieden die Wahrheit voran.‘ (wie Anm. 24), S. 39 f., 
S. 61 f.

38	 Pansophia, mundus aeternus IX (wie Anm. 25), S. 749.
39	 Panorthosia II.34, S. 225; vgl. ebd. XXVI.15, S. 374.
40	 Ebd., V.6, S. 397.
41	 Pannuthesia X.31–33 (wie Anm. 28), S. 425; vgl. ebd. XI.4 f., S. 426. Mit diesen beiden 

Kapiteln führt Comenius das Freund-Feind-Schema der Panorthosia weiter, indem er sich 
zunächst an die Contemtores, Sophistas, Blasphematores, Tyrannos wendet, sodann aber 
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Jjertens und etztens us  IC

Ich komme also ZU Schluss un frage eintach UT, W1E aut den ek1i771erten
Grundlagen ein tredliches un Okumenisches Mıteinander aller Menschen
möglich se1in SOlr

(‚ omen1us Q1INS och SAaNz selbstverständlich VO  5 der Vorstellung einer
einzigen un schlechthin einheıitlichen Wahrheit“ auUlS, ohne dabel1 5  Ol der
Skepsis un den Subjektivismen der anhebenden euzelt““ auch 11UT7 Y 9-  ım SC

C4ringsten beruhrt worden se1n WAaS ıhn annn allerdings bestandig 4Zu
verleitete, „Dinge f11r absolut SCWISS, eintach un evident halten, 116e CS

keineswegs sincl‘.“* N1immt 1l dA1ese Aussagen namhatter C‚ omenlologen
C S16 1N ein Verhältnis der obigen Darstellung SCLIZCN, wIircl
1l insbesondere e1m spaten (.‚omen1us VO  5 einem nıcht eingestandenen,
aber unterschwellig doch nachhaltıg wıirksamen Logmatısmus ausgehen kön-
CL, der berelts se1n Verhältnis den Zeitgenossen verschledentlich stark
belastete. Und Ai1e deutsche C(‚omenlologie, Ai1e sich immer wieder darın gefiel,
dA1e g652.1"1’1t6 C,omen1usrezeption 1n ‚authentische Interpretationen' un „‚VCI-
kehrende Inanspruchnahmen‘ untertellen, 1N ‚„ANSCINCSSCHC Würdigungen‘
unı ‚verleumderische Denunzlationen”, sche1int M1r dA1esen Logmatismus
vlelen Stellen durchaus fortgeführt haben.“

Dennoch o1bt CS unı damıt versuche ich meln anfangliches Versprechen
11L  > einzulösen unterschliedliche Möglichkeiten, m11 den aufgezeigten
Schwierigkeiten auch POStEV umzugehen.

Wenn gerade clas AaNZE des pansophischen Ansatzes aUuUSs den besagten
Grunden nıcht mehr umstancdslos aktualistiert werden kann, annn sche1lint M1r
eine pUuonN darın bestehen, sich zunachst einmal wieder verstarkt m11
spezifischen Finzelaspekten des comentlanıschen Werkes beschäftigen, unı
AMAT ohne amıt zugleich den neuerlichen Anspruch aut e1ne authentische

dıe Ingen1a hero1ca, denen ErNEUTL einen „ruhmreichen Dies ber alle Feinde Chtisti
und der Kı1ırche (Dl0F1080S Äde OPAINIDHS ( Äyıstı ef FCCIeSsiae OSIIS LFIUMDMOS)” verspricht.
Korrekt beschreibt Soudilova, Grundlagen (wIi Anm 54), s 34{., die „noetische Csrund-
lage” des comen1lanıschen Irtenısmus M1t den WorTten: „Irrtumer lbt CN viele, doch 11UT Ine
Wahrheilt. S1e Nı eINZIS un einfach. S1e annn 11UT Ine Interpretation haben.“ (Hervorh.
AL)

42 Hans Scheuerl, Johann Amos (‚ omen1us (1592—16/0), 1n: Ders (Hrrsg. Klassıker der PA-
dagog1k Munchen 21 J91, \ O/—82, hler s G
Jan Patocka, Gelstige Biographie des (LOmMenI1uUSs, in Jan Amos Komensky. Nachgelassene
Schriften ZUr Comeniusforschung 1L hrsg. Klaus Schaller, St. Augustin 1954, s 1141 3,
hler \ 1506

45 Andreas Lischewski, Kutzer Abrıiss der Geschichte der deutschen C,omenlologie. H1sto-
rtische H1ınwelse 7U Bewertungskontext der ( onsultatio catholica, 1n Detr Zemek
(Hrrsg. Studien (‚ omen1us und ZUr (L omen1lusrezeption in Deutschlan: studi1a
Menlana eT historica, /9), Ühersky Brod 2008, \ 59—607, SOwle Meine Problem-
ok177e: Kutzer AbrIiss der ( omen10log1e in Deutschlan: hıs ZU]] Ende des Jan en

Jahrhunderts, 1n: Stedice , omen10logical Research Bulletin 0 s 333—392, bes.
\ 454—5357
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Viertens und Letztens: Ausblick

Ich komme also zum Schluss und frage einfach nur, wie auf  den skizzierten 
Grundlagen ein friedliches und ökumenisches Miteinander aller Menschen 
möglich sein soll? 

Comenius ging noch ganz selbstverständlich von der Vorstellung einer 
einzigen und schlechthin einheitlichen Wahrheit42 aus, ohne dabei „von der 
Skepsis und den Subjektivismen der anhebenden Neuzeit“ auch nur „im ge-
ringsten berührt“43 worden zu sein – was ihn dann allerdings beständig dazu 
verleitete, „Dinge für absolut gewiss, einfach und evident zu halten, die es 
keineswegs sind“.44 Nimmt man diese Aussagen namhafter Comeniologen 
ernst, um sie in ein Verhältnis zu der obigen Darstellung zu setzen, so wird 
man insbesondere beim späten Comenius von einem nicht eingestandenen, 
aber unterschwellig doch nachhaltig wirksamen Dogmatismus ausgehen kön-
nen, der bereits sein Verhältnis zu den Zeitgenossen verschiedentlich stark 
belastete. Und die deutsche Comeniologie, die sich immer wieder darin gefiel, 
die gesamte Comeniusrezeption in ‚authentische Interpretationen‘ und ‚ver-
kehrende Inanspruchnahmen‘ zu unterteilen, in ‚angemessene Würdigungen‘ 
und ‚verleumderische Denunziationen‘, scheint mir diesen Dogmatismus an 
vielen Stellen durchaus fortgeführt zu haben.45

Dennoch gibt es – und damit versuche ich mein anfängliches Versprechen 
nun einzulösen – unterschiedliche Möglichkeiten, um mit den aufgezeigten 
Schwierigkeiten auch positiv umzugehen.

Wenn gerade das Ganze des pansophischen Ansatzes aus den besagten 
Gründen nicht mehr umstandslos aktualisiert werden kann, dann scheint mir 
eine erste Option darin zu bestehen, sich zunächst einmal wieder verstärkt mit 
spezifischen Einzelaspekten des comenianischen Werkes zu beschäftigen, und 
zwar ohne damit zugleich den neuerlichen Anspruch auf  eine authentische 

an die Ingenia heroica, denen er erneut einen „ruhmreichen Sieg über alle Feinde Christi 
und der Kirche (gloriosos de omnibus Christi et Ecclesiae hostibus triumphos)“ verspricht.

42	 Korrekt beschreibt Soudilová, Grundlagen (wie Anm. 34), S. 34 f., die „noetische Grund-
lage“ des comenianischen Irenismus mit den Worten: „Irrtümer gibt es viele, doch nur eine 
Wahrheit. Sie ist einzig und einfach. Sie kann nur eine Interpretation haben.“ (Hervorh. 
AL)

43	 Hans Scheuerl, Johann Amos Comenius (1592–1670), in: Ders. (Hrsg.), Klassiker der Pä
dagogik Bd. I, München 21991, S. 67–82, hier: S. 67.

44	 Jan Patočka, Geistige Biographie des Comenius, in: Jan Amos Komenský. Nachgelassene 
Schriften zur Comeniusforschung II, hrsg. v. Klaus Schaller, St. Augustin 1984, S. 114 –153, 
hier: S. 136.

45	 Andreas Lischewski, Kurzer Abriss der Geschichte der deutschen Comeniologie. Histo-
rische Hinweise zum Bewertungskontext der Consultatio catholica, in: Petr Zemek u. a. 
(Hrsg.), Studien zu Comenius und zur Comeniusrezeption in Deutschland (= studia co-
meniana et historica, Bd.  79), Uherský Brod 2008, S.  589–607, sowie meine Problem-
skizze: Kurzer Abriss der Comeniologie in Deutschland bis zum Ende des ‚langen‘ 
19. Jahrhunderts, in: Siedlce Comeniological Research Bulletin 6 (2019), S. 333–352, bes. 
S. 334 –337.
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(„esamtinterpretation verbincden.“® [Damıt zusammenhängend wilrcle ich
auch datıur plädieren, be1 (‚ omen1us nıcht mehr ZUETST ach adaptierbaren 1.OÖ-
SUNGCH für 1SCTIC (regenwartsprobleme suchen, sondern sich zunachst e1N-
mal amıt begnügen, den reNzen SeINEes pansophisch-pädagogischen
Denkens 1SCTIC eigene Problemsicht aut clas komplexe Feld der Wahrhelts- un
Friedensfrage schärfen, einen überzeugten un estandhaftten G lauben
VO  5 jeglicher ideologisch befangenen Weltanschauung reflexIiVY unterscheiden

können. DDas waren zumindest 7We]1 Folgerungen, dA1e sich aus melner Sicht
f11r eine wissenschaftliche C(‚omenlusforschung ergeben, Ai1e sich nıcht leicht-
fertig dem Vorwurtft hag1o0graphischer Gedächtnisarbelit AaUSSELTZEN mochte.

Ks o1bt aber och eine dritte, f11r mich nıcht minder wichtige Folgerung,
dA1e nunmehr allerdings dA1e GrenzZzen der Wissenschaftt selbst betritfftft Ich denke
namlıch, 4SSs WI1Tr uUuLLS zunehmend VO  5 der comentanıschen Vorstellung WC1-

den verabschleden mussen, 4SSs sich Ai1e Pläne f11r eiIne uniıversale Weltver-
besserung mehr Freden un (Oikumene rein rationalistisch aUuUSs WIsSsenNns-
bastıerten Einsichten ableiten lassen, aUuUSs denen annn gleichsam SA SDONLE der
gute Wılle un clas rechte Handeln erwachsen. Im Gegentell: Angesichts der
Komplexıität der heutigen Welt mussen WI1Tr immer häufiger moralısche un
praktische Entscheidungen fallen, ohne 4SSs WI1Tr Ai1e entscheidenden S u-
sammenhänge auch 11UT7 ansatzwelse durchschauen un begreifen können.“

DDas he1lit nicht, 4sSs WI1Tr clas Denken eintachhın verabschleden sOl-
len: ennn dA1e Berufung aut ein irrationales (setfuhl Oder Ai1e Flucht 1N eine
UNAaDNSCIHCSSCH Nalve Gläubigkeit helten hler nıcht welter un sind auch
unbiblisch (1 etr 53,15) Wohl aber scheinen sich 17 hler Ai1e GrENZEN der
wissenschaftlichen Rationalıtat überhaupt aufzutun un SE1 S1E auch och
‚pansophisch‘. Und ware meln Vorschlag, 4SsSSs WI1Tr uUuL1Ss f11r dA1e TAagC ach
der Realisterbarkeit VO  5 Friede un (Oikumene Sar nıcht ZUETST Ai1e zeitbedingte
(zestalt der COmMmeNTANISCHEN Pansophte un ihrer vielfältigen Auslegungen, sondern

dessen 116e ernsthaft und aufrichtig Faintracht yingende Persönlichkeit des böh
mischen Bsschofs Z Vorbildal nehmen:; un uUuLLS entsprechend VO  5 einer Kin-
sicht leiten lassen, Ai1e weIlt unterhalb der pansophischen 5ystematik angesiedelt
ist: 4SSs WI1Tr alle namlıch fre1 ach des (‚omen1us Worten „Burger (und

40 In diesem Sinne hatte betrelits Hranz Hotmann, ( omen1us Se1n Bıld für uUuNsSECETE S e1it
und dıe Zukunft, 1n Studia cOomenlana el historica 5() \ 19 Une „Dialektik VO  '

Eınzelstudien und synthetischen Arbelten““ gefordert.
A / Klassısch sind hler sicherlıch zunächst die 1m engeten Sinne techniıschen Felder CI1LLLELL,

EW der Umgang M1 der Nanotechnologie der der Praäimplantationsdiagnostik. ber
uch in pohlıtischen Fragen VO 1 hema ‚DOzl1ale Gerechtigkeit‘ ber Einwanderungs-
fragen hıs ZUr Bewertung des syrischen Bürgerkriegs der der istaelltischen Stedlungspoltik

mussen Wr heute 1Immer häufiger Stellung nehmen, hne auf eindeutige Einsichten
kurfleten können. Und nıcht u letzt dürften siıch uch theologische ‚Überzeugungen‘
häufig weIlt her ALLS der tatsachlichen Relig1onszugehörigkeit ergeben als umgekehrt.
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Gesamtinterpretation zu verbinden.46 Damit zusammenhängend würde ich 
auch dafür plädieren, bei Comenius nicht mehr zuerst nach adaptierbaren Lö-
sungen für unsere Gegenwartsprobleme zu suchen, sondern sich zunächst ein-
mal damit zu begnügen, an den Grenzen seines pansophisch-pädagogischen 
Denkens unsere eigene Problemsicht auf  das komplexe Feld der Wahrheits- und 
Friedensfrage zu schärfen, um einen überzeugten und standhaften Glauben 
von jeglicher ideologisch befangenen Weltanschauung reflexiv unterscheiden 
zu können. Das wären zumindest zwei Folgerungen, die sich aus meiner Sicht 
für eine wissenschaftliche Comeniusforschung ergeben, die sich nicht leicht-
fertig dem Vorwurf  hagiographischer Gedächtnisarbeit aussetzen möchte.

Es gibt aber noch eine dritte, für mich nicht minder wichtige Folgerung, 
die nunmehr allerdings die Grenzen der Wissenschaft selbst betrifft. Ich denke 
nämlich, dass wir uns zunehmend von der comenianischen Vorstellung wer-
den verabschieden müssen, dass sich die Pläne für eine universale Weltver-
besserung zu mehr Frieden und Ökumene rein rationalistisch aus wissens-
basierten Einsichten ableiten lassen, aus denen dann gleichsam sua sponte der 
gute Wille und das rechte Handeln erwachsen. Im Gegenteil: Angesichts der 
Komplexität der heutigen Welt müssen wir immer häufiger moralische und 
praktische Entscheidungen fällen, ohne dass wir zuvor die entscheidenden Zu-
sammenhänge auch nur ansatzweise durchschauen und begreifen können.47 

Das heißt nicht, dass wir das Denken einfachhin verabschieden sol-
len; denn die Berufung auf  ein irrationales Gefühl oder die Flucht in eine 
unangemessen naive Gläubigkeit helfen hier nicht weiter – und sind auch 
unbiblisch (1 Petr 3,15). Wohl aber scheinen sich mir hier die Grenzen der 
wissenschaftlichen Rationalität überhaupt aufzutun – und sei sie auch noch so 
‚pansophisch‘. Und so wäre mein Vorschlag, dass wir uns für die Frage nach 
der Realisierbarkeit von Friede und Ökumene gar nicht zuerst die zeitbedingte 
Gestalt der comenianischen Pansophie und ihrer vielfältigen Auslegungen, sondern 
statt dessen die ernsthaft und aufrichtig um Eintracht ringende Persönlichkeit des böh-
mischen Bischofs zum Vorbild nehmen; und uns entsprechend von einer Ein-
sicht leiten lassen, die weit unterhalb der pansophischen Systematik angesiedelt 
ist: dass wir alle nämlich – frei nach des Comenius Worten – „Bürger (und 

46	 In diesem Sinne hatte bereits Franz Hofmann, Comenius – Sein Bild für unsere Zeit 
und die Zukunft, in: Studia comeniana et historica 30 (2000), S. 19 f., eine „Dialektik von 
Einzelstudien und synthetischen Arbeiten“ gefordert.

47	 Klassisch sind hier sicherlich zunächst die im engeren Sinne technischen Felder zu nennen, 
etwa der Umgang mit der Nanotechnologie oder der Präimplantationsdiagnostik. Aber 
auch in politischen Fragen – vom Thema ‚Soziale Gerechtigkeit‘ über Einwanderungs-
fragen bis zur Bewertung des syrischen Bürgerkriegs oder der israelitischen Siedlungspolitik 

– müssen wir heute immer häufiger Stellung nehmen, ohne auf  eindeutige Einsichten re-
kurrieren zu können. Und nicht zuletzt dürften sich auch theologische ‚Überzeugungen‘ 
häufig weit eher aus der tatsächlichen Religionszugehörigkeit ergeben – als umgekehrt.
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Burgerinnen) d1eser einen lt“ selen; alle unvollkommen un alle aut 11-
seitige 1ilte angewlesen.“

Und aut d1eser Ebene lassen S1e uUuL1Ss bitte gemeInsam 1ISCTIC gemeInsame
Verantwortung für Frieden un (Okumene leben

Andreas Liıschewskı Where Begin? Margınal OTes
Comenius' lreniıcısm and Fcumenısm

UOptimistic interpretation of (‚omen1us’ Lren1c1sm aAM CCUIMMNECINN-

1Sm began 1N the eighteenth CCENLUY, Acquaintance wıth the Vanegersta WAaSs

somewhat superficial an there WAaSs reflectOon nelither 1ts methodological
assumpt1ons L1OT ıts problematic CONSCYUCHNCCS, Ihe question of truth
which tor (‚ omen1us WAaSs dec1isive an which he beleved he hadl Einal-
1y resolved ATl the en of his maJOor WOrk, the “seneral Consultation
Improvement of T’hings Human’, WAaSs often completely lost trom 1EeW.
More TEeCENT literature has repeatedly aAM rightly polinted (‚omen1us’ later
intolerance A4as havıng increasingly macle peaceful aAM ecumen1cal dialogue 117-
possible. C(‚onsequently, 1t 1s NCCCSSaLY tor rtesearch (‚ omen1us evaluate
the theoretical of the Pansophta an also ıts Iten1ic an ecumen1cal
sienificance much LLLOTC sceptically than WAaSs the CAaSC 1n the past

48 Panegersia LO (w1 Anm 11), \ ( HIS Mundı ( IyES ()rnes M Homines CII
()pmnes: imperfeckt GF LU Opmnes: juvandı GF O ()rmnes.
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Bürgerinnen) dieser einen Welt“ seien; alle unvollkommen und alle auf  gegen-
seitige Hilfe angewiesen.48 

Und auf  dieser Ebene lassen Sie uns bitte gemeinsam unsere gemeinsame 
Verantwortung für Frieden und Ökumene – leben.

Andreas Lischewski: Where to Begin? Marginal Notes on 
Comenius' Irenicism and Ecumenism

Optimistic interpretation of  Comenius’ comments on irenicism and ecumen-
ism began in the eighteenth century. Acquaintance with the Panegersia was 
somewhat superficial and there was reflection neither on its methodological 
assumptions nor on its problematic consequences. The question of  truth, 
which for Comenius was so decisive and which he believed he had final-
ly resolved at the end of  his major work, the ‘General Consultation on an 
Improvement of  All Things Human’, was often completely lost from view. 
More recent literature has repeatedly and rightly pointed to Comenius’ later 
intolerance as having increasingly made peaceful and ecumenical dialogue im-
possible. Consequently, it is necessary for research on Comenius to evaluate 
the theoretical contents of  the Pansophia – and also its irenic and ecumenical 
significance – much more sceptically than was the case in the past.

48	 Panegersia XI.22 (wie Anm. 11), S. 92: Unius Mundi Cives sumus Omnes [...] Homines enim 
sumus Omnes: imperfecti ergo Omnes: juvandi ergo Omnes.





Abraham Roentgens oroblematische
AnfangsJjahre in der Brüdergemeiıne

VOorT)] Rüdiger Kröger

LDIe Meöbelmanutaktur Koentgen 1n Neuwled 1st se1mt dem etzten Drnttel des
19 Jahrhunderts immer wieder un se1t 1972% vertleft (Gregenstand kunst-
geschichtlicher un wirtschaftshistorischer Forschung, Merkwürdig, 1St, 4SSs
CS bislang keine oroßeren Beitrage Abraham Koentgen un seinem Sohn
Davıd, Ai1e belde als Herrnhuter Bruüder starben, aus der Perspektive der
Brüdergemeline 1bt. [DIies INa vlelleicht nıcht zuletzt auch dem SC spaltenen
Verhältnis hegen, welches dA1e Brüdergemeline den beiden Neuwleder -  Bru-
ern hatte DIe Folge davon 1st aber, 4SSs Ai1e Erforschung des Handwerks
unı der Unternehmensführung der Manutakturleiter immer wieder beacht-
liıche Fortschritte verzeichnen VCIMAaY, Ai1e 1N hochwertigen Ausstellungen
unı Publikationen ihren Niederschlag finden, jedoch be1 allen Fragen, dA1e m11
ihrer Persönlichkeit un ReliQ10sität 1N Zusammenhang stehen, VO  5 nahezu
absonderlichen Pramissen, Unditterenziertheiten un Fehlschlüssen ausgeht.‘
So hat CTW Mıiıchael Sturmer se1t den 1980er Jahren wieder unı wieder se1INe
wen1g begründeten Vermutungen un Hypothesen VOrgetragen., Hr s1iecht 1N
den Herrnhutern „Protestanten puritaniıscher ()bservanz““. Und als solche
charakterisiert Ai1e Koentgens tolgendermaßen: „Sle lebten 1n einer (O)ko-
OmMle des gerechten PreIlses. Ihr Seelenhe1l WT ihnen wichtiger als e1in [rag-
würdiger Vorte1ll.““ Und welter:

In WeE1 Vortragen, dıe der Verfasser M)15 bzw A019 ber Abraham und Davıd Koentgen
hielt. konnten zahlteiche 1LIECU erschlossene Quellen nıcht in ler T1iefe ausgebreitet werden
(vgl. demnächst: Rudiger Kfrogert: Das Geschäft M1t Luxusartikeln in der Brüdergemeine

Beıispiel der Kunstmoöobeltischlere1i Koentgen, 1n Pietismus un ÖOkonomie, hrsg. VO  '

Manfred Breul un Alexander Schunka (Arbelten ZUr Geschichte des Pietismus, O/),
Göttingen, 1m Druck), 5 dass ancher sıch ergebender Doppelungen Ine weltete
Publikation als wunschenswetrt erscheılnt.
Als M1 Abstand ausführlichsten und besten LLLLLSS noch Immer gelten dıe Biografie VO  '

Josef Matfla Greber, Abraham und Davıd Koentgen. Möbel für Kuropa. Werdegang, Kunst
und Technik e1ner deutschen Kabinett-Manuftaktur. Kuropatsche Möbelkunst 1m Jahr-
hundert, ME einer Einführung VO  ' efmann Jedding, Hrsg. VO  ' der Internatonalen Aka-
demıite für Kulturwissenschaften, Bde. Starnbetg: Josef Keller. 1980 Auf diese Studie un
dıe bel Dietrich Fablan, Abraham und Davıd Koentgen. Das noch aufgefundene £esamt-
werk ıhrer Möbel- und Uhrenkunst in Verbindung M1 der Uhrmachertamıiulie Kınzıng in
Neuwled. Leben un Werk. Verzeichnis der Werke. Quellen, un Mıtarb. VO  ' Bkkehart
Fablan, au JostAbraham Roentgens problematische  Anfangsjahre in der Brüdergemeine  von Rüdiger Kröger“  Die Möbelmanufaktur Roentgen in Neuwied ist seit dem letzten Drittel des  19. Jahrhunderts immer wieder und seit 1923 vertieft Gegenstand kunst-  geschichtlicher und wirtschaftshistorischer Forschung, Merkwürdig ist, dass  es bislang keine größeren Beiträge zu Abraham Roentgen und seinem Sohn  David, die beide als Herrnhuter Brüder starben, aus der Perspektive der  Brüdergemeine gibt. Dies mag vielleicht nicht zuletzt auch an dem gespaltenen  Verhältnis liegen, welches die Brüdergemeine zu den beiden Neuwieder ‚Brü-  dern‘ hatte. Die Folge davon ist aber, dass die Erforschung des Handwerks  und der Unternehmensführung der Manufakturleiter immer wieder beacht-  liche Fortschritte zu verzeichnen vermag, die in hochwertigen Ausstellungen  und Publikationen ihren Niederschlag finden, jedoch bei allen Fragen, die mit  ihrer Persönlichkeit und Religiosität in Zusammenhang stehen, von nahezu  absonderlichen Prämissen, Undifferenziertheiten und Fehlschlüssen ausgeht.‘  So hat etwa Michael Stürmer seit den 1980er Jahren wieder und wieder seine  wenig begründeten Vermutungen und Hypothesen vorgetragen. Er sieht in  den Herrnhutern „Protestanten puritanischer Observanz“. Und als solche  charakterisiert er die Roentgens folgendermaßen: „Sie lebten in einer Öko-  nomie des gerechten Preises, Ihr Seelenheil war ihnen wichtiger als ein frag-  würdiger Vorteil.“ Und weiter:  * In zwei Vorträgen, die der Verfasser 2013 bzw. 2019 über Abraham und David Roentgen  hielt, konnten zahlteiche neu etschlossene Quellen nicht in aller Tiefe ausgebreitet werden  (vgl. demnächst: Rüdiger Kröger: Das Geschäft mit Luxusartikeln in der Brüdergemeine  am Beispiel der Kunstmöbeltischlerei Roentgen, in: Pietismus und Ökonomie, hrsg. von  Manfred Breul und Alexander Schunka (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, Bd. 67),  Göttingen, im Druck), so dass trotz mancher sich ergebender Doppelungen eine weitete  Publikation als wünschenswert erscheint.  Als mit Abstand am ausführlichsten und besten muss noch immer gelten die Biografie von  Josef Maria Greber, Abraham und David Roentgen. Möbel für Europa. Werdegang, Kunst  und Technik einer deutschen Kabinett-Manufaktur. Europäische Möbelkunst im 18. Jahr-  hundert, mit einer Einführung von Hermann Jedding, Hrsg. von der Internationalen Aka-  demie für Kulturwissenschaften, 2 Bde., Startnberg: Josef Keller, 1980. Auf diese Studie und  die bei Dietrich Fabian, Abraham und David Roentgen. Das noch aufgefundene Gesamt-  werk ihrer Möbel- und Ührenkunst in Verbindung mit der Uhrmacherfamilie Kinzing in  Neuwied. Leben und Werk. Verzeichnis der Werke. Quellen, unter Mitarb. von Ekkehart  Fabian, Paul Jost ... Dieter Krieg ... [mit Übers. aus dem Engl., Franz. und Russ.], Bad Neu-  stadt 1996 abgedruckten Quellen beziehen sich die meisten späteren Autoren. Wirklich  Neues ist zur Biografie seit Jahrzehnten nicht hinzugekommen.[ Dieter Krieg \ mit Übers. ALLS dem Kngl., Hranz. und Russ.], Bad Neu-
stadt 1996 abgedruckten Quellen beziehen sıch dıe melsten spateren utotren. Wirklıch
Neues 1st ZUr Biografie Se1t Jahrzehnten nıcht hinzugekommen.

Abraham Roentgens problematische  
Anfangsjahre in der Brüdergemeine

von Rüdiger Kröger*

Die Möbelmanufaktur Roentgen in Neuwied ist seit dem letzten Drittel des 
19.  Jahrhunderts immer wieder und seit 1923 vertieft Gegenstand kunst-
geschichtlicher und wirtschaftshistorischer Forschung. Merkwürdig ist, dass 
es bislang keine größeren Beiträge zu Abraham Roentgen und seinem Sohn 
David, die beide als Herrnhuter Brüder starben, aus der Perspektive der 
Brüdergemeine gibt. Dies mag vielleicht nicht zuletzt auch an dem gespaltenen 
Verhältnis liegen, welches die Brüdergemeine zu den beiden Neuwieder ‚Brü-
dern‘ hatte. Die Folge davon ist aber, dass die Erforschung des Handwerks 
und der Unternehmensführung der Manufakturleiter immer wieder beacht-
liche Fortschritte zu verzeichnen vermag, die in hochwertigen Ausstellungen 
und Publikationen ihren Niederschlag finden, jedoch bei allen Fragen, die mit 
ihrer Persönlichkeit und Religiosität in Zusammenhang stehen, von nahezu 
absonderlichen Prämissen, Undifferenziertheiten und Fehlschlüssen ausgeht.1 
So hat etwa Michael Stürmer seit den 1980er Jahren wieder und wieder seine 
wenig begründeten Vermutungen und Hypothesen vorgetragen. Er sieht in 
den Herrnhutern „Protestanten puritanischer Observanz“. Und als solche 
charakterisiert er die Roentgens folgendermaßen: „Sie lebten in einer Öko-
nomie des gerechten Preises. Ihr Seelenheil war ihnen wichtiger als ein frag-
würdiger Vorteil.“ Und weiter: 

*	 In zwei Vorträgen, die der Verfasser 2013 bzw. 2019 über Abraham und David Roentgen 
hielt, konnten zahlreiche neu erschlossene Quellen nicht in aller Tiefe ausgebreitet werden 
(vgl. demnächst: Rüdiger Kröger: Das Geschäft mit Luxusartikeln in der Brüdergemeine 
am Beispiel der Kunstmöbeltischlerei Roentgen, in: Pietismus und Ökonomie, hrsg. von 
Manfred Breul und Alexander Schunka (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, Bd. 67), 
Göttingen, im Druck), so dass trotz mancher sich ergebender Doppelungen eine weitere 
Publikation als wünschenswert erscheint.

1	 Als mit Abstand am ausführlichsten und besten muss noch immer gelten die Biografie von 
Josef  Maria Greber, Abraham und David Roentgen. Möbel für Europa. Werdegang, Kunst 
und Technik einer deutschen Kabinett-Manufaktur. Europäische Möbelkunst im 18. Jahr-
hundert, mit einer Einführung von Hermann Jedding, Hrsg. von der Internationalen Aka-
demie für Kulturwissenschaften, 2 Bde., Starnberg: Josef  Keller, 1980. Auf  diese Studie und 
die bei Dietrich Fabian, Abraham und David Roentgen. Das noch aufgefundene Gesamt-
werk ihrer Möbel- und Uhrenkunst in Verbindung mit der Uhrmacherfamilie Kinzing in 
Neuwied. Leben und Werk. Verzeichnis der Werke. Quellen, unter Mitarb. von Ekkehart 
Fabian, Paul Jost ... Dieter Krieg ... [mit Übers. aus dem Engl., Franz. und Russ.], Bad Neu-
stadt 1996 abgedruckten Quellen beziehen sich die meisten späteren Autoren. Wirklich 
Neues ist zur Biografie seit Jahrzehnten nicht hinzugekommen.
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SIe wußten,. das Jesus, das ‚Lämmleın’”, n hren Werkstätten spirıtuell anwesend VT

alc InNne strenge Oberste Gewerbeaufsicht, Ihnen DEl der Buchführung auf dıe FIN-
YeTr chaute Uund VOIN Ihnen verlangte, Ihre rbeırter Uund Gesellen \A Brüder DNEe-
handeln |)araus tfolgte, daß Jede Schluderel Höllenstrafen ach SsIıch ZOUYU, daß der
gerechte Dreis IC verhandelbar wWwar 4

Sturmer behauptet ferner, Davıdcl Koentgen habe m1t hoch-
gestellten Mıtschuülern ternab der haäuslichen Knge erhalten, Ai1e ıh: 1n Un-
befangenhelt übte, m1t der spater| turstlichen Onnern gegenübertrat.”
Hr unterstellt außerdem, 4SSs Al 1N Neuwlec „Deutsch gut W1E FranzO-
sisch sprach‘“‘, habe „Koentgen den Zugang ZUT höfischen Welt erleichtert‘“.
Als dA1e „frommen ()beren““ Abraham Koentgen den dringend benötigten
Krtredit gekündigt hätten, SC1 e1in kuhner chrıtt nOt1g SCWCECSCH, den Davıdcl
Koentgen annn m1t der Veranstaltung einer Laotterle Latl der sich „„Nicht als
der gefürchtete Fehlschlag, sondern als eginn eiINnes Aufstiegs ohnegleichen“
erwies.“ Unabhäng1g VO Realıtatsgehalt d1eser Vorstellungen tOlgt ı1hm dA1e
gegenwartige Forschung nahezu zwangsläufig, we1l CS bisher einer oründ-
liıchen Rıchtigstellung weitgehend gebricht. AWar 1st der Pietismus-Forschung
dA1e C och sehr vorsichtig kritische, aber 1N der Roentgenforschung le1-
der völlıg unberücksichtigt gebliebene Stellungnahme Ralner Lächeles
d1eser zentralen TAagC verdanken.? och beschränkt auch sich 1n SE1-
11 Aufsatz auf dA1e umfangreichen, aber unvollständigen Quellenexzerpte
1mM Anhang VO  5 Fablans Grundlagenwerk ZUT Roentgen-Forschung,‘ Lächele
kommt einem Afferenzlerteren Bild, doch bleiben ach W1E VOT orund-
satzlıche Mängel bestehen. Im Folgenden wIircl Heeranziehung bisher
UNSENULZLEK Quellen insbesondere clas Verhältnis Abraham Koentgens ZUT

Brüdergemeline aut den Prutstand gestellt,

Abraham oentgen n London

Fr einıge Wochen, 1N denen vIer Herrnhuter Sendboten 1n London wWwe1l-
Lcn, berichten tagebuchartige Aufzeichnungen un Briefe Zzeitnah clas
eschehen VO  5 den kirchengeschichtlich nıcht Sallz unbedeutenden Be-

Mıiıchael Stüurmer, Handwerk und höfische Kultur. Kuropatische Moöbelkunst 1m Jahr-
hundert, Munchen 1982, s 300
Ebd., \ 246
Ebd
Ralner Lächele, Vom Schreinergesellen ZU]] (seheimen Rat Davıd Koentgen Herrnhuter
und Ebentst, 1n ders. (Hrsg. Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, 1 Uu-
bingen: Bıblıotheca-Academica- Verlag, 200T1, \

0 Fablan, Abraham un Davıd Koentgen (wIi Anm
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Sie wußten, das Jesus, das ‚Lämmlein‘, in ihren Werkstätten spirituell anwesend war 
als eine strenge oberste Gewerbeaufsicht, ihnen bei der Buchführung auf die Fin-
ger schaute und von ihnen verlangte, ihre Arbeiter und Gesellen wie Brüder zu be-
handeln. Daraus folgte, daß jede Schluderei Höllenstrafen nach sich zog, daß der 
gerechte Preis nicht verhandelbar war.2 

Stürmer behauptet ferner, David Roentgen habe zusammen mit hoch-
gestellten Mitschülern fernab der häuslichen Enge erhalten, die ihn in Un-
befangenheit übte, mit der er [später] fürstlichen Gönnern gegenübertrat.3 
Er unterstellt außerdem, dass man in Neuwied „Deutsch so gut wie Franzö-
sisch sprach“, habe „Roentgen den Zugang zur höfischen Welt erleichtert“. 
Als die „frommen Oberen“ Abraham Roentgen den dringend benötigten 
Kredit gekündigt hätten, sei ein kühner Schritt nötig gewesen, den David 
Roentgen dann mit der Veranstaltung einer Lotterie tat, der sich „nicht als 
der gefürchtete Fehlschlag, sondern als Beginn eines Aufstiegs ohnegleichen“ 
erwies.4 Unabhängig vom Realitätsgehalt dieser Vorstellungen folgt ihm die 
gegenwärtige Forschung nahezu zwangsläufig, weil es bisher an einer gründ-
lichen Richtigstellung weitgehend gebricht. Zwar ist der Pietismus-Forschung 
die erste, noch sehr vorsichtig kritische, aber in der Roentgenforschung lei-
der völlig unberücksichtigt gebliebene Stellungnahme Rainer Lächeles zu 
dieser zentralen Frage zu verdanken.5 Doch beschränkt auch er sich in sei-
nem Aufsatz auf  die umfangreichen, aber unvollständigen Quellenexzerpte 
im Anhang von Fabians Grundlagenwerk zur Roentgen-Forschung.6 Lächele 
kommt zu einem differenzierteren Bild, doch bleiben nach wie vor grund-
sätzliche Mängel bestehen. Im Folgenden wird unter Heeranziehung bisher 
ungenutzter Quellen insbesondere das Verhältnis Abraham Roentgens zur 
Brüdergemeine auf  den Prüfstand gestellt.

Abraham Roentgen in London

Für einige Wochen, in denen vier Herrnhuter Sendboten in London weil-
ten, berichten tagebuchartige Aufzeichnungen und Briefe zeitnah an das 
Geschehen von den kirchengeschichtlich nicht ganz unbedeutenden Be-

2	 Michael Stürmer, Handwerk und höfische Kultur. Europäische Möbelkunst im 18.  Jahr-
hundert, München 1982, S. 300.

3	 Ebd., S. 246.
4	 Ebd.
5	 Rainer Lächele, Vom Schreinergesellen zum Geheimen Rat. David Roentgen – Herrnhuter 

und Ebenist, in: ders. (Hrsg.), Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tü-
bingen: Bibliotheca-Academica-Verlag, 2001, S. 93–114.

6	 Fabian, Abraham und David Roentgen (wie Anm. 1).
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CONUNSCH d1eser Herrnhuter un Kreignissen Beginn des Jahres 17565
Peter Böhler, corg Schulius, Friedrich Wenzel Ne1lßber un Abraham Ehren-
reich Rıchter m1t verschledenen Aufträgen ach London gereist un
nahmen Ai1e ein Jahr Ort VO  5 /Zinzendort selbst angeknüpften Ver-
bindungen wieder auf. Von den zehn eginn des Jahres 17357 VO  5 /Zinzen-
dort zusammengebrachten Personen och sechs beleinander. /u
den ten Bekannten kamen LECUC Bekanntschaften hinzu. Kommunl!zlert
wurce vorwiegend aut Deutsch un m1t Gelehrten aut Lateıin:; clas Engli-
sche machte anfangs och csehr 1e] Muhe So sind CS VOT allem deutsche
unı skandınavische Einwanderer un englische Theologen, m1t denen dA1e
Herrnhuter Bruüder 1N Kontakt estanden. S1e besuchten deutschsprachige
(zottesdienste, Versammlungen VO  5 relix1ösen Gesellschatten W1E auch prIva-

kKkonventikel un hlelten selbst regelmäßige erbauliche Versammlungen aAb
/u dMA1esen kamen ETW. bis Personen. Unter deren hartem ern wurcle

15 Aprıl e1in ftester Zusammenschluss, eiIne ‚Bande‘ der ledigen Jungen
iManner, eingerichtet. LDarzu rechneten LCUM Personen, neben einem Schuster
Johann Mıiıchael („Otz, einem Goldschmiecdc Magnus Steen un einem Kupfer-
estecher Christoph Heinrich Müller, fünf ‚„„‚Cabinetmacher““, namılıch (sottlob
Hauptmann, Johann Friedrich Hiıntz, Abraham Koentgen, Lorens (sardberg,
unı Ulrich 4er (schwed.: lof B10rn) SOWIle e1n Tischlergeselle IIC Berg-
mann?).‘ DDas durfte ohl 2aUmM e1n /uftall Se1N. Unwillkurlich drangt sich dA1e
Idee einer davorlegenden persönlichen Bekanntschaft der Schreiner aufgrund
beruflicher kontakte Oder Sar Zusammenarbelit auf. Wer ihre Auftraggeber
Oder Abnehmer un o b S16 selbständig, gemeInsam Oder Lohn
arbeiteten, 1st 1mM Allgemeinen UNgSEWISS. Von Abraham Koentgen behauptet
se1n Sohn Ludwig (1755—1814) 1e] spater, habe aut eigene Rechnung SC
arbeltet. Ludwıig erzahlt 1N allgemeinen, toposhaften Worten selner O StUum
veröffentlichten, 1811 verfassten Autoblographie un 11 Vorausgriff aut das,
WAaSs spater Ai1e Markenzeichen der Moöbel der Roentgen-Werkstatt wurden:

In L ondon fand STr e Ahbraham oentgen| Hald Arhbeiıt Uund Verdienst Fr egte
SsIcCh ufs graviren, auf dıe Mosaık n Holz Uund auf dıe echnanı aallı Erfolg,
ass er Hald VOTrT) den geschicktesten Cabiınetmachern gesucht Uund reichliıch Helohnt
wurde ®

1aTum Deter Boöhler, ()xford un London 1 /35 n R.13.A.4.1); alle nach Archivsignatu-
1T  z Zitlerten Quellen befinden sıch 1m Unıittätsartchiv in Hertfnhut.
Ludwig Köntgen, Das ErSs Buch MmMe1lInes Lebens ‚Manusktipt: Ksens 151 Kdıtion:| Raotter-
dam 15495, \ 7{
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gegnungen dieser Herrnhuter und Ereignissen zu Beginn des Jahres 1738. 
Peter Böhler, Georg Schulius, Friedrich Wenzel Neißer und Abraham Ehren-
reich Richter waren mit verschiedenen Aufträgen nach London gereist und 
nahmen die ein Jahr zuvor dort von Zinzendorf  selbst angeknüpften Ver-
bindungen wieder auf. Von den zehn zu Beginn des Jahres 1737 von Zinzen-
dorf  zusammengebrachten Personen waren noch sechs beieinander. Zu 
den alten Bekannten kamen neue Bekanntschaften hinzu. Kommuniziert 
wurde vorwiegend auf  Deutsch und mit Gelehrten auf  Latein; das Engli-
sche machte anfangs noch sehr viel Mühe. So sind es vor allem deutsche 
und skandinavische Einwanderer und englische Theologen, mit denen die 
Herrnhuter Brüder in Kontakt standen. Sie besuchten deutschsprachige 
Gottesdienste, Versammlungen von religiösen Gesellschaften wie auch priva-
te Konventikel und hielten selbst regelmäßige erbauliche Versammlungen ab. 
Zu diesen kamen etwa 20 bis 40 Personen. Unter deren hartem Kern wurde 
am 13. April ein fester Zusammenschluss, eine ‚Bande‘ der ledigen jungen 
Männer, eingerichtet. Dazu rechneten neun Personen, neben einem Schuster 
Johann Michael Götz, einem Goldschmied Magnus Steen und einem Kupfer-
stecher Christoph Heinrich Müller, fünf  „Cabinetmacher“, nämlich Gottlob 
Hauptmann, Johann Friedrich Hintz, Abraham Roentgen, Lorens Gardberg 
und Ulrich Bäer (schwed.: Olof  Biörn) sowie ein Tischlergeselle (Eric Berg-
mann?).7 Das dürfte wohl kaum ein Zufall sein. Unwillkürlich drängt sich die 
Idee einer davorliegenden persönlichen Bekanntschaft der Schreiner aufgrund 
beruflicher Kontakte oder gar Zusammenarbeit auf. Wer ihre Auftraggeber 
oder Abnehmer waren und ob sie selbständig, gemeinsam oder um Lohn 
arbeiteten, ist im Allgemeinen ungewiss. Von Abraham Roentgen behauptet 
sein Sohn Ludwig (1755–1814) viel später, er habe auf  eigene Rechnung ge-
arbeitet. Ludwig erzählt in allgemeinen, toposhaften Worten seiner postum 
veröffentlichten, 1811 verfassten Autobiographie und im Vorausgriff  auf  das, 
was später die Markenzeichen der Möbel der Roentgen-Werkstatt wurden:

In London fand er [i. e. Abraham Roentgen] bald Arbeit und guten Verdienst. Er legte 
sich aufs graviren, auf die Mosaik in Holz und auf die Mechanik mit so gutem Erfolg, 
dass er bald von den geschicktesten Cabinetmachern gesucht und reichlich belohnt 
wurde.8

7	 Diarium Peter Böhler, Oxford und London 1738 (UA, R.13.A.4.1); alle nach Archivsignatu
ren zitierten Quellen befinden sich im Unitätsarchiv in Herrnhut.

8	 Ludwig Röntgen, Das erste Buch meines Lebens [Manuskript: Esens 1811; Edition:] Rotter-
dam 1845, S. 7 f.
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Boynton erschlieljt aUuUSs einer ebentalls 1e] spateren Angabe Abraham Roent-
SCS W/ill1am (;0omm als einen (Geschäftspartner 1n London.” Der daruber-
hinausgehende Versuch, John Channon als selinen elster Oder Auftraggeber

identifizleren, bleibt ohne schriftliche Quellen eiIne bloße Vermutung, S1e
basılert 1mM Wesentlichen aut der stilistischen un technischen Verwandtschaft
einer Gruppe VO  5 Moöbeln aUuUSs dessen Werkstatt, SCHAaUCT DCSALT, Ai1e seiner
Werkstatt zugeschrieben werden, ” m1t solchen, Ai1e wiederum dem Werk
Koentgens 1n Deutschland zugeordnet werden. Unter anderem splelen dA1e
oravierten KEinlegearbeiten eiIne bedeutencde Raolle f11r Ai1e Zuordnungen.

Aus dem obigen /1ıtat wurcle geschlossen, 4SSs Ai1e travuren 1N Messing
unı Eltfenbein aut den Roentgen-Möbeln bis 17685 VO  5 Abraham Koentgen
ausgeführt worden selen. } Nun 1st 1€es kritisch betrachtet Sar nıcht beleg-
bar, vlelleicht unwahrscheml—_ich. Nıcht UT, we1l ach den se1mt 1769
erhaltenen (Greschäftsaufzeichnungen der TAaveur J1e ervals m11 selinen
Mıtarbeltern derartige Arbelten als Zulieterer f11r dA1e Manutaktıur anfertigte,
sondern auch, we1l och andere Personen ‚verdächtigt‘ werden können, claran
Ante1l haben Ks 1st bekannt, 4SSs Johann Friedrich Hıntz VOT seInem Weg-
ZUS aus London Maı 17255 1n einem oft Zz1t1erten Nserat 1N IThe
Datıly Ost Möbel, y3  all cur1ously macle an inla1icl wıth Hine MOULES of Brass aAM
Mother of Pearl“, aus seInem Warenbestand Z Verkauf anbot. * Man hat
deshalb auch Hıntz Ai1e Herstellung VO  5 Moöbeln m11 oravierten Bronze-Kın-
legearbeiten zugewlesen bzwu den Erwerb derartiger Fähilgkeiten (DZWw. Arbe1-
ten) durch Koentgen 1N London erwogen. ” Nun verzogerte sich dA1e Abrelise
VO  5 Hıntz un Koentgen aUuUSs London 11 (regensatz den anderen
verhelrateten verbundenen Burschen eiIne SEWISSE Zelt, we1l „Abraham
unı Hınsch 2 m1t ihren Sachen nıcht tertig werden‘“‘ können.‘“ S1e haben

Lindsay Boynton, W/‘ıll1ıam an Rıchard (0mMm, 1n IT he Burlıngton Magazıne 127
Nr. 27 \ 395—402, hler s 495 dies., TI he Motavlan brotherhood an the mMigration of
furniıture makers in the eighteenth CENLULV, 1n: Burnitutre Hıstory 2U s 45—58, hler
\
Tatsächlich sind 11UT WeE1 Buücherschränke des Se1t 1737 in London tatıgen John Channon
ZALLS dem Jahr 1 /4() signIErt. Christopher Gilbert/Tessa Murdoch (Hrrsg. John Channon
an brass inla1ıd furnıture /730—1760, London 1993, \ 106—1

11 Wolfram KOPppeE, Virtuosität bıiıs 1ns einste Detail (stavuten VO  ' Abraham Koentgen, 1n:
Bernd Willscheid/ Wolfgang 1 hıllmann (Hrrsg. Moöbhbel Design. Koentgen, I honet und dıe
Moderne Katalog der Ausstellung VO M a1 September 2011]1, Neuwled 2011,
\
T anıe H. Graf, Motayvlans in London. ( ase Study in Furniture-Makıng, /7393—065, 1n:
Burnitutre Hıstory s 1—952, hler \
Boynton, W/‘ıllıam an Rıchard (30mMm (wIi Anm )) s $9-  1t 15 lıkely that their aCcqualn-

extended professional work (c£. the 1 /47) descrption of Hıntz A Koentgen’s
‚professional colleague‘), for Hıntz possessed those ckaılls wıith brass inlay hıch Roent-
SEL 15 believed have acquited hılle in London.“ Vgl uch dıe Zusamrnenfas SUNg der
Forschungslage bel Graf, Motayvlans in London (w1 Anm.
Abraham Ehrenfried Rıchter Zinzendorf. London, Juni 1 /35 SE. n
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Boynton erschließt aus einer ebenfalls viel späteren Angabe Abraham Roent-
gens William Gomm als einen Geschäftspartner in London.9 Der darüber-
hinausgehende Versuch, John Channon als seinen Meister oder Auftraggeber 
zu identifizieren, bleibt ohne schriftliche Quellen eine bloße Vermutung. Sie 
basiert im Wesentlichen auf  der stilistischen und technischen Verwandtschaft 
einer Gruppe von Möbeln aus dessen Werkstatt, genauer gesagt, die seiner 
Werkstatt zugeschrieben werden,10 mit solchen, die wiederum dem Werk 
Roentgens in Deutschland zugeordnet werden. Unter anderem spielen die 
gravierten Einlegearbeiten eine bedeutende Rolle für die Zuordnungen.

Aus dem obigen Zitat wurde geschlossen, dass die Gravuren in Messing 
und Elfenbein auf  den Roentgen-Möbeln bis 1768 von Abraham Roentgen 
ausgeführt worden seien.11 Nun ist dies kritisch betrachtet gar nicht beleg-
bar, vielleicht sogar unwahrscheinlich. Nicht nur, weil nach den seit 1769 
erhaltenen Geschäftsaufzeichnungen der Graveur Elie Gervais mit seinen 
Mitarbeitern derartige Arbeiten als Zulieferer für die Manufaktur anfertigte, 
sondern auch, weil noch andere Personen ‚verdächtigt‘ werden können, daran 
Anteil zu haben. Es ist bekannt, dass Johann Friedrich Hintz vor seinem Weg-
zug aus London am 11./22. Mai 1738 in einem oft zitierten Inserat in The 
Daily Post Möbel, „all curiously made and inlaid with fine figures of  Brass and 
Mother of  Pearl“, aus seinem Warenbestand zum Verkauf  anbot.12 Man hat 
deshalb auch Hintz die Herstellung von Möbeln mit gravierten Bronze-Ein-
legearbeiten zugewiesen bzw. den Erwerb derartiger Fähigkeiten (bzw. Arbei-
ten) durch Roentgen in London erwogen.13 Nun verzögerte sich die Abreise 
von Hintz und Roentgen aus London – im Gegensatz zu den anderen un-
verheirateten verbundenen Burschen – um eine gewisse Zeit, weil „Abraham 
und Hinsch [...] mit ihren Sachen nicht fertig werden“ können.14 Sie haben 

9	 Lindsay Boynton, William and Richard Gomm, in: The Burlington Magazine 122 (1980), 
Nr. 927, S. 395–402, hier: S. 395 f.; dies., The Moravian brotherhood and the migration of  
furniture makers in the eighteenth century, in: Furniture History 29 (1993), S. 45–58, hier: 
S. 45.

10	 Tatsächlich sind nur zwei Bücherschränke des seit 1737 in London tätigen John Channon 
aus dem Jahr 1740 signiert. Christopher Gilbert/Tessa Murdoch (Hrsg.), John Channon 
and brass inlaid furniture 1730–1760, London 1993, S. 106–113.

11	 Wolfram Köppe, Virtuosität bis ins kleinste Detail. Gravuren von Abraham Roentgen, in: 
Bernd Willscheid/Wolfgang Thillmann (Hrsg.), Möbel Design. Roentgen, Thonet und die 
Moderne [Katalog der Ausstellung vom 22. Mai – 04. September 2011], Neuwied 2011, 
S. 89–101.

12	 Lanie E. Graf, Moravians in London. A Case Study in Furniture-Making, c. 1735–65, in: 
Furniture History 40 (2004), S. 1–52, hier: S. 15.

13	 Boynton, William and Richard Gomm (wie Anm. 9), S. 50: „it is likely that their acquain-
tance extended to professional work (cf. the 1742 description of  Hintz as Roentgen’s 
‚professional colleague‘), for Hintz possessed those skills with brass inlay which Roent-
gen is believed to have acquired while in London.“ Vgl. auch die Zusammenfassung der 
Forschungslage bei Graf, Moravians in London (wie Anm. 12).

14	 Abraham Ehrenfried Richter an Zinzendorf. London, 14. Juni 1738 st. n. (UA, R.13.A.4.33).
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also möglicherweise CL9 miteinander gearbeitet, Hıntz W1E Koentgen könnten
theoretisch dA1e rTravuren ausgeführt haben

Gleicherwelise ware auch Ai1e puonN erwagen, o b nıcht auch der Kupfer-
estecher Christoph Heinrich Müller, der sich 737/38 1n London authtlelt un
der Brüdergemeline anschloss, Urheber VO  5 entsprechenden rTravuren se1n
könnte. Hr WT 1n d1eser elt m11 Hıntz bekannt, ZU9 1735 ebentalls 1N dA1e
Wetterau un lebte Ort VO  5 Unterbrechungen abgesehen, bis Miıitte 1748
KOppe beobachtet be1 Abraham Koentgen 5  mıit einer anwachsenden Sahl be-
deutender Auftrage” eine Veranderung se1ner ‚„Handschrıift als raveur““ ZU

nde der 1750er Jahre. Man musste demnach eiIne Zunahme Fertigkeiten
Koentgens annehmen, der jetzt y3-  ın aller teinster Welse wahre kKkunstwerke“
oraviert15 Ware CS nıcht zumindest SCHAaUSO wahrscheinlich, einen andern
kKünstler, eLwa den Goldschmiec un TAaveur Elıe Gervals‘®, der 1747 1N
Herrnhaag 1N Ai1e Brüdergemeline aufgenommen wurde, 1756 ach Neuwlec
kam un spater als Zuleterer bekannt 1St, bere1lts hinter der Qualitätsver-
besserung erblicken”?

W/as den S11 der ‚„‚Channon“-Möbel angeht, wıirdcl ihnen ein estarker
deutscher Einfiuss zugeschrieben, 4SSs dA1e Anfertigung VO  5 aus Deutschland
stammenden Handwerkern naheliegt. Explizit werden be1 dem bekannten
Powderhapm h0o0k LASE (1740) Bezuge Dresdner Moöbeln wahrgenommen. ‘‘
Hier kommt annn der eingaNgs (sottlob Hauptmann 1Ns Spiel.
Lantle rat hat ıh: 1n spaterer elt 1N London namentlich nachgewlesen un
einen archivalischen Beleg für se1INe Schreinerarbelt aufinden können. 5 Aus
der rat anscheinend unbekannten Autobiographie Hauptmanns 1st (1 -

fahren, 4SSs 16 Marz 1708 unwelt VO  5 Dresden als Sohn eiINnes Schuh-
machers geboren wurde. ach sechsjähriger T1ischlerlehre 1n Dresden begab

sich ETW. 1725 aut Wanderschaftt, dA1e ıh: ach Magdeburg un Brankfurt
MVMaın, 1Ns Klsass, 1N 116e Schweiz, ach enft un Parıls tuhrte. 1734 Q1INS

ach London. Dort besuchte Ai1e deutschen Predigten des Hofpredigers
/iegenhagen 1n James Chapel un schloss sich m1t ETW. einem Dutzend
Gleichgesinnter einem konventikel un annn 1735 den Herrn-
huter Brudern Von Mariıenborn 1n der Wetterau reiste

KOppe, Vırtuosität (wIi Anm 11), U
16 Fu H. (Jervals siehe: Lieonard| Forrer, Biographical dictionaty of medallists. CO1, SCIL,

and sealengravets, mint-masters, XC., anclent an modern, wıith teferences their works
5()() 1900, London 1904, s 251 Fablan, Abraham und Davıd Roent-

SEL (w1 Anm s 287 Latrs-Gunter Schler, Hertfnhuter Mediaıillen. raf Zinzendorft
und dıe Herrnhuter Brüdergemeine 1m Spiegel der Mediaıille (Dresdener Numtismatische
Hefte. I) Dresden 2008, \ f bezuüglıch se1ner Ankunft in der Brüdergemeine s<iehe
uch Sprechprotokolle Herrnhaag, ZU]] Junı 1 747 R.6.44.b.5.a).
Gilbert/ Murdoch, John Channon (w1 Anm 10)
Graf, Motayvlans in London (wIi Anm 12), - 11
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also möglicherweise eng miteinander gearbeitet. Hintz wie Roentgen könnten 
theoretisch die Gravuren ausgeführt haben.

Gleicherweise wäre auch die Option zu erwägen, ob nicht auch der Kupfer-
stecher Christoph Heinrich Müller, der sich 1737/38 in London aufhielt und 
der Brüdergemeine anschloss, Urheber von entsprechenden Gravuren sein 
könnte. Er war in dieser Zeit mit Hintz bekannt, zog 1738 ebenfalls in die 
Wetterau und lebte dort von Unterbrechungen abgesehen, bis Mitte 1748. 
Köppe beobachtet bei Abraham Roentgen „mit einer anwachsenden Zahl be-
deutender Aufträge“ eine Veränderung seiner „Handschrift als Graveur“ zum 
Ende der 1750er Jahre. Man müsste demnach eine Zunahme an Fertigkeiten 
Roentgens annehmen, der jetzt „in aller feinster Weise wahre Kunstwerke“ 
graviert.15 Wäre es nicht zumindest genauso wahrscheinlich, einen andern 
Künstler, etwa den Goldschmied und Graveur Elie Gervais16, der 1747 in 
Herrnhaag in die Brüdergemeine aufgenommen wurde, 1756 nach Neuwied 
kam und später als Zulieferer bekannt ist, bereits hinter der Qualitätsver-
besserung zu erblicken?

Was den Stil der „Channon“-Möbel angeht, so wird ihnen ein so starker 
deutscher Einfluss zugeschrieben, dass die Anfertigung von aus Deutschland 
stammenden Handwerkern naheliegt. Explizit werden bei dem bekannten 
Powderham book case (1740) Bezüge zu Dresdner Möbeln wahrgenommen.17 
Hier kommt dann der eingangs genannte Gottlob Hauptmann ins Spiel. 
Lanie Graf  hat ihn in späterer Zeit in London namentlich nachgewiesen und 
einen archivalischen Beleg für seine Schreinerarbeit auffinden können.18 Aus 
der Graf  anscheinend unbekannten Autobiographie Hauptmanns ist zu er-
fahren, dass er am 16. März 1708 unweit von Dresden als Sohn eines Schuh-
machers geboren wurde. Nach sechsjähriger Tischlerlehre in Dresden begab 
er sich etwa 1728 auf  Wanderschaft, die ihn nach Magdeburg und Frankfurt 
am Main, ins Elsass, in die Schweiz, nach Genf  und Paris führte. 1734 ging 
er nach London. Dort besuchte er die deutschen Predigten des Hofpredigers 
Ziegenhagen in S. James Chapel und schloss sich mit etwa einem Dutzend 
Gleichgesinnter zu einem Konventikel zusammen und dann 1738 den Herrn-
huter Brüdern an. Von Marienborn in der Wetterau reiste er – zusammen 

15	 Köppe, Virtuosität (wie Anm. 11), S. 95.
16	 Zu E. Gervais siehe: L[eonard] Forrer, Biographical dictionary of  medallists. Coin, gem, 

and sealengravers, mint-masters, &c., ancient and modern, with references to their works 
B. C. 500 – A. D. 1900, Bd. 2, London 1904, S. 251 f.; Fabian, Abraham und David Roent
gen (wie Anm. 1), S. 287; Lars-Gunter Schier, Herrnhuter Medaillen. Graf  Zinzendorf  
und die Herrnhuter Brüdergemeine im Spiegel der Medaille (Dresdener Numismatische 
Hefte, Bd. 5), Dresden 2008, S. 77 f.; bezüglich seiner Ankunft in der Brüdergemeine siehe 
auch Sprechprotokolle Herrnhaag, zum 12. Juni 1747 (UA, R.8.44.b.5.a).

17	 Gilbert/Murdoch, John Channon (wie Anm. 10).
18	 Graf, Moravians in London (wie Anm. 12), S. 11.
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m11 John Wesley un John Browne 1N Ai1e Oberlausitz.*” Im August 17255
traf 1N Herrnhut ein, annn Arbelt e1m Bau des Bruderhauses tand
1741 Q1INS ach Herrnhaag un VO  5 Ort trisch verhelratet m1t einer Fng-
landerın zuruck ach England, Als Kındereltern ıbernahmen S16 zunachst
Erzieheraufgaben der Schule 1N Broadoaks. uch Hauptmann MUSSTE
sich selinen Unterhalt nebenher verdienen, bis se1INe wachsenden Aufgaben
1mM Lienst der Brüdergemeline CS unmöglıch gemacht haben werden. aupt—
111A110 cstarb September 1794 1n Rısely be1 Bedforcl.** IDIE Vermittlung
VO  5 Dresdener Elementen der Mobelkunst ach England könnte demnach
leichterdings aut Hauptmann zuruckzuführen sSe1N. Ks 1st hler 116e ag ach
den Zuschreibungen Sar nıcht entscheiden, doch deutlich VOT allzıu
bedenklıchen Schnellschlüssen WAULrLICIL

Erweckung n London

In London hatte Abraham Koentgen m1t TE1 andern unverhelrateten jJungen
Männern“‘ Maı 17255 VOT John Wesley Zeugnis VO  5 selner Bekehrung
un „Führung“ abgelegt. Wesley WT t1ef beeindruckt:

But Sunday 23, | Was Heat QUT of thıs eifrealt LOO, DV the CONCUrFMNG evidence of
cevera|l IVINO wıtnesses, who testifienc Ciole had thus wrought n themselves: QgIving
them n . MOMeNT Such . faıth n the 100 of MIS SOn translated them QUT of
darkness Into Iq QOUT of SIN and fear Into nholmmness happıiness. Here en
dIsputing. CcOUuld o only CTIYV QUT, „Lord, nelp thou unbeliefl#22

John Wesley, IT he Works of John Wesley, Journals an 1Aarles (1 /35—1 /38), hrsg.
VO  ' Reginald Ward und Rıchard Heıitzenratet,. Nashwille 1985, s 261 yg stayed
all| Wednesday \ July in Marıenborn|, when Mr Hauptmann (a natıve of Dresden), Mr
Btrtowne and SEL OuL togethert.”; $9-  Mıt der DPost kam ein englischer Tiıschler, Hauptmann,
an. (Diarium Herrtrnhut (Abschrift Harck) ZU]] August 1/36, U  ‚y R.6.A.b.6.1, s 35);
der Besuch Wesleys Nı übrigens uch 1m Herrnhuter 1a1 erwähnt: $9-  Den ] 2ten Sn U-

QUSL 17536 kam der Englische Prediger Westlev un M1t ıhm ein Zeugmacher ZALLS England
hır A} blieben Ine / e1itlan hır ““ (Kxtract Nachtichten VO  m' der eMelIne Herrnhut
VO Jahr 1 /356, IIn Belilde Angaben s<tHmMmmMmeEenNn M1 Hauptmanns Lebenslauf beft-
C1n. CN he1ilbt yg  Im Juni telste ich VO  ' London ab, nach Herrtrnhut gehen und in
Martiıenborn Eraf ich M1t Herrtn John Wesley un Bruder Brown ZUS dıe ebentfals
dahın telsten. DDen 7 %3sten August kam iıch mMeiner großen Freude in Herrnhut an  .
Hauptmann WAar also nıcht, Ww1€E der Edıitor VO)  ' Wesleys Tagebuch \ 255 ul  ‚y M1t
Wesley VO  ' London gemeEINSAM abgerelst.

M) Lebenslauf GFN.C.312, \ 406—41 Ö)
21 Christoph Helinrich Muller. (sottlob Hauptmann und eın Engländer AILLELLS Wolfe:; vol.

1af1uıum Deter Boöhler, ()xford un London 1 /356, 7U M a1 1 /35 R.13.A.4.1).
Wesley, Journals (w1 Anm 19), s 2254
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mit John Wesley und John Browne – in die Oberlausitz.19 Im August 1738 
traf  er in Herrnhut ein, wo er dann Arbeit beim Bau des Brüderhauses fand. 
1741 ging er nach Herrnhaag und von dort – frisch verheiratet mit einer Eng-
länderin – zurück nach England. Als Kindereltern übernahmen sie zunächst 
Erzieheraufgaben an der Schule in Broadoaks. Auch Hauptmann musste 
sich seinen Unterhalt nebenher verdienen, bis seine wachsenden Aufgaben 
im Dienst der Brüdergemeine es unmöglich gemacht haben werden. Haupt-
mann starb am 25. September 1794 in Risely bei Bedford.20 Die Vermittlung 
von Dresdener Elementen der Möbelkunst nach England könnte demnach 
leichterdings auf  Hauptmann zurückzuführen sein. Es ist hier die Frage nach 
den Zuschreibungen gar nicht zu entscheiden, doch deutlich vor allzu un-
bedenklichen Schnellschlüssen zu warnen.

Erweckung in London

In London hatte Abraham Roentgen mit drei andern unverheirateten jungen 
Männern21 am 4. Mai 1738 vor John Wesley Zeugnis von seiner Bekehrung 
und „Führung“ abgelegt. Wesley war tief  beeindruckt:

But on Sunday 23, I was beat out of this retreat too, by the concurring evidence of 
several living witnesses, who testified God had thus wrought in themselves; giving 
them in a moment such a faith in the blood of his Son as translated them out of 
darkness into light, out of sin and fear into holiness an happiness. Here ended my 
disputing. I could now only cry out, „Lord, help thou my unbelief!“22

19	 John Wesley, The Works of  John Wesley, Bd. 18: Journals and Diaries I (1735–1738), hrsg. 
von W. Reginald Ward und Richard P. Heitzenrater,. Nashville 1988, S. 261 f.: „I stayed 
till Wednesday 19 [July in Marienborn], when Mr. Hauptmann (a native of  Dresden), Mr. 
Browne and I set out together.“; „Mit der Post kam ein englischer Tischler, Hauptmann, 
an.“ (Diarium Herrnhut (Abschrift Harck) zum 23. August 1738, UA, R.6.A.b.6.i, S. 35); 
der Besuch Wesleys ist übrigens auch im Herrnhuter Diarium erwähnt: „Den 12ten [Au-
gust 1738] kam der Englische Prediger Westley und mit ihm ein Zeugmacher aus England 
hir an, blieben eine Zeitlang hir.“ (Extract Nachrichten von der Gemeine zu Herrnhut 
vom Jahr 1738, GT Dn 1). Beide Angaben stimmen mit Hauptmanns Lebenslauf  über-
ein, wo es heißt: „Im Juni reiste ich von London ab, um nach Herrnhut zu gehen und in 
Marienborn traf  ich mit Herrn John Wesley und Bruder Brown zusammen, die ebenfals 
dahin reisten. Den 23sten August kam ich zu meiner großen Freude in Herrnhut an“. 
Hauptmann war also nicht, wie der Editor von Wesleys Tagebuch S. 255 vermutet, mit 
Wesley von London gemeinsam abgereist.

20	 Lebenslauf  (UA, GN.C.312, S. 406–416).
21	 Christoph Heinrich Müller, Gottlob Hauptmann und ein Engländer namens Wolfe; vgl. 

Diarium Peter Böhler, Oxford und London 1738, zum 5. Mai 1738 (UA, R.13.A.4.1).
22	 Wesley, Journals (wie Anm. 19), S. 234.
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Koentgens eigenNES Erweckungserlebnis, VO  5 dem ach selinen Erzählungen
1mM Lebenslauf berichtet wIrd, 1st nıcht 11UT7 selner gelstlichen LMmen-
S1017 VO  5 Interesse. Von Bedeutung 1st auch der (Irt des Erlebens, Pauls
Cathedral Der Leser denkt unwıillkurlich einen ohnehin „„sakralen Urt“”  $
we1l5 aber 1N der Regel ohl kaum, 4SSs 1N der Nachbarschaft 11 ersten Drnttel
des 185 Jahrhunderts Ai1e Werkstätten der beruhmtesten cabinetmaker Lon-
ONSs ansassıg S1Ndql.

aselDs ergriff Ihn der Helland Uund hewieß Sich Ihm alc Der, der n dıe \Walt UE -
kommen ISt, Sünder sellg machen, mächtIig Uund kräftig, enn miıtten n der Scla-

des Sündıgens Uund eINnes Uunordentlichen L ebens Hlızte e1n |iıchtstranl AUSs Dem,
der das IC der Menschen ISt, auf Ihn, der zermalmte Uund zerknirschte canmnn Herz,
\A dem SauU! auf dem Wege ach Damasco, da er eIlz Abbildung dıeser Begebenhelt
ber der Thür der an Dauls-Kırche n en ceahr ebhaft ausgehauen erblickte Uund

mIT vieler attention ansahe, IS Ihm eIlz Thränen häufig AUSs den ugen floßen,
\A en a  en, \A STr SsIıch auszudrücken oflegte, WT er diese Erfahrung erzehnlte,
worüber Ihm allemahl CuUEe Thränen AUSs den ugen lhefen. Fr daß STr damals
alc STr dıe Abbildung ber der Kırch- Thür n L ondon gesehen, abey Ubernommen
worden SCY, daß STr hınter eIlz Kırchthure n eInen verborgenen Inkel gekrochen,

Froce niedergefallen Uund geseuftzt nabe, mehr hne alc aallı orten (JOTtT SCYV Mır
Sünder gnädig, enn ch olla IC wer daß ch merne ugen aufhehbe

dem, den ch aallı merInen Süunden beleidige. Mııt Gelstes Ueberzeugung habe STr

SsIcCh uch für eInen csolchen Uund och größeren Sünder \A @ SauU! damals YEWESETN,
angesehen, enn STr verfolge Uund beleidige den Sohn Gottes Uurc cam sündiges
en, Ohngeachtet Fr Uurc Sern eligen RBlut hn arlößt VOTrT) un  e, Toc Uund Hölle <

DDas unangekündigte Kreignis hat sich aber wohl nıcht aut dem Arbelitsweg
abgespielt, Kıne 1N der Famıilie tracllerte Varlante der Geschichte“* besagt, Ab-
raham Koentgen SE1 SeINEs leicht verdienten Geldes ZVerschwender
geworden, 1N ockere Gesellschaften gekommen unı aut dem Wege 1n e1in
Bordell SCWESCH, DDas Erlebnis SC1 angesichts des Spotts seliner lustigen (se-
sellschaft schnell wieder 1N Vergessenheilt g61'2.'[611 un CS bedurfte eiINnes (1 -

neuten Kıngens. Kın anscheinend bisher der Forschung nıcht bekannt SC
wordener Briet VO  5 corg chulhtus VO pr 1735 stutzt 11UT7 den ersten
e1l dleses Berichts. Hr berichtet austührlich VO eschehen:

Den martıus Kkahm en Hurer n Versamlung, der den das etzte em
verhuret, Uund drüber den Augenblick unruhlg worden. Röhler redete ber eIlz Orie
Auffzuthun Ihre ugen IC DET Uhrete Ihn, gINg aber wieder WE Uund weiıter
nıchts Doch Kkahm er den AprıIl wieder DE ch dıe Bethstunde ber al VL

27 Abdruck s<iehe Fablan, Abraham un Davıd Koentgen (w1 Anm \ 475
Köntgen, Buch melnes Lebens (wIi Anm Ö) s —1  Sı
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Roentgens eigenes Erweckungserlebnis, von dem nach seinen Erzählungen 
im Lebenslauf  berichtet wird, ist nicht nur wegen seiner geistlichen Dimen-
sion von Interesse. Von Bedeutung ist auch der Ort des Erlebens, S. Pauls 
Cathedral. Der Leser denkt unwillkürlich an einen ohnehin „sakralen Ort“, 
weiß aber in der Regel wohl kaum, dass in der Nachbarschaft im ersten Drittel 
des 18.  Jahrhunderts die Werkstätten der berühmtesten cabinetmaker Lon-
dons ansässig sind.

Daselbst ergriff ihn der Heiland und bewieß Sich an ihm als Der, der in die Welt ge-
kommen ist, Sünder selig zu machen, mächtig und kräftig, denn mitten in der Scla-
verey des Sündigens und eines unordentlichen Lebens blizte ein Lichtstrahl aus Dem, 
der das Licht der Menschen ist, auf ihn, der zermalmte und zerknirschte sein Herz, 
wie dem Saul auf dem Wege nach Damasco, da er die Abbildung dieser Begebenheit 
über der Thür der Sankt Pauls-Kirche in Stein sehr lebhaft ausgehauen erblickte und 
es mit vieler attention ansahe, bis ihm die Thränen so häufig aus den Augen floßen, 
wie ein Faden, wie er sich auszudrücken pflegte, wenn er diese Erfahrung erzehlte, 
worüber ihm allemahl neue Thränen aus den Augen liefen. Er sagte daß er damals 
als er die Abbildung über der Kirch-Thür in London gesehen, so dabey übernommen 
worden sey, daß er hinter die Kirchthüre in einen verborgenen Winkel gekrochen, 
zu Erde niedergefallen und geseufzt habe, mehr ohne als mit Worten: Gott sey mir 
armen Sünder gnädig, denn ich bin nicht werth, daß ich meine Augen aufhebe zu 
dem, den ich mit meinen Sünden beleidige. Mit Geistes Ueberzeugung habe er 
sich auch für einen solchen und noch größeren Sünder wie Saul damals gewesen, 
angesehen, denn er verfolge und beleidige den Sohn Gottes durch sein sündiges 
Leben, ohngeachtet Er durch Sein eigen Blut ihn erlößt von Sünde, Tod und Hölle.23

Das unangekündigte Ereignis hat sich aber wohl nicht auf  dem Arbeitsweg 
abgespielt. Eine in der Familie tradierte Variante der Geschichte24 besagt, Ab-
raham Roentgen sei wegen seines leicht verdienten Geldes zum Verschwender 
geworden, in lockere Gesellschaften gekommen und auf  dem Wege in ein 
Bordell gewesen. Das Erlebnis sei angesichts des Spotts seiner lustigen Ge-
sellschaft schnell wieder in Vergessenheit geraten und es bedurfte eines er-
neuten Ringens. Ein anscheinend bisher der Forschung nicht bekannt ge-
wordener Brief  von Georg Schulius vom 3. April 1738 stützt nur den ersten 
Teil dieses Berichts. Er berichtet ausführlich vom Geschehen:

Den 30. martius kahm ein Hurer in unsre Versamlung, der den 29 das letzte Hemdt 
verhuret, und drüber den Augenblick unruhig worden. Böhler redete über die Worte: 
Auffzuthun ihre Augen etc. Das rührete ihn, ging aber wieder weg und sagte weiter 
nichts. Doch kahm er den 1. April wieder. Da hatte ich die Bethstunde über Gal VI, 

23	 Abdruck siehe Fabian, Abraham und David Roentgen (wie Anm. 1), S. 375.
24	 Röntgen, Buch meines Lebens (wie Anm. 8), S. 8–15.
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14-—-15, WO/ZU Mır der Heyland 1e] Genade gab, daß IC \MUSTEe ch her-
ahm Ich redete Trey heraus: Daß Je Hurer, chläger, Uund \MI CIEe SONS SEVT] moch-
ten, WT CIEe UT das Wort nöreten, Uund demselben glaubeten, den Augenblick
Vergebung der Sünden en Kkönten Der Heyland gab Ir viıel Kraft Uund Weißheit,
Iıch auzudrücken. Der Hurer asls]t e Orie auf. eIlz ch gesprochen, gehe ach
Hauß Uund fängt Jammern Uund weIrnen ber canmnn großes len Uund Sünden,
eIlz er gethan, Uund weltzte SsIcCh herum \A 1n Hund, bı Uhr n der acC Uund
Kriegt Vergebung der Sünden Auf den andern Thag Kkomt STr gelaufen, Jauchzt Uund
freuet sIch, Uund nıttet UNS, yAHIT collen UNS uch mIT Ihm freuen. Der Heyland
das verlohrne Schaff gefunden, das STr SscChon lang mIT Schmertzen gesucht, Uund
STr WAare asselDe Schaff e1i7 äge STr dem Heyland auf der Achsel, der bringe Ihn
ceINer Heerde Ich finde IC Orte den Menschen beschreiben, n VWa VOT en
Freudigkeıit Uund Seeligkeıt und hiımlısches en STr ctehet Fr ciehet auß alc VWeTIN STr

Hetruncken ware, Uund das IC VOIN C hrıstı Glantz cıehet Ihm AUSs den ugen heraus.
Ich Mır 10mahl!ı mehr glauben, alc ch cschreiben annn Der Mensch Dı 26 Jahr
alt Fr ıST e1n ChartenMacher, gebohren VOTrT) eım eute gehe ch mIT Ihm NS
Huren-Hauß, cam em auszulösen. Fr ıST en geschicklicher Mensch VOTrT) Natur <

Bald konnte Koentgen
ıST alles MEeU Mır geworden. Ich lebe, ber IC mehr ich, sondern FISTUS

n mMıIr, Uund VWAaS ch och lehbe ım eische, das lehbe ch n Glauben, n der Je
Uund n der Nachfolge des Sohnes Gottes, der Ich geliebt hat Ich VEITNAY lles
wider dıe un Uund les für (JOtt Uund eIlz Tugend, Uurc den der Ich mächtIg
Mac C hrıstus 6

[Meses (zeschehen, ber clas Al sich nıcht 11UT7 freut, sondern auch vielfaltig
spricht W1E m1t John Wesley 1st Anlass f11r eiIne kleine Erweckung 1N dem
Umifteld der Bruder. Peter Boöhler schre1bt 11UT7 eine Woche spater:

Hıer n L ondon gehets recCc erriıc FG en cschon Genade Uund Vergebung
gekriegt. Der Heyland Dı gewaltig auftf nter andern einer e oentgen| welcher
e1n echter Sclave der Fleischeslüsten YEWESETN, der ıST n Thagen ZUr na Kkom-
1MelN Uund st Jetzt en recCc hertzlicher Uund ceINEes auDens ıllen heurer Bru-
der Sern amera n Süunden 1.e auptmann|], e1n Dresdener VOTrT) geburth, hatt
Thagen ach Ihm Vergebung gekriegt. Und \MI zerfloßen diese L euthe IC
FINn Engländer 1.e Rıchara ıney] der ceahr fromm Warl, Uund WEeI| STr Teutsch unte,
UNS n dıe Versamlung Kkahm, OrTte einmal den ersten reden, VOTA dem VWAaS Ihm UE -
schehen, das machte, daß uch der e1n Sünder wahrat, Uund age hernach kriegte
uch Genade FINn ander Engländer Holmes der DeY eiInem UMNSTeTr RBrüder e ()s-

25 GeOrg Schulius Zinzendorf Berlın). London, Aprıl 1 /35 (Auszug: U  ‚y R.13.A.4.4).
20 Köntgen, Buch melnes Lebens (wIi Anm Ö) s 14f.
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14 –15, wozu mir der Heyland so viel Genade gab, daß nicht wuste wo ich es her-
nahm. Ich redete frey heraus: Daß alle Hurer, Schläger, und wie sie sonst seyn moch-
ten, wenn sie nur das Wort höreten, und demselben glaubeten, den Augenblick 
Vergebung der Sünden haben könten. Der Heyland gab mir viel Kraft und Weißheit, 
mich auzudrücken. Der Hurer fas[s]t alle Worte auf, die ich gesprochen, gehet nach 
Hauß und fängt an zu jammern und zu weinen über sein großes Elend und Sünden, 
die er gethan, und weltzte sich herum wie ein Hund, biß 12 Uhr in der Nacht, und 
kriegt Vergebung der Sünden. Auf den andern Thag komt er gelaufen, jauchzt und 
freuet sich, und bittet uns, wir sollen uns auch mit ihm freuen. Der Heyland hätte 
das verlohrne Schaff gefunden, das er schon so lang mit Schmertzen gesucht, und 
er wäre dasselbe Schaff. Jetzt läge er dem Heyland auf der Achsel, der bringe ihn zu 
seiner Heerde. Ich finde nicht Worte den Menschen zu beschreiben, in was vor ein 
Freudigkeit und Seeligkeit und himlisches Leben er stehet. Er siehet auß als wenn er 
betruncken wäre, und das Licht von Christi Glantz siehet Ihm aus den Augen heraus. 
Ich bitte mir 10mahl mehr zu glauben, als ich schreiben kann. Der Mensch ist 26 Jahr 
alt. Er ist ein ChartenMacher, gebohren von Mühlheim. Heute gehe ich mit ihm ins 
Huren-Hauß, sein Hemdt auszulösen. Er ist ein geschicklicher Mensch von Natur.25

Bald konnte Roentgen sagen:

es ist alles neu an mir geworden. – Ich lebe, aber nicht mehr ich, sondern Christus 
lebet in mir, und was ich noch lebe im Fleische, das lebe ich in Glauben, in der Liebe 
und in der Nachfolge des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat. – Ich vermag Alles 
wider die Sünde und Alles für Gott und die Tugend, durch den der mich mächtig 
macht, Christus.26

Dieses Geschehen, über das man sich nicht nur freut, sondern auch vielfältig 
spricht – wie mit John Wesley –, ist Anlass für eine kleine Erweckung in dem 
Umfeld der Brüder. Peter Böhler schreibt nur eine Woche später:

Hier in London gehets recht herrlich zu. Es haben schon 6 Genade und Vergebung 
gekriegt. Der Heyland ist gewaltig auff. Unter andern einer [i. e. Roentgen] welcher 
ein rechter Sclave der Fleischeslüsten gewesen, der ist in 2 Thagen zur Gnade kom-
men und ist jetzt ein recht hertzlicher und um seines Glaubens Willen theurer Bru-
der. Sein Cameradt in Sünden [i. e. Hauptmann], ein Dresdener von geburth, hatt 8 
Thagen nach ihm Vergebung gekriegt. Und wie zerfloßen waren diese Leuthe nicht. 
Ein Engländer [i. e. Richard Viney] der sehr fromm war, und weil er Teutsch kunte, zu 
uns in die Versamlung kahm, hörte einmal den ersten reden, von dem was Ihm ge-
schehen, das machte, daß auch der ein Sünder wahrdt, und 2 Thage hernach kriegte 
auch Genade. Ein ander Engländer [Holmes] der bey einem unsrer Brüder [i. e. Ös-

25	 Georg Schulius an Zinzendorf  (Berlin). London, 3. April 1738 (Auszug: UA, R.13.A.4.4).
26	 Röntgen, Buch meines Lebens (wie Anm. 8), S. 14 f.
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trum arbeıthet, VT uch fromm. Fr wurde einiıge mahlen VOIN UNS Hesucht Uund yAHIT
edeten Fr lernte uch ceINe | ast fühlen, der Kriegte uch Sonthag Genade [
DIEe Ledige wollen fast Je ach Teutschlan Gemelre ?/

Wr sehen also CL9 verknüpft m11 Koentgens Geschichte Ai1e Bekehrung des
berelits erwahnten (sottlob Hausmann. Hr berichtet spater selbst daruber:

Ich ber der heilige e15 ndessen erweckt, eInem lebhaftften Gefühl mMel-
e tiefen Verderbens, ber weilches ch cehr ekimmert VT en Sonntag gINg
ch n dıe Predigten des Herrn Ziegenhagen, Uund camn Zeugnis VOo L eıden Uund Ster-
hen Jesu mMachte einen solchen INnaAruc auf mich, ass eIlz James Capelle Uund
der MINn- Uund Herweg VOTrT) vielen tausenden meIner Thränen Henetzt worden SINd
FG tanden SsIıch TWa I5 unge Mannsleute M, dıe ach der Predigt Ine
usammenkunftft natten, Herr Ziegenhagen OT17 ahm Uund uns jJemanden
zuschickte, der SsIıch UMNSTeTr annahm. 1737 OrTte ch zu erstenmal VOTrT) der Gemenme
n errnnu Uund am gleich InNne große Je dıesem Olke 1738 cahe ch dıe

ersten Brüder. memlıch Patrus BönNler, Frliedrich enzel| Neisser, .  raham ren-
Tried] Rıchter Uund Georg| CAUNUS Ich cahe CIEe VOIN ohngefehr n der Capelle, hne
CIEe kennen, ber ch erkannte CIEe gleich für das, VWa CIEe Y Uund Tolgte hnen
DIS n Ihr Quartier.“© Ihr Zeugnis VOTA der Versöhnung Jesu für e ITE Sünder VT

meInem Herzen cehr Äm Uten AprıIl eröffnete ch hnen men Herz Unter
vıelen Thränen, Uund CIEe trosteten Iıch Auf dem Wege ach Hause nat ch den Hel-
land mIT Zuversicht, Mır mitzuthellen, VWAaS Fr Charfreytag uch Mır erworben
a  e, weilches Fact n lage gefevert werden cOollte Ich zwelıfelte IC der -r
nÖörung meIner Uund JEl IS dem lage ceINen Filßen legen wollen.
Fr lheß Ich ber IC InNne Stunde warten, sondern TIrat Mır nahe, ass ch meInes
NTNEeINS Selinem Versöhnopfer vÖöllig versichert wurde. Ich warf Ich ufs Ange-
SIC Uund Hrachte eIlz acC mIT loben Uund dQdanken [DIe Brüder. denen ch erzehnlte,
VWAaS (JOTtT meIner Seele gethan a  e, reuten SsIcCh ceahr mIT mMır Im Junı reiste ch
VOTrT) L ondon ab, ach errnnu gehen 1... 1°

Der deutsche Hofprediger Friedrich Mıichael /iegenhagen (1694—1776)*”
stand m11 den beiden Franckes 1n alle 1N Verbindung un hatte
/inzendorf, m11 dem 1757 1n London zusammengetroffen WAarT, e1in SC

A Deter Böhler Heintrich Nıtschmann (Herrnhut). London, Apfıl 1 /35 (Auszug: U
R.13.A.4.4).

28 DIes geschah wohl betrelts Marz, jedoch 1Ftte Hauptmann siıch M1t der Anwesenheilt
Kıichters: tatsachlich Wr Hıntz dabel:; vl 1af1uıum Deter Boöhler, ()xford un London
1 /35 R.13.A.4.1): „ Wır hörten /iregenhagens phılosophische Predigt VO Ode Jesu.
Nachmittags xeNgen Br Schulius, Wentzel, ich, Hın-z un ein Dreßdner Namens Haupt-
1LLALLLL ein wen1g aufs Feld.“

2U Lebenslauf GN.C.512), \ 410—41 72
5() Fu /riegenhagen s1ehe Notrman Ihreinen, Friedrich Mıchael /riegenhagen (1094—1 /76)

(jerman 1 utheran Pietist in the Englısh ul  y 1n: 1 utheran Theological Review (1 I8Ö),
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trum] arbeithet, war auch fromm. Er wurde einige mahlen von uns besucht und wir 
redeten: Er lernte auch seine Last fühlen, der kriegte auch am Sonthag Genade. [...] 
Die Ledige wollen fast alle nach Teutschland zu unser Gemeine.27

Wir sehen also eng verknüpft mit Roentgens Geschichte die Bekehrung des 
bereits erwähnten Gottlob Hausmann. Er berichtet später selbst darüber:

Mich aber hatte der heilige Geist indessen erweckt, zu einem lebhaften Gefühl mei-
nes tiefen Verderbens, über welches ich sehr bekümmert war. Jeden Sonntag ging 
ich in die Predigten des Herrn Ziegenhagen, und sein Zeugnis vom Leiden und Ster-
ben Jesu machte einen solchen Eindruck auf mich, dass die S. James Capelle und 
der hin- und Herweg von vielen tausenden meiner Thränen benetzt worden sind. 
Es fanden sich etwa 12 Junge Mannsleute zusammen, die nach der Predigt eine 
Zusammenkunft hatten, wovon Herr Ziegenhagen Notiz nahm und uns jemanden 
zuschickte, der sich unsrer annahm. 1737 hörte ich zum erstenmal von der Gemeine 
in Herrnhut und bekam gleich eine große Liebe zu diesem Volke. 1738 sahe ich die 
4 ersten Brüder, nemlich Petrus Böhler, Fr[iedrich Wenzel] Neisser, [Abraham Ehren-
fried] Richter und [Georg] Schulius. Ich sahe sie von ohngefehr in der Capelle, ohne 
sie zu kennen, aber ich erkannte sie gleich für das, was sie waren, und folgte ihnen 
bis in ihr Quartier.28 Ihr Zeugnis von der Versöhnung Jesu für alle arme Sünder war 
meinem Herzen sehr gesegnet. Am 9ten April eröffnete ich ihnen mein Herz unter 
vielen Thränen, und sie trösteten mich. Auf dem Wege nach Hause bat ich den Hei-
land mit Zuversicht, mir mitzutheilen, was Er am Charfreytag auch mir erworben 
hätte, welches Fest in 2 Tage gefeyert werden sollte. Ich zweifelte nicht an der Er-
hörung meiner Bitte und hätte gern bis zu dem Tage zu seinen Füßen liegen wollen. 
Er ließ mich aber nicht eine Stunde warten, sondern trat mir so nahe, dass ich meines 
Antheils an Seinem Versöhnopfer völlig versichert wurde. Ich warf mich aufs Ange-
sicht und brachte die Nacht mit loben und danken zu. Die Brüder, denen ich erzehlte, 
was Gott an meiner Seele gethan hatte, freuten sich sehr mit mir. Im Juni reiste ich 
von London ab, um nach Herrnhut zu gehen [...]29

Der deutsche Hofprediger Friedrich Michael Ziegenhagen (1694 –1776)30 
stand mit den beiden Franckes in Halle in enger Verbindung und hatte zu 
Zinzendorf, mit dem er 1737 in London zusammengetroffen war, ein ge-

27	 Peter Böhler an Heinrich Nitschmann (Herrnhut). London, 10. April 1738 (Auszug: UA, 
R.13.A.4.4).

28	 Dies geschah wohl bereits am 23. März, jedoch irrt Hauptmann sich mit der Anwesenheit 
Richters; tatsächlich war Hintz dabei; vgl. Diarium Peter Böhler, Oxford und London 
1738 (UA, R.13.A.4.1): „Wir hörten Ziegenhagens philosophische Predigt vom Tode Jesu. 
Nachmittags giengen Br. Schulius, Wentzel, ich, Hinz und ein Dreßdner Namens Haupt-
mann ein wenig aufs Feld.“

29	 Lebenslauf  (UA, GN.C.312), S. 410–412.
30	 Zu Ziegenhagen siehe Norman J. Threinen, Friedrich Michael Ziegenhagen (1694 –1776). 

German Lutheran Pietist in the English court, in: Lutheran Theological Review 12 (1988), 
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spaltenes Verhältnis. Dennoch Oder gerade deswegen besuchten ıh
dA1e Herrnhuter Bruüder un insbesondere Peter Boöhler 1735 häufiger, ber
/iegenhagen Hndet sich annn auch eiIne Verbindung den Schweden 1N dem
Herrnhuter Krels 1N London:

Nachmittags VT ch Uund CNUlUus DeYy RBruder L Oorenz [Gardberg]. Fr erze UNS

ceINe Führung VOTrT) Anfang her, memlıch \MI er Uurc Ziegenhagen erweckt VT -

den, nachher uch einer Zeıt en Trreudiges Uund leiıchtes er{iz gekriegt, DIS er mIT
eiInem gewißen ChAhweden Ulrıch äer?| Hekant worden, der Ihn dQdavon ah Uund NS
Ir'ken geführt, VWOTAUS en(n] selIn Jetziges confuses Wesen gekommen.“*

Wenzel Ne1lßber charakterisiert Ulriıch 4er als eiInen konfusen Menschen, der
Ai1e Gnadenwahl olaube.” Lorens (sardberg, un Ulriıch 4er gehörten be-

reits den VO  5 /Zinzendort 1757 verbundenen Brüdern, nebst Johann Fried-
rich Hıntz, Christoph Heinrich Müller, Johann Michael („Otz, Andres Ö Strum
SOWI1eEe Magnus Steen Drel, namlıch Schorer, (sucdmann un Grunsky, hatten
sich zwlischenzeltlich VO  5 ihnen getrenn  t.” (+Ot7 berichtet davon, 4SSs sich

s 306—94; C hristina Jetter-Stalb, Halle England und das Reich (soOottes weltwelt Friedrich
Miıchael /r egenhagen (1 0Y4—1 /70) Hallescher Pietist und Londoner Hofprediger (Halle-
sche Forschungen, 54), alle M)15

51 1af1um Deter Boöhler, ()xford un London 1/7356, ZU]] Aprıl 1 /35 n R.13.A.4.1).
Wenzel Ne1lßers Bericht VO  ' London, VO 21 Mär-z 1 /35 R.13.A.4.2). Ergänzend
Ulriıch Baer; Juni 1 /35 (kurz VOT Abrelse ZALLS London): ‚Ulriıch 1st cehr hubsch D WESELL,
we1il ber in der außerlichen (Jeströmschen Sache siıch csehr hat brauchen alßen mußen,
WEIS nıcht ob siıch nıcht vielleicht ZErTrSLrEUEL ulnd| VWAS verlohren habe*‘“. Hr geht VO  ' Hee-
rendi1jk August 1735 in die Wettetrau (R.10.A.a.9.64) und pendelt 1m folgenden Jahr
zwischen der Wetterau, Holland und der eMeIne in Pılgerruh be1 Bad (Hdesloe (Diarium
TUl 7U G Februar und Maı 1759, U  ‚y R.10.A.b.1.a; 1a1 Marienborne& Herttn-
hapg, ZU]] 28 November un 28 Dezember 1759, U  .5 R.8.33.2.3.9). /Zusammen M1 dem
Schuhmacher Klıas Ustergren (1 /07—1 /Y7) telst 1m Januar 1 /4() (Diarium Pılgerruh

/41 7U Januar 1 /4() n R.11.A.5.51, s 43) auf Kvangelisationste1ise nach
Schweden und /4% welter einem Erkundungsbesuch nach Lappland (Kın
ausführlicherer Bericht ber diese Unternehmung enthält dıe Autoblographie Klıas ( Is-
EerpgreNS:! U GN.A.300, s 2—39; NadB.1825.1.293—318: AZu ferner dıe zeitgenÖssische
Kortrespondenz: U R.15.0.c.52-062 SOwI1le U R.19.E4.2.c.5857 bzw U R.19.Ha.4.6).
Wihrend SeINES Auftenthalts in Stockholm 1740/41 atrtbeltet als Schreiner un wirkt
in der Werkstatt auf dıe Mitarbeiter, VO  ' denen mindestens Tel den Weg ZUr Brüder-
gemeInNE fanden: Deter Rudberg (1719—1773) (Lebenslauf U s1ehe uch
Lebenslauf Ustergren), Ulriıch Schuh (ca.1 /16—1 /43) und Swen Ulriıchson (1717/-1748)
(Sprechprotokolle VO  ' Herrnhaag, 7U 25 Julı 1741 U  ‚y R.6.44.b.2). 1 /46 kehrt Baer
in die Wetterau zurück (Diarium Herrnhaag, 7U Dezember 174,0, U R.6.2.3.€)
und geht Mıtte Maı 17409 nach Zelst (Dummarısches 1af1uıum Herrnhaag /91, U

\ 151) In /Zelst 1st 1 /50) als Gehiulte 1m Bruüuderchor tatıo (Katalog Ze1st, U
R.27.296.3+4). Vgl Ruüdiger Kroger, Lebenslautberichte lof BJjörn un se1INne herrnhu-
tischen Bekannten 1m Jahrhundert, 1n: Motavylan emoaOöolts. Pıllars of invisıble church,
hrsg. VO  ' C hrtister Ahlberger und Der VO  ' Wachenteldt, Skellefteä 201 7, \ QY—S0)

55 Danıel Benham, Memoits of ames Hutton:; COmpfisiıng the Annals of his Life. an ( ONn-
nectlion wıith the United Bretheren, London 1850, \ 1a1 Wenzel Neıisser, London
1 /356, 7U Februar 1 /35 n R.13.A.4.2).
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spaltenes Verhältnis. Dennoch – oder gerade deswegen – besuchten ihn 
die Herrnhuter Brüder und insbesondere Peter Böhler 1738 häufiger. Über 
Ziegenhagen findet sich dann auch eine Verbindung zu den Schweden in dem 
Herrnhuter Kreis in London:

Nachmittags war ich und Schulius bey Bruder Lorenz [Gardberg]. Er erzehlte uns 
seine Führung von Anfang her, nemlich wie er durch Ziegenhagen erweckt wor-
den, nachher auch zu einer Zeit ein freudiges und leichtes Hertz gekriegt, bis er mit 
einem gewißen Schweden [Ulrich Bäer?] bekant worden, der ihn davon ab und ins 
Wirken geführt, woraus den[n] sein jetziges confuses Wesen gekommen.31

Wenzel Neißer charakterisiert Ulrich Bäer als einen konfusen Menschen, der 
an die Gnadenwahl glaube.32 Lorens Gardberg und Ulrich Bäer gehörten be-
reits zu den von Zinzendorf  1737 verbundenen Brüdern, nebst Johann Fried-
rich Hintz, Christoph Heinrich Müller, Johann Michael Götz, Andres Östrum 
sowie Magnus Steen. Drei, nämlich Schorer, Gudmann und Grunsky, hatten 
sich zwischenzeitlich von ihnen getrennt.33 Götz berichtet davon, dass sich 

S. 56–94; Christina Jetter-Staib, Halle, England und das Reich Gottes weltweit – Friedrich 
Michael Ziegenhagen (1694 –1776) – Hallescher Pietist und Londoner Hofprediger (Halle-
sche Forschungen, Bd. 34), Halle 2013.

31	 Diarium Peter Böhler, Oxford und London 1738, zum 15. April 1738 (UA, R.13.A.4.1).
32	 Wenzel Neißers Bericht von London, vom 21. März 1738 (UA, R.13.A.4.2). Ergänzend zu 

Ulrich Bäer: 14. Juni 1738 (kurz vor Abreise aus London): „Ulrich ist sehr hübsch gewesen, 
weil er aber in der äußerlichen Oeströmschen Sache sich sehr hat brauchen laßen müßen, 
weis nicht ob er sich nicht vielleicht zerstreuet u[nd] was verlohren habe“. Er geht von Hee-
rendijk am 14. August 1738 in die Wetterau (R.10.A.a.9.64) und pendelt im folgenden Jahr 
zwischen der Wetterau, Holland und der Gemeine in Pilgerruh bei Bad Oldesloe (Diarium 
Till, zum 6. Februar und 19. Mai 1739, UA, R.10.A.b.1.a; Diarium Marienborn&Herrn-
hag, zum 28. November und 28. Dezember 1739, UA; R.8.33.a.3.a). Zusammen mit dem 
Schuhmacher Elias Ostergren (1707–1797) reist er im Januar 1740 (Diarium Pilgerruh 
1734 –1741, zum 9.  Januar 1740 (UA, R.11.A.5.51, S.  43) auf  Evangelisationsreise nach 
Schweden und ca.  1741–1743 weiter zu einem Erkundungsbesuch nach Lappland (Ein 
ausführlicherer Bericht über diese Unternehmung enthält die Autobiographie Elias Os-
tergrens: UA, GN.A.300, S. 2–39; NadB.1825.I.293–318; dazu ferner die zeitgenössische 
Korrespondenz: UA, R.15.Q.c.52–62 sowie UA, R.19.F.a.2.c.87 bzw. UA, R.19.F.a.4.6). 
Während seines Aufenthalts in Stockholm 1740/41 arbeitet er als Schreiner und wirkt 
in der Werkstatt auf  die Mitarbeiter, von denen mindestens drei den Weg zur Brüder-
gemeine fanden: Peter Rudberg (1719–1773) (Lebenslauf  UA, R.22.104.29; siehe auch 
Lebenslauf  Ostergren), Ulrich Schuh (ca.1718–1743) und Swen Ulrichson (1717–1748) 
(Sprechprotokolle von Herrnhaag, zum 25.  Juli 1741, UA, R.8.44.b.2). 1746 kehrt Bäer 
in die Wetterau zurück (Diarium Herrnhaag, zum 14.  Dezember 174,6, UA, R.8.33.e) 
und geht Mitte Mai 1749 nach Zeist (Summarisches Diarium Herrnhaag 1748–1751, UA, 
R.8.34.b, S. 151). In Zeist ist er 1750 als Gehilfe im Brüderchor tätig (Katalog Zeist, UA, 
R.27.296.3+4). Vgl. Rüdiger Kröger, Lebenslaufberichte – Olof  Björn und seine herrnhu-
tischen Bekannten im 18. Jahrhundert, in: Moravian memoirs. Pillars of  an invisible church, 
hrsg. von Christer Ahlberger und Per von Wachenfeldt, Skellefteå 2017, S. 69–80.

33	 Daniel Benham, Memoirs of  James Hutton; comprising the Annals of  his Life, and Con-
nection with the United Bretheren, London 1856, S. 23; Diarium Wenzel Neisser, London 
1738, zum 19. Februar 1738 (UA, R.13.A.4.2).
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dA1e verbundenen Bruüder 11L  ' be1 ÖS'[I'U.I'H (Oposite Pump ( .ourt 1n \White Hart
ard rury anec traten, nachdem Grunsky

SsIcCh VOTrT) UNS enntT, Uund deß Hekannten Ziegenhagen freund geworden, welcher
Ziegenhagen Ihn esuchet, Uund gewarne IC uch wWwollte er UNS ordnen, Uund mMeIls-
tern aallı ceINer re, yAHIT ber wollten IC IC darüber Kkonten yAHIT aallı Grunsky
IC mehr Urecht kommen., Uund wWwollte uch IC n eIlz Gäntzlıch Verläugnung
eingehen, Uund hatten ımmer widerspruch, Ihm alc last 1... ]

erufung zZzu Zeugendienst
Im Maı un Juni 17255 relsten dA1e melsten der verbundenen Londoner Bril-
der 1N mehreren Gruppen ZU kennenlernen der emelne aufs Festland:

CS 5() Personen. Krste Statlion WTr dA1e Just begründete
Niederlassung der Brüdergemeline 1N den Niıederlanden 1n Eıteren bzwu clas
1n der Nachbarschaft 1mM Bau befindliche Heerendi]jk. Kın Teıl der Besucher
blıeb für längere elt dort, e1in anderer e1l ZU9 welter 1n Ai1e Wetterau, ach
Herrnhut Ooder Pılgerruh 1N Haolstem. Miıitte Juni 17255 machte sich Koentgen
1n Begleitung VO  5 Johann Töltschig, Hınt-z un etlıichen anderen Personen
aut den Weg zunachst ach Eıteren un VO  5 Ort 1N Ai1e Wetterau, 1mM
Julı angekommen se1n durfte. Im November 17255 wurce 1n Mariıenborn 1N
dA1e emelne aufgenommen, eiInen Monat spater +hlelt dA1e Zulassung ZU

Abendmahl m1t der Brüdergemeine. In seInem Lebenslauf he1lit C5, /Zinzen-
dort habe sich 1n d1eser elit selner persönlich angenommen,.”” (Gsreitbar wIircl
Abraham Koentgen annn ETrST wieder richtig be1 seliner Hochzelt 1n Herrn-
haag, 185 Aprıl 1739 m11 der aus Brankfurt Maın stammenden Sılsanna
Marıa Bausch z 7—1 /71) Man INa annehmen, 4sSs CS jetzt un 1N den
tolgenden Jahren Arbe1lt f11r Schreiner be1 dem Bau un der FKinrichtung VO  5

Herrnhaag un Mariıenborn <gab och WTr CS dies, WAaSs Koentgen 1N d1eser
Phase SeINEs Lebens suchte” der INS CS ı1hm darum, sich unmittelbar un
m11 YaNzZCck Hiıngabe 1n den Lienst des Heıllancdls un selner Kırche stellen,
W1E CS ach seInem Zeugnis VOT John Wesley erhofftfen war”

Johann Mıchael (F OÖtzr, Schuhknecht| 1m Namen der verbundene Bruüder in London
„Brüder““. O. J. n

45 Se1n Sohn behauptet dıe Bekanntschaft schon für London, VWAS ber her zwelitelhaft 1St,
wWw1E uch SONS se1INe Angaben ber den Vater unpräzise sind.
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die verbundenen Brüder nun bei Östrum (oposite Pump Court in White Hart 
Yard Drury Lane) träfen, nachdem Grunsky

sich von uns getrennt, und deß bekannten Ziegenhagen freund geworden, welcher 
Ziegenhagen ihn besuchet, und gewarnet etc. auch wollte er uns ordnen, und meis-
tern mit seiner Lehre, wir aber wollten nicht etc. darüber konten wir mit Grunsky 
nicht mehr zurecht kommen, und wollte auch nicht in die Gäntzlich Verläugnung 
eingehen, und hatten immer widerspruch, waren ihm als zu last [...]34

Berufung zum Zeugendienst

Im Mai und Juni 1738 reisten die meisten der verbundenen Londoner Brü-
der in mehreren Gruppen zum Kennenlernen der Gemeine aufs Festland; 
zusammen waren es ca. 30 Personen. Erste Station war die just begründete 
Niederlassung der Brüdergemeine in den Niederlanden in Eiteren bzw. das 
in der Nachbarschaft im Bau befindliche Heerendijk. Ein Teil der Besucher 
blieb für längere Zeit dort, ein anderer Teil zog weiter in die Wetterau, nach 
Herrnhut oder Pilgerruh in Holstein. Mitte Juni 1738 machte sich Roentgen 
in Begleitung von Johann Töltschig, Hintz und etlichen anderen Personen 
auf  den Weg zunächst nach Eiteren und von dort in die Wetterau, wo er im 
Juli angekommen sein dürfte. Im November 1738 wurde er in Marienborn in 
die Gemeine aufgenommen, einen Monat später erhielt er die Zulassung zum 
Abendmahl mit der Brüdergemeine. In seinem Lebenslauf  heißt es, Zinzen-
dorf  habe sich in dieser Zeit seiner persönlich angenommen.35 Greifbar wird 
Abraham Roentgen dann erst wieder richtig bei seiner Hochzeit in Herrn-
haag am 18. April 1739 mit der aus Frankfurt am Main stammenden Susanna 
Maria Bausch (1717–1771). Man mag annehmen, dass es jetzt und in den 
folgenden Jahren Arbeit für Schreiner bei dem Bau und der Einrichtung von 
Herrnhaag und Marienborn gab. Doch war es dies, was Roentgen in dieser 
Phase seines Lebens suchte? Oder ging es ihm darum, sich unmittelbar und 
mit ganzer Hingabe in den Dienst des Heilands und seiner Kirche zu stellen, 
wie es nach seinem Zeugnis vor John Wesley zu erhoffen war?

34	 [Johann Michael Götz?, Schuhknecht] im Namen der verbundene Brüder in London an 
„Brüder“. O. O. o. J. (UA, R.13.A.3.13).

35	 Sein Sohn behauptet die Bekanntschaft schon für London, was aber eher zweifelhaft ist, 
wie auch sonst seine Angaben über den Vater unpräzise sind.



244 Rüdiger Kroger

nNde Julı 1759 dA1e Koentgens 1n der CHSCICH Auswahl f11r den
Missionsdienst. DIe ede 1st zunachst VO  5 Athiopien““ UÜberraschenderweise

cCC5 / einem (Irt 1N der Nachbar-„ziehet Abraham) VOT sich ach Eckartshausen
schaft. Weshalb 1st nıcht erkennbar. och dA1e Formulierung für sich‘ deutet
aut e1in Ausscheren aus dem gemeINnsamen (rang hın mmerhin schlen afıl-
ber eine Bedenklichkeit eingetreten se1n, 4sSs dA1e Kirchenleitung einen
Losentscheid herbeiführte, der besagt, Y 9-  Mıt Abraham un seliner TAau CS

torciren 1st nıcht <C55  Dropos. Im (Iktober Hel annn Ai1e Entscheidung, Roent-
SCS ZUT Verstärkung Peter Böhlers, den Abraham aUuUSs London kannte, ach
South C'arolina entsenden.“” Von nde November 1759 bis ncdcle Januar
1740 ammelten Koentgens praktische Erfahrungen für ihren Missionsdienst.
S1e oingen ach Kassel, „sich bey den Seelen daselbst eiIne Welle aufz11-
halten.““ Man INa daruber spekulieren, o b Koentgen auch geschäftliche Ver-
bindungen Z Hoft 1n K asse] aufgenommen haben könnte.

Der Kıntrag 1mM |harıum VO  5 der Abfertigung der beiden ach Amert1ka
wirft ein interessantes Lacht aut dA1e Seelenlage Koentgens un seliner Tau
Ks he1lit

en Trat der RBruder Abraham Rentgen Uund SIe Ihre Raice SIe wurden VOT Ihrer
Ähreise ceahr gebeugt ber dıe na Uund rbauung des eılands, daß er Ihnen AUSs

hren Confusionen geholffen.“!

Wr hoören also e1in welteres Mal VO  5 Seelennoten. Viıelleicht beziehen sich
belde Angaben aut dA1eselben Umstände. Markant 1st Ai1e anscheinend 1-

bindliche Not17 1N den Konferenzprotokollen, 4SsSSs Koentgens Miıtte Februar
ZAbendmahl gehen werden, WAs, cla belde berelts den Status VO  5 ‚Abend-
mahlsgeschwistern‘ besaßen, eine vorübergehende Nichtzulassung Ooder e1in
Wegbleiben VOTAauUSSETIZEN wircl

20 Protokall der Helter-Conferenz, ZU]] Julı 1739 R.2.A.2.2.a+b, \
57 Protokall Helfer-Conferenz Marıenborn&Herrnhaag, ZU]] August 1739nR.6.30.a.4)-
25 Protokall der Conferenzen in der PılgerGemeilne, ZU] September 1739nR.2.A.2.2.a+b,
40 Ebd., ZU]] un (Iktober (ebd., s bzw Ö); vol uch Mıchael Sulzbacher, Abraham

Koentgen als Mıss1ionarf. Kın atchivaliıscher Neufund, in Andreas Büttner/ Ursula Weeber-
Woelk (Hrrsg. Davıd Koentgen. Moöbelkunst un Marketing 1m Jahrhundert, Regens-
burg 2009, s 198—201

A() 1af1uıum Herrnhaag, 7U November 1739 R.8.33.2.3.4) bzw 1af1uıum Herrtn-
haag&Marienborn, 7U AT Januar 1 /4() n R.6.33.a.5.D); vl uch Protokall der Confe-
TELLZEN in der PılgerGemeine, ZU]] /. Januar 1 /4() R.2.A.2.2.a+b, s 11) Interessantet-
WEISE hatte das LOos Abrahams Hrau AZu bestimmt, nach Kassel gehen. Abraham celbst
sollte S1€ Nuf) dorthıin begleiten. (Protokoll Heltfer-Conterenz Marıenborn&Herrnhaag,
7U 11 November 1 759: U R.6.306.2.4).

41 1af1uıum Herrnhaag& Marienbotn, ZU]] 25 Februar 1 /4() R.6.33.2.9.b).
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Ende Juli 1739 waren die Roentgens in der engeren Auswahl für den 
Missionsdienst. Die Rede ist zunächst von Äthiopien36 Überraschenderweise 
„ziehet [Abraham] vor sich nach Eckartshausen“37, einem Ort in der Nachbar-
schaft. Weshalb ist nicht erkennbar. Doch die Formulierung ‚für sich‘ deutet 
auf  ein Ausscheren aus dem gemeinsamen Gang hin. Immerhin schien darü-
ber eine Bedenklichkeit eingetreten zu sein, so dass die Kirchenleitung einen 
Losentscheid herbeiführte, der besagt, „Mit Abraham und seiner Frau es zu 
forciren ist nicht a propos.“38 Im Oktober fiel dann die Entscheidung, Roent-
gens zur Verstärkung Peter Böhlers, den Abraham aus London kannte, nach 
South Carolina zu entsenden.39 Von Ende November 1739 bis Ende Januar 
1740 sammelten Roentgens praktische Erfahrungen für ihren Missionsdienst. 
Sie gingen nach Kassel, um „sich bey den Seelen daselbst eine Weile aufzu-
halten.“40 Man mag darüber spekulieren, ob Roentgen auch geschäftliche Ver-
bindungen zum Hof  in Kassel aufgenommen haben könnte.

Der Eintrag im Diarium von der Abfertigung der beiden nach Amerika 
wirft ein interessantes Licht auf  die Seelenlage Roentgens und seiner Frau. 
Es heißt:

25ten trat der Bruder Abraham Rentgen und Sie ihre Reise an. Sie wurden vor ihrer 
Abreise sehr gebeugt über die Gnade und Erbauung des Heilands, daß er ihnen aus 
ihren Confusionen geholffen.41

Wir hören also ein weiteres Mal von Seelennöten. Vielleicht beziehen sich 
beide Angaben auf  dieselben Umstände. Markant ist die anscheinend unver-
bindliche Notiz in den Konferenzprotokollen, dass Roentgens Mitte Februar 
zum Abendmahl gehen werden, was, da beide bereits den Status von ‚Abend-
mahlsgeschwistern‘ besaßen, eine vorübergehende Nichtzulassung oder ein 
Wegbleiben voraussetzen wird.

36	 Protokoll der Helfer-Conferenz, zum 27. Juli 1739 (UA, R.2.A.2.2.a+b, S. 1).
37	 Protokoll Helfer-Conferenz Marienborn&Herrnhaag, zum 19. August 1739 (UA, R.8.36.a.4).
38	 Protokoll der Conferenzen in der PilgerGemeine, zum 17. September 1739 (UA, R.2.A.2.2.a+b, 

S. 2).
39	 Ebd., zum 8. und 29. Oktober (ebd., S. 4 bzw. 6); vgl. auch Michael Sulzbacher, Abraham 

Roentgen als Missionar. Ein archivalischer Neufund, in: Andreas Büttner/Ursula Weber-
Woelk (Hrsg.), David Roentgen. Möbelkunst und Marketing im 18. Jahrhundert, Regens-
burg 2009, S. 198–201.

40	 Diarium Herrnhaag, zum 30.  November 1739 (UA, R.8.33.a.3.a) bzw. Diarium Herrn-
haag&Marienborn, zum 27. Januar 1740 (UA, R.8.33.a.5.b); vgl. auch Protokoll der Confe-
renzen in der PilgerGemeine, zum 7. Januar 1740 (UA, R.2.A.2.2.a+b, S. 11). Interessanter-
weise hatte das Los Abrahams Frau dazu bestimmt, nach Kassel zu gehen. Abraham selbst 
sollte sie (nur) dorthin begleiten. (Protokoll Helfer-Conferenz Marienborn&Herrnhaag, 
zum 11. November 1739; UA, R.8.36.a.4).

41	 Diarium Herrnhaag&Marienborn, zum 25. Februar 1740 (UA, R.8.33.a.5.b).
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Am Februar 1 7400 Ai1e Keise, W1E WI1Tr annehmen durten m1t vol-
lem (Gepäck. Darunter durften sich auch wichtige Werkzeuge ZUT Ausübung
SeINEs Handwerks befunden haben, ennn dA1e Miss1ionare sollten SOWeIlt W1E
möglich ihren Lebensunterhalt selbst bestrelten. Krst sechse1inhalb Wochen
spater traten Koentgens m11 Verspatung 1N der Hausgemeinde Heerendijk 1N
den Nıederlanden e1n. Möglicherweise hatten S16 aut der Relse och e1N-
mal ihre Verwandten besucht Oder Waren ausgeliefert. S1e wurden annn
gehend m11 einem ebenftalls ach C'arolina bestimmten 9Ar weitergeschickt,
doch V€IPQ.SS'[€I] S16 ı1hr Schift. Etlıche Tage spater gab CS eine LECUC Schiffs-
möglichkeit43

Von den welteren Kreignissen der Re1lse berichtet Abraham Koentgen
selbst austuhrlich 1N einem Re1ised1aritum un einem Brıiet. Am Mal 1 7400
bestieg Abraham Koentgen m11 selner inzwischen hochschwangeren TAau 1N
Amstercam clas Schit DIe Re1lse endete jedoch 1n einem Fıasko. In H r-
Wartung der Niederkunft oingen Koentgens aut Texel VO  5 Bord LDIe Um-
stancdle der Geburt 1n einem Wıirtshaus bleten den Anwesenden ach Roent-
SCS Bericht Anlass ZUT Verwunderung, Als aut Fortsetzung der Fahrt
gedrangt wurde, glaubte Koentgen selner Berufung unbedingte Folge elsten
unı Ai1e Re1lse ohne TAau tortsetzen mussen. Hr 1e(3 also se1INe TAau unı clas
balcdcl daraut verstorbene Neugeborene alleın zuruck. och kam auch nıcht
ber (zalway 1mM Nordwesten rlands hinaus. Hıer verftfasste se1n 1 anıum
unı einen herzergreifenden Briet se1INe Frau, beldes ohl 30) Juni 1 7400
abgeschlossen, indem s1e, SAaNz VO  5 der Idee der Missionsaufgabe erfüht,
aufforderte:

Ich hoffe Au wWirst runken SECYTI aallı Mır VOTA der na Uund Barmhertzigkeit, dıe UNS

der Heyland gethan hat Ich Kan IC ausdrücken ı1e wohl mMiırs WAarl, da ch SCHIE
VOTrT) allı ahm DIS Heyland hat Mır InNne Seeligkeıt gegeben, dıe Ich Munter Mält
n allen Schwierigkeıiten. \Aır cschon n der Spanler an  e, Uund alles ıttert !]
auf dem Schiff, DeY Mır ber VT na Uund Gelaßenheit, Uund ch VT völlig zufrie-
den \MI der Heyland wollte Der Heyland hat UNS doch erkohren ZUr Streiterschafft.
alte dıch ANlıSs Heylands Worft, er hılft UNS gewIiß Uurc WT yAHIT UNS IC aßen
abschrecken, Uund enalten e1n Munter er{iz n ceInem lute, Uund e1n lahres euge
n JESU lJebes ertz: das UNS Uımftfaßt n UNSSeTel NMac Uund Dürfftigkeit VWeTIN yAHIT
Kkeinen Weg mehr wissen, Uund UNS verkrochen n cseINnem !] unden, der Heyland

1a11umMm VO  ' Melchlor TUl 745, ZU]] Aprıl 1 /4() n R.10A.b.1.a).
42 Wattevıille Zinzendorft (Marıenborn). Heerendijk, P. 5.) bzw Apfıl 1 /4()

R.10.A.42.9.99 un 100); 1a1 VO  ' Melchlor Till 745 n R.10A.b.1.a).
Reisediatium VO  ' Abraham Koentgen VO  ' Amsterdam bıs (Gralway (Irland) VO M a1 bıs

Juni 1 /4() n R.14.A.9.D.1 S dabe1 Transkrıiption).
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Am 26. Februar 1740 startete die Reise, wie wir annehmen dürfen mit vol-
lem Gepäck. Darunter dürften sich auch wichtige Werkzeuge zur Ausübung 
seines Handwerks befunden haben, denn die Missionare sollten soweit wie 
möglich ihren Lebensunterhalt selbst bestreiten. Erst sechseinhalb Wochen 
später trafen Roentgens mit Verspätung in der Hausgemeinde Heerendijk in 
den Niederlanden ein.42 Möglicherweise hatten sie auf  der Reise noch ein-
mal ihre Verwandten besucht oder Waren ausgeliefert. Sie wurden dann um-
gehend mit einem ebenfalls nach Carolina bestimmten Paar weitergeschickt, 
doch verpassten sie ihr Schiff. Etliche Tage später gab es eine neue Schiffs-
möglichkeit.43

Von den weiteren Ereignissen der Reise berichtet Abraham Roentgen 
selbst ausführlich in einem Reisediarium und einem Brief. Am 1. Mai 1740 
bestieg Abraham Roentgen mit seiner inzwischen hochschwangeren Frau in 
Amsterdam das Schiff.44 Die Reise endete jedoch in einem Fiasko. In Er-
wartung der Niederkunft gingen Roentgens auf  Texel von Bord. Die Um-
stände der Geburt in einem Wirtshaus bieten den Anwesenden nach Roent
gens Bericht Anlass zur Verwunderung. Als auf  Fortsetzung der Fahrt 
gedrängt wurde, glaubte Roentgen seiner Berufung unbedingte Folge leisten 
und die Reise ohne Frau fortsetzen zu müssen. Er ließ also seine Frau und das 
bald darauf  verstorbene Neugeborene allein zurück. Doch kam auch er nicht 
über Galway im Nordwesten Irlands hinaus. Hier verfasste er sein Diarium 
und einen herzergreifenden Brief  an seine Frau, beides wohl am 30. Juni 1740 
abgeschlossen, indem er sie, ganz von der Idee der Missionsaufgabe erfüllt, 
aufforderte:

Ich hoffe du wirst trunken seyn mit mir von der Gnade und Barmhertzigkeit, die uns 
der Heyland gethan hat. Ich kan nicht ausdrücken wie wohl mirs war, da ich Abschied 
von dir nahm. Der Heyland hat mir eine Seeligkeit gegeben, die mich munter hält 
in allen Schwierigkeiten. Wir waren schon in der Spanier Hände, und alles zittert [!] 
auf dem Schiff, bey mir aber war Gnade und Gelaßenheit, und ich war völlig zufrie-
den wie der Heyland wollte. Der Heyland hat uns doch erkohren zur Streiterschafft. 
Halte dich ans Heylands Wort, er hilft uns gewiß durch wenn wir uns nicht laßen 
abschrecken, und behalten ein Munter Hertz in seinem blute, und ein klahres. Beuge 
in JEsu liebes Hertz; das uns umfaßt in unserer Ohnmacht und Dürfftigkeit wenn wir 
keinen Weg mehr wissen, und uns verkrochen in seinem [!] Wunden, der Heyland 

42	 Diarium von Melchior Till, 1739–1745, zum 14. April 1740 (UA, R.10A.b.1.a).
43	 Watteville an Zinzendorf  (Marienborn). Heerendijk, 13. (P. S.) bzw. 22. April 1740 (UA, 

R.10.A.a.9.99 und 100); Diarium von Melchior Till, 1739–1745 (UA, R.10A.b.1.a).
44	 Reisediarium von Abraham Roentgen von Amsterdam bis Galway (Irland) vom 1. Mai bis 

30. Juni 1740 (UA, R.14.A.9.D.18; dabei Transkription).
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wWwiıirds uch machen daß yAHIT UNS verzehren ach ceInen !] lJebes Geboth, Uund mIT
einander wollen Uund thun ach UNSSeTS Bräutigams gefallen.“

Ktwa 1er Wochen lag clas Schift 1N (zalway fest als Koentgen ncdcle SeINES
|Martums se1n Resumee ZUS

DIEe Zeıt, dıe Mır der Helland gIbt, eIlz nhab ch angewendet hler auf dem Schiff Uund
rbeıte en WENIG meInem andwerk, Uund ] habe ch 1e| Besuch Ich DIN
ennbar n der YaNzZen Uund habe manchmal Gelegenhneit, reden VOo Hel-
land

Bısher WTr nıcht m11 Gewtisshelit ermitteln, WAaS 1n den tolgenden 7wel
Jahren geschah. Friedrich VO  5 Watteville tellte mit. 4SsSSs Abraham Koentgen
1mM Julı 1740 zuruck ach Heerendi]jk gekommen sel; Abraham wellte also

anders als Sturmer annımmMt keine 7We]1 Jahre 1N Irlancdl.“® In mehre-
IC  - Briefen erwaähnt Watteville Abraham beiläufig.”” Abraham WTr demzu-
tolge häufiger TWI  S’ möglicherweise auch m1t selner TAau ein1SXEe elt 1N
Amsterdam. Am 19 Julı 1741 wurce ihnen 1n Heerendi1]k eine 7zwelte Tochter,
Elisabeth 17957), geboren.

Irotz aller anfangliıch ekundeter KEuphorie sche1lnt Ai1e geschelterte MVIS-
S1017 11UT7 schwer verhellende Wunden hinterlassen unı Koentgens der (se-
melne enttremdet haben Im pr 1747 kam dank der treuen deelsorge
Johann (sottfriec Bezolcds wieder gelstliche ewegung dA1e S16 S1e SC
estanden verschledene Unaufrichtigkeiten un Verfehlungen, dA1e S16 schon VOT

ihrer geschelterten Re1lse begangen unı selitdem verschwiegen hatten. Sılsan-
Koentgen INS 1n iıhrem Abbittbrief austuhrlich darauf ein un chrieb

ch DIN mIT eiInem recCc Uunlautern Hertzen ZUr Gemenme gekommen, habe mene
Geschwister n Franckftfurth Oft aallı Uugen hintergangen, Uund uch Marıenborn,
Hesonders Ira der leben Anna Neißerin och onl Hekandıt SCVTI, dıe acC mIT
der Barbaregen, da habe ch recCc trügerisch gehandelt, VOTrT) dem DIN ch AUSs

einer Unlauterkeit n eIlz andre verfallen, habe Offt InNne Krankheiıt vorgegeben, Uund
olla gesund YEWESETN, Uund daß AUSs Unlautern Ursachen, ch habe uch menmnen Mannn
Uurc mern Uunlauters Wesen VOTA dem WEeC des lJeben Heylandes abgebracht, Uund

45 Abraham Koentgen se1INe Frau, 50 Juni r 1 /40U: hler nach ÄAuszug in Herrnhaag,
Julı 1 /4() 1 740, s 173 f

40 Friedrich VO  ' Watteville!, ufttzer Bericht VO  ' den Holländischen (3emelnden Heeten-
dyk 5 W Februar 1742 n R.10.A.a.l, s 271  — anders Stutmer in Andreas Büttner /
Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrrsg. KEdle Moöbel für höchste Kfrelse. Koentgens
Meıisterwerke für Kuropas Ofe Katalog der Ausstellung VO Juni ()ktober
20071, Andernach 2007, s U

A / Wattevıille Isaac LeLong (Amsterdam). Heerendik], M äiärz 1 /41 n R.10.A.a.9.30);
Wattevıille (Marıenborn”). Heerendijk, M aı 1 /41 n R.10.A.a.9.116); Wattevıille

Heerendijk, o..D. n R.10.A.a.9.128).
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wirds auch so machen daß wir uns verzehren nach seinen [!] liebes Geboth, und mit 
einander wollen und thun nach unsers Bräutigams gefallen.45

Etwa vier Wochen lag das Schiff  in Galway fest als Roentgen am Ende seines 
Diariums sein Resümee zog:

Die Zeit, die mir der Heiland gibt, die hab ich angewendet hier auf dem Schiff und 
arbeite ein wenig an meinem Handwerk, und dabei habe ich viel Besuch. Ich bin 
kennbar in der ganzen Stadt und habe manchmal Gelegenheit, zu reden vom Hei-
land.

Bisher war nicht mit Gewissheit zu ermitteln, was in den folgenden zwei 
Jahren geschah. Friedrich von Watteville teilte mit, dass Abraham Roentgen 
im Juli 1740 zurück nach Heerendijk gekommen sei; Abraham weilte also 
– anders als M. Stürmer annimmt – keine zwei Jahre in Irland.46 In mehre-
ren Briefen erwähnt Watteville Abraham beiläufig.47 Abraham war demzu-
folge häufiger unterwegs, möglicherweise auch mit seiner Frau einige Zeit in 
Amsterdam. Am 19. Juli 1741 wurde ihnen in Heerendijk eine zweite Tochter, 
Elisabeth († 1757), geboren.

Trotz aller anfänglich bekundeter Euphorie scheint die gescheiterte Mis-
sion nur schwer verheilende Wunden hinterlassen und Roentgens der Ge-
meine entfremdet zu haben. Im April 1742 kam dank der treuen Seelsorge 
Johann Gottfried Bezolds wieder geistliche Bewegung unter die sie. Sie ge-
standen verschiedene Unaufrichtigkeiten und Verfehlungen, die sie schon vor 
ihrer gescheiterten Reise begangen und seitdem verschwiegen hatten. Susan-
na Roentgen ging in ihrem Abbittbrief  ausführlich darauf  ein und schrieb:

ich bin mit einem recht unlautern Hertzen zur Gemeine gekommen, habe meine 
Geschwister in Franckfurth oft mit Lügen hintergangen, und so auch zu Marienborn, 
besonders wird es der lieben Anna Neißerin noch wohl bekandt seyn, die Sache mit 
der Barbaregen, da habe ich recht trügerisch gehandelt, von dem an bin ich aus 
einer Unlauterkeit in die andre verfallen, habe offt eine Krankheit vorgegeben, und 
bin gesund gewesen, und daß aus unlautern Ursachen, ich habe auch meinen Mann 
durch mein unlauters Wesen von dem Zweck des lieben Heylandes abgebracht, und 

45	 Abraham Roentgen an seine Frau, [30. Juni ?] 1740; hier nach Auszug in GT Herrnhaag, 
25. Juli 1740 (GTN 1740, S. 173 f.).

46	 [Friedrich von Watteville], Kurtzer Bericht von den Holländischen Gemeinden Heeren-
dyk u. s. w. [Februar 1742] (UA, R.10.A.a.1, S. [27]); anders Stürmer in Andreas Büttner/
Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrsg.), Edle Möbel für höchste Kreise. Roentgens 
Meisterwerke für Europas Höfe [Katalog der Ausstellung vom 17.  Juni – 07.  Oktober 
2007], Andernach 2007, S. 39.

47	 Watteville an Isaac LeLong (Amsterdam). [Heerendijk], 2. März 1741 (UA, R.10.A.a.9.30); 
Watteville an NN (Marienborn?). Heerendijk, 1. Mai 1741 (UA, R.10.A.a.9.116); Watteville 
an NN. [Heerendijk, o. D.] (UA, R.10.A.a.9.128).
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nachgehends n recCc Heischlichen Wollüsten mIT Ihm gelebet, csolcher MSTAanNnde
willen habe ch uch VOTrT) der Gemenme WE verlangt, amı mern Unlauteres Hertze
IC cOlte offenbar werden, habe uch och azZu auf Ine gewiße Art menmnen Mannn
davon abgehalten, daß er uch IC geoffenbaret nat, |.. AS$

Greber marginalisiert dleses Verhalten.” Ks Iauft allerdings nıcht 11UT7

Herrnhuter S1itten „Abraham FENTISZCNH, 1st aus selner Contusion 1Ns
lichte gekommen M 650 nachdem „„die gantze Jahre hler cschr elend SC
‚$ M v sich keinen Bruder an |vertrauet un 1N se1ner Ehe ubel gelebet“
hat.>* Koentgens baten 11  ' Ai1e („eme1ne, iıhnen vergeben un ihnen aUuUSs

ihren seellschen Noten herauszuhelfen.°® Abraham wurce 1N Heerendi1]jk Ab-
solution ertellt unı ı1hm gleich wieder e1in Lienst übertragen. Hr begleitete
Kıinder, dA1e 1N Heerendijk dA1e Internatsschule besuchten, ach England,”” LDIe
Absolution VO  5 Sılsanna WTr (regenstand orobherer Bedenken un überheß
dA1e emelne 1n Heerendijk dese den Wetterauer GeschwIistern. Am Maı
1747 relsten Koentgens m1t ihrer kleinen Tochter völlig mittellos, aber 1N
Krwartung, 4sSs y3-  kan se1n brodt wohl verdienen“““ 1n Ai1e Weftterau ab.>>
S1e langten Junı 1N Herrnhaag un wurden aUuUSs Raumnot vorläufig
1mM („emelnlog1s, dem (sasthaus, einquartier  t.”° Ure1 Tage spater berlet dA1e
Helterkonterenz ber Ai1e /ukunft Abraham Koentgens. Der vorgeforderte
alte Bekannte Roentgens, Johann Friedrich Hıntz, bot se1INe Unterstutzung
unı erklärte, y3- ı1hm eiIne Werckbank, Werckzeug, auch Arbelt Ai1e
Hände geben wolte, un moöochte vlel verdienen, als immer könnte. Hr
ware auch zufrieden, WCL1M) 1n se1n Haus 1N Zolllkofers Stube ZOgE In-
wliewelt Koentgen cdaraut eINSING, 1st nıcht dokumentiert. Denn och 1mM se]-
ben Monat Koentgens 1n clas Haus des Malers Johann Valentin Haidt.°®©
Mıt der Absolution Sılsanna Koentgens 21 Juni WTr clas 9Ar tormal WI1e-
der Sallz ZUT Brüdergemeine gehörlg,
48 Susanna Marla Koentgen Johann Nıtschmann (Marienborn). Heerendijk, Apfıl 1 /47)

14.c.161).
40 Greber, Abraham und Davıd Koentgen (wIi Anm -

Johann Csottfried Bezold Zinzendorf. Heerendijk, 11. Junı 1 747 n R.10.A.a.1 1.48)
51 Johann (sottfried Bezold Immanuel etrtmann. Amsterdam, Abprıil 1 /47)- 5}

Ebd
Abraham Koentgen Johann Csottfried Bezold (Heerendi]k). Rotterdam, Aprıl 1 /47)

R.10.A.a.12.122, dabe1 Transkription).
Johann Csottfried Bezold Johann Nıtschmann. Amsterdam Aprıl 1 747 n 21 AÄ
114.c.161).

55 Johann Csottfried Bezold Immanuel efmann. Heerendijk, 26 Juni 1 /47) n R.10.A.2
11.52.a).

50 1a11umMm Herrnhaag 1742 ZU]] Juni
5 / Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /42 ZU]] 11 Junı 1 /47) n R.5.30.d.a); ;' uch

Grebert, Abraham und Davıd Koentgen (wIi Anm s
55 Protokall Helterkonterenz Herrnhaag 1742 ZU]] 11 Junı 1 /47) R.65.306.d.a); vol. Nel-

50}  ‚y Vernon John Valentine aldt. IT he ] ıfe of Motavylan Palnter. Edited Dy June
Schlueter and DPaul’ Peucker. Bethlehem, Da 2012, \ 25

	 A. Roentgens problematische Anfangsjahre in der Brüdergemeine	 247

nachgehends in recht fleischlichen Wollüsten mit ihm gelebet, um solcher Umstände 
willen habe ich auch von der Gemeine weg verlangt, damit mein unlauteres Hertze 
nicht solte offenbar werden, habe auch noch dazu auf eine gewiße Art meinen Mann 
davon abgehalten, daß er es auch nicht geoffenbaret hat, [...].48

Greber marginalisiert dieses Verhalten.49 Es läuft allerdings nicht nur strengen 
Herrnhuter Sitten entgegen. „Abraham rentgen, ist aus seiner Confusion ins 
lichte gekommen [...]“50 nachdem er „die gantze 2 Jahre hier sehr elend ge-
wesen, [...] sich keinen Bruder [an]vertrauet und in seiner Ehe übel gelebet“ 
hat.51 Roentgens baten nun die Gemeine, ihnen zu vergeben und ihnen aus 
ihren seelischen Nöten herauszuhelfen.52 Abraham wurde in Heerendijk Ab-
solution erteilt und ihm gleich wieder ein Dienst übertragen. Er begleitete 
Kinder, die in Heerendijk die Internatsschule besuchten, nach England.53 Die 
Absolution von Susanna war Gegenstand größerer Bedenken und so überließ 
die Gemeine in Heerendijk diese den Wetterauer Geschwistern. Am 24. Mai 
1742 reisten Roentgens mit ihrer kleinen Tochter völlig mittellos, aber in 
Erwartung, dass er „kan sein brodt wohl verdienen“54 in die Wetterau ab.55 
Sie langten am 8. Juni in Herrnhaag an und wurden aus Raumnot vorläufig 
im Gemeinlogis, dem Gasthaus, einquartiert.56 Drei Tage später beriet die 
Helferkonferenz über die Zukunft Abraham Roentgens. Der vorgeforderte 
alte Bekannte Roentgens, Johann Friedrich Hintz, bot seine Unterstützung an 
und erklärte, „Daß er ihm eine Werckbank, Werckzeug, auch Arbeit unter die 
Hände geben wolte, und er möchte so viel verdienen, als er immer könnte. Er 
wäre auch zufrieden, wenn er in sein Haus in Zollikofers Stube zöge“.57 In-
wieweit Roentgen darauf  einging, ist nicht dokumentiert. Denn noch im sel-
ben Monat zogen Roentgens in das Haus des Malers Johann Valentin Haidt.58 
Mit der Absolution Susanna Roentgens am 21. Juni war das Paar formal wie-
der ganz zur Brüdergemeine gehörig.

48	 Susanna Maria Roentgen an Johann Nitschmann (Marienborn). Heerendijk, 18. April 1742 
(UA, R.21.A.114.c.161).

49	 Greber, Abraham und David Roentgen (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 33.
50	 Johann Gottfried Bezold an Zinzendorf. Heerendijk, 11. Juni 1742 (UA, R.10.A.a.11.48).
51	 Johann Gottfried Bezold an Immanuel Hermann. Amsterdam, 5. April 1742 (UA, R.10.A.a.11.45).
52	 Ebd.
53	 Abraham Roentgen an Johann Gottfried Bezold (Heerendijk). Rotterdam, 18. April 1742 

(UA, R.10.A.a.12.122, dabei Transkription).
54	 Johann Gottfried Bezold an Johann Nitschmann. Amsterdam 20. April 1742 (UA, R.21.A. 

114.c.161).
55	 Johann Gottfried Bezold an Immanuel Hermann. Heerendijk, 26. Juni 1742 (UA, R.10.A.a. 

11.52.a).
56	 Diarium Herrnhaag 1742, zum 8. Juni (UA, R.8.33.b.2.b).
57	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1742, zum 11. Juni 1742 (UA, R.8.36.d.a); so auch 

Greber, Abraham und David Roentgen (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 33.
58	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1742, zum 11. Juni 1742 (UA, R.8.36.d.a); vgl. Nel-

son, Vernon H.: John Valentine Haidt. The Life of  a Moravian Painter. Edited by June 
Schlueter and Paul Peucker. Bethlehem, Pa. 2012, S. 25.
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Schreinerel n Herrnhaag
DDas VO  5 Greber gezeichnete lberaus posiıitive Bıldal Koentgens, clas den VO  5

der emelne verkannten, begnadeten kunsttischler zeichnet, bekommt a l
lerdings einen mehrfachen Knacks, WL 1l Ai1e VO  5 ı1hm pauschal ‚zıt1er-
ten Nachrichten un VOT allem Ai1e VO  5 ıhm entweder übergangenen Ooder
ı1hm unbekannten Quellen d1eser elt 1N ihrem Zusammenhang ZUT kKkennt-
NIs nımmt. Koentgen 1st wieder einmal nıcht tahlg Oder willens sich 1n Ai1e
(Grememnstruktur einzufügen un sich deren Regeln halten. uch 1st
nıcht dA1e ‚Nummer Kıns‘ den Tischlern, weder WAaS se1n persönliches
Ansehen Oder 116e Qualität der Arbe1t un se1INe Ausbildungskompetenz och
Auftraäge durch Ai1e Brüdergemeline angeht.

In Herrnhaag, wurce selinerzelt ausgleblg gebaut, 4SsSSs Ai1e zahlreichen
Tischler bzwu Schreiner vermutlich ı1hr Auskommen tanden. Krst 11 Wınter
17406 wurce einmal der (secdanke geaubert, 4SSs arbelitsliose Schreiner I1ische
un Betten aut Vorrat herstellen könnten.” LDies legt gleichzeltig nahe, 4SSs
S16 üblicherwelise aut Bestellung arbelteten. Aus dem Jahr 1745 hegen meh-
CIC namentliche Mitghederlisten m11 Berufsangaben VO Herrnhaag, VO  S

Darunter sind ein1SXEe der 1n London ZUT Brüdergemeline gekommenen Cabt-
neimaker Mehrere verhelratete Melster, etliche Gesellen un 7wel Lehrknaben
werden 1N den LAsten aufgeführt.

1745 wurden 116e erfahrensten un tüchtigsten Vertreter der verschledenen
Handwerke 1n eine Handwerkskonterenz beruten. Hıntz wurce Z ber-
melster ber dA1e Schreiner gesetz  t60 un e1in Jahr spater als Belsitzer 1Ins (se-
meingericht kooptiert61 Schon 1n England galt Hıntz be1 den Herrnhutern als

e1n ceahr geschickter Mensch, der SsIcCh der Walt gebrauchen önte, er hat Heyrath VOTrT)

S {}{} Pfund] ausgeschlagen, und SsIcCh U  — VOTrT) allem I0S gemacht, cam SIN ıST ediich
Uund UNS, ch cahe Ihn JgEeTN den Brüdern gehen, er Dı Hald 1n Mensch
\A Ändreas Röhme *

Hıntz verhelratete sich 1739 Im Herbst 1 7400 Welst e1in Einwohnerverzeichnis
VO  5 Herrnhaag se1INe Werkstatt 11 eigenen Haus m1t reichlich Personal au  S

„Haben ledige Schreiner Gesellen 1N der Arbe1lit Johann T’homas, Andreas
Fey, Johann Helinrich Fritzius, Johann Christoph Welner. Kın Lehr-Pursche

50 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /406, 7U Januar 1 /46 n R.6.30.d.b).
G Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /435, 7U September 1743 n R.65.36.d.a).
G1 Protokall Gemeingericht Herrnhaag, 7U 16 Julı ] /44 n K.6.230.1, \
G Bericht VO  ' Wenzel Neıisser, London, Mär-z 1738/37 n R.13.A.4.2). Andrteas

Böhner auch Bienetr| (1 /08—1 /495) kam 1731 ME seiInem Vater dam (16/71—1757) un
Bruüdern Johann (  —  9 1 /306 nach (zeOrg19) SOwI1le Wenzel als Hxulant ALLS

Grünberg/Mähren nach Herrnhut, S1€ als T1ischler un htmacher tatıo And-
LCAS und Wenzel wutrden als Spezlalisten 1740/41 vorübergehend nach Herrnhaag 7U

Brunnenbau geholt. Andteas‘ musische Begabung wıird wiederholt in den Quellen sichtbar.
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Schreinerei in Herrnhaag

Das von Greber gezeichnete überaus positive Bild Roentgens, das den von 
der Gemeine verkannten, begnadeten Kunsttischler zeichnet, bekommt al-
lerdings einen mehrfachen Knacks, wenn man die von ihm pauschal ‚zitier-
ten‘ Nachrichten und vor allem die von ihm entweder übergangenen oder 
ihm unbekannten Quellen dieser Zeit in ihrem Zusammenhang zur Kennt-
nis nimmt. Roentgen ist wieder einmal nicht fähig oder willens sich in die 
Gemeinstruktur einzufügen und sich an deren Regeln zu halten. Auch ist er 
nicht die ‚Nummer Eins‘ unter den Tischlern, weder was sein persönliches 
Ansehen oder die Qualität der Arbeit und seine Ausbildungskompetenz noch 
Aufträge durch die Brüdergemeine angeht.

In Herrnhaag wurde seinerzeit ausgiebig gebaut, so dass die zahlreichen 
Tischler bzw. Schreiner vermutlich ihr Auskommen fanden. Erst im Winter 
1746 wurde einmal der Gedanke geäußert, dass arbeitslose Schreiner Tische 
und Betten auf  Vorrat herstellen könnten.59 Dies legt gleichzeitig nahe, dass 
sie üblicherweise auf  Bestellung arbeiteten. Aus dem Jahr 1743 liegen meh-
rere namentliche Mitgliederlisten mit Berufsangaben vom Herrnhaag vor. 
Darunter sind einige der in London zur Brüdergemeine gekommenen cabi-
netmaker. Mehrere verheiratete Meister, etliche Gesellen und zwei Lehrknaben 
werden in den Listen aufgeführt.

1743 wurden die erfahrensten und tüchtigsten Vertreter der verschiedenen 
Handwerke in eine Handwerkskonferenz berufen. Hintz wurde zum Ober-
meister über die Schreiner gesetzt60 und ein Jahr später als Beisitzer ins Ge-
meingericht kooptiert.61 Schon in England galt Hintz bei den Herrnhutern als

ein sehr geschickter Mensch, der sich der Welt gebrauchen könte, er hat Heyrath von 
800 [Pfund] ausgeschlagen, und sich nun von allem los gemacht, sein Sinn ist redlich 
und gantz uns, ich sehe ihn gern zu den Brüdern gehen, er ist bald so ein Mensch 
wie Andreas Böhme.62

Hintz verheiratete sich 1739. Im Herbst 1740 weist ein Einwohnerverzeichnis 
von Herrnhaag seine Werkstatt im eigenen Haus mit reichlich Personal aus: 
„Haben 4 ledige Schreiner Gesellen in der Arbeit: Johann Thomas, Andreas 
Fey, Johann Heinrich Fritzius, Johann Christoph Weiner. Ein Lehr-Pursche: 

59	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1746, zum 12. Januar 1746 (UA, R.8.36.d.b).
60	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1743, zum 12. September 1743 (UA, R.8.36.d.a).
61	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 16. Juli 1744 (UA, R.8.36.i, S. 134+140).
62	 Bericht von Wenzel Neisser, London, 21./10. März 1738/37 (UA, R.13.A.4.2). Andreas 

Böhner [auch Biener] (1708–1745) kam 1731 mit seinem Vater Adam (1671–1737) und 
Brüdern Johann (1710–1785, 1736 nach Georgia) sowie Wenzel († 1742) als Exulant aus 
Grünberg/Mähren nach Herrnhut, wo sie als Tischler und Uhrmacher tätig waren. And-
reas und Wenzel wurden als Spezialisten ca. 1740/41 vorübergehend nach Herrnhaag zum 
Brunnenbau geholt. Andreas‘ musische Begabung wird wiederholt in den Quellen sichtbar.
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Johann Engelschmidt,“ Im Jahr 1741 wurce Hıntz 1N Herrnhaag Ai1e ber-
aufsicht ber ein1SXEe LCUH angekommene Tischler übertragen, Ai1e be1 einem
Privatbau Arbe1t tanden un für Ai1e clas Werkzeug beschatfen sollte.®® In
seliner Funktion als ()berme1lster hatte 1mM Auftrag der Helferkonterenz dA1e
Preisgestaltung seliner Berufskollegen untersuchen, cla der Verdacht be-
stand, „„dalß S16 ihre Arbelt, AUSSCT WAaSs kKkunstarbelit 1St, theuer geben,
m11 denen Fenster-Rahmen ists 1emlıich offenbar.  C564 Schr wichtig 1st hlerbe1
dA1e Unterscheidung VO  5 handwerklicher un kunstlerischer Arbelt der Schre1-
1CT, be1 deren Preisfestlegung letztere entweder falr berechnet Ooder aber Sar
nıcht Ai1e kKkontrolle Helen

Als Koentgen wieder ach Herrnhaag zurückkehrte, hatte Hıntz gerade
orobhere Aufträge f11r dA1e emelne abzuarbeliten: Stuhle f11r Ai1e konterenz-
stube (A 45 Kreuzer) un 197 Bänke f11r den Versammlungssaal.°” Hr hatte sich
m11 selinen LehrjJungen, VO  5 denen einer Sar keine ust ZUT Schreinerel ze1igte,
auselnanderzusetzen. S1e wurden gesprochen „und s ZU Gehorsam SEWlE-
ben, auch besonders S16 Erkänen 7OTEN SIE da selind, un sich VO

Heyland sollen lassen nadc schencken“‘.  c 60 Wenig spater bot 7We]1 arbelts-
losen T1ischlern VO  5 der Ronneburg Arbelt 1N selner Werkstatt Aa Man hat
den Eindruck einer vollausgelasteten Werkstatt. Schrittlich bezeugt sind aUuUSs

Hınz“ Produktion terner eiIne Scheidewand (1 /40) un e1in Hımmelbett (1 /41)
SOWIle eiIne Bettstelle un ein Darg, (1 745).°° och auch Hıntz hatte se1INe Pro-
bleme Zunächst MUSSTE sich selbst als tehlbarer Mensch erkennen.” [Dann
iraten se1INe chulden e1m Bau des eigenen Hauses ZUTAQC, be1 deren Unter-
suchung CS sich herausstellte, 4SSs CS Arbelt f11r ıh tehle unı genNOtigt
worden sel, seInem inanzlellen Nachteil Ware Liefern. “ [Das hat sich
anscheinend recht chnell geandert. Seine Ehefrau kochte aut KOosten Carl
Helinrich Peistels f11r Ai1e Armen unı hatte einen Lienst als Fremden-
d1enerın inne.

G Protokall Gemeingericht Herrnhaag, 7U Julı 1 /41 n R.S.36. \ 34v)
G
G5

Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1744 7U Februar ] /44 n R.8.30.d.b).
Protokall Helterkontetrenz Herrnhaa 1 /42. ZU]] Juni 1 /47) n R.65.30.d.a); Protokall
Diener-Conterenz, 7U Juni 1 /47) n R.8.36.e

96 Protokall (ememngericht Herrnhaag, 7U 51 M a1 1 /47) n K.6.530.2, s 32v); 1743 wutde
celbst schlechter Behandlung eINes LehrJungen ermahnt: Protokall Helter-

konferenz Herrnhaag 1743, 7U Julı 17/4%3 n R.6.30.d.a). [D handelt sıch C hr1s-
toph Masson, gebotren in London 2U September 1/24 Katalog Herrnhaag led. Brüder,

Dezember 1743 n R.27.292.19).
G / Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /42 7U 51 Julı 1 /47) n R.8.30.d.a).
G5 Protokall Heltfer-Conterenz Marienborn&Herrnhaag, 7U Au SL 1 /4()

R.6.20.2.4); Protokall Gememngericht Herrnhaag, 7U Februar 1 /41 n K.6.30.2,
s 10v); Hauptbuch (senetraldiakonat Februar ] /44 bıs 1749 (UVG Nfe ca 27.1
BI 50

“ Protokall Helter-Conterenz Marıenborn&Herrnhaag, ZU]] Februar 1 /4()
R.6.20.a.4).
Protokall Gemeingericht Herrnhaag, 7U Februar 1 /41 n K.6.30.2, s 10v)
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Johann Engelschmidt.“ Im Jahr 1741 wurde Hintz in Herrnhaag die Ober-
aufsicht über einige neu angekommene Tischler übertragen, die bei einem 
Privatbau Arbeit fanden und für die er das Werkzeug beschaffen sollte.63 In 
seiner Funktion als Obermeister hatte er im Auftrag der Helferkonferenz die 
Preisgestaltung seiner Berufskollegen zu untersuchen, da der Verdacht be-
stand, „daß sie ihre Arbeit, ausser was Kunstarbeit ist, zu theuer geben, z. E. 
mit denen Fenster-Rahmen ists ziemlich offenbar.“64 Sehr wichtig ist hierbei 
die Unterscheidung von handwerklicher und künstlerischer Arbeit der Schrei-
ner, bei deren Preisfestlegung letztere entweder fair berechnet oder aber gar 
nicht unter die Kontrolle fielen.

Als Roentgen wieder nach Herrnhaag zurückkehrte, hatte Hintz gerade 
größere Aufträge für die Gemeine abzuarbeiten: 12 Stühle für die Konferenz-
stube (à 45 Kreuzer) und 12 Bänke für den Versammlungssaal.65 Er hatte sich 
mit seinen Lehrjungen, von denen einer gar keine Lust zur Schreinerei zeigte, 
auseinanderzusetzen. Sie wurden gesprochen „und [...] zum Gehorsam gewie-
ßen, auch besonders daß sie Erkänen mögen warum sie da seind, und sich vom 
Heyland sollen lassen Gnad schencken“.66 Wenig später bot er zwei arbeits-
losen Tischlern von der Ronneburg Arbeit in seiner Werkstatt an.67 Man hat 
den Eindruck einer vollausgelasteten Werkstatt. Schriftlich bezeugt sind aus 
Hinz‘ Produktion ferner eine Scheidewand (1740) und ein Himmelbett (1741) 
sowie eine Bettstelle und ein Sarg (1745).68 Doch auch Hintz hatte seine Pro-
bleme. Zunächst musste er sich selbst als fehlbarer Mensch erkennen.69 Dann 
traten seine Schulden beim Bau des eigenen Hauses zutage, bei deren Unter-
suchung es sich herausstellte, dass es an Arbeit für ihn fehle und er genötigt 
worden sei, zu seinem finanziellen Nachteil Ware zu liefern.70 Das hat sich 
anscheinend recht schnell geändert. Seine Ehefrau kochte – auf  Kosten Carl 
Heinrich v.  Peistels – für die Armen und hatte einen Dienst als Fremden-
dienerin inne.

63	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 18. Juli 1741 (UA, R.8.36.g, S. 34v).
64	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 18. Februar 1744 (UA, R.8.36.d.b).
65	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1742, zum 5. Juni 1742 (UA, R.8.36.d.a); Protokoll 

Diener-Conferenz, zum 15. Juni 1742 (UA, R.8.36.e).
66	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 31. Mai 1742 (UA, R.8.36.g, S. 32v); 1743 wurde 

er selbst wegen schlechter Behandlung eines Lehrjungen ermahnt; Protokoll Helfer-
konferenz Herrnhaag 1743, zum 30. Juli 1743 (UA, R.8.36.d.a). Es handelt sich um Chris-
toph Masson, geboren in London am 29. September 1724; Katalog Herrnhaag led. Brüder, 
20. Dezember 1743 (UA, R.27.292.19).

67	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1742, zum 31. Juli 1742 (UA, R.8.36.d.a).
68	 Protokoll Helfer-Conferenz Marienborn&Herrnhaag, zum 10.  August 1740 (UA, 

R.8.36.a.4); Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 9.  Februar 1741 (UA, R.8.36.g, 
S. 10v); Hauptbuch Generaldiakonat A, Februar 1744 [bis 1749] (UVC ante acta I B 27.1, 
Bl. 59).

69	 Protokoll Helfer-Conferenz Marienborn&Herrnhaag, zum 3.  Februar 1740 (UA, 
R.8.36.a.4).

70	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 9. Februar 1741 (UA, R.8.36.g, S. 10v).
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Daneben ex1istlerte eiIne Tischlerwerkstatt der ledigen Brüder, der e1in
elster vorstand. Als solcher wurce 1745 e1in Mıtarbeiter Koentgens beruftfen.
In dem entsprechenden Protokolleintrag, wIircl se1n Name m1t Beckmann
gegeben, doch wIircl wen1g spater Erıic Bergmann als Lelter SCNANNL, 4SSs CS

sich entweder eiIne Verwechselung der ahnlıch klingenden Namen durch
den Protokoallisten handelt Ooder Beckmann kurzfristig abgelöst wurde. Jo
4Nn Isaac Beckmann wurcle 1719 1N Dusseldort geboren, auch se1INe
Ausbildung als Schreiner +hlelt Anstelle SeINES ursprünglichen Plans einer
Wanderschaft ach Parıls un London Q1INS ach Ansbach, Nürnberg un
Solingen. In Solingen exIistlerte VO  5 nNde der 1750er Jahre eine Herrnhut
nahestehende (Gemelnschaft VO  5 Erweckten 11 Umiteld des Pastors Johann
(rangolf ılhelm Forstmann (1706—1759)." Beckmann 1st C1rST 1mM Dezember
1747 ach Herrnhaag, gekommen un musste annn alsbald be1 Koentgen 1N
Stellung Se1N. Se1n Autenthalt 1n Herrnhaag dauerte bis 1747 Von
Leitungsaufgaben wIircl bis dahın nıchts erwaähnt. [Dann ıbernahm Beckmann
übergangswelse dA1e Leitung der Bruderhaustischlere1 1n Herrnhut unı betrieb
anschließend f11r 24 Jahre Ai1e „„Cabinettstischlere1“ 1N Zelist Schlielilich WTr

och f11r etliche Jahre 1mM LMenst der emelne 1N Christiansteld un Herrnhut
tätig, '“ Er1c Bergmann wurce 1715 1N kopenhagen geboren. Viıelleicht 1st
identisch m1t einem nıcht namentlich erwahnten Tischlergeselen un dem
ledigen Bruder Beregmann, der „noch unbegnadigt unı wankelmüthig“‘ WTr

un 17255 m11 Hıntz un Koentgen eventuell VO  5 London aut clas Festland
relsen wollte. “ Anfang Julı 1741 kam jedenfalls ach Herrnhaag un wurcle
e1in dreiviertel Jahr spater 1n dA1e emelne aufgenommen. ”” Ks bleibt unklar,
ob einem Losentscheid tolgend einem gewlssen Friedrich als Schreiner-
geselle ach brankfurt 1NS,  75 Hıntz hatte inzwischen zahlreiche |Menste
un Aufgaben 1n der Brüdergemeline lbernommen un torderte Bergmann
deshalb selner eigenen Entlastung f11r se1INe Schreinerel och dA1e
Helterkonterenz DCSTALLELE es nicht, we1l Bergmann TE1 Lehrknaben ZUT

Ausbildung 11 Bruderhaus habe.‘® Wenig spater, 1mM Februar 1745, wurcle
Bergmann, 1er ausdruücklich als T1ischlermelister 11 Bruderhaus bezeichnet,

1 Fu Forstmann: Das $9-  Alte Pastorat““ in Deilinghofen und dıe dortigen Pfarrter VO  ' 1765
bıiıs 1854 (Dumpelmann, Muler. Basse, Josephson D) 1m Auftr. der (3emelnde hrsg. VO  '

F/rıedhelm]| Groth, Kramme, V1icatiesmann un besondeter Mıtarbeit VO  ' Harald
Korsch-Gerdes, Herbert Schulte un Siegfried Schunke in Memoti1am (Blatter ZUr Deuing-
hofter Kırchengeschichte, 3) Deilinghofen 1994
Lebenslauf n O4), erganzt durch Katalog Herrnhaag led. Brüder, Apfıl 17/4%3

R.27.292.1 /); vl Gtrebert, Abraham und Davıd Koentgen (wIi Anm
1af1uıum Deter Boöhler, ()xford un London 1 /36, Aprıl 1735 n R.13.A.4.1); Ab-
raham Ehrenfried Rıchter Zinzendorf. London, und 16 Juni 1 /35 n R.13.A.4.33
und 54
Katalog Herrnhaag, ledige Brüder, Apfıl 17/4%3 R.2/7.292.17); Katalog Nıesky, Khe-
hor 1 /7/9% n R.27.259).

75 Protokall Altesten-Conferenz Herrnhaag, ZU]] Aprıl 17/4%3 n R.8S.36.a.1
706 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44. ZU]] November ] /44 n R.8.306.d.b).
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Daneben existierte eine Tischlerwerkstatt der ledigen Brüder, der ein 
Meister vorstand. Als solcher wurde 1743 ein Mitarbeiter Roentgens berufen. 
In dem entsprechenden Protokolleintrag wird sein Name mit Beckmann an-
gegeben, doch wird wenig später Eric Bergmann als Leiter genannt, so dass es 
sich entweder um eine Verwechselung der ähnlich klingenden Namen durch 
den Protokollisten handelt oder Beckmann kurzfristig abgelöst wurde. Jo-
hann Isaac Beckmann wurde 1719 in Düsseldorf  geboren, wo er auch seine 
Ausbildung als Schreiner erhielt. Anstelle seines ursprünglichen Plans einer 
Wanderschaft nach Paris und London ging er nach Ansbach, Nürnberg und 
Solingen. In Solingen existierte von Ende der 1730er Jahre an eine Herrnhut 
nahestehende Gemeinschaft von Erweckten im Umfeld des Pastors Johann 
Gangolf  Wilhelm Forstmann (1706–1759).71 Beckmann ist erst im Dezember 
1742 nach Herrnhaag gekommen und müsste dann alsbald bei Roentgen in 
Stellung gegangen sein. Sein Aufenthalt in Herrnhaag dauerte bis 1747. Von 
Leitungsaufgaben wird bis dahin nichts erwähnt. Dann übernahm Beckmann 
übergangsweise die Leitung der Brüderhaustischlerei in Herrnhut und betrieb 
anschließend für 29 Jahre die „Cabinettstischlerei“ in Zeist. Schließlich war er 
noch für etliche Jahre im Dienst der Gemeine in Christiansfeld und Herrnhut 
tätig.72 Eric Bergmann wurde 1713 in Kopenhagen geboren. Vielleicht ist er 
identisch mit einem nicht namentlich erwähnten Tischlergesellen und dem 
ledigen Bruder Bergmann, der „noch unbegnadigt und wankelmüthig“ war 
und 1738 mit Hintz und Roentgen eventuell von London auf  das Festland 
reisen wollte.73 Anfang Juli 1741 kam er jedenfalls nach Herrnhaag und wurde 
ein dreiviertel Jahr später in die Gemeine aufgenommen.74 Es bleibt unklar, 
ob er einem Losentscheid folgend zu einem gewissen Friedrich als Schreiner-
geselle nach Frankfurt ging.75 Hintz hatte inzwischen zahlreiche Dienste 
und Aufgaben in der Brüdergemeine übernommen und forderte Bergmann 
deshalb zu seiner eigenen Entlastung für seine Schreinerei an. Doch die 
Helferkonferenz gestattete dies nicht, weil Bergmann drei Lehrknaben zur 
Ausbildung im Brüderhaus habe.76 Wenig später, im Februar 1745, wurde 
Bergmann, hier ausdrücklich als Tischlermeister im Brüderhaus bezeichnet, 

71	 Zu Forstmann: Das „Alte Pastorat“ in Deilinghofen und die dortigen Pfarrer von 1765 
bis 1834 (Dümpelmann, Müller, Basse, Josephson I), im Auftr. der Gemeinde hrsg. von 
F[riedhelm] Groth, P. Kramme, H. Vicariesmann unter besonderer Mitarbeit von Harald 
Korsch-Gerdes, Herbert Schulte und Siegfried Schunke in Memoriam (Blätter zur Deiling-
hofer Kirchengeschichte, Bd. 3), Deilinghofen 1994.

72	 Lebenslauf  (UA, R.22.31.04), ergänzt durch Katalog Herrnhaag led. Brüder, 19. April 1743 
(UA, R.27.292.17); vgl. Greber, Abraham und David Roentgen (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 34.

73	 Diarium Peter Böhler, Oxford und London 1738, zu 15. April 1738 (UA, R.13.A.4.1); Ab-
raham Ehrenfried Richter an Zinzendorf. London, 14. und 16. Juni 1738 (UA, R.13.A.4.33 
und 34).

74	 Katalog Herrnhaag, ledige Brüder, 19. April 1743 (UA, R.27.292.17); Katalog Niesky, Ehe-
chor 1793 (UA, R.27.239).

75	 Protokoll Ältesten-Conferenz Herrnhaag, zum 9. April 1743 (UA, R.8.36.a.1).
76	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 23. November 1744 (UA, R.8.36.d.b).
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jedoch 11 Austausch m1t dem Immermann Peter MalIllIl f11r unbestimmite
elt ach Mariıenborn berufen.‘ keine 7We]1 Monate spater bat Bergmann,
1l solle ı1hm Martın Presser‘® wieder geben, könne nıcht e1m Bau
arbeliten. ‘” Der nıcht selbstverftasste Lebenslauf Bergmanns J£ft be1 der Be-
aNLTWO rtung der offenen Fragen nıcht wesentlich welter.“ Dort 1st aber
ertahren, 4sSs 1N kopenhagen be1 seinem Vater clas T1ischlerhandwerk (1 -

lernte. Hr wanderte darauthin durch Deutschland, Ai1e chwel17 un Prank-
reich (Parıs) Unbekannt blieben dem Biographen Ai1e naheren Umstände der
Vertiefung selner Beziehung ZUT Brüdergemeine wahrend d1eser elIt ach
einer anschließenden sechsjährigen Erziehertätigkeit 11 Hause eiINnes Pfarrers
1n Livland un dem zwlischenzeltlichen LMenst als Krankenwärter wahrend
einer Blatternepidemie 1n der Knabenanstalt 1n Uhryst kehrte seinem
erlernten Beruf zuruck un ıbernahm 1756 f11r 16 Jahre dA1e Bruderhaus-
tischlere1 1N Niesky. ach selner ersten Eheschließung 1770 arbeltete och

bIis 1795 selbständig 1N seinem Handwerk un starb schlielßlich 1800
W1e fügen sich 11L  > Abraham un Sılsanna Koentgen 1INs Bıilcl e1n” Be-

trachten WI1Tr zunachst den persönlich-geistlichen Aspekt. DIe Nachricht,
aut 116e Al 1N dA1esem Zusammenhang stODt, 1st dA1e Mitteillung, 4sSs Sılsanna
Koentgen SCIN ıhr Kiınd 1n Ai1e „„‚Gemein-AÄAnstalt““, also clas Internat, schicken
mochte. LDIe Altestenkonferenz lehnte clas Gesuch ab, we1l Ai1e Tochter „aber
och kleine“‘ SEe1  61 Johanna WT och nıcht einmal 7We]1 Jahre alt Leider
S agt clas Protokall nıchts ber dA1e Grunde f11r dMA1esen trühzeitigen Wunsch.
W1e WI1Tr aber wıissen, 1st Susanna Koentgen ZU dritten Male schwanger, Der
Sohn avld wurce 11 August 1745 1N Herrnhaag, geboren.

1 744 ktiselt CS ETrNECUL zwischen Koentgen un der (emeindeleitung,
(regenstand 1st wiederum Ai1e S'[I'€flg€ Abendmahlsdisziplin, dA1e Abraham (1 -

”rnt un ıh: 116e emelne Weitern lässt

Ahbraham Röntge hat SsIcCh n den lezten Gesellschafftsstunden cehr WIdrIG
eIlz gemeılne herausgelassen AUSs gelegenheilt der Jjezmalıgen Abendmalsplans. Bru-
der Darstel alc canmnn Bandenführer Ira vorher aallı Ihm reden, er spricht, er wolle
entweder Yanz mIT der gemeılne nrechen der Yanz Ccurırt SCYTI, tecken och
wiedrigkeiten n Ihm VOTrT) Holland her \Aır wollen Iso ceINe Erklärung abwarten ©

f Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /45, 7U Februar 1745 n R.8.306.d.b).
/8 Martın Presser (1— geboten in Welmar, wutrde in Jena M1 den Bruüdern bekannt,

kommt 1 /4() nach Herrnhaag und geht 1 /50) nach Pennsylvanıa, £1m Massaker in
CGnadenhütten stirht n R.22.053.a.5/).

/ Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /45, 7U Apfıl 1 /45 R.6.30.d.b).
Lebenslauf (GemA Nıiesky, Lebensläufe Nr. 035)

$ 1 Protokall Altesten-Conferenz Herrnhaag, ZU]] Aprıl 17/4%3 n R.6.306.2.1).
Protokall Altesten-Conferenz Herrnhaag, ZU]] 21 Februar ] /44 R.6.306.2.1).
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jedoch im Austausch mit dem Zimmermann Peter Mall für unbestimmte 
Zeit nach Marienborn berufen.77 Keine zwei Monate später bat Bergmann, 
man solle ihm Martin Presser78 wieder geben, sonst könne er nicht beim Bau 
arbeiten.79 Der nicht selbstverfasste Lebenslauf  Bergmanns hilft bei der Be-
antwortung der offenen Fragen nicht wesentlich weiter.80 Dort ist aber zu 
erfahren, dass er in Kopenhagen bei seinem Vater das Tischlerhandwerk er-
lernte. Er wanderte daraufhin durch Deutschland, die Schweiz und Frank-
reich (Paris). Unbekannt blieben dem Biographen die näheren Umstände der 
Vertiefung seiner Beziehung zur Brüdergemeine während dieser Zeit. Nach 
einer anschließenden sechsjährigen Erziehertätigkeit im Hause eines Pfarrers 
in Livland und dem zwischenzeitlichen Dienst als Krankenwärter während 
einer Blatternepidemie in der Knabenanstalt in Uhyst kehrte er zu seinem 
erlernten Beruf  zurück und übernahm 1756 für 16 Jahre die Brüderhaus-
tischlerei in Niesky. Nach seiner ersten Eheschließung 1770 arbeitete er noch 
ca. bis 1795 selbständig in seinem Handwerk und starb schließlich 1800.

Wie fügen sich nun Abraham und Susanna Roentgen ins Bild ein? Be-
trachten wir zunächst den persönlich-geistlichen Aspekt. Die erste Nachricht, 
auf  die man in diesem Zusammenhang stößt, ist die Mitteilung, dass Susanna 
Roentgen gern ihr Kind in die „Gemein-Anstalt“, also das Internat, schicken 
möchte. Die Ältestenkonferenz lehnte das Gesuch ab, weil die Tochter „aber 
noch so kleine“ sei.81 Johanna war noch nicht einmal zwei Jahre alt. Leider 
sagt das Protokoll nichts über die Gründe für diesen frühzeitigen Wunsch. 
Wie wir aber wissen, ist Susanna Roentgen zum dritten Male schwanger. Der 
Sohn David wurde am 11. August 1743 in Herrnhaag geboren.

1744 kriselt es erneut zwischen Roentgen und der Gemeindeleitung. 
Gegenstand ist wiederum die strenge Abendmahlsdisziplin, die Abraham er-
zürnt und ihn gegen die Gemeine wettern lässt:

Abraham Röntge hat sich in den 2 lezten Gesellschafftsstunden sehr widrig gegen 
die gemeine herausgelassen aus gelegenheit der jezmaligen Abendmalsplans. Bru-
der Peistel als sein Bandenführer wird vorher mit ihm reden, er spricht, er wolle 
entweder ganz mit der gemeine brechen oder ganz curirt seyn, es stecken noch 
wiedrigkeiten in ihm von Holland her. Wir wollen also seine Erklärung abwarten.82

77	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1745, zum 19. Februar 1745 (UA, R.8.36.d.b).
78	 Martin Presser (1709–1755) geboren in Weimar, wurde in Jena mit den Brüdern bekannt, 

kommt 1740 nach Herrnhaag und geht 1750 nach Pennsylvania, wo er beim Massaker in 
Gnadenhütten stirbt (UA, R.22.03.a.57).

79	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1745, zum 7. April 1745 (UA, R.8.36.d.b).
80	 Lebenslauf  (GemA Niesky, Lebensläufe 2, Nr. 63).
81	 Protokoll Ältesten-Conferenz Herrnhaag, zum 1. April 1743 (UA, R.8.36.a.1).
82	 Protokoll Ältesten-Conferenz Herrnhaag, zum 21. Februar 1744 (UA, R.8.36.a.1).



25° Rüdiger Kroger

Von der Erklärung ytaäahrt 1l annn doch nichts, aber clas Resultat 1st klar
Abraham Koentgen bricht nıcht m11 der Brüdergemeine., Im etzten Viıertel
desselben Jahres häautfen sich Ai1e Nachrichten ber Erkrankungen der be1-
den Ehegatten. In solchen Fällen or1ff üblicherweise Ai1e gut Organisierte
gemelndelnterne (resundheitsfürsorge. Der (‚ememlnarzt unı Ai1e bestellten
ehrenamtlıchen Krankendiener kummern sich Ai1e Erkrankten, sowohl
e1bliıch W1E seelsorgerlich. Und WT CS auch der negativen Auße-
FUNSCH ihres Mannes be1 Sılsanna. © E1inen Monat spater WTr Ai1e kKkonterenz
der kırchlichen Mıtarbeiliter 1A1- unı hıilflos, enn „Abraham Röntchen 1st csehr
kranck. Hr hat sich bisher aller Hulffe der conNNexlion m11 den Bruüudern C1NL-

schlagen, Der Heyland erbarme sich seinf[er].  6654 Und be1 neuerlicher Krank-
elt Abrahams nde des Jahres, erkannten S16 Ai1e Notlage, aber auch ihre
begrenzten Möglıchkeiten: „Abraham Koöntgen hat wieder clas Fieber, 1l

muß sich ihrer Haushaltung ein wen1g, suchen anzunehmen.“ Abraham WTr

aut LIstanz bedacht. [ Des ze19t sich auch och 1n einem anderen Hall  $ der
sich 1n d1eser elit zugetragen hat Im dSeptember 1 744 kam Koentgens
chwester angerelst. uch amıt hatte dA1e Mıtarbeiterkonferenz e1in nıcht
vermerktes Problem un erklärte: „„S1e kan nıcht bey ı1hm bleiben.“ S1e blieb
dennoch, sich Ai1e beiden kleinen Kınder kummern. Abraham un
Susanne unternahmen wahrenddessen eine Re1lse ach Franktfurt. Der Lehr-
Junge (S U.) wurcle kurzerhand umquartier  t.”° Im nachsten Sommer brauchte
Sılsanna iılte für ıhr krankes Kıind, wendete sich dAesmal aber einer
Unterstutzung Ai1e emelne un wunschte datıur dA1e iılte einer NamentL-
iıch gCNANNLEN Wiitwe.© Am gleichen Tag, aber 1n einem andern Protokollein-
LLag, kommt ZU Ausdruck, 4SsSSs Ai1e Mıtarbeiliter der (semelnde nıcht recht
zufrieden sind m1t den Verhältnissen, 1N denen Koentgens ı1hr Leben führ-
te  5 S1e kamen dem Schluss: „Abrahams gantze Haushaltung sollte einmal
gründlich untersucht werden, amıt CS aut einen Oder den andern Weg m11
ı1hm WAaS gew1bes komme.  <C55 Im darauffolgenden Sommer WT Abraham
Koentgen ETNEULT schwer ank Ihm wurcle dA1e med1i7zinische iılte der (se-
melne zutell: S16 bezahlte eiIne hohe Apothekenrechnung, dA1e auch nıcht
eEerstatten brauchte.“”

IDIE „ Wiıllıgin LLL eın DPaar Tage der Röntchen dıe and gehen, we1il S1€ kranck 1st.  .
Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44. ZU]] September ] /44 R.6.30.d.b).
Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44 7U ()ktober ] /44 R.6.30.d.b).

S Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44 7U Dezember ] /44 n R.6.30.d.b).
S0 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44. ZU]] und September ] /44

R.8.36.d.b
/ Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /45, 7U August 1745 n R.6.30.d.b).
ais Ebd
S0 Journal und ( assa des Herrnhaagischen (seme1ln-Ciredits Numetro VO 28 Julı u l-

UmMOo MartftH R.6.2%.2), fol. 1 Ausgabe, Julı 1745 ;;  OL Abraham Rent-
hen der Apotheck bezahlt (sulden teuzer‘“
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Von der Erklärung erfährt man dann doch nichts, aber das Resultat ist klar: 
Abraham Roentgen bricht nicht mit der Brüdergemeine. Im letzten Viertel 
desselben Jahres häufen sich die Nachrichten über Erkrankungen der bei-
den Ehegatten. In solchen Fällen griff  üblicherweise die gut organisierte 
gemeindeinterne Gesundheitsfürsorge. Der Gemeinarzt und die bestellten 
ehrenamtlichen Krankendiener kümmern sich um die Erkrankten, sowohl 
leiblich wie seelsorgerlich. Und so war es auch – trotz der negativen Äuße-
rungen ihres Mannes – bei Susanna.83 Einen Monat später war die Konferenz 
der kirchlichen Mitarbeiter rat- und hilflos, denn „Abraham Röntchen ist sehr 
kranck. Er hat sich bisher aller Hülffe der connexion mit den Brüdern ent-
schlagen. Der Heyland erbarme sich sein[er].“84 Und bei neuerlicher Krank-
heit Abrahams am Ende des Jahres, erkannten sie die Notlage, aber auch ihre 
begrenzten Möglichkeiten: „Abraham Röntgen hat wieder das Fieber, man 
muß sich ihrer Haushaltung ein wenig suchen anzunehmen.“85 Abraham war 
auf  Distanz bedacht. Dies zeigt sich auch noch in einem anderen Fall, der 
sich in genau dieser Zeit zugetragen hat. Im September 1744 kam Roentgens 
Schwester angereist. Auch damit hatte die Mitarbeiterkonferenz ein nicht 
vermerktes Problem und erklärte: „sie kan nicht bey ihm bleiben.“ Sie blieb 
dennoch, um sich um die beiden kleinen Kinder zu kümmern. Abraham und 
Susanne unternahmen währenddessen eine Reise nach Frankfurt. Der Lehr-
junge (s. u.) wurde kurzerhand umquartiert.86 Im nächsten Sommer brauchte 
Susanna Hilfe für ihr krankes Kind, wendete sich diesmal aber wegen einer 
Unterstützung an die Gemeine und wünschte dafür die Hilfe einer nament-
lich genannten Witwe.87 Am gleichen Tag, aber in einem andern Protokollein-
trag, kommt zum Ausdruck, dass die Mitarbeiter der Gemeinde nicht recht 
zufrieden sind mit den Verhältnissen, in denen Roentgens ihr Leben führ-
ten. Sie kamen zu dem Schluss: „Abrahams gantze Haushaltung sollte einmal 
gründlich untersucht werden, damit es auf  einen oder den andern Weg mit 
ihm zu was gewißes komme.“88 Im darauffolgenden Sommer war Abraham 
Roentgen erneut schwer krank. Ihm wurde die medizinische Hilfe der Ge-
meine zuteil; sie bezahlte eine hohe Apothekenrechnung, die er auch nicht zu 
erstatten brauchte.89

83	 Die „Willigin mag ein Paar Tage der Röntchen an die Hand gehen, weil sie kranck ist.“ 
Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 10. September 1744 (UA, R.8.36.d.b).

84	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 8. Oktober 1744 (UA, R.8.36.d.b).
85	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 18. Dezember 1744 (UA, R.8.36.d.b).
86	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 18.  und 22.  September 1744 (UA, 

R.8.36.d.b).
87	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1745, zum 24. August 1745 (UA, R.8.36.d.b).
88	 Ebd.
89	 Journal und Cassa des Herrnhaagischen Gemein-Credits Numero 1 vom 28 Juli 42 – ul-

timo Martii 48. (UA, R.8.59.a), fol. 18, Ausgabe, 3. Juli 1745: „von wegen Abraham Rent-
chen der Apotheck bezahlt 13 Gulden 15 Kreuzer“.
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Der Hiınwels aut 116e Haushaltung 4Nn sich auch aut dA1e wirtschaftlichen
Umstände bezliehen. DIe Oökonomischen Verhältnisse Abraham Koentgens

un blieben 1n den Herrnhaager Jahren sehr angespannt. [Dass Roent-
SCH f11r dA1e Bezahlung der Fracht 1n oöhe VO  5 (Gsulden 5() kKkreuzern für
selinen aus den Nıederlanden eingetroffenen Kofter aut tremde iılte
gewlesen WAarL, „„weıl nıchts hat““ hat Greber schon berichtet.”” och Roent-
SCS gaben mehr aus als Abraham durch se1n Handwerk verclente. nNde
1747 untersuchte clas Gemeingericht Ai1e Schulden.?‘ Koentgen benannte vIer
Posit1onen VO  5 Ausständen 1mM Volumen VO  5 207 Gulden. LDarzu kamen och
G() Bretter 11 Wert VO  5 1er Gsulden Demgegenüber estanden abgesehen VO  5

Kleinigkeiten Verbindlichkeiten VO  5 knapp 50 Gsulden Hr wurce „bruüderlich
ermahnet, bedcacht SCVL, nıcht alleine dA1eße chulden bezahlen, sondern
auch ternerhın keine weltere contrahiren““. Koentgen o1bt sich zuversicht-
liıch „und versicherte S16 baldt alle bezahlen können auch dA1e emelne
1n keinen schaden SCIZCN, Hr habe rbe1ith unı wolte sich durchbringen.“
och ETrST vIer Monate spater wurden Ai1e beiden oroberen Schuldposten VO  5

ı1hm tatsachlich beglichen.”“ Ks mangelte ı1hm otffensichtlich Kapıtal. An-
fang Herbst 1745, ETW. sechs Wochen ach der oben erwäahnten Haushalts-
überprüfung, <gab Carl Helinrich VO  5 Pe1istel bekannt, 4SsSSs TEC1 Herrnhaa-
SCIN jJeweils e1n Kapıtal VO  5 5() (Gsulden 5 besserem Fortkommen 1N iıhren
Professionen“‘ gellehen habe An anderer Stelle he1lit CS5, „Abraham Kentgen
hat kurtzlich VO  5 Bruder Peistel 5() (Gsulden entlehnt, WOmMt Hr Schulden be-
zahlt un sich heltfen denckt.““ DIe zeitnahen Rückzahlungen der beiden
andern Schuldner wurden vermerkt, VO  5 Abraham jedoch nıcht.?“ eltere
otfensichtlich Zinsfrele Darlehen erscheinen 1n den Rechnungsbüchern: Im
Sommer 1747 wurce e1in eigeNES kKkonto für Abraham eingerichtet, ber wel-
ches dA1ese kleinen Darlehen un Holzlieferungen abgerechnet wurden. NI1ie

CS oroße Betrage, 116e Abraham sich VO  5 der emelne hıeh, doch Bares
blıeb otffensichtlich knapp un Ai1e Be- bzwu Rückzahlungen helßen biswellen
vlele Monate aut sich warten.” F1r selinen Neuanfang 1N Neuwlec +hlelt

Greber, Abraham und Davıd Koentgen (w1 Anm s nach Protokall Helfer-
konferenz Herrnhaag 1 /42 7U Julı 1 /47) n R.8.30.d.a).

U1 Protokall Gemeingericht Herrnhaag, 7U Dezember 1 747 n K.6.20.1, s 16 f
Protokall Gemeingericht Herrnhaag, 7U Aprıl 17/4%3 n K.6.20.1, \ 42)
uftzes Verzeichnis der ausserlichen Umständte un des Vermögens derer Herrnhaag1-
schen Geschwister, bald nach ()ktober 1745 n R.S.7.a.b.2
Protokall Gemeingericht Herrnhaag, 7U (OOktober 1745 n K.6.230.1, \ 152)
Kleindarlehen ZALLS dem (Gsemelnktedit erhilelt Koentgen Julı 1745 Gulden, den
16 August 1 /45 zurückgezahlt (Journal un ( assa des Herrnhaagischen (seme1n-Ciredits
Numetro VO 28 ultımo MartH1 45 U  ‚y R.ö.29.9, fol 18); November
1 747 Gulden, den M a1 1 /48 zurückgezahlt; Au uUuSL 1 /45 10 Gulden, den

September 1 /45 zurückgezahlt; 21 August 1749 (sulden und September 1749
Gulden, ZUS den (Iktober 1749 zurückgezahlt (Haupt-Buch der ( onto ( OU-

FAnl Buch VO  ' Herrnhaagischen (semeln-Ciredit se1t 1745 1 /50) Numetro U
Day. 104, 147 206 Außer spat bezahlten Brennholzlieferungen (ebd. Dap. 206 1st
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Der Hinweis auf  die Haushaltung kann sich auch auf  die wirtschaftlichen 
Umstände beziehen. Die ökonomischen Verhältnisse Abraham Roentgens 
waren und blieben in den Herrnhaager Jahren sehr angespannt. Dass Roent
gen für die Bezahlung der Fracht in Höhe von 7 Gulden 50 Kreuzern für 
seinen aus den Niederlanden eingetroffenen Koffer auf  fremde Hilfe an-
gewiesen war, „weil er nichts hat“, hat Greber schon berichtet.90 Doch Roent
gens gaben mehr aus als Abraham durch sein Handwerk verdiente. Ende 
1742 untersuchte das Gemeingericht die Schulden.91 Roentgen benannte vier 
Positionen von Ausständen im Volumen von 20½ Gulden. Dazu kamen noch 
60 Bretter im Wert von vier Gulden. Demgegenüber standen abgesehen von 
Kleinigkeiten Verbindlichkeiten von knapp 38 Gulden. Er wurde „brüderlich 
ermahnet, bedacht zu seyn, nicht alleine dieße schulden zu bezahlen, sondern 
auch fernerhin keine weitere zu contrahiren“. Roentgen gibt sich zuversicht-
lich „und versicherte sie baldt alle bezahlen zu können auch die Gemeine 
in keinen schaden zu setzen, Er habe arbeith und wolte sich durchbringen.“ 
Doch erst vier Monate später wurden die beiden größeren Schuldposten von 
ihm tatsächlich beglichen.92 Es mangelte ihm offensichtlich an Kapital. An-
fang Herbst 1745, etwa sechs Wochen nach der oben erwähnten Haushalts-
überprüfung, gab Carl Heinrich von Peistel bekannt, dass er drei Herrnhaa-
gern jeweils ein Kapital von 50 Gulden „zu besserem Fortkommen in ihren 
Professionen“ geliehen habe. An anderer Stelle heißt es, „Abraham Rentgen 
hat kürtzlich von Bruder Peistel 50 Gulden entlehnt, womit Er Schulden be-
zahlt und sich zu helffen denckt.“93 Die zeitnahen Rückzahlungen der beiden 
andern Schuldner wurden vermerkt, von Abraham jedoch nicht.94 Weitere – 
offensichtlich zinsfreie – Darlehen erscheinen in den Rechnungsbüchern: Im 
Sommer 1747 wurde ein eigenes Konto für Abraham eingerichtet, über wel-
ches diese kleinen Darlehen und Holzlieferungen abgerechnet wurden. Nie 
waren es große Beträge, die Abraham sich von der Gemeine lieh, doch Bares 
blieb offensichtlich knapp und die Be- bzw. Rückzahlungen ließen bisweilen 
viele Monate auf  sich warten.95 Für seinen Neuanfang in Neuwied erhielt 

90	 Greber, Abraham und David Roentgen (wie Anm. 1), Bd. 1, S. 34 nach Protokoll Helfer-
konferenz Herrnhaag 1742, zum 19. Juli 1742 (UA, R.8.36.d.a).

91	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 28. Dezember 1742 (UA, R.8.36.i, S. 16 f.).
92	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 30. April 1743 (UA, R.8.36.i, S. 42).
93	 Kurtzes Verzeichnis der äusserlichen Umständte und des Vermögens derer Herrnhaagi-

schen Geschwister, [bald nach Oktober 1745] (UA, R.8.7.a.b.2).
94	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 27. Oktober 1745 (UA, R.8.36.i, S. 182).
95	 Kleindarlehen aus dem Gemeinkredit erhielt Roentgen am 3.  Juli 1745 3 Gulden, den 

16. August 1745 zurückgezahlt (Journal und Cassa des Herrnhaagischen Gemein-Credits 
Numero 1 vom 28 Juli 42 – ultimo Martii 48; UA, R.8.59.a, fol. 18); am 24. November 
1747 12 Gulden, den 2. Mai 1748 zurückgezahlt; am 17. August 1748 10 Gulden, den 
23. September 1748 zurückgezahlt; am 21. August 1749 10 Gulden und 8. September 1749 
3 Gulden, zusammen den 20. Oktober 1749 zurückgezahlt (Haupt-Buch oder Conto Cou-
rant Buch von Herrnhaagischen Gemein-Credit seit 1745 – 1750 Numero 2; UA, R.8.59.h, 
pag. 104, 147, 206 f.) – Außer spät bezahlten Brennholzlieferungen (ebd. pag. 206 f.) ist 
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Abraham Koentgen VO Herrnhaager Gemelmnkredit einen 1er Prozent
verzinsenden Kredit VO  5 150 Gulden.?® Dafür, 4SsSSs schon 1N Herrnhaag, se1INe
Werkstatt „auberst erfolgreich““”” WAar, tehlt jeglicher zeitgenössischer Beleg.

Nur 7wel Mıtarbeiter Koentgens sind aus den Herrnhaager Jahren bekannt
Se1n Geselle wurde, W1E schon erwähnt, 1745 als elster 1Ins Bruderhaus be-
ruten. Als Krsatz könne haben, WCI) wolle, he1lt CS 1mM Protokoll, doch CS

verlautet welter nıchts daruüber. Miıtte August desselben Jahres ahm Roent-
SCH clas derzelt 1n Mariıenborn lebende Exulantenkind Paul Hilscher”® Ai1e
Lehre: ETrST aut 7We]1 Wochen ZUT Probe, annn ftest f11r TE1 Jahre. Koentgen
gewäahrte ı1hm ftrele OS un OQ1S, doch Kleidung sollte gestellt werden.?”
Koentgen elt CS allerdings für notwendlg, eiIne ungewöhnliche Verabredung
protokollieren lassen, Ai1e se1INe materlellen Interessen unterstreichen:

nbey ber reservırte SsIıch erselDe DET CXADTESSUNTTN. daß VWa ach dem ıen des
Heylandes einIge Aenderung mIT Ihm geben, Uund hler wegkom men würde,
daß STr hn IC ausliernen könnte, gleichwolen er auf dıese Welrsce denselben dıe
cschwerste Zeıt erhalten, da STr Ihme WEeNIg verdienen können: hofte GT, 220218 würde
dieses n InNne bıllıge rwegung ziehen.

Tatsachlich ktiselte CS alsbald zwlischen dem Jungen Hılscher un Koentgen:
Im Junı 1 744 MUSSTE Koentgen SeINEs Betragens ıh „„ausführ-

100liıch gesprochen“ werden un 5  al hoft CS wercde nunmehre beßer gehen
ach einem Jahr ZU9 1l Konsequenzen, als Koentgen ıh

noch erwaihnenswert November 1 /50) „ PLO 27 Stuck eicherne Bretter 21 Gulden“,
wotrauf den September 1751 eın Abschlag VO  ' (sulden un den Apfıl 1 /52 Rest-
zahlung erfolgt (Haupt-Buch der ( onto C ourant-Buch VO Herrnhaagischen ( 3emeln-
C'redit Numetro 1 /50—1 753]; U fol. 28)

UG „Abraham Kentje dermahlen in Neuwled: Anno 1 /50) Novembris 11 Capıtal ;' Ihme
DLO gehıehen wotrden in LovIs d’ors neufs (sulden 55 tTeuzZzer 15() (zsulden

„AnnOo 1751 Septembrıs Za hlte Hr Intetesse VO  ' (zsulden 150, DLO Jahr auf 11 No-
vembrıis 1751 verfallen 0 (zsulden““ (Haupt-Buch des Herrnhaagischen (seme1n-Ciredits Nu-
IMNETO '  —  1, U  ‚y KR.6.29.9, Dapy. O/)
SO der uch SONS fehlerhafte Artıkel ( laus Bernet, Art.| Koentgen, Abraham, 5(0).1.17/11
in Muhlheim Rheın. 1.5.1 793 in Herrnhut, 1n: Biographisch-Bibliographisches
Kirchenlexikon, 2U 5Sp. —hler s 1178
au Hılscher, geboren in Ostrov/Mähren 11 Februar 1/27 Ankunft in Herrnhut 1m
November 17530, Aufnahme in dıe Brüdergemeine in Herrnhut Julı 1 /41 Zulassung
7U Abendmahl November 1 /44 Katalog Herrnhaag 1745 n /.292.406; abh-
weichende [Daten in U 27294 _ 64 11 November 1/27 Ankunft November der
Dezember 17530, Aufnahme Januar 1744 Abendmahl 11 November 1 7441); geht

(Iktober 1 /48 nach Neusalz (Diarium Getichtsjournal Herrnhaag, (Quartal 1 /45,
U  ‚y K.6.353.9; Summatısches Hafıuıum Herrnhaag—U  ‚y s 150); noch

Apfıl 1751 in Neusalz (Katalog Schlestien, 1/91, U  ‚y R.27.195.295).
Protokall Helterkonferenz Herrnhaag 1 /435, 7U 1 un August 17/4%3
R.8.30.d.a); Protokall Gemeingericht Herrnhaag, ZU]] August un September 17/4%3

KR.ö.20.1, s 36)
100 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44. ZU]] Juni ] /44 n R.8.306.d.b).
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Abraham Roentgen vom Herrnhaager Gemeinkredit einen zu vier Prozent zu 
verzinsenden Kredit von 150 Gulden.96 Dafür, dass schon in Herrnhaag seine 
Werkstatt „äußerst erfolgreich“97 war, fehlt jeglicher zeitgenössischer Beleg.

Nur zwei Mitarbeiter Roentgens sind aus den Herrnhaager Jahren bekannt. 
Sein Geselle wurde, wie schon erwähnt, 1743 als Meister ins Brüderhaus be-
rufen. Als Ersatz könne er haben, wen er wolle, heißt es im Protokoll, doch es 
verlautet weiter nichts darüber. Mitte August desselben Jahres nahm Roent
gen das derzeit in Marienborn lebende Exulantenkind Paul Hilscher98 in die 
Lehre; erst auf  zwei Wochen zur Probe, dann fest für drei Jahre. Roentgen 
gewährte ihm freie Kost und Logis, doch Kleidung sollte gestellt werden.99 
Roentgen hielt es allerdings für notwendig, eine ungewöhnliche Verabredung 
protokollieren zu lassen, die seine materiellen Interessen unterstreichen:

Anbey aber reservirte sich derselbe per expressum: daß wann nach dem Willen des 
Heylandes es einige Aenderung mit ihm geben, und er von hier wegkommen würde, 
daß er ihn nicht auslernen könnte, gleichwolen er auf diese Weise denselben die 
schwerste Zeit erhalten, da er ihme wenig verdienen können; so hofte er, man würde 
dieses in eine billige Erwegung ziehen.

Tatsächlich kriselte es alsbald zwischen dem jungen Hilscher und Roentgen: 
Im Juni 1744 musste Roentgen wegen seines Betragens gegen ihn „ausführ-
lich gesprochen“ werden und „man hoft es werde nunmehre beßer gehen“.100 
Nach einem guten Jahr zog man Konsequenzen, als Roentgen ihn wegen 

noch erwähnenswert am 12. November 1750 „pro 23 Stück eicherne Bretter 21 Gulden“, 
worauf  den 20. September 1751 ein Abschlag von 12 Gulden und den 10. April 1752 Rest-
zahlung erfolgt (Haupt-Buch oder Conto Courant-Buch vom Herrnhaagischen Gemein-
Credit Numero 4 [1750–1753]; UA, R.8.59.i, fol. 28).

96	 „Abraham Rentje dermahlen in Neuwied: Anno 1750 Novembris 11 Capital so Ihme à 
4 pro cento geliehen worden in Lovis d’ors neufs à 9 Gulden 55 Kreuzer 150 Gulden“ 
– „Anno 1751 Septembris 20 zahlte Er Interesse von Gulden 150, pro 1 Jahr auf  11 No-
vembris 1751 verfallen 6 Gulden“ (Haupt-Buch des Herrnhaagischen Gemein-Credits Nu-
mero 2 [1750–1753], UA, R.8.59.g, pag. 67).

97	 So der auch sonst fehlerhafte Artikel Claus Bernet, [Art.] Roentgen, Abraham, * 30.1.1711 
in Mühlheim am Rhein, †  1.3.1793 in Herrnhut, in: Biographisch-Bibliographisches 
Kirchenlexikon, Bd. 29 (2008), Sp. 1177–1181, hier: S. 1178.

98	 Paul Hilscher, geboren in Ostrov/Mähren am 11. Februar 1727; Ankunft in Herrnhut im 
November 1736, Aufnahme in die Brüdergemeine in Herrnhut am 15. Juli 1741, Zulassung 
zum Abendmahl am 23. November 1744; Katalog Herrnhaag 1745 (UA, R.27.292.46; ab-
weichende Daten in UA, R.27.294.64: * 11. November 1727, Ankunft 30. November oder 
Dezember 1736, Aufnahme 4. Januar 1744, Abendmahl 11. November 1744]); geht am 
28. Oktober 1748 nach Neusalz (Diarium & Gerichtsjournal Herrnhaag, 4. Quartal 1748, 
UA, R.8.33.g; Summarisches Diarium Herrnhaag 1748–1751, UA, R.8.34.b, S. 150); noch 
19. April 1751 in Neusalz (Katalog Schlesien, 1751, UA, R.27.195.25).

99	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1743, zum 12., 15. und 20.  August 1743 (UA, 
R.8.36.d.a); Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 23. August und 13. September 1743 
(UA, R.8.36.i, S. 56).

100	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 9. Juni 1744 (UA, R.8.36.d.b).
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einer Re1lse andernorts unterbrachte. Hılscher wurde, 5 och ler-
107L  nen VO  5 Hıntz 1n se1INe Werkstatt aufgenommen.

DIe trühesten Angaben ber Kunden Abraham Koentgens sind der Anut-
stellung selner Ausstande VO Jahresende 1747 entnehmen. Als solche
werden der Hof der (sraten VO  5 Ysenburg 1N Meerholz, der Freiherr VO  5

Schrautenbach aut Lindheim (ein Schwager Oder Neffe) der Grafin /Zinzen-
dorf), Koentgens Schwager Bausch”| 1n Bbrankfurt un der aus Brankfurt SC
bürtige ()berme1lster der Uhrmacher 1N Herrnhaag, Joachim Hundertstund,
aufgeführt. ”“ In den 1745 beginnenden Rechnungsbüchern des (Gseneral-
A1akonats der Brüdergemeine, der Hauptkasse der Herrnhuter, sind ETrST
1747 (b1s dA1e ersten Ausgaben f11r Arbelten Koentgens Anden. ‘“
(Gezahlt wurce aut kKkonto der (Gsratın Erdmuth Dorothea VO  5 /inzendorf,
der sogenannten Pılgerökonomuie, des Freiherrn Friedrich VO  5 Watteville
unı eiINnes nliederländischen Stucdenten Seminar 1N Martienborn. AWar 1st
biswellen 11UT7 allgemeın eine Rechnung als Zahlungsgrund angegeben, doch
ze1gt sich auch ein Spektrum Moöbeln: Flr den Uhrmacher tertigte
e1in Uhrengehäuse unı Wattevılle bestellte ebenftalls ein Uhrenkästchen als
Geschenk f11r dA1e Graätfin /inzendorf, dA1e Graätfin selbst ein Kanapee. IMese
Moöbel wurden Jeweils m1t wenigen (Gsulden bezahlt WEe1 Rechnungen der
Piılgerökonomie bzwu der Graätfin ber 5() bzwu 57 (Gsulden stechen deutlich
heraus; gerade be1 dA1esen tehlen allerdings nahere Angaben. IDIE Rechnungs-
buücher des Herrnhaager (G(emelnkrecdchts enthalten lediglich 17406 einen Kin-
trag f11r eine Bezahlung Abraham Koentgens. 5 Kustgen Obligationen‘
wurce ı1hm m11 59 Gsulden bezahlt.*°* Selbst den Schreinerarbelten für dA1e
Chorhäauser un anderen (G(emelinbauten sche1lint nıcht beteiligt SCWESCH
se1In. 105

Kın fragwürdiges Lacht auf dA1e Qualität der Arbelt Koentgens werfen
mehrere Protokolleintragungen. 1744 hatte Koentgen wieder für den Meer-
holzer Hof gearbeltet. DIe Herrschaft verklagte ıhn mangelhafter

101 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag 1 /44 ZU]] September ] /44 R.6.30.d.b).
102 Protokall Gememngericht Herrnhaag, ZU]] 28 Dezember 1 /47) n K.6.230.1, \ 16 f
103 Januar 1 747 „Abraham Rendgen rechnung” 337 —/ — auf Osten der (Gsräfin /1in-

zendorftf (UVO Nfe ca 27.2. Bl 124); Februar 1 /47 55 e1INes (‚anape
Rentchen“ /— auf Osten der (sraäfin Zinzendorf (UVO NÜe ca 27.2. BI )/);

Januar 1 /458 5y Kentgen laut rechnung” 30 / —/ — auf Osten der Pılgerökonomie
(UVG Nfe ca 272 BI 1506); M a1 1 /49 $9-  An Bruder Abraham Kentge VOT Ine
RKechnung VOT den Jungen Decknade — auf Osten des Sem1nats in Marienborn
(UVG Nfe ca 28.9, B 11); Maı 1 /49 $9-  An Bruder Abraham RKentge VOT eın
Uhrenkästgen VO  ' Holtzwerck VOT dıe Mama'  . 2f— — auf Osten des Friedrich VO  ' \Wat-
tevılle (UVO Nfe ca 28.2, Bl 306)

104 Haupt-Buch der ( onto ( outrant Buch VO  ' Herrnhaagischen (seme1n-Ciredit Se1t 1745
1 /50) Numetro n Dap, 5 Gemein-Unkosten-Rechnung Soll, 21 Mär-z

1 /46
105 Das Baukostenbuch R.6.20.1) NN nıcht 1Immer dıe Namen der Schtreiner explizıit;

un den namentlıchen Kıntragungen sucht 1114]  = selInen Namen jedoch vergeblich.
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einer Reise andernorts unterbrachte. Hilscher wurde, „um noch etwas zu ler-
nen“, von Hintz in seine Werkstatt aufgenommen.101

Die frühesten Angaben über Kunden Abraham Roentgens sind der Auf-
stellung seiner Ausstände vom Jahresende 1742 zu entnehmen. Als solche 
werden der Hof  der Grafen von Ysenburg in Meerholz, der Freiherr von 
Schrautenbach auf  Lindheim (ein Schwager oder Neffe) der Gräfin Zinzen-
dorf), Roentgens Schwager [Bausch?] in Frankfurt und der aus Frankfurt ge-
bürtige Obermeister der Uhrmacher in Herrnhaag, Joachim Hundertstund, 
aufgeführt.102 In den 1745 beginnenden Rechnungsbüchern des General-
diakonats der Brüdergemeine, d. h. der Hauptkasse der Herrnhuter, sind erst 
1747 (bis 1749) die ersten Ausgaben für Arbeiten Roentgens zu finden.103 
Gezahlt wurde auf  Konto der Gräfin Erdmuth Dorothea von Zinzendorf, 
der sogenannten Pilgerökonomie, des Freiherrn Friedrich von Watteville 
und eines niederländischen Studenten am Seminar in Marienborn. Zwar ist 
bisweilen nur allgemein eine Rechnung als Zahlungsgrund angegeben, doch 
zeigt sich auch ein Spektrum an Möbeln: Für den Uhrmacher fertigte er 
ein Uhrengehäuse und Watteville bestellte ebenfalls ein Uhrenkästchen als 
Geschenk für die Gräfin Zinzendorf, die Gräfin selbst ein Kanapee. Diese 
Möbel wurden jeweils mit wenigen Gulden bezahlt. Zwei Rechnungen der 
Pilgerökonomie bzw. der Gräfin über 30 bzw. 33 Gulden stechen deutlich 
heraus; gerade bei diesen fehlen allerdings nähere Angaben. Die Rechnungs-
bücher des Herrnhaager Gemeinkredits enthalten lediglich 1746 einen Ein-
trag für eine Bezahlung Abraham Roentgens. „1 Küstgen zu obligationen“ 
wurde ihm mit 3½ Gulden bezahlt.104 Selbst an den Schreinerarbeiten für die 
Chorhäuser und anderen Gemeinbauten scheint er nicht beteiligt gewesen zu 
sein.105

Ein fragwürdiges Licht auf  die Qualität der Arbeit Roentgens werfen 
mehrere Protokolleintragungen. 1744 hatte Roentgen wieder für den Meer-
holzer Hof  gearbeitet. Die Herrschaft verklagte ihn wegen mangelhafter 

101	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag 1744, zum 22. September 1744 (UA, R.8.36.d.b).
102	 Protokoll Gemeingericht Herrnhaag, zum 28. Dezember 1742 (UA, R.8.36.i, S. 16 f.).
103	 19.  Januar 1747: „Abraham Rendgen 1 rechnung“ 33/–/– auf  Kosten der Gräfin Zin-

zendorf  (UVC ante acta I B 27.2, Bl. 124); 10. Februar 1747: „wegen eines Canapé an 
Rentchen“ 1/30/– auf  Kosten der Gräfin Zinzendorf  (UVC ante acta I B 27.2, Bl. 97); 
24.  Januar 1748: „an Rentgen laut rechnung“ 30/–/– auf  Kosten der Pilgerökonomie 
(UVC ante acta I B 27.2, Bl. 156); 19. Mai 1749: „An Bruder Abraham Rentge vor eine 
Rechnung vor den jungen Decknadel“ 9/40/– auf  Kosten des Seminars in Marienborn 
(UVC ante acta I B 28.a, Bl.  11); 19. Mai 1749: „An Bruder Abraham Rentge vor ein 
Uhrenkästgen von Holtzwerck vor die Mama“ 2/–/– auf  Kosten des Friedrich von Wat-
teville (UVC ante acta I B 28.a, Bl. 36).

104	 Haupt-Buch oder Conto Courant Buch von Herrnhaagischen Gemein-Credit seit 1745 
– 1750 Numero 2 (UA, R.8.59.h, pag. 3): Gemein-Unkosten-Rechnung – Soll, 21. März 
1746.

105	 Das Baukostenbuch (UA, R.8.20.i) nennt nicht immer die Namen der Schreiner explizit; 
unter den namentlichen Eintragungen sucht man seinen Namen jedoch vergeblich.
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Arbe1lt be1 der eme1lne. Hıntz wurce eine Stellungnahme gebeten un
MUSSTE ach 1N Augenscheinnahme einraumen, 4SSs Ai1e Arbe1t „„sSchlecht
gefunden‘‘, Hıntz unı andere üuhrten e1in (Gespräch m1t Koentgen. [Das Pro-
blem sollte dadurch aUuUSs der Welt geschafft werden, 4SsSSs Hıntz versuchen
wollte, den Mangel gut als möglıch beheben. LDIe Herrschaft wurce Clar-
ber schrıftlich informiert. ‘“ Nur 7wel Monate spater sche1int CS einen
Vortall gegeben gaben. Im Protokall he1lit CS Y 9-  Mıt Bruder Abraham sol]

se1ner Arbelt gesprochen werden.  6107 Kın wWwelteres Jahr spater MUSSTE
Hıntz ETrNECUL m1t Koentgen sprechen‘””; der Grund 1st aber night angegeben.
LDIe emelne MUSSTE daraut bedacht se1n, jede IICSUNG VO  5 Argernissen
vermelden, nıcht Vorwand f11r ihre Auswelsung letern

us  IC

LDIe folgenden Jahre m1t der Etablierung der Werkstatt Abraham Koentgens
1n Neuwled un den lange unuberwundenen kKkonflikten zwischen Bruder-
gemelne un VOT allem Abrahams Sohn Davıdcl Koentgen, sind berelts besser
durch publizierte Quellen oreifbar un brauchen deshalb 1er nıcht austuhr-
iıch dargestellt werden. *”” Abraham Koentgen gelang CS VO  5 Neuwledc aUuUSs

eine Re1ihe bedeutender Kunden gewinnen, Ai1e ı1hm dA1e Anfertigung CXQqUI-
S1ter Moöbel erlaubten. Allerdings blıeb Ai1e Liquidität e1in staändliges Problem,
indem kostspielige Rohmaterlalien vor\mıinanzlert werden usSsten un der Ab-
SAalz der Moöbel m11 hohem Riıs1iko verbunden WAar, WCL1M) nıcht aut Bestellung
gearbeitet wurde. Und verwandte Koentgen zumindest einen Teıl des VO  5

der Brüdergemeline Neuwled f11r den Bau SeINEes Hauses gewäahrten Krecits
f11r se1INe Werkstattprojekte. Der schon als Jugendlicher der Brüdergeme1ine
entglittene Sohn Davıdcl Koentgen wurce obwohl als eme11nkıind geboren
nıcht als Mitglied aufgenommen, sondern aus der Schule geworfen, gab sich
aber dennoch SCIN als Herrnhuter au  S Ks bestand allerdings keine Aussıcht
f11r ihn.  $ dA1e 11 Viıertel der Brüdergemeine befindliche vaterliche Werkstatt
übernehmen. LDIe konflikte Schärfe, JE mehr avld Koentgen
aut den vaterlichen Werkstattbetrieb Einfiuss ahm Ks konnte nachgewlesen
werden, 4SSs Ai1e Ursache des Zerwurfnisses weder W1E SCIN unterstellt 1N
den ‚modernen‘ (eschäftspraktiken, och überhaupt 1N der Herstellung VO  5

extravaganten Luxusprodukten lag, sondern 1N der Persöonlichkeit un einer
m11 den Vorstellungen der Herrnhuter inkompatiblen Lebensführung, Mar-

106 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag, 7U Aprıl ] /44 n R.6.30.d.b).
107 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag, 7U Juni ] /44 R.6.30.d.b).
1058 Protokall Helterkontetrenz Herrnhaag, 7U Julı 1745 n R.8.306.d.b).
109 Vgl ZU]] Folgenden 1m Detal Oger, Geschäft M1 Luxusartikeln (w1 Anm
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Arbeit bei der Gemeine. Hintz wurde um eine Stellungnahme gebeten und 
musste nach in Augenscheinnahme einräumen, dass er die Arbeit „schlecht 
gefunden“. Hintz und andere führten ein Gespräch mit Roentgen. Das Pro-
blem sollte dadurch aus der Welt geschafft werden, dass Hintz versuchen 
wollte, den Mangel so gut als möglich zu beheben. Die Herrschaft wurde dar-
über schriftlich informiert.106 Nur zwei Monate später scheint es einen neuen 
Vorfall gegeben zu gaben. Im Protokoll heißt es: „Mit Bruder Abraham soll 
wegen seiner Arbeit gesprochen werden.“107 Ein weiteres Jahr später musste 
Hintz erneut mit Roentgen sprechen108; der Grund ist aber nicht angegeben. 
Die Gemeine musste darauf  bedacht sein, jede Erregung von Ärgernissen zu 
vermeiden, um nicht Vorwand für ihre Ausweisung zu liefern.

Ausblick

Die folgenden Jahre mit der Etablierung der Werkstatt Abraham Roentgens 
in Neuwied und den lange unüberwundenen Konflikten zwischen Brüder-
gemeine und vor allem Abrahams Sohn David Roentgen, sind bereits besser 
durch publizierte Quellen greifbar und brauchen deshalb hier nicht ausführ-
lich dargestellt zu werden.109 Abraham Roentgen gelang es von Neuwied aus 
eine Reihe bedeutender Kunden zu gewinnen, die ihm die Anfertigung exqui-
siter Möbel erlaubten. Allerdings blieb die Liquidität ein ständiges Problem, 
indem kostspielige Rohmaterialien vorfinanziert werden mussten und der Ab-
satz der Möbel mit hohem Risiko verbunden war, wenn nicht auf  Bestellung 
gearbeitet wurde. Und so verwandte Roentgen zumindest einen Teil des von 
der Brüdergemeine Neuwied für den Bau seines Hauses gewährten Kredits 
für seine Werkstattprojekte. Der schon als Jugendlicher der Brüdergemeine 
entglittene Sohn David Roentgen wurde – obwohl als Gemeinkind geboren – 
nicht als Mitglied aufgenommen, sondern aus der Schule geworfen, gab sich 
aber dennoch gern als Herrnhuter aus. Es bestand allerdings keine Aussicht 
für ihn, die im Viertel der Brüdergemeine befindliche väterliche Werkstatt zu 
übernehmen. Die Konflikte gewannen an Schärfe, je mehr David Roentgen 
auf  den väterlichen Werkstattbetrieb Einfluss nahm. Es konnte nachgewiesen 
werden, dass die Ursache des Zerwürfnisses weder – wie gern unterstellt – in 
den ‚modernen‘ Geschäftspraktiken, noch überhaupt in der Herstellung von 
extravaganten Luxusprodukten lag, sondern in der Persönlichkeit und einer 
mit den Vorstellungen der Herrnhuter inkompatiblen Lebensführung. Mar-

106	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag, zum 14. April 1744 (UA, R.8.36.d.b).
107	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag, zum 23. Juni 1744 (UA, R.8.36.d.b).
108	 Protokoll Helferkonferenz Herrnhaag, zum 29. Juli 1745 (UA, R.8.36.d.b).
109	 Vgl. zum Folgenden im Detail Kröger, Geschäft mit Luxusartikeln (wie Anm. *).
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ant 1st Ai1e 1769 VO  5 Davıdcl Koentgen 1n Hamburg veranstaltete Orlginelle
Möbellotterlie.* LDIe Herrnhuter Autorltaten vermilissten 1N dem dabe1 zutage
tretenden (sebaren jede Demütigkeit un etizten aut Abgrenzung un tor-
derten dA1ese auch VO  5 Abraham Koentgen. [Das ftuhrte anscheinend für ein1ge
elt tormal ZUT Ex1stenz 7zweler Werkstätten nebeneinander, Ai1e VO  5 Vater
Abraham 1mM Bruderwviertel unı schräg gegenüber 1n der ‚Welr‘ 116e des Sohnes
Davıcl Darüber, W1E sich clas Verhältnis der beiden Werkstätten 7zuelinander
gestaltete, 4Nn bisher 11UT7 gemutmakßbt werden. Ks 1st anzunehmen, 4SsSSs Ab-
raham vlelfach f11r Davıdcl als Zuleterer bzwu Subunternehmer tatıg WT, Davıdcl
Koentgen gelangte 1N den 1 780er Jahren aut den Höhepunkt selner karrıere,
indem nıcht 11UT7 deutsche Fursten belieferte, sondern auch dA1e ote 1N
Parıs un St Petersburg, Der Zusammenbruch des Luxusgütermarktes 11-
tolge der tranzösischen Revolution un Napoleonischen Kriege bedeutete
mehr Oder weniger auch clas nde der Roentgen-Werkstatt. Ks kam schlielß-
liıch einer Annäaherung Davıdcl Koentgens 116e Brüdergemeine, Ai1e
seliner Autfnahme tuhrte.

Literaturempfehlungen
ußer den beiden 1n Anm berelts aufgeführten Grundlagen-Werken
Greber, Josef Marı1a: Abraham und Davıd Koentgen. Möbel für Furopa. Werdegang,

Kunst und Technik einer deutschen Kabinett-Manuftaktur. Europaische Möbel-
kunst 1mM Jahrhundert., Mit einer Einführung V  — Hermann Jedaing. Hrsg. V  —

der Internationalen Akademte für Kulturwissenschaften. Bde Starnberg 1 98()
Fabian, Dietrich: Abraham und Davld Koentgen. IDER noch aufgefundene (sesamt-

werk ihrer Möbel- und Uhrenkunst 1n Verbindung MIt der Uhrmacherfamıilie
Kıinziıng 1n Neuwtled. Leben und Werk. Verzeichnis der Werke Quelen. Unter
Mitarb. V  — KEkkehart Fablan, Aul JostA. Roentgens problematische Anfangsjahre in der Brüdergemeine  257  kant ist die 1769 von David Roentgen in Hamburg veranstaltete originelle  Möbellotterie."®* Die Herrnhuter Autoritäten vermissten in dem dabei zutage  tretenden Gebaren jede Demütigkeit und setzten auf Abgrenzung und for-  derten diese auch von Abraham Roentgen. Das führte anscheinend für einige  Zeit formal zur Existenz zweier Werkstätten nebeneinander, die von Vater  Abraham im Brüderviertel und schräg gegenüber in der ‚Welt“ die des Sohnes  David. Darüber, wie sich das Verhältnis der beiden Werkstätten zueinander  gestaltete, kann bisher nur gemutmaßt werden. Es ist anzunehmen, dass Ab-  raham vielfach für David als Zulieferer bzw. Subunternehmer tätig war, David  Roentgen gelangte in den 1780er Jahren auf den Höhepunkt seiner Karriere,  indem er nicht nur deutsche Fürsten belieferte, sondern auch die Höfe in  Paris und St. Petersburg, Der Zusammenbruch des Luxusgütermarktes in-  folge der französischen Revolution und Napoleonischen Kriege bedeutete  mehr oder weniger auch das Ende der Roentgen-Werkstatt. Es kam schließ-  lich zu einer Annäherung David Roentgens an die Brüdergemeine, die zu  seiner Aufnahme führte.  Literaturempfehlungen  Außer den beiden in Anm., 1 bereits aufgeführten Grundlagen-Werken  Greber, Josef Maria: Abraham und David Roentgen. Möbel für Europa. Werdegang,  Kunst und Technik einer deutschen Kabinett-Manufaktur. Europäische Möbel-  kunst im 18, Jahrhundert. Mit einer Einführung von Hermann Jedding. Hrsg. von  der Internationalen Akademie für Kulturwissenschaften. 2 Bde., Starnberg 1980  Fabian, Dietrich: Abraham und David Roentgen. Das noch aufgefundene Gesamt-  werk ihrer Möbel- und Uhrenkunst in Verbindung mit der Uhrmacherfamilie  Kinzing in Neuwied. Leben und Werk, Verzeichnis der Werke, Quellen. Unter  Mitarb. von Ekkehart Fabian, Paul Jost ... Dieter Krieg ... [mit Übers. aus dem  Engl., Franz. und Russ,]. Bad Neustadt 1996  tragen die folgenden Sammelbände bzw. Ausstellungskataloge wesentlich  zum heutigen Kenntnisstand bei:  Büttner, Andreas; Ecker, Diana; Fichtl, Hans; et alii: Roentgen — Möbelkunst der  Extraklasse, Neuwied 2007  110 Ergänzend hierzu siehe auch Wolfram Koeppe, Das Hauptlos der Hamburger Lottertie  von 1769, in: Andreas Büttner/Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrsg.), Edle M6ö-  bel für höchste Kreise. Roentgens Meisterwerke für Europas Höfe [Katalog der Ausstel-  lung vom 17. Juni — 07. Oktober 2007], Andernach 2007, S. 100-107.|Dieter Krieg Imit UÜbers. AaUSs dem
Engl.,, Franz. und Kuss.,|. Bad Neustadt 1996

tragen Ai1e tolgenden Sammelbände bzwu Ausstellungskataloge wesentlich
Z heutigen kenntnisstand be1

Buttner, Andreas; Excker, Diana; Fichtl, Hans:; T al1: Koentgen Möbelkunst der
Eixtraklasse. Neuwted 2007

110 Ergänzend hlefrzu s1tehe uch \Wolfram KOEPPE, Das Hauptlos der Hamburger Lotterie
VO  ' 1709, 1n: Andreas Büttner/ Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrsg. KEdle MöO-
bel für höchste Kfrelse. Koentgens Meılisterwerke für Kuropas Ofe Katalog der Ausstel-
lung VO Juni ()ktober 200 7], Andernach Z007, \ 100—107
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kant ist die 1769 von David Roentgen in Hamburg veranstaltete originelle 
Möbellotterie.110 Die Herrnhuter Autoritäten vermissten in dem dabei zutage 
tretenden Gebaren jede Demütigkeit und setzten auf  Abgrenzung und for-
derten diese auch von Abraham Roentgen. Das führte anscheinend für einige 
Zeit formal zur Existenz zweier Werkstätten nebeneinander, die von Vater 
Abraham im Brüderviertel und schräg gegenüber in der ‚Welt‘ die des Sohnes 
David. Darüber, wie sich das Verhältnis der beiden Werkstätten zueinander 
gestaltete, kann bisher nur gemutmaßt werden. Es ist anzunehmen, dass Ab-
raham vielfach für David als Zulieferer bzw. Subunternehmer tätig war. David 
Roentgen gelangte in den 1780er Jahren auf  den Höhepunkt seiner Karriere, 
indem er nicht nur deutsche Fürsten belieferte, sondern auch die Höfe in 
Paris und St. Petersburg. Der Zusammenbruch des Luxusgütermarktes in-
folge der französischen Revolution und Napoleonischen Kriege bedeutete 
mehr oder weniger auch das Ende der Roentgen-Werkstatt. Es kam schließ-
lich zu einer Annäherung David Roentgens an die Brüdergemeine, die zu 
seiner Aufnahme führte.

Literaturempfehlungen

Außer den beiden in Anm. 1 bereits aufgeführten Grundlagen-Werken

Greber, Josef  Maria: Abraham und David Roentgen. Möbel für Europa. Werdegang, 
Kunst und Technik einer deutschen Kabinett-Manufaktur. Europäische Möbel-
kunst im 18. Jahrhundert. Mit einer Einführung von Hermann Jedding. Hrsg. von 
der Internationalen Akademie für Kulturwissenschaften. 2 Bde. Starnberg 1980

Fabian, Dietrich: Abraham und David Roentgen. Das noch aufgefundene Gesamt-
werk ihrer Möbel- und Uhrenkunst in Verbindung mit der Uhrmacherfamilie 
Kinzing in Neuwied. Leben und Werk. Verzeichnis der Werke. Quellen. Unter 
Mitarb. von Ekkehart Fabian, Paul Jost ... Dieter Krieg ... [mit Übers. aus dem 
Engl., Franz. und Russ.]. Bad Neustadt 1996

tragen die folgenden Sammelbände bzw. Ausstellungskataloge wesentlich 
zum heutigen Kenntnisstand bei:

Büttner, Andreas; Ecker, Diana; Fichtl, Hans; et alii: Roentgen – Möbelkunst der 
Extraklasse. Neuwied 2007

110	 Ergänzend hierzu siehe auch Wolfram Koeppe, Das Hauptlos der Hamburger Lotterie 
von 1769, in: Andreas Büttner/Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrsg.), Edle Mö-
bel für höchste Kreise. Roentgens Meisterwerke für Europas Höfe [Katalog der Ausstel-
lung vom 17. Juni – 07. Oktober 2007], Andernach 2007, S. 100–107.
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Buttner, Andreas; Weber-Woelk, Ursula; Willscheid, Bernd (Hrsg.) Edie Möbel für
höchste Kreise. Koentgens Me1isterwerke für Furopas Höfte [ Katalog der Aus-
stelung VO Juni ()7 (Jktober 2007, Andernach 2007

Buttner, Andreas; Weber-Woelk, Ursula (Hrsg.) Davıd Koentgen. Möbelkunst und
Marketing 1mM Jahrhundert. Regensburg 2009

Wiılscheid, Bernd; Thilmann, Oolfgang (Hrsg.) Möbel Design. Koentgen, Thonet
und die Moderne. [ Katalog der Ausstelung VO Ma ()4 dSeptember 20117.
Neuwtled 2011

Koeppe, 'Oolfram: Extravagant Inventions. TIhe princely futrniture of the Koentgens.
[ Catalogue published 1n conjJuction with the exhibition „Kxtravagant Inventions:
the Princely Furniture of the Koentgens”” VIeW AT the Metropolitan Museum
of Art  ‚y New York, TOm (Jetober 30, 2012, through January 2  s 2013]. W/ith
contrfibutions Dy Reinter Aaarsen UL, New York/New Haven, 2012]; Aufl
ehı 201

Kıichter, Detlef; Willscheid, Bernd Reinheit, Feuer Glanz Stobwasser und ROo-
entgen Kunsthandwerk V  — Weltrang, [ Katalog der Ausstelung VO 21 Aprıil

August 2013 1mM Koentgen-Museum. Neuwtled 2013

Viıele weltere Publikationen sowohl Monografien W1E Autsätze erschlenen
einzelnen Werken Oder Möbelensembles, Ai1e hler aber aUuUSs Raumgründen

nıcht 1mM Einzelnen aufgeführt werden können.

Rüdiger Kröger: Abraham Roentgen’s Problematıic arly
Years ın the Moravıan Church

sienificantly wider soutrce-base makes 1t possible tundamentally redefine
Abraham Koentgen’s relationship with the Oravlan Church. In 1735 Roent-
SCH became part of of craftsmen, including SCOILIC of his professional
colleagues, who attendedn /iegenhagen’s CT OMNS Some of them hadl already
een Iinked together by /Zinzendort. Ihe experience of teelıng that hıs SINS
hadl een torgiven infÄuenced NOLT only the future COUTISC of Abraham Roent-
gen's (YWV' 1fe but also esultedc 1n m all tevıival within of crattsmen
1n London who hadl een infuenced by the VMoravlans, everal of whom
thereupon travelled (rermany. However, Abraham WAaSs NOLT able hold

hıs of salyatlon. Soon after hıs reception into the Oravlan Church,
his marrlage, an plans call hım an his wıife Aas mIissionNers, he
became conftused, aAM this contusion WAaSs clearly strengthened 1n 1740, when

plan travel AmuertIica talledcl For Uume the Koentgens separated trom
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Büttner, Andreas; Weber-Woelk, Ursula; Willscheid, Bernd (Hrsg.): Edle Möbel für 
höchste Kreise. Roentgens Meisterwerke für Europas Höfe. [Katalog der Aus-
stellung vom 17. Juni – 07. Oktober 2007.] Andernach 2007

Büttner, Andreas; Weber-Woelk, Ursula (Hrsg.): David Roentgen. Möbelkunst und 
Marketing im 18. Jahrhundert. Regensburg 2009

Willscheid, Bernd; Thillmann, Wolfgang (Hrsg.): Möbel Design. Roentgen, Thonet 
und die Moderne. [Katalog der Ausstellung vom 22. Mai – 04. September 2011]. 
Neuwied 2011

Koeppe, Wolfram: Extravagant Inventions. The princely furniture of  the Roentgens. 
[Catalogue published in conjuction with the exhibition „Extravagant Inventions: 
the Princely Furniture of  the Roentgens“ on view at the Metropolitan Museum 
of  Art, New York, from October 30, 2012, through January 27, 2013]. With 
contributions by Reinier Baarsen u. a. New York/New Haven, [2012]; 2. Aufl., 
ebd. 2013

Richter, Detlef; Willscheid, Bernd: Reinheit, Feuer & Glanz. Stobwasser und Ro-
entgen – Kunsthandwerk von Weltrang. [Katalog der Ausstellung vom 21. April 

– 18. August 2013 im Roentgen-Museum.] Neuwied 2013

Viele weitere Publikationen – sowohl Monografien wie Aufsätze – erschienen 
zu einzelnen Werken oder Möbelensembles, die hier aber aus Raumgründen 
nicht im Einzelnen aufgeführt werden können.

Rüdiger Kröger: Abraham Roentgen’s Problematic Early 
Years in the Moravian Church

A significantly wider source-base makes it possible fundamentally to redefine 
Abraham Roentgen’s relationship with the Moravian Church. In 1738 Roent-
gen became part of  a group of  craftsmen, including some of  his professional 
colleagues, who attended Ziegenhagen’s sermons. Some of  them had already 
been linked together by Zinzendorf. The experience of  feeling that his sins 
had been forgiven influenced not only the future course of  Abraham Roent-
gen’s own life but also resulted in a small revival within a group of  craftsmen 
in London who had been influenced by the Moravians, several of  whom 
thereupon travelled to Germany. However, Abraham was not able to hold on 
to his sense of  salvation. Soon after his reception into the Moravian Church, 
his marriage, and plans to call him and his wife to serve as missioners, he 
became confused, and this confusion was clearly strengthened in 1740, when 
a plan to travel to America failed. For a time the Roentgens separated from 
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the congregation, but 1N 1747 they returned Herrnhaag, Here Koentgen
bullt m al] workshop tor himselt. Continually there WT problems, wıth
regard both submission the CUSTOMS of the congregation an hıs
Hinancı1al MANASCMECNL, IThere W e VCI complalnts about the quality of hıs
craftsmanshıp. Despite a ll of thıs Koentgen also rteceivedc Hinancı1al SuppPOT

several OCCAasS10Ns.
Eventually Abraham Koentgen succeeded 1N extending hıs bus1iness Ss19N1f-

icantly, VCI though conflicts with the congregation continuec In
the development of his s(} Davıdcl Koentgen’s workshiıp the Oraylan Church
institutionally played particular role, nelither supporting L1OT hindering, Un-
less, that 18, (HIC wıishes SCC such infÄuence 1N the torced establishment
of his (YW workshop outs1icle the Oravlan QUartCr, which treecdcl hım trom
SOTILIC restralnts hıle leavıng hım with possibilities tor CO-operat1on. Davıdcl
Koentgen WENLT hıs (YW' WdYV, but macle USC of his indisputable Moravlan OT1-
o1NS where 11 seemed advantageous do
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the congregation, but in 1742 they returned to Herrnhaag. Here Roentgen 
built up a small workshop for himself. Continually there were problems, with 
regard both to submission to the customs of  the congregation and to his 
financial management. There were even complaints about the quality of  his 
craftsmanship. Despite all of  this Roentgen also received financial support 
on several occasions. 

Eventually Abraham Roentgen succeeded in extending his business signif-
icantly, even though conflicts with the congregation continued to occur. In 
the development of  his son David Roentgen’s workship the Moravian Church 
institutionally played no particular role, neither supporting nor hindering. Un-
less, that is, one wishes to see such an influence in the forced establishment 
of  his own workshop outside the Moravian quarter, which freed him from 
some restraints while leaving him with possibilities for co-operation. David 
Roentgen went his own way, but made use of  his indisputable Moravian ori-
gins where it seemed advantageous to do so.
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Einleitung
DDas Eıintretfen der ersten Herrnhuter 1n Grönland wurce VO  5 den Ort
sassıgen Danen nıcht begrüßt, Als C hristian Davıdcl —1 un Ai1e „OU-
S1INS Matthäus z 1—1767) un Christian Stach (T Mal 1735 Ai1e
kKolontie (sodthäb erreichten, S16 e1in kühler Empfang, Ungeachtet
ihrer Empfehlungsschreiben aUuUSs kopenhagen lehnte Hans Egede‘ 116e Bıtte
des Schiffskapıitäans, dA1e Maähren f11r 7wel Wochen auftzunehmen un m11 Nah-
FUNS VELSOTISCH, Oder S16 zumindest beherbergen, aAb LMeser achver-
halt nOtigte Ai1e Brüder, wahrend der Zelt, clas Schift och 1mM Haten lag,
schleunigst eiIne Erchüutte als Unterkunft bauen.“

Den August besuchte Herr Egede dA1e Brüder, wobel anmerkte, 4SsSSs
sich dA1e Kopenhagener aut der kKolontie ber ıhr Herkommen wunderten:;
einer VO  5 iıhnen habe DCSAQLT, hatte Ja schon Pletisten 11 Lande, worauf

‚gede| SCANLWOKTEL habe, 4SSs der ONIS un clas Missionskolleg1tum Ai1e
Entsendung der Herrnhuter angekündigt hätten; WCL1M) S16 gefährlich waren,
hätten S16 S16 nıcht 1Ns Land kommen lassen.“

Hans Egede (1080—1 /586) WAar ein norwegischer Geistlicher, der 1721 M1t selIner Hamlıilıe
nach CGrönland kam.  y dıe Normannen unterrichten. Als in CGrönland keine Wıkin-

mehr antraf, stellte sıch auf die Bekehrung der Inut Hr grüundete die Kolontie
Csodthäbh (1 /28), dıe spatere Hauptstadt Nuuk. Nebenbemerkung: WOo in diesem Aufsatz
11UT7 der Nachname „Eoede“ steht, bezieht sıch dieser auf Hans Egede. Wenn se1n Sohn
Poul (1—gemeIt ISt, wıird der Ofrname erwähnt.
Chrtistian Davıd schreibt darüber Zinzendorft: ;; Ww1€E elend 1st der Haußlhalter Eoede in
Grönland! Man <1het VO  ' Tlem nıchts. Nıcht einmahl gastfrey[heıt durchgestrichen| Nı C}
da Wr ıhm doch hılfen wollen (Unitaätsarchiv Hertfnhut ım Folgenden: UAl, R.15.J.a.6.9).
DDatum: 15.6.1735
Anschließend nahmen S1€ den Bau ihres festen Wohnhauses in AngtIiff£, dessen Dach

fertig Wr (Kdıta Sterik, C hristian Davıd (1 QY2 —1 /51) Kın Lebensbild des (srunders
VO  ' Herrtrnhut und Miıtbegrunders der ETrNEUETLIEN Brüderunität, Herrnhut 2012, Kap.
Mıss1on in CGrönland (1 /335—]1 /39), \ 164—1 7, hlefr:; \ 172 s 17/4)
1aTum VO  m' Grönlandt VO July 1733 Februaty 1738 Geschrieben in Neu
Herrnhuth in Grönlandt der Straat Davıs durch Chrtistian Stach, 7 1mmermann
R.15.J.a.2.9), \ 191—409, hler s 191 Nebenbemerkung: DIieses 1a1 1st auf funf |DIEN
Hen (mit durchgehender Seitennummerlerung) untertelt, dıe nıcht alle VO  ' Chrtistian Stachs
and sind. Alljährlich entscheidet eın Losverfahren darüber, WT das 1a11umMm fuhrt Am

Das Herz auf der Zunge
Der Streit der Herrnhuter mit Hans Egede

von Thea Olsthoorn 

1.	 Einleitung

Das Eintreffen der ersten Herrnhuter in Grönland wurde von den dort an-
sässigen Dänen nicht begrüßt. Als Christian David (1692–1751) und die Cou-
sins Matthäus (1711–1787) und Christian Stach († 1739) am 20. Mai 1733 die 
Kolonie Godthåb erreichten, erwartete sie ein kühler Empfang. Ungeachtet 
ihrer Empfehlungsschreiben aus Kopenhagen lehnte Hans Egede1 die Bitte 
des Schiffskapitäns, die Mähren für zwei Wochen aufzunehmen und mit Nah-
rung zu versorgen, oder sie zumindest zu beherbergen, ab.2 Dieser Sachver-
halt nötigte die Brüder, während der Zeit, wo das Schiff  noch im Hafen lag, 
schleunigst eine Erdhütte als Unterkunft zu bauen.3

Den 3. August besuchte Herr Egede die Brüder, wobei er anmerkte, dass 
sich die Kopenhagener auf  der Kolonie über ihr Herkommen wunderten; 
einer von ihnen habe gesagt, er hätte ja schon Pietisten im Lande, worauf  
er [Egede] geantwortet habe, dass der König und das Missionskollegium die 
Entsendung der Herrnhuter angekündigt hätten; wenn sie gefährlich wären, 
hätten sie sie nicht ins Land kommen lassen.4

1	 Hans Egede (1686–1758) war ein norwegischer Geistlicher, der 1721 mit seiner Familie 
nach Grönland kam, um die Normannen zu unterrichten. Als er in Grönland keine Wikin-
ger mehr antraf, stellte er sich auf  die Bekehrung der Inuit um. Er gründete die Kolonie 
Godthåb (1728), die spätere Hauptstadt Nuuk. Nebenbemerkung: Wo in diesem Aufsatz 
nur der Nachname „Egede“ steht, bezieht sich dieser auf  Hans Egede. Wenn sein Sohn 
Poul (1708–1789) gemeint ist, wird der Vorname erwähnt. 

2	 Christian David schreibt darüber an Zinzendorf: „O wie elend ist der Haußhalter Egede in 
Grönland! Man sihet von allem nichts. Nicht einmahl gastfrey[heit – durchgestrichen] ist er, 
da wir ihm doch hilfen wollen (Unitätsarchiv Herrnhut [im Folgenden: UA], R.15.J.a.6.9). 
Datum: 13.6.1733.

3	 Anschließend nahmen sie den Bau ihres festen Wohnhauses in Angriff, dessen Dach am 
11. Juli fertig war (Edita Sterik, Christian David (1692–1751). Ein Lebensbild des Gründers 
von Herrnhut und Mitbegründers der erneuerten Brüderunität, Herrnhut 2012, Kap. 10: 
Mission in Grönland (1733–1735), S. 164 –187, hier: S. 172, S. 174). 

4	 Diarium von Grönlandt vom 27.  July 1733 biß 3.  February 1738. Geschrieben in Neu 
Herrnhuth in Grönlandt oder Straat Davis durch Christian Stach, Zimmermann (UA, 
R.15.J.a.2.a), S. 191–409, hier: S. 191. Nebenbemerkung: Dieses Diarium ist auf  fünf  Dia-
rien (mit durchgehender Seitennummerierung) unterteilt, die nicht alle von Christian Stachs 
Hand sind. Alljährlich entscheidet ein Losverfahren darüber, wer das Diarium führt. Am 
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WO 1n der deutschsprachigen LAuteratur aut den Konfiikt zwIischen Hans
Egede un den Herrnhuter Bruüudern hingewlesen wIird, he1lit CS5, 4SSs Letztere
den Pastor f11r unbekehrt hlelten. Niähere Einzelheliten der VO  5 Missver-
estandnıssen gepragten Beziehung sind SOwWweIlt der Verfasserin bekannt b1is-
her 2uUmM AaAlls Tageslicht Der vorhegende Aufsatz zeichnet anhand
VO  5 Primärquellen den Verlauf VO  5 1735 bis 1736 ach LDIe Darstellung der
Kreignisse entspricht der Zeıitfolge KEinbeziehung der diesbezüglichen
Schreiben des (sraten /Zinzendorf. Der Schlussparagraph fasst den Inhalt
sSarmiLıMEeIl unı listet 116e kommunikatıven Hürden, dA1e ZUT Verschärfung der
Auseinandersetzung beitrugen, auf. Kıne mögliche Erklärung f11r Ai1e relatıve
Unbekanntheit der kKkontroverse rundet den Belitrag aAb

Die Kontroverse aallı Hans gede
Am August 1753 traten dA1e Herrnhuter Bruüder fruh f11r dA1e Predigt
1n (sodthäb ein un unterhilelten sich m11 dem ‚„Medicus” der Kolonie 1N
dessen Stube ber verschledene G laubensinhalte Lieser besprach Ai1e Aus-

der Brüder, insbesondere 116e Punkte, m11 denen nıcht elinverstanden
WAr, nachher m1t Hans Egede., Am 12 brachte Egede den Brudern Mate-
1a1 ZU Sprachelernen un überprüfte be1 der Gelegenheit ihre Auslegung
der einschlägigen Bıbelstellen Se1ine Schlussfolgerung WAarL, 4sSs der Arrzt S16
wahrschelnlich missverstanden hätte Hr me1lnte cla Ai1e Herrnhuter doch
gekommen selen ı1hm helten mussten S16 einander naher kennen-
lernen, un WCL1M) 1€e$ aut mundlıchem Wege nıcht gelinge, annn ollten S16
CS schrıftlich LU:  5 Der Vorschlag gab den Ansto(3 einem Brieftfwechsel ZW1-
schen Christian avld un Egede,”

Kıne Passage 1n Davıcls Re1isebericht VO pr 1735 belegt, 4sSs 1N
kopenhagen der Kooperation m11 der danıischen Miss1ion zuversichtlich C1NL-

gegengesehen hatte „ Wenn 11  ' Herrnhut un (sothob werden
kommen 1n Wahrheit un Gerechtigkeit, wIircl CS gut seyn.““ Mıttlerwelle
WT jedoch ZUT Einsicht gelangt, 4sSs Herr Egede 5  u:  C dem Zuge de(3
Vaters ZU Sohne“*‘‘ stand, Jesus nıcht kannte un dA1e Sprache kKanaans nıcht
beherrschte.

16.8.1734 übernimmt Friedrich Böhnisch diese Aufgabe VO  ' C hristian Stach. Am 4().8.1 735
FAallt das LOos auf Johann Beck, der A4_.8.17306 VO  ' Friedrich Böhnisch abgelöst wird.
Christian Davıds Correspondenz M1 Pastor Eoede 1733 und 1734 n R.15.J.a.1.2). IDIE
Hauptmotive des ersten Briefes werden 1m 1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in Grönland (w1

0
Anm 4 ).9.17533, s 201, aufgelistet. IDIE Korrespondenz celbst bleibt hler ußer Betracht.
Christian Davıds Relatiıon VO  ' der Re1ise der ersten Boten nach Grönland, VWAS dabey
sonderlıch in C oppenhagen vortgekommen, A4.4_.17335 R.15.J.a.6.2.b).
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Wo in der deutschsprachigen Literatur auf  den Konflikt zwischen Hans 
Egede und den Herrnhuter Brüdern hingewiesen wird, heißt es, dass Letztere 
den Pastor für unbekehrt hielten. Nähere Einzelheiten zu der von Missver-
ständnissen geprägten Beziehung sind – soweit der Verfasserin bekannt – bis-
her kaum ans Tageslicht getreten. Der vorliegende Aufsatz zeichnet anhand 
von Primärquellen den Verlauf  von 1733 bis 1736 nach. Die Darstellung der 
Ereignisse entspricht der Zeitfolge unter Einbeziehung der diesbezüglichen 
Schreiben des Grafen Zinzendorf. Der Schlussparagraph fasst den Inhalt zu-
sammen und listet die kommunikativen Hürden, die zur Verschärfung der 
Auseinandersetzung beitrugen, auf. Eine mögliche Erklärung für die relative 
Unbekanntheit der Kontroverse rundet den Beitrag ab. 

2.	 Die Kontroverse mit Hans Egede

Am 9.  August 1733 trafen die Herrnhuter Brüder zu früh für die Predigt 
in Godthåb ein und unterhielten sich mit dem „Medicus“ der Kolonie in 
dessen Stube über verschiedene Glaubensinhalte. Dieser besprach die Aus-
sagen der Brüder, insbesondere die Punkte, mit denen er nicht einverstanden 
war, nachher mit Hans Egede. Am 12. brachte Egede den Brüdern Mate-
rial zum Sprachelernen und überprüfte bei der Gelegenheit ihre Auslegung 
der einschlägigen Bibelstellen. Seine Schlussfolgerung war, dass der Arzt sie 
wahrscheinlich missverstanden hätte. Er meinte – da die Herrnhuter doch 
gekommen seien um ihm zu helfen – müssten sie einander näher kennen-
lernen, und wenn dies auf  mündlichem Wege nicht gelinge, dann sollten sie 
es schriftlich tun. Der Vorschlag gab den Anstoß zu einem Briefwechsel zwi-
schen Christian David und Egede.5

Eine Passage in Davids Reisebericht vom 4. April 1733 belegt, dass er in 
Kopenhagen der Kooperation mit der dänischen Mission zuversichtlich ent-
gegengesehen hatte: „Wenn nun Herrnhut und Gothob werden zusammen 
kommen in Wahrheit und Gerechtigkeit, so wird es gut seyn.“6 Mittlerweile 
war er jedoch zur Einsicht gelangt, dass Herr Egede „unter dem Zuge deß 
Vaters zum Sohne“ stand, Jesus nicht kannte und die Sprache Kanaans nicht 
beherrschte.

16.8.1734 übernimmt Friedrich Böhnisch diese Aufgabe von Christian Stach. Am 30.8.1735 
fällt das Los auf  Johann Beck, der am 4.8.1736 von Friedrich Böhnisch abgelöst wird.

5	 Christian Davids Correspondenz mit Pastor Egede 1733 und 1734 (UA, R.15.J.a.1.a). Die 
Hauptmotive des ersten Briefes werden im Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie 
Anm. 4), 9.9.1733, S. 201, aufgelistet. Die Korrespondenz selbst bleibt hier außer Betracht.

6	 Christian Davids Relation von der Reise der ersten Boten nach Grönland, was dabey 
sonderlich in Coppenhagen vorgekommen, 4.4.1733 (UA, R.15.J.a.6.2.b).
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Neben ihrer Korrespondenz besuchten sich Ai1e beiden Miss1ionare 11-
selt1g, 116e Diskussion ber Ai1e 1N ihren Schreiben niedergelegten theo-
logischen Ansıchten vertleten:

Herr gede esuUuchtie nzwischen C hrıstlan avı Uund H: Verf.n] edeten auf
Stunden miteinander, melstens VOTrT) der Haußhaltung Gottes [ Fr 1C.D.|

Ihm auch, doch n Je Uund sanftmüthigem Gelste, daß IC gehen önte,
csondern das erc muste anders angefangen werden. [ Äm Ende er [IEgede],
STr häte (JOTtT cschon lange gebeten, Fr mochte ceINe acC wWeIl er nmıchts VOIN ceINer
Arbeiıt sähe celhst hinaußführen, \MI Fr wWwolte VWeT)] Ihm geflele uch Uurc
gelehrte L eute / Fr herlef SsIcCh auf ceInen rıe ach Groenland gehen. Fr Ware

gewiß, daß e1n göttlicher Trieb YJEWESENN ware, Uund da hoffte CT, muste doch
Ende Qgut werden ®

Als Christian avld Pastor Egede, der e1in mangelhaftes Deutsch schrieb,
asslıch einer tehlgedeuteten Briefpassage schrıiftlich erkennen <ab, 4SSs

nıcht wirklıch bekehrt sel, verhärtete sich der Ton.” F1r clas Versehen C1NL-

schuldigte sich Davıd, aber beharrte aut dem Standpunkt, 4sSs der Prlies-
ter unbekehrt SEe1 Den Herrnhutern zufolge wollte Egede ein Sıınder
bleiben, 1N der Überzeugung, der Mensch könne dA1e Sılnde nıcht loswerden.
[Meses wurcle ıh: auch welter nıcht kuümmern, we1l Jesus 5  115 alles verdclient““
hätte In Egedes Augen hingegen Ai1e Herrnhuter Leute, Ai1e 1N der C1DEC-
11Cc  5 Gerechtigkeit estanden un Jesu Verdienst verachteten. Hr me1inte, WCL1M)

dA1e Bruüder nıcht mehr m11 Fleisch unı Blut kämpfen hätten, waren S16 dA1e
einzigen Heıiligen aut der Welt10 LDIe Bruüder fragten clas LOS, ob S16
solchen Bedingungen welter m1t Egede umgehen un selinen (sottesdienst

171besuchen ollten DIe Antwort autete‘: „]a

Bezuglich Eoedes Haltung ZU]] Pıetismus verwelst die utot1in dieses Aufsatzes auf dıe
Anmerkungen U un Die Gründung der dänisch-halleschen Mıss1ion durch Fried-
rich (1 /ÖM4) un dıe VO Hofadel geförderte Kıinrichtung des Walsenhauses in Open-
hagen (1 /Z27) hatten den Kınfluss des Pıetismus in der däniıschen Kırche vergrößert.
1 /50 begann C hristian VI ‚„„den ganzen Staat nach den Csrundsätzen des Pietismus le1-
ten  . (Manfred Jakubowski- Tiessen, Der Pıetismus in Dänemark und Schleswig-Holstein,
1n: Geschichte des Pietismus, Der Pietismus 1m Jahrhundert, Göttingen 1995,
s 446—47/1, hler \ 447 s 440 Jultane Engelhardt, P1edsmMmuUus und Kfrise. Der hallesche
und der radıkale Pietismus 1m dänıschen („esamtstaat, 1n Hıstorische Zeitschrtift

s 341—53069).
1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in CGrönland (wIi Anm 4 ).9.1733, s 200 Hans Egedes VOor-
haben WAaL, in CGrönland 1er Kolontien grunden, dıe je M1 eiInem Mıssionar un einem
Katecheten aUSLES TatteL werden sollten (ebd., 1.2.1 754, \ 223)
Ebd., 27.9.1733, \ MS
Ebd., s 206 . un 11.17395, s 209

11 Ebd., 172 1 s 210; Sterik, C hristian Davıd (w1 Anm 3) \ 1 /4

	 Das Herz auf der Zunge	 263

Neben ihrer Korrespondenz besuchten sich die beiden Missionare gegen-
seitig, um die Diskussion über die in ihren Schreiben niedergelegten theo-
logischen Ansichten zu vertiefen:

Herr Egede besuchte inzwischen Christian David und [sie – d. Verf.n] redeten auf 
3 Stunden miteinander, meistens von der Haußhaltung Gottes. [...] Er [C. D.] sagte 
ihm auch, doch in Liebe und sanftmüthigem Geiste, daß es so nicht gehen könte, 
sondern das Werck müste anders angefangen werden. [...] Am Ende sagte er [Egede], 
er häte Gott schon lange gebeten, Er mochte seine Sache (weil er nichts von seiner 
Arbeit sähe) selbst hinaußführen, wie Er wolte – wen es Ihm gefiele auch durch un-
gelehrte Leute.7 Er berief sich auf seinen Trieb, nach Groenland zu gehen. Er wäre 
gewiß, daß es ein göttlicher Trieb gewesen wäre, und da hoffte er, es müste doch am 
Ende gut werden.8

Als Christian David Pastor Egede, der ein mangelhaftes Deutsch schrieb, an-
lässlich einer fehlgedeuteten Briefpassage schriftlich zu erkennen gab, dass 
er nicht wirklich bekehrt sei, verhärtete sich der Ton.9 Für das Versehen ent-
schuldigte sich David, aber er beharrte auf  dem Standpunkt, dass der Pries-
ter unbekehrt sei. Den Herrnhutern zufolge wollte Egede ein armer Sünder 
bleiben, in der Überzeugung, der Mensch könne die Sünde nicht loswerden. 
Dieses würde ihn auch weiter nicht kümmern, weil Jesus „uns alles verdient“ 
hätte. In Egedes Augen hingegen waren die Herrnhuter Leute, die in der eige-
nen Gerechtigkeit standen und Jesu Verdienst verachteten. Er meinte, wenn 
die Brüder nicht mehr mit Fleisch und Blut zu kämpfen hätten, wären sie die 
einzigen Heiligen auf  der Welt.10 Die Brüder fragten das Los, ob sie unter 
solchen Bedingungen weiter mit Egede umgehen und seinen Gottesdienst 
besuchen sollten. Die Antwort lautete: „ja“.11

7	 Bezüglich Egedes Haltung zum Pietismus verweist die Autorin dieses Aufsatzes auf  die 
Anmerkungen 29 und 30. Die Gründung der dänisch-halleschen Mission durch Fried-
rich IV. (1704) und die vom Hofadel geförderte Einrichtung des Waisenhauses in Kopen-
hagen (1727) hatten den Einfluss des Pietismus in der dänischen Kirche vergrößert. Ab 
1730 begann Christian VI. „den ganzen Staat nach den Grundsätzen des Pietismus zu lei-
ten“ (Manfred Jakubowski-Tiessen, Der Pietismus in Dänemark und Schleswig-Holstein, 
in: Geschichte des Pietismus, Bd. 2: Der Pietismus im 18. Jahrhundert, Göttingen 1995, 
S. 446–471, hier: S. 447, S. 449 f.; Juliane Engelhardt, Pietismus und Krise. Der hallesche 
und der radikale Pietismus im dänischen Gesamtstaat, in: Historische Zeitschrift 307/2 
(2018), S. 341–369). 

8	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 9.9.1733, S. 200. Hans Egedes Vor-
haben war, in Grönland vier Kolonien zu gründen, die je mit einem Missionar und einem 
Katecheten ausgestattet werden sollten (ebd., 1.2.1734, S. 223). 

9	 Ebd., 27.9.1733, S. 203.
10	 Ebd., 27.10.1733, S. 206 f. und 7.11.1733, S. 209.
11	 Ebd., 12.11.1733, S. 210; Sterik, Christian David (wie Anm. 3), S. 174.
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DDas |hanum VO  5 1735 erwahnt mehrtach, 4sSs sich dA1e Gronlander VOT

Egede fürchteten, we1l e1m Unterricht (Gsewalt anwendete. Aus Angst VOT

den Schlägen der iMatrosen, 116e als Wachter auftraten, hatten S16 1N alles e1N-
gewilligt. IDIE Herrnhuter sahen 1N der Miıssitonsmethode Egedes den Grund,
weshalb S1E ohl ach Groöonland kommen ” ussten. ® Fr se1n Plädoyer knüpf-

avld Ai1e verheerende Pockenseuche‘ VO  5 733/34

Wenn ch 1C.D.| IC gewIiß wuste, daß gede unruhlg WAare Uund Ruhe suchte,
Ware ch des FErklärens cschon lange müde. [ gedy hat Ine große L ast mIT den
Heyden, [ ber auf eIlz Weiße, WT CIEe fast Je sterben, earlößet werden, ıST
Ihm ceahr ange Uund fält Ihm schwer, 1... ] Fr e1ß IC dıe Ursachen, CIEe STEer-

pen, er /TT mmer Ihrem Unglauben Schulca geben, WEeI| er Ihnen schon I5 re
geprediget Uund CIEe uch allem H  „Ja gesagtT, ber doch IC eIlz christliche der
vielmehr unfchrist]lıche Ordnung Uund Gebräuche aNGENOTNE Ihaben Verf.n],
csondern SInd DeYy hren Renthlieren Uund eehunden geblieben, Uund Iso Mält STr VOT

Ine Straffele/r] des Unglaubens.*“

Christian avld hoffte Egede, der der Erfolglosigkeit se1ner Bemühungen
verzwelfelte, umzustimmen un für dA1e Herangehenswelse der Herrnhuter
gewinnNen. LDIe Unruhe, dA1e ı1hm beobachtete, sah als Zeichen einer
nahenden Erweckung Hr versuchte ıh: durch Ai1e Darstellung der Seuche
als göttliche Füugung, dA1e nıcht als Vergeltung der Verschlossenheit der
Inunt f11r se1INe Predigt, sondern als Malinahme dA1e Verbreitung eiINnes
rein außerlichen G laubens verstehen sel, überzeugen:

Ich 1C.D.| behauptete |.. daß (JOTtT mIT den Groenlandern Ine andere Hauß-
haltung häte alc mIT allen Olckern auf dem gantzen r|  oden, dahero aallı hnen
seeliger ware, SCYTI, alc e1n sOlch europelsches ( hristenthum anzunehmen, mIT
weilchen CIEe uch (JOtt der Nachkommenen SIC] willen Uurc diesen Toc Vel-

cschonen SUC weilches den Weg, auf diese Welrsce CIEe nereden Uund hnen lange
arbeıten, verkürtzen würde Uund e1n Ende nehmen. \Alır calhst wusten NIC OD UNS

(JOTtT würde InNne Thür aufthuen, Iso ctille Uund beteten, Uund \WAare 1es würde

1af1um VO  ' Neu-Herrnhut in Csrönland (w1 Anm. 4 \ 21FE
IDIE durch einen Inutt-Knaben VO  ' Dänemark her eingeschleppte Blattern-Seuche währte
VO  ' September 1733 hıs (mindestens) in den Monat Juni 1 /34 und breitete sıch EW AWVanl-

Z19 Melnlen nach Norden un Suden ALLS. Nach Hans Egedes Kıinschatzung f1SSs S1€ WE1- bıs
dreitausend Inu1t in den Iod (Davıd (.tanz, Hıstorie VO  ' Grönland: enthaltend dıe Be-
schreibung des Landes un der Kınwohner, CLC., insbesondere die Geschichte der dortigen
Mıss1on der Kvangelischen Bruüder Neu-Herrnhut und Lichtentels, Barby 1765
Hıldesheim u a.| 1995 Buch V, Geschichte VO  ' Neu-Herrnhut, 1733, S,
\ 47272 und \ 427)
1af1uıum VO  ' Neu-Herrnhut in Csrönland (w1 Anm 4 \ 21
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Das Diarium von 1733 erwähnt mehrfach, dass sich die Grönländer vor 
Egede fürchteten, weil er beim Unterricht Gewalt anwendete. Aus Angst vor 
den Schlägen der Matrosen, die als Wächter auftraten, hätten sie in alles ein-
gewilligt. Die Herrnhuter sahen in der Missionsmethode Egedes den Grund, 
weshalb sie wohl nach Grönland kommen mussten.12 Für sein Plädoyer knüpf-
te David an die verheerende Pockenseuche13 von 1733/34 an:

Wenn ich [C. D.] nicht gewiß wüste, daß Egede unruhig wäre und Ruhe suchte, so 
wäre ich des Erklärens schon lange müde. [...] Egedy hat eine große Last mit den 
Heyden, [...] aber auf die Weiße, wenn sie fast alle sterben, erlößet zu werden, ist 
ihm sehr bange und fält ihm schwer, [...]. Er weiß nicht die Ursachen, warum sie ster-
ben, er will es immer ihrem Unglauben Schuld geben, weil er ihnen schon 12 Jahre 
geprediget und sie auch zu allem „ja“ gesagt, aber doch nicht die christliche oder 
vielmehr un[christ]liche Ordnung und Gebräuche angenomen [haben – d.  Verf.n], 
sondern sind bey ihren Renthieren und Seehunden geblieben, und also hält er es vor 
eine Straffe[e/r] des Unglaubens.14

Christian David hoffte Egede, der an der Erfolglosigkeit seiner Bemühungen 
verzweifelte, umzustimmen und für die Herangehensweise der Herrnhuter zu 
gewinnen. Die Unruhe, die er an ihm beobachtete, sah er als Zeichen einer 
nahenden Erweckung an. Er versuchte ihn durch die Darstellung der Seuche 
als göttliche Fügung, die nicht als Vergeltung wegen der Verschlossenheit der 
Inuit für seine Predigt, sondern als Maßnahme gegen die Verbreitung eines 
rein äußerlichen Glaubens zu verstehen sei, zu überzeugen:

Ich [C. D.] behauptete [...] daß Gott mit den Groenlandern eine gantz andere Hauß-
haltung häte als mit allen Völckern auf dem gantzen Erdboden, dahero es mit ihnen 
seeliger wäre, so zu seyn, als ein solch europeisches Christenthum anzunehmen, mit 
welchen sie auch Gott um der Nachkommenen [sic] willen durch diesen Tod zu ver-
schonen sucht, welches den Weg, auf diese Weise sie zu bereden und an ihnen lange 
zu arbeiten, verkürtzen würde und ein Ende nehmen. Wir selbst wusten nicht, ob uns 
Gott würde eine Thür aufthuen, waren also stille und beteten, und wäre [es würde 

12	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 17.12.1733, S. 217.
13	 Die durch einen Inuit-Knaben von Dänemark her eingeschleppte Blattern-Seuche währte 

von September 1733 bis (mindestens) in den Monat Juni 1734 und breitete sich etwa zwan-
zig Meilen nach Norden und Süden aus. Nach Hans Egedes Einschätzung riss sie zwei- bis 
dreitausend Inuit in den Tod (David Cranz, Historie von Grönland: enthaltend die Be-
schreibung des Landes und der Einwohner, etc., insbesondere die Geschichte der dortigen 
Mission der Evangelischen Brüder zu Neu-Herrnhut und Lichtenfels, Barby 1765. ND 
Hildesheim [u. a.] 1995. Bd. 1, Tl. 2, Buch V, Geschichte von Neu-Herrnhut, 1733, § 8, 
S. 423 und S. 427).

14	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 17.12.1733, S. 214.
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Verf.n] UNS IC wundern, VWeTIN (JOTtT auf Ine cOlche \Warße aallı der Heyaden
Bekehrung Yr ausmachte !>

Dabel betonte Davıd, 4SSs der aUuUSs kopenhagen zurückgekehrte (srönländer,
der Ai1e Seuche ach Grönland eingeschleppt hatte, VO  5 seinem Sohn Poul
unterrichtet worden SE1. ach Davılicds Einschätzung wollte sich Egede durch
clas Bekehrungswerk, wobel dA1e ronlander mittels (zelehrsamkeitt, Obrig-
keitlicher Hılfe, unı Einschüchterung bandıgen suchte, selbst hervortun. ®©

Wer nıcht bekehrt 1St, 4Nn dA1e Pletisten 116e christliche Lehre nıcht
vermitteln. Daruüber hinaus wurcle Egede den Heliden eın Beispiel SCT-
Z  - un se1n olk nıcht göttlich führen, we1l 1n seInem Haus kKarten-, Wurtel-
unı Kegelspiele veranstaltet wurden. ‘ [Das |harıum VO  5 1734 nthalt ein1SXEe
Augenzeugenberichte VO  5 Hans Egedes Lehrmethocde.‘5 Se1Ine Auswahl der
HI chrıft f11r den Unterricht der Gronlander umfasste dA1e Schöpfung un
dA1e Dreifaltigkeit (ottes, Ai1e Menschwerdung Christt, clas Glaubensbekennt-
nNIS, Ai1e Zehn (Gebote un clas Vaterunser. Den indigenen Kiındern suchte
dA1e Katechtsmusinhalte durch wiederholtes Fragen einzupragen.

Weıl Hans Egede, 11 (regensatz seInem Sohn Poul, ”” Ai1e orönländische
Sprache nıcht gut beherrschte ftre1 sprechen, konnte den
Groöonlandern 11UT7 vorlesen.““ Den Bruüudern zufolge Z1i1elte se1n SAaDNZCS Handeln
daraut ab, dA1e ‚Heiden‘ ber (sott unterrichten. Um dA1e Herzensbekehrung
kummere sich nicht,“ den Gronlandern dasjenige, WAaSs S16 ber
(sott gehört hatten, „höltzern‘“ vorkomme, un iıhnen SCHAaUSO W1E
den Matrosen““ nıcht „„die geringste ewegung” ertkennen SE1.  25 In der
Überzeugung, 116e ronlander mussten durch clas W/Oort der HI chrıft ZU

(Gslauben gelangen, Waartete Egede vlele Jahre vergeblich aut Ai1e Erleuchtung
ihrer „„durch 116e Erbsunde verkehrten“‘ Seele, worauthin S16 sich (sott
wenden wurden.“

Ebd., \ 214
16 Ebd., \ 21 5215

Ebd., 11.17335, \ 208
Ebd., 2.1.1754, s } (Matthäus Stach); s 257 (Matthaus Stach und Johann
Beck). Johann Beck (1700—1 /77) und Friedrich Böhnisch (1710—1763) 1734 in
CGrönland eingetroffen, sıch ıhren Herrnhuter Kollegen anzuschließen.
$9-  Der Junge Prister / Poul Eoede| hate dıe Bucher, daraus ihnen vorlest, Haus VEIL-

DeSSCLL, doch we1il dıe Sprache ZuL kan  ‚y hat ihnen erzehlet VO  ' der Schöpffung bıiıs
auf Abrtraham, welches ungefähr Une Stund lang dauerte.“ (Diarium VO  m' Neu-Herrnhut
in Grönland, wWw1E Anm s 202) Poul Eoede Wr nach seiInem T’heologie-
stud1um nach CGrönland zurückgekehrt (1 /34), seiInem Vater fast WeE1 Jahre lang
assıstlerte, bevor siıch als Mıss10nar in Christianshib niıederlel3.

M) 1af1uıum VO  ' Neu-Herrnhut in CGrönland (w1 Anm 4 25.8.1 7335, s 198; 10.17335, \ 204
21 Ebd., 16.1.1734, s Z}

Ebd., 30.5.175395, s 199
27 Ebd., 31.3.17354, s 222 (Von C hrtistian Davıds e1ßbe den Heyden) un s 2720

Markus Matthias, Rechtfertigung un Routine. / um Verstandnis der Rechtfertigungslehre
1m luthetischen Pietismus, 1n C hrtistian Soboth/ Thomas Mulller-Bahlke (Hrsg. Reforma-
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– d. Verf.n] uns nicht wundern, wenn es Gott auf eine solche Weiße mit der Heyden 
Bekehrung gar ausmachte.15 

Dabei betonte David, dass der aus Kopenhagen zurückgekehrte Grönländer, 
der die Seuche nach Grönland eingeschleppt hatte, von seinem Sohn Poul 
unterrichtet worden sei. Nach Davids Einschätzung wollte sich Egede durch 
das Bekehrungswerk, wobei er die Grönländer mittels Gelehrsamkeit, obrig-
keitlicher Hilfe, und Einschüchterung zu bändigen suchte, selbst hervortun.16

Wer nicht bekehrt ist, kann – so die Pietisten – die christliche Lehre nicht 
vermitteln. Darüber hinaus würde Egede den Heiden kein gutes Beispiel set-
zen und sein Volk nicht göttlich führen, weil in seinem Haus Karten-, Würfel- 
und Kegelspiele veranstaltet wurden.17 Das Diarium von 1734 enthält einige 
Augenzeugenberichte von Hans Egedes Lehrmethode.18 Seine Auswahl der 
Hl. Schrift für den Unterricht der Grönländer umfasste die Schöpfung und 
die Dreifaltigkeit Gottes, die Menschwerdung Christi, das Glaubensbekennt-
nis, die Zehn Gebote und das Vaterunser. Den indigenen Kindern suchte er 
die Katechismusinhalte durch wiederholtes Fragen einzuprägen.

Weil Hans Egede, im Gegensatz zu seinem Sohn Poul,19 die grönländische 
Sprache nicht gut genug beherrschte um frei zu sprechen, konnte er den 
Grönländern nur vorlesen.20 Den Brüdern zufolge zielte sein ganzes Handeln 
darauf  ab, die ‚Heiden‘ über Gott zu unterrichten. Um die Herzensbekehrung 
kümmere er sich nicht,21 weswegen den Grönländern dasjenige, was sie über 
Gott gehört hatten, „höltzern“ vorkomme, und an ihnen – genauso wie an 
den Matrosen22 – nicht „die geringste Bewegung“ zu erkennen sei.23 In der 
Überzeugung, die Grönländer müssten durch das Wort der Hl. Schrift zum 
Glauben gelangen, wartete Egede viele Jahre vergeblich auf  die Erleuchtung 
ihrer „durch die Erbsünde verkehrten“ Seele, woraufhin sie sich Gott zu-
wenden würden.24

15	 Ebd., S. 214 f. 
16	 Ebd., S. 215–218.
17	 Ebd., 5.11.1733, S. 208. 
18	 Ebd., 12.1.1734, S. 222 (Matthäus Stach); 22.10.1734, S. 257 (Matthäus Stach und Johann 

Beck). Johann Beck (1706–1777) und Friedrich Böhnisch (1710–1763) waren 1734 in 
Grönland eingetroffen, um sich ihren Herrnhuter Kollegen anzuschließen.

19	 „Der junge Prister [Poul Egede] hate die Bücher, daraus er ihnen vorlest, zu Haus ver-
gessen, doch weil er die Sprache gut kan, hat er ihnen erzehlet von der Schöpffung bis 
auf  Abraham, welches ungefähr eine Stund lang dauerte.“ (Diarium von Neu-Herrnhut 
in Grönland, wie Anm. 4, 12.12.1734, S. 262). Poul Egede war nach seinem Theologie-
studium nach Grönland zurückgekehrt (1734), wo er seinem Vater fast zwei Jahre lang 
assistierte, bevor er sich als Missionar in Christianshåb niederließ.

20	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 25.8.1733, S. 198; 5.10.1733, S. 204.
21	 Ebd., 16.1.1734, S. 222.
22	 Ebd., 30.8.1733, S. 199.
23	 Ebd., 31.3.1734, S. 232 (Von Christian Davids Reiße zu den Heyden) und S. 229.
24	 Markus Matthias, Rechtfertigung und Routine. Zum Verständnis der Rechtfertigungslehre 

im lutherischen Pietismus, in: Christian Soboth/Thomas Müller-Bahlke (Hrsg.), Reforma-
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Im (regensatz Egede verstanden dA1e Herrnhuter ‚Bekehrung” ke1-
1C1I1 („lauben, der aut W1issen basıert, sondern dA1e Erweckung Ooder Herzens-
bekehrung: einen inneren Sinneswandel als geistige Wiıedergeburt, der sich 1N
der Lebensführung des bekehrten Menschen manıtestlert. Der Anblıck des
gekreuzigten Christus (das Bz7/d) sollte clas Herz des Bekehrenden ZU

Schmelzen bringen unı clas (Gsetfuhl selner Sündhaftigkeit 1N ı1hm hervorrufen.
Als emotlonales Kreign1s konnte d1eser (slaube nliemals auferlegt Oder ( 1-

ZWUDNSCDH werden, sondern wurcle eiINZ1g un alleın VO  5 Jesus selbst iniıtNert.
DDas 1st der Grund, weshalb be1 /Zinzendort der Vatergott zugunsten SeINEes
Sohnes zurucktrat un eiIne untergeordnete Raolle spielte. Anstelle des estrafen-
den/belohnenden (sottes des Alten Testamentes stand der hebende Jesus 11
Fokus, insbesondere Se1n Leiden un Sterben.“°

Während Egede dA1e Groöonlander oruppenwelse unterwlies un danach
welterzog, suchten Ai1e Herrnhuter, Ai1e VOT allem Erstlinge f11r den He1lland
ammeln wollten, VOrzZUgSWweEISE clas Kinzelgespräch m1t den ‚Heiden‘ (und
nıcht-Erweckten DE dA1e ftruhen Herrnhuter aber Egedes Bekehrungswerk
unterstutzen ollten unı daruüber hinaus als Miss1ionare unertahren unı der
Landessprache och nıcht mächtig ‚$ Passten S16 sich vorlaufig der gan—
o1gen PraxIis Aa Krst 1 7400 machten S1E den (sekreuzigten Z Schwerpunkt
ihres Unterrichts.

Egede beschuldigte dA1e Brüder, schrullige Gedanken Grillen) un keine
richtigen Konzepte haben, (sottes Wort nıcht beizubehalten un 11 Ver-
stancde irren.“® Elines der wichtigsten Streitpunkte WTr Ai1e Auslegung der
oben schon angedeuteten Rechtfertigungslehre. Als Egede aut einen austuhr-
liıchen Brief, den Christian Davıdcl 17 Februar 1734 geschrieben unı lber-
bracht hatte, „schr besturzt““ reagierte,“” versuchte Letzterer ıh beruhigen
un legte ı1hm Ai1e Notwendigkeit se1ner Bekehrung nochmals ahe [Dann
wilrcle der Herr (snade un egen schenken un auch se1INe Kıinder, dA1e Ja der
Sprache mächtig se1en, wurden ach ihrer Bekehrung nutzliche Werkzeuge
f11r clas Miss1ionswerk se1N. Wenn sich aber weigerte, annn entstunde Claraus

on un (Genetralteformation. 1 uther und der Pietismus, Halle/Saale 2012, s 1—1 hler
\ 11

25 Zinzendorts Misstionsmethode lag schon 1732 $9-  1m wesentlichen fest““ (Erich Beyreuther,
IDIE grobe Zinzendorf- Irılogie, Zinzendorf un dıe Christenheit, Marburg/Lahn
1955, s 13)

20 ( arola Wessel, „ S 1st also des Heılilands se1n Predigtstuhl ;' welt und oroß als dıe IL
Welt.“ Zinzendorfs Überlegungen ZUr Mıss1ion, 1n: Martın Brecht/ Paul Peucker (Hrsg.
Neue Aspekte der /inzendorf-Forschung, Göttingen 20006, s 165—17 hler s 165

A 1af1uıum VO  ' Neu-Herrnhut in Grönland (w1 Anm 4 s 205
\ 3Ö1:; 5.4.1737, s 245

28 Ebd., 9.1.1754, s 221 _2.1734, \ 2D4A
2U In einem Brief Zinzendorf beschreibt C hristian Davıd Hans Egede als einen Cho-

efrf1cus San gulInIcus, einen umgangliıchen Mann. der Johann Arndt —O21), Phuilıpp
Jakob Spener (1 055—1 /05) und August efmann Francke (1005—1 /Z27) schätzen WISSE.
Von Poul Egede he1lit CD, dieser habe Yallz des Vaters Art (Christian Davıd /inzendotrft,
3.0.17534, Meer U R.15.J.2a.6.2.8).
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Im Gegensatz zu Egede verstanden die Herrnhuter unter ‚Bekehrung‘ kei-
nen Glauben, der auf  Wissen basiert, sondern die Erweckung oder Herzens-
bekehrung: einen inneren Sinneswandel als geistige Wiedergeburt, der sich in 
der Lebensführung des bekehrten Menschen manifestiert. Der Anblick des 
gekreuzigten Christus (das Bild) sollte das Herz des zu Bekehrenden zum 
Schmelzen bringen und das Gefühl seiner Sündhaftigkeit in ihm hervorrufen. 
Als emotionales Ereignis konnte dieser Glaube niemals auferlegt oder er-
zwungen werden, sondern er wurde einzig und allein von Jesus selbst initiiert. 
Das ist der Grund, weshalb bei Zinzendorf  der Vatergott zugunsten seines 
Sohnes zurücktrat und eine untergeordnete Rolle spielte. Anstelle des strafen-
den/belohnenden Gottes des Alten Testamentes stand der liebende Jesus im 
Fokus, insbesondere Sein Leiden und Sterben.25

Während Egede die Grönländer gruppenweise unterwies und danach 
weiterzog, suchten die Herrnhuter, die vor allem Erstlinge für den Heiland 
sammeln wollten, vorzugsweise das Einzelgespräch mit den ‚Heiden‘ (und 
nicht-Erweckten).26 Da die frühen Herrnhuter aber Egedes Bekehrungswerk 
unterstützen sollten und darüber hinaus als Missionare unerfahren und der 
Landessprache noch nicht mächtig waren, passten sie sich vorläufig der gän-
gigen Praxis an.27 Erst 1740 machten sie den Gekreuzigten zum Schwerpunkt 
ihres Unterrichts.

Egede beschuldigte die Brüder, schrullige Gedanken (Grillen) und keine 
richtigen Konzepte zu haben, Gottes Wort nicht beizubehalten und im Ver-
stande zu irren.28 Eines der wichtigsten Streitpunkte war die Auslegung der 
oben schon angedeuteten Rechtfertigungslehre. Als Egede auf  einen ausführ-
lichen Brief, den Christian David am 17. Februar 1734 geschrieben und über-
bracht hatte, „sehr bestürzt“ reagierte,29 versuchte Letzterer ihn zu beruhigen 
und legte ihm die Notwendigkeit seiner Bekehrung nochmals nahe. Dann 
würde der Herr Gnade und Segen schenken und auch seine Kinder, die ja der 
Sprache mächtig seien, würden nach ihrer Bekehrung nützliche Werkzeuge 
für das Missionswerk sein. Wenn er sich aber weigerte, dann entstünde daraus 

tion und Generalreformation. Luther und der Pietismus, Halle/Saale 2012, S. 1–19, hier: 
S. 11.

25	 Zinzendorfs Missionsmethode lag schon 1732 „im wesentlichen fest“ (Erich Beyreuther, 
Die große Zinzendorf-Trilogie, Bd. 3: Zinzendorf  und die Christenheit, Marburg/Lahn 
1988, S. 13).

26	 Carola Wessel, „Es ist also des Heilands sein Predigtstuhl so weit und groß als die ganze 
Welt.“ Zinzendorfs Überlegungen zur Mission, in: Martin Brecht/Paul Peucker (Hrsg.), 
Neue Aspekte der Zinzendorf-Forschung, Göttingen 2006, S. 163–173, hier: S. 168 f.

27	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 17.10.1733, S.  205; 23.10.1735, 
S. 301; 15.4.1737, S. 348.

28	 Ebd., 9.1.1734, S. 221; 9.2.1734, S. 224.
29	 In einem Brief  an Zinzendorf  beschreibt Christian David Hans Egede als einen Cho-

lericus Sanguinicus, einen umgänglichen Mann, der Johann Arndt (1555–1621), Philipp 
Jakob Spener (1635–1705) und August Hermann Francke (1663–1727) zu schätzen wisse. 
Von Poul Egede heißt es, dieser habe ganz des Vaters Art (Christian David an Zinzendorf, 
3.8.1734, am Meer. UA, R.15.J.a.6.2.8).
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11UT7 Schaden un MuUSse wegziehen. Egede erwiderte, dA1e Bruüder hätten
ıh och überhaupt nıcht überzeugt, worauthin Christian Davıdcl CNLISCONECLE,

solle 4Zu 11UT7 se1INe Gelehrsamke1t tahren lassen. Schlielilich einigten sich
dA1e beiden darauf, ihre Korrespondenz darauthın untersuchen lassen, WCT

VO  5 iıhnen 11 Recht SE1.  50 Egede entschled sich diesbezüglich f11r Protessor
Johannes Steenbuch 1N Kopenhagen, der dem Missionskollegium angehörte,
unı Christian avld für Enevold Ewaldl Der gemeInsame Beschluss, andere
ber sich richten lassen, SCTIZITE dem Streit allerdings och (18] Ende: d1eser
wurce mundlıch (gelegentlich auch schriftlich) weitergeführt.

Kın (respräch zwischen Egede un den beiden Stachs anlässlıch des VO  5

Christian avld brieflich geauberten Vorwurts, Hans Egede hätte Ai1e RO00°*
Reichstaler f11r se1INe Unternehmung 1n Grönland (die bekanntlıch ETrST durch
dA1e Gründung einer Handelsgesellschaft m1t Beitragen VO  5 kKkaufleuten (1 -

möglicht WUurde) nıcht ach der apostolischen Ordnung gesucht, sondern m11
ust eingesammelt, mundete 1N Ai1e Feststellung Egedes, 4sSs Ai1e Bruüder K et-
ZCT selen:

Laa CIEe [Egede Uund eIlz C ousıns acC Verf.n) kammen antlıch a  In, daß Herr
gede daß er UNS für Katzer ılte, enn er bı hrıeher och mmer (Je-
dQdancken gehabt, ber U  — \WAare STr gewiß, daß yAHIT Katzer waren, darum, daß yAHIT
Y TISTUS nn UNS \WAare UNSSTEe habende Gerechtigkeiıt, Uund TISTUS VOT UNS

Ware UNSSTE aufgehabene, bıß auf dıe Annehmung ım Glauben, \MI n dem Rrieft
VOTrT) der Rechtfertigung eUtcC ausgeführet st C hrıstlan acC versicherte Ihn, daß,

lange STr sIıch IC änderte, er Kkeinen egen Unter den Heyaden en önte, Uund
STr hiınwiderum, daß, WT er UNSeTel) SIN annehmen solte, er Kkeinen egen
en Könte; Ja, ar wolte lJeber e1n el SCYTI, alc einen solchen Glauben annehmen,
\A yAHIT nhätten, [ Uund VWeTIN lemmMand UNSSTEe Rriefe leßen solte, VWeTIN STr MUT Vel-

nünftig ware, würde er gleich erkennen, daß yAHIT Katzer waren, weilches STr

uch cschon C hrıstlan avı gesagt

Mıt se1ner etzten Einschätzung or1ff Egede dem och ausstehenden Ergeb-
NIs der Untersuchung quası schon VO  S

E1inen Monat danach erklärten ı1hm Ai1e Brüder, 4SSs S1E nıcht VO  5 der
Lebensgerechtigkeit Oder Heilligung gesprochen hätten, sondern VO  5 der für
alle Menschen un 1N Christo aufgehobenen Rechtfertigung, also: „„Christus
5() 1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in CGrönland (w1 Anm 4 22.2.1 734, \ 225 Kın alternativer

Vorschlag Egedes WAaL, dass siıch dıe Bruüder M1 Speners Ansıchten einverstanden erklärten.
Unter dieser Voraussetzung wollte S1€ annehmen. C hrtistian Davıd NEeWOTLLE darauf,
Spener habe in einer andetren S e1it gelebt, das S€1 die Aussaat DE WESCLL. IDIE Bruüder kamen
schon der Htnte niäher un könnten siıch nıcht nach anderten, sondern mussten siıch danach
wWw1E der Herr ıhnen mitgetent habe, das 1e]1 erreichen, tichten (ebd., s 220)

51 Insgesamt beliıef siıch dıe Summe auf Reichstaler. Der Belitrag des KOn1gs betrug
2000 Reichstaler (ebd., 1.2.1754, \ 223)
Ebd., 9.3.17534, s D
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nur Schaden und müsse er wegziehen. Egede erwiderte, die Brüder hätten 
ihn noch überhaupt nicht überzeugt, woraufhin Christian David entgegnete, 
er solle dazu nur seine Gelehrsamkeit fahren lassen. Schließlich einigten sich 
die beiden darauf, ihre Korrespondenz daraufhin untersuchen zu lassen, wer 
von ihnen im Recht sei.30 Egede entschied sich diesbezüglich für Professor 
Johannes Steenbuch in Kopenhagen, der dem Missionskollegium angehörte, 
und Christian David für Enevold Ewald. Der gemeinsame Beschluss, andere 
über sich richten zu lassen, setzte dem Streit allerdings noch kein Ende; dieser 
wurde mündlich (gelegentlich auch schriftlich) weitergeführt.

Ein Gespräch zwischen Egede und den beiden Stachs anlässlich des von 
Christian David brieflich geäußerten Vorwurfs, Hans Egede hätte die 800031 
Reichstaler für seine Unternehmung in Grönland (die bekanntlich erst durch 
die Gründung einer Handelsgesellschaft mit Beiträgen von Kaufleuten er-
möglicht wurde) nicht nach der apostolischen Ordnung gesucht, sondern mit 
Lust eingesammelt, mündete in die Feststellung Egedes, dass die Brüder Ket-
zer seien:

[...] sie [Egede und die Cousins Stach – d. Verf.n] kammen entlich dahin, daß Herr 
Egede sagte, daß er uns für Kätzer hilte, denn er hätte biß hieher noch immer Ge-
dancken gehabt, aber nun wäre er es gewiß, daß wir Kätzer wären, darum, daß wir 
sagen, Christus inn uns wäre unsere habende Gerechtigkeit, und Christus vor uns 
wäre unsere aufgehabene, biß auf die Annehmung im Glauben, wie es in dem Brief 
von der Rechtfertigung deutlich ausgeführet ist. Christian Stach versicherte ihn, daß, 
so lange er sich nicht änderte, er keinen Segen unter den Heyden haben könte, und 
er sagte hinwiderum, daß, wenn er unseren Sinn annehmen solte, er keinen Segen 
haben könte; ja, er wolte lieber ein Heide seyn, als einen solchen Glauben annehmen, 
wie wir hätten, [...] und wenn iemmand unsere Briefe leßen solte, wenn er nur ver-
nünftig wäre, würde er es gleich erkennen, daß wir Kätzer wären, welches er zuvor 
auch schon zu Christian David gesagt hat.32

Mit seiner letzten Einschätzung griff  Egede dem noch ausstehenden Ergeb-
nis der Untersuchung quasi schon vor.

Einen Monat danach erklärten ihm die Brüder, dass sie nicht von der 
Lebensgerechtigkeit oder Heiligung gesprochen hätten, sondern von der für 
alle Menschen und in Christo aufgehobenen Rechtfertigung, also: „Christus 

30	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 22.2.1734, S. 225. Ein alternativer 
Vorschlag Egedes war, dass sich die Brüder mit Speners Ansichten einverstanden erklärten. 
Unter dieser Voraussetzung wollte er sie annehmen. Christian David antwortete darauf, 
Spener habe in einer anderen Zeit gelebt, das sei die Aussaat gewesen. Die Brüder kämen 
schon der Ernte näher und könnten sich nicht nach anderen, sondern müssten sich danach 
wie der Herr ihnen mitgeteilt habe, das Ziel zu erreichen, richten (ebd., S. 226).

31	 Insgesamt belief  sich die Summe auf  10.000 Reichstaler. Der Beitrag des Königs betrug 
2000 Reichstaler (ebd., 1.2.1734, S. 223).

32	 Ebd., 9.3.1734, S. 227 f.
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VOT £ür| un  eb (Kom 2,5) Liese nutze dem Menschen jedoch nicht, solange
Ihn nıcht 1mM G lauben annehme unı se1n Herz VO  5 Ihm reinıgen lasse.

Letzteres bezeichneten S16 als ‚„„Christus 1n un  eb (Kol 1,27) Ja WL S16 CS

gemennt hätten, reaglerte Egede, annn wurcle ihnen 7zustimmen.”
Nachdem dA1e Stachs?* Julı 1754 ach dem Grund gefragt hatte,

weshalb S16 nıcht be1 ı1hm ZU Abendmahl oingen, erkundigte sich Egede
21 Julı be1 Christian Stach, ob Ai1e Bruüder berelt waren, den Kxtrakt der

Augsburger kontession unı WL nıcht alles, annn doch zumindest den
Artıkel VO  5 der Rechtfertigung” unterschreiben. Hr wollte 4aZu aller-
dings Ai1e Ankunft der anderen Herrnhuter Bruüder (Böhnisch un Beck) ab-
warten.?® Anfang August wiederholte Egede, 4sSs jeden, der Ai1e Meinung,

Alder Herrnhuter VEILLLELE, für Ketzer halte, un bezeugte se1INe
Unzufriedenheilt darüber, 4SSs dA1e Bruüder Ai1e Augsburger konftession nıcht
unterschreiben wollten un kündigte selinen Abschled VO  5 Grönland Aa

Während eINnes Besuches VO  5 Hans Egede un Martın Ohnsorg” be1 den
Bruüudern 1mM (Iktober 1734 wurce Ai1e rage, o b S16 e1ne einwohnencde (se-
rechtigkeit behaupteten, ETrNECUL gestellt, S1e NLWOTTLETE cdaraut Folgendes:

Unser Glaube WAare dieser: e das e, eyde das Wollen Uund das Vollbringen,
würde VOTrT) (gott gewürcket. uch der Glaube selbst, ber der Glaube WAare ZWEYET-
ey 1n Glaube, daß (JOTtT SCYV, der das Röße ctraffet Uund das GCute el0nne DDieser
Glaube ber gehe och VOT der Rechtfertigung her, da 1a glaubt, \A 220218 ISt, daß
220218 verdammıt ISt, Uund daß 1a SsIıch ekenren muß DDieser Glaube, OD gleich
e1n echter Glaube Ist, Mac UNS doch IC sellg. DIS andere Glaube aber. da 1a

SsIcCh C hrısto ergibet Uund Ihn n SsIıch wWwiürcken äst. \WAare Iso der gerecht mMmachende
Glaube Iso Könnte den auf Selten des Menschen Keine Ursach des auDens aNYE-
führet werden, csondern Hliebe alles na  e, eIlz allen Menschen zu Sellıgwerden
dargereichet würde 40

55 Ebd., 3.4.1754, \ 224
C hristian Davıd WAar den 21 Juni des Anbaus der zwelten dänıschen Kolonte in

45
Csrönland nach Norden abgerelst (ebd., s 236)
‚„„‚dass Wr glaubten, durch dıe (3nade Jesu selıg werden, hne uLSs Verdienst un
Werke.““

20 1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in Grönland (w1 Anm 4 s 24() Böhnisch und Beck
M1 dem Maternalschitt (für den Anbau VO  ' Christianshäb) ZUETSLEL nach Disko gefahren
und kamen August 1734 in Begleitung VO  ' Chrtistian Davıd in Neu-Herrnhut

57 Ebd., 2.85.1 734, s 24()
25 Ebd., 27.6.1 734, s 254 Als Egede sechs Wochen danach, während e1INes Besuches VO  '

Chrtistian Davıd, se1INne Fragen wiederholte, erklärte Davıd, dass weder dıe Obrigkeıit noch
das Mınisterfium ein sOlches Bekenntnis (zur Augsbutger Konfession) VO  ' den Bruüdern
verlangt hätten. Dass S1€ nıcht be1 ıhm ZU]] Abendmahl oingen, liege daran, dass dıe Bftll-
der ME ıhm „Nicht e1INESs Sinnes waten“ un das Abendmahl nıcht auf solche Art un
Welse M1 den Heliden halten wollten (ebd.,

40 UOhnsorg Wr Juni 1 /34 ZUr Unterstützung Egedes nach Csodthäbh gekommen (ebd.,
s 2258

A() Ebd., s 255 Datierung UNSEWISS, da der nachste Kıntrag den 26 betritftt.
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vor [für] uns“ (Röm 5,8). Diese nütze dem Menschen jedoch nicht, solange 
er Ihn nicht im Glauben annehme und sein Herz von Ihm reinigen lasse. 
Letzteres bezeichneten sie als „Christus in uns“ (Kol 1,27). Ja, wenn sie es so 
gemeint hätten, reagierte Egede, dann würde er ihnen zustimmen.33

Nachdem er die Stachs34 am 9. Juli 1734 nach dem Grund gefragt hatte, 
weshalb sie nicht bei ihm zum Abendmahl gingen, erkundigte sich Egede 
am 21. Juli bei Christian Stach, ob die Brüder bereit wären, den Extrakt der 
Augsburger Konfession – und wenn nicht alles, dann doch zumindest den 
Artikel von der Rechtfertigung35 – zu unterschreiben. Er wollte dazu aller-
dings die Ankunft der anderen Herrnhuter Brüder (Böhnisch und Beck) ab-
warten.36 Anfang August wiederholte Egede, dass er jeden, der die Meinung 
der Herrnhuter vertrete, für Ketzer halte,37 und am 27. bezeugte er seine 
Unzufriedenheit darüber, dass die Brüder die Augsburger Konfession nicht 
unterschreiben wollten und kündigte seinen Abschied von Grönland an.38 

Während eines Besuches von Hans Egede und Martin Ohnsorg39 bei den 
Brüdern im Oktober 1734 wurde die Frage, ob sie eine einwohnende Ge-
rechtigkeit behaupteten, erneut gestellt. Sie antworteten darauf  Folgendes:

Unser Glaube wäre dieser: Alle das Gutte, beyde das Wollen und das Vollbringen, 
würde von Gott gewürcket. Auch der Glaube selbst, aber der Glaube wäre zweyer-
ley: ein Glaube, daß Gott sey, der das Böße straffet und das Gute belohnet. Dieser 
Glaube aber gehet noch vor der Rechtfertigung her, da man glaubt, wie man ist, daß 
man verdammt ist, und daß man sich bekehren muß. Dieser Glaube, ob es gleich 
ein rechter Glaube ist, macht uns doch nicht selig. Der andere Glaube aber, da man 
sich an Christo ergibet und Ihn in sich würcken läst, wäre also der gerecht machende 
Glaube. Also könnte den auf Seiten des Menschen keine Ursach des Glaubens ange-
führet werden, sondern es bliebe alles Gnade, die allen Menschen zum Seligwerden 
dargereichet würde.40

33	 Ebd., 13.4.1734, S. 234.
34	 Christian David war den 21.  Juni wegen des Anbaus der zweiten dänischen Kolonie in 

Grönland nach Norden abgereist (ebd., S. 238).
35	 „dass wir glaubten, durch die Gnade Jesu selig zu werden, ohne unser Verdienst und 

Werke.“ 
36	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), S. 240. Böhnisch und Beck waren 

mit dem Materialschiff  (für den Anbau von Christianshåb) zuerst nach Disko gefahren 
und kamen am 8. August 1734 in Begleitung von Christian David in Neu-Herrnhut an.

37	 Ebd., 2.8.1734, S. 240.
38	 Ebd., 27.8.1734, S. 254. Als Egede sechs Wochen danach, während eines Besuches von 

Christian David, seine Fragen wiederholte, erklärte David, dass weder die Obrigkeit noch 
das Ministerium ein solches Bekenntnis (zur Augsburger Konfession) von den Brüdern 
verlangt hätten. Dass sie nicht bei ihm zum Abendmahl gingen, liege daran, dass die Brü-
der mit ihm „nicht eines Sinnes wären“ und das Abendmahl nicht auf  solche Art und 
Weise mit den Heiden halten wollten (ebd., 8.10.1734).

39	 Ohnsorg war am 15. Juni 1734 zur Unterstützung Egedes nach Godthåb gekommen (ebd., 
S. 238).

40	 Ebd., 28.10.1734, S. 258. Datierung ungewiss, da der nächste Eintrag den 26. betrifft.
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Als sich Ai1e Bruüder darüuber wunderten, 4sSs Egede S1E immer och nıcht
verstand, argumentierte e $ dleses Nege ihren suspekten un mystischen
Redensarten un S16 selen Ja auch lbel beschriebene Leute, darum MuUSse
1l m11 iıhnen behutsam umgehen, Hr fange aber jetzt A} S16 verstehen.
Im I arnum wIircl 4aZu angemerkt, hatte Letzteres schon Ofter DCSAQLT.

Von Glaubensangelegenheiten einmal abgesehen, kam Hans Egede den
Bruüudern Auf ihren Wunsch ahm S16 m11 den ‚Heiden‘
unı überschüttete S16 m11 Wohltaten, WAaS aut Seliten der Herrnhuter zunachst
eine SEWISSE Verlegenheit m11 sich brachte.“ Wa schenkte ihnen Ste1n-
kohlen, Latten un Bretter f11r den Bau bzwu Keparatur ihrer Unterkuntft, un
e1in Fellboot UMLAR) Daruüber hinaus VEISOTZLEC (oder se1INe rau S16 VO  5

elt elt m1t Lebensmiutteln.
Am 16 Mal 1735 holten Matthäus Stach un Johann Beck dA1e OSst VO  5

dem gerade aUuUSs kopenhagen angekommenen Schift ab; S1E erhilelten einen
Briet VO  5 Protessor Steenbuch, e1n Schreiben VO königlichen Mundschenk
iMartens, un einen gedruckten, königlichen Erlass 1n Danıisch m11 dem Titel
C(ISION! U/as da angehet dıe Jalsche Tehre und INkOommende Klagen.““ Briefe aUuUSs

Herrnhut Oder VO  5 andern bruderischen Freunden nıcht dabe1 [Das
„ausgebliebene“ Schifft, clas 117 dSeptember 1n den Haten einfuhr, brachte
Sar keine Briete f11r S1E mi1t.“ Am wurce Christian Davıd, der Egede auch
als Immermann gute Lienste geleistet hatte, dessen Brietwechsel aber schon
1mM Februar 1754 abgeschlossen war, f11r se1INe Ruckkehr ach Deutsch-
and Bordl des Schiftes gebracht.” E gede gab ı1hm ein Schreiben f11r rat
/Zinzendort mIt

41 Ebd., s 205 10.1735, s 203
Ebd., s 284 IDIE VO  ' KOön19 C hrtistian VL Anfang Dezember 1 /33 eingesetzte KkommI1s-
S10N, die dıe Klagen der Kopenhagener otrthodoxen Gelistlichen ber dıe VO  ' Enevold
Ewald un Jeremi1as Friedrich Reuss „verbreiteten Irrliehren“ prufen Ollte, gelangte 1m
Dezember 1734 ZU]] Schluss, dass nıcht dıe L ehre der MPietisten, sondern vielmehr dıe
‚Verdächtigungen der orthodoxen Pastoren“ dıe Unruhen in der Stadt auslösten. [DIie DPre-
diger auf beiden Seliten wutrden aufgefordert, sıch künftig nıcht mehr in der Offentlichkeit
gegeNSEILS anzuklagen, sondern den Amtsweg beschreiten. Reuss und Ewald durften
nıchts mehr lehren, VWAS „der Schrift un den symbolıschen Buchern“ nıcht entsprach
und Bucher sollten fortan VOT der Drucklegung Zzenslert werden (Jakubowskı1-Tiessen,
Der Pıetismus in Dänemark, wWw1E Anm \ 451 Engelhardt, Pıietismus un Krise, Ww1€E
Anm s 349—351)-

42 Ktst Maı 1730 erhilelten dıe Bruüder nach WEl Jahren hne ausführlichen Bericht
VO  ' ıhrer eMelIne wieder ein Daat Briefe (SOWwI1E eın Fässchen M1t Lebensmitteln) VO  m'

Holland ALLS.
indessen haben Wr erkand, C ZuL SC VIL wIitrd, uns Bruder C hrtistian Davıd

w1ider der eMeIne gehe, we1il dem Herten Egede les gesagt hat und se1n 1MM-
1ch SAaLL ISt, un se1INne S e1it besser anwenden kan als hler““ (Diarıum VO  ' Neu-Herrnhut
in Grönland, Ww1€E Anm 16.1 734, s Y}f

45 Ebd., 24.9.1 7/39, \ 208
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Als sich die Brüder darüber wunderten, dass Egede sie immer noch nicht 
verstand, argumentierte er, dieses liege an ihren suspekten und mystischen 
Redensarten und sie seien ja auch so übel beschriebene Leute, darum müsse 
man mit ihnen behutsam umgehen. Er fange aber jetzt an, sie zu verstehen. 
Im Diarium wird dazu angemerkt, er hätte Letzteres schon öfter gesagt.

Von Glaubensangelegenheiten einmal abgesehen, kam Hans Egede den 
Brüdern stets entgegen. Auf  ihren Wunsch nahm er sie mit zu den ‚Heiden‘ 
und überschüttete sie mit Wohltaten, was auf  Seiten der Herrnhuter zunächst 
eine gewisse Verlegenheit mit sich brachte.41 U. a. schenkte er ihnen Stein-
kohlen, Latten und Bretter für den Bau bzw. Reparatur ihrer Unterkunft, und 
ein Fellboot (umiak). Darüber hinaus versorgte er (oder seine Frau) sie von 
Zeit zu Zeit mit Lebensmitteln.

Am 16. Mai 1735 holten Matthäus Stach und Johann Beck die Post von 
dem gerade aus Kopenhagen angekommenen Schiff  ab; sie erhielten einen 
Brief  von Professor Steenbuch, ein Schreiben vom königlichen Mundschenk 
Martens, und einen gedruckten, königlichen Erlass in Dänisch mit dem Titel 
Decision: Was da angehet die falsche Lehre und einkommende Klagen.42 Briefe aus 
Herrnhut oder von andern brüderischen Freunden waren nicht dabei. Das 
„ausgebliebene“ Schiff, das am 11. September in den Hafen einfuhr, brachte 
gar keine Briefe für sie mit.43 Am 24. wurde Christian David, der Egede auch 
als Zimmermann gute Dienste geleistet hatte, dessen Briefwechsel aber schon 
im Februar 1734 abgeschlossen war,44 für seine Rückkehr nach Deutsch-
land an Bord des Schiffes gebracht.45 Egede gab ihm ein Schreiben für Graf  
Zinzendorf  mit.

41	 Ebd., 21.10.1733, S. 205 f.; 1.10.1733, S. 203 f. 
42	 Ebd., S. 284 f. Die von König Christian VI. Anfang Dezember 1733 eingesetzte Kommis-

sion, die die Klagen der Kopenhagener orthodoxen Geistlichen über die u. a. von Enevold 
Ewald und Jeremias Friedrich Reuss „verbreiteten Irrlehren“ prüfen sollte, gelangte im 
Dezember 1734 zum Schluss, dass nicht die Lehre der Pietisten, sondern vielmehr die 

„Verdächtigungen der orthodoxen Pastoren“ die Unruhen in der Stadt auslösten. Die Pre-
diger auf  beiden Seiten wurden aufgefordert, sich künftig nicht mehr in der Öffentlichkeit 
gegenseitig anzuklagen, sondern den Amtsweg zu beschreiten. Reuss und Ewald durften 
nichts mehr lehren, was „der Schrift und den symbolischen Büchern“ nicht entsprach 
und Bücher sollten fortan vor der Drucklegung zensiert werden (Jakubowski-Tiessen, 
Der Pietismus in Dänemark, wie Anm. 7, S. 451 f.; Engelhardt, Pietismus und Krise, wie 
Anm. 7, S. 349–351).

43	 Erst am 18. Mai 1736 erhielten die Brüder nach zwei Jahren ohne ausführlichen Bericht 
von ihrer Gemeine wieder ein paar Briefe (sowie ein Fässchen mit Lebensmitteln) von 
Holland aus.

44	 „[...] indessen haben wir erkand, daß es gut seyn wird, daß unser Bruder Christian David 
wider zu der Gemeine gehe, weil er dem Herren Egede alles gesagt hat und er sein zimm-
lich satt ist, und er seine Zeit besser anwenden kan als hier“ (Diarium von Neu-Herrnhut 
in Grönland, wie Anm. 4, 16.1.1734, S. 222 f.).

45	 Ebd., 24.9.1735, S. 298. 



270 Thea (Hsthoorn

/inzendorf, der berelits 1mM Maärz 1734, als Ai1e Entsendung VO  5 Böhnisch
unı Beck ankündigte, den Wunsch geaußbert hatte, Christian Davıdcl mMOgE W1E-
der ach Herrnhut zurückkehren,“® unternahm 1735 eine Relse ach Kopen-
hagen. Hier bemuhte sich dA1e Anerkennung SeINEes gelstlichen Amlits
durch den ONIg, stHe( aber aut Ablehnung der Bıtte Auclienz.“ och 1N
kopenhagen verfasste einen Brief, 1N dem Davıdcl gegenüber den Vort-
DESCIZLIEN der danıschen Mission darunter Gehelimrat Haolstein verteldigte
als einen iVMann, der „sein Leben If{tmal VOT clas Leben un Krrettung andrer
1n dA1e chanze geschlagen“ hatte unı y3-  mıt vlelen Stegeln leg1timiret” SEe1 /u

„Supposita”, Herrn E gede persönlich”“ un Ai1e Miss1ionsmaterle betreffend,
moöochte sich nıcht außern, zıuım al ı1hm 4aZu dA1e ertorderlichen Daten tehlten.
Künftig moöochte ber Angelegenhelten, welche Ai1e Bruüder 1n entternten
Landen betrafen, ze1it1g informilert werden, 4sSs Al S16 dem Sinn der
emelne ach instruleren könnte unı SE1 berelt, Ai1e Instruktionen allen-
talls otffen übersenden. / um Schluss sicherte se1INe Diskretion un
machte se1INe Enttäuschung ber den schlechten Rutf,  $ 1n den dA1e emelne
verschuldet g€1'2.'[611 sel, kenntlich LDIe Bemerkung, 4sSs Pılgern der tcCle der
Irost, VO  5 ihrem olk hören, wohl gonNnen sel, durtte eiIne Anspielung
auf clas Abfangen der 'Ost SCWESCH se1n.“” In einem kurzen Begleitschreiben
bat den (seheimrat, dA1e Interessen der 1n königlichen entternten Provinzen
sich authaltenden Herrnhuter zuverlässıg wahrnehmen wollen, wotnr
ıh 11 EOCNZUS 1n se1n (sebet einschließen wurcle.

40 Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendorft dıe Tel Bruüder in Grönland, 58.5.1 754
R.15.J.a.9.1). Chrtistian Davıds Berufung galt ja nıcht der Heidenbekehrung selbst, s()1L1-
ern vielmehr den daran Arbeıitenden (Christian Stachs .eheim- [ afnum 1734/35, U
R _1 5.J.a.2.D, 121 734 \ 16 f

A / Krika Geiger, Nıkolaus Ludwig VO)  ' Zinzendofrft. Se1Ine Lebensgeschichte, Holzgerlingen
s 179

48 „(außer Hiıstotrischen un Schreibarts Umständen)“.
40 Zinzendorts Bedenken in C hristian Davıds Sache (Zwist ME Egede). Kopenhagen,

3.5.1 735 (Abschriften). U  ‚y R.15.J.a.9.3.b.1; U R.15.J.a.9.3.d.1; U  ‚y R.15.J.a.9.3.d.2.
Zinzendorft (seheimtrtat Holsteın, 8.5.1735 U  ‚y R.15.J.a.9.3.b.2. Johann Ludwig VO  m'
Holste1in (1 094—1703) WAar aAb 1 /30) Präsident des Missionskolleg1ums und vVertLrat aAb 1735
als Obersekretär der däniıschen Kanzlel „samtlıche Belange aller dänıschen Territorien des
Königreiches””. Darüber hinaus gehörte als „Geheimer Konterenztat“, dem „kön1g-
lıchen (‚ omnseitl“ dıe oberste Behörde 1m dänıschen Königreich (Ihomas Ruhland, DPIie-
Histische Konkurtrtenz und Naturgeschichte. IDIE Sudas1ienmission der Hertfnhuter Bruüder-
gemeInNE und dıe Danısch-Englisch-Hallesche Mıss1ion (1 /55—1 OU2), Herrnhut 2018, \ 48
und \ /1)
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Zinzendorf, der bereits im März 1734, als er die Entsendung von Böhnisch 
und Beck ankündigte, den Wunsch geäußert hatte, Christian David möge wie-
der nach Herrnhut zurückkehren,46 unternahm 1735 eine Reise nach Kopen-
hagen. Hier bemühte er sich um die Anerkennung seines geistlichen Amts 
durch den König, stieß aber auf  Ablehnung der Bitte um Audienz.47 Noch in 
Kopenhagen verfasste er einen Brief, in dem er David gegenüber den Vor-
gesetzten der dänischen Mission – darunter Geheimrat Holstein – verteidigte 
als einen Mann, der „sein Leben elffmal vor das Leben und Errettung andrer 
in die Schanze geschlagen“ hätte und „mit vielen Siegeln legitimiret“ sei. Zu 

„Supposita“, Herrn Egede persönlich48 und die Missionsmaterie betreffend, 
möchte er sich nicht äußern, zumal ihm dazu die erforderlichen Daten fehlten. 
Künftig möchte er über Angelegenheiten, welche die Brüder in entfernten 
Landen beträfen, so zeitig informiert werden, dass man sie dem Sinn der 
Gemeine nach instruieren könnte und er sei bereit, die Instruktionen allen-
falls offen zu übersenden. Zum Schluss sicherte er seine Diskretion zu und 
machte seine Enttäuschung über den schlechten Ruf, in den die Gemeine un-
verschuldet geraten sei, kenntlich. Die Bemerkung, dass Pilgern der Erde der 
Trost, von ihrem Volk zu hören, wohl zu gönnen sei, dürfte eine Anspielung 
auf  das Abfangen der Post gewesen sein.49 In einem kurzen Begleitschreiben 
bat er den Geheimrat, die Interessen der in königlichen entfernten Provinzen 
sich aufhaltenden Herrnhuter zuverlässig wahrnehmen zu wollen, wofür er 
ihn im Gegenzug in sein Gebet einschließen würde.50

46	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  an die drei Brüder in Grönland, 18.3.1734 (UA, 
R.15.J.a.9.1). Christian Davids Berufung galt ja nicht der Heidenbekehrung selbst, son-
dern vielmehr den daran Arbeitenden (Christian Stachs Geheim-Diarium 1734/35, UA, 
R.15.J.a.2.b, 20./21.12.1734, S. 16 f.).

47	 Erika Geiger, Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Seine Lebensgeschichte, Holzgerlingen 
32000, S. 179.

48	 „(außer Historischen und Schreibarts Umständen)“.
49	 Zinzendorfs Bedenken in Christian Davids Sache (Zwist mit Egede). Kopenhagen, 

13.5.1735 (Abschriften). UA, R.15.J.a.9.3.b.1; UA, R.15.J.a.9.3.d.1; UA, R.15.J.a.9.3.d.2. 
50	 Zinzendorf  an Geheimrat Holstein, 18.5.1735. UA, R.15.J.a.9.3.b.2. Johann Ludwig von 

Holstein (1694 –1763) war ab 1730 Präsident des Missionskollegiums und vertrat ab 1735 
als Obersekretär der dänischen Kanzlei „sämtliche Belange aller dänischen Territorien des 
Königreiches“. Darüber hinaus gehörte er als „Geheimer Konferenzrat“, dem „könig-
lichen Conseil“ – die oberste Behörde im dänischen Königreich – an (Thomas Ruhland, Pie-
tistische Konkurrenz und Naturgeschichte. Die Südasienmission der Herrnhuter Brüder-
gemeine und die Dänisch-Englisch-Hallesche Mission (1755–1802), Herrnhut 2018, S. 48 f. 
und S. 71). 
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Hans gede und Zinzendorft

In seinem Briet /Zinzendort o1bt Egede dem ı1hm bis dahın unbekannten
(sraten erkennen, 4SSs Christian Davıdcl der Anlass f11r clas Schreiben ist
Hr dankt /Zinzendort f11r dessen Intentlon, ıh: durch dA1e Entsendung VO  5

Herrnhuter Bruüudern be1 der Missionierung, unterstutzen:

ber daß thut Ihr cmertzlıch wehe, daß dıe qgute Freunden doch csOlche hre ehr-
cher Intention IC nackgegangen, WEl CIEe SsIıch VOIN U[NS| ceahr abgeßondret, IM-
dem CIEe sonNnderlıche MeiInungen Uund suspecte Reedensarten IC aallı UNS

vereiniget werlden Kkonnte IcK] wundere Ich sehr. da ch HUuer Gräffelich Eycellenz
Erklährung Uund Frag=Stuchen ber den Catechismum utherI geläßen Uund finde
selbiıge Or  OCOXY Uund aallı unßf[re] evangelıshe re ubereinstimmen, (daß

Verf.n] CIEe [dıe Brüder — Verf.n] doch IC naCck] allen Stuchen einerlel MeiInung
C] mIT HUr Gräffelich Excellentz, obschon CIEeY daß Verf.n] CIEe einerlel re
mIT Fuer Gräfliche Eycellenz Uund der (GJemerne n ernnu habe ans seln, ch Vel-

STEe Ihre ungewaanliche Reedensarten IC rec ber WEeI| CIEe SsIıch welgre, ınßer
Ausburgisher SIC] Confes[s/t]ion anzunehmen, WEeIs ch NIC VWAaS ch Iıch CIEe
versehen SO [wıe ch Ich aallı Ihnen verstehen SC|| Verf.n].>}

Egede überlässt CS dem Grafen, beurtellen (riıchten), inwliefern eine S u-
ammenarbelt cesen Umständen möglich ware. Ließen sich Ai1e Bruder
A4aZu bewegen, Ai1e evangelische Lehre der Danen anzunehmen, wurcle

sich daruber freuen, cla dA1e Miss1ion vlele kKkatecheten benötige. An ihrer
Lebensführung habe nıchts AU!  en Der Briet endet m1t der An-
kündigung selner Abrelise aUuUSs Grönland

Am 21 Dezember 1735 erlag, Egedes TAauU den Blattern un Januar
1736 WT Egede selbst korbut erkrankt. IMese Umstände bekräftigten
ıh 1N seInem schon länger bestehenden Vorhaben,” Grönland verlassen.
Bis zuletzt drangte be1 den Bruüudern darauf, sich m1t den danıschen MVIS-
s10Naren Ohnsorg un Bing” einigen un 116e Augsburger kKkonftession
unterschreiben.“ Am 11 Julı 1736 üıberbrachten Ai1e Bruüder ıhm /Zinzen-
dorfs Antwortbrieft un clas Tübingische Bedenken In seinem Briet be-
statigt /Zinzendort dA1e korrekte Aushändigung VO  5 Egedes Schreiben durch
Christian Davıdcl un macht ıhn daraut aufmerksam, 4SSs ZUT Unterweisung
der Heliden ebentalls Herrnhuter Bruüder ach St T’homas, 5Surınam, (reorg1a,

51 Hans Egedes Brief Zinzendorft VO 27091735 R.15.J.a.5.a.1).
1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in CGrönland (wIi Anm 4 27.6.1734, s 254 und 6, /.1739,
s 2000
Andreas Bıng Wr 1 /34 nach Christianshäib entsandt worden. Infolge der Nahrungsmuittel-
knappheıit 1m Norden FEraf August 1735 M1t Hrau un Sohn in Csodthäbh eın un

lante, Oft bleiben (ebd., \ 2905
Ebd., 28.0.17506, \ 451 un 4.5.1 730, s 457
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3.	 Hans Egede und Zinzendorf

In seinem Brief  an Zinzendorf  gibt Egede dem ihm bis dahin unbekannten 
Grafen zu erkennen, dass Christian David der Anlass für das Schreiben ist. 
Er dankt Zinzendorf  für dessen Intention, ihn durch die Entsendung von 
Herrnhuter Brüdern bei der Missionierung zu unterstützen:

Aber daß thut mihr smertzlich wehe, daß die gute Freunden doch solche Ihre ehr-
licher Intention nicht nackgegangen, weil sie sich von u[ns] sehr abgeßondret, in-
dem sie wegen sonderliche Meinungen und suspecte Reedensarten nicht mit uns 
vereiniget [wer]den konnte. [Ick] wundere mich sehr, da ich Euer Gräffelich Excellenz 
Erklährung und Frag=Stuchen über den Catechismum Lutheri geläßen und finde 
selbige gantz orthodox und mit unß[re] evangelishe Lehre ubereinstimmen, [daß – 
d. Verf.n] sie [die Brüder – d. Verf.n] doch nicht [nack] allen Stuchen einerlei Meinung 
sei mit Eur Gräffelich Excellentz, obschon sie sagen, [daß – d. Verf.n] sie einerlei Lehre 
mit Euer Gräfliche Excellenz und der Gemeine in Hernhutt habe. Kans sein, ich ver-
stehe ihre ungewaanliche Reedensarten nicht recht, aber weil sie sich weigre, unßer 
Ausburgisher [sic] Confes[s/t]ion anzunehmen, weis ich nicht, was ich mich zu sie 
versehen soll [wie ich mich mit ihnen verstehen soll – d. Verf.n].51

Egede überlässt es dem Grafen, zu beurteilen (richten), inwiefern eine Zu-
sammenarbeit unter diesen Umständen möglich wäre. Ließen sich die Brüder 
dazu bewegen, die evangelische Lehre der Dänen anzunehmen, so würde 
er sich darüber freuen, da die Mission viele Katecheten benötige. An ihrer 
Lebensführung habe er nichts auszusetzen. Der Brief  endet mit der An-
kündigung seiner Abreise aus Grönland.

Am 21. Dezember 1735 erlag Egedes Frau den Blattern und am 23. Januar 
1736 war Egede selbst an Skorbut erkrankt. Diese Umstände bekräftigten 
ihn in seinem schon länger bestehenden Vorhaben,52 Grönland zu verlassen. 
Bis zuletzt drängte er bei den Brüdern darauf, sich mit den dänischen Mis-
sionaren Ohnsorg und Bing53 zu einigen und die Augsburger Konfession zu 
unterschreiben.54 Am 11.  Juli 1736 überbrachten die Brüder ihm Zinzen-
dorfs Antwortbrief  und das Tübingische Bedenken. In seinem Brief  be-
stätigt Zinzendorf  die korrekte Aushändigung von Egedes Schreiben durch 
Christian David und macht ihn darauf  aufmerksam, dass zur Unterweisung 
der Heiden ebenfalls Herrnhuter Brüder nach St. Thomas, Surinam, Georgia, 

51	 Hans Egedes Brief  an Zinzendorf  vom 22.9.1735 (UA, R.15.J.a.3.a.1).
52	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 27.8.1734, S. 254 und 8.7.1735, 

S. 290.
53	 Andreas Bing war 1734 nach Christianshåb entsandt worden. Infolge der Nahrungsmittel-

knappheit im Norden traf  er am 25. August 1735 mit Frau und Sohn in Godthåb ein und 
plante, dort zu bleiben (ebd., S. 295).

54	 Ebd., 28.6.1736, S. 331 und 4.8.1736, S. 335.
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Pennsylvanıen, Lappland, Berbice, un ZU Kap der (suten Hoffnung
gehen werden Oder berelts entsandt worden S1NCql. Anschließend he1lit CS

FG ıST ber uch wahr, daß SsIcCh der heuere Christlan avı VOT den en geleget
eiInem Urte, da ceINer Uhe IC bedurft a  e, Uund mIT E \A/ Hochwohlehrwürden
Ine ( ontrovers bekommen., dıe UNS IC en YEWESEN. Unsere Orthodovyxıe Dı dem
Cathechismo völlig gemäß, weilch E \A/ Hochehrwürden gesehen en, enn dıe
Mährischen RBrüder SINa UT n dem einen e1| dıfferent. daß CIEe HesonNndere Irch-
verfaßung en Uund Gemenmen für SsIcCh ausmachen, Ihnen Hereıts etliıche
1Of) re n denen protestantischen Kırchen darum zugestanden worden, WeIl CIEe
ane Verfaßung SscChon Jahr gehabt, ehe eIlz Reformation aNYGEYaNdEN st
Ich Ubersende E \A/ Hochehrwürden dem Ende das Tubingische edenken, VWOTAUS

SIe alles eUtcC ersehen können, meInner RBrüder Freund pleiben, Uund CIEe n
der VOTA Königlicher Majestät genießenden Freyhelt ruhlg laßen >>

DDas VO  5 der T’heologischen Fakultät Tübingen erstellte T übingische Bedenken
VO 16 pr 1753 bestätigte dA1e Vereinbarkelit der Verfassung der Miähr1-
schen Bruüder m1t der der Evangelischen Kırche allerdings Voraus-
Setzung der Übereinstirnrnung 1N der lutherischen Lehre DDas (sutachten (1 -

möglichte CS der Brüdergemeine, iıhren rsprung VO  5 „„der altesten tromfrelen
Kırche 1mM Abendland““ herzuleliten unı zugleich ihre Zugehörigkeit ZUT | -
therischen Kırche behaupten.”“

Am Julı 1726 intormilerte Egede Christian Stach, der gleichzeltig m11
ı1hm dA1e Ruckreise sollte, 4SSs vorhatte, einen welteren Briet
/Zinzendort schreiben.?‘ Anscheinend reichte ı1hm /Zinzendorts Antwort
och nıcht au  S [Dass dA1e Lehre der Herrnhuter m11 der lutherischen 1mM Kin-
klang WAarL, WTr durch clas T übingische Bedenken Ja nıcht gegeben, sondern dleses
WT nachzuwelisen.© Am besuchte E gede 116e Brüder, un SaQTtC, hätte
„„Christian Davıdcl m11 seinen Redensarten“‘ nıcht verstehen können, aber den
(sraten verstunde gut Hr plante se1INe Ansıchten Papıer geben un
torderte 116e Bruüder auch 4Zu auf.  $ sehen, o b S16 sich einigen könnten.
aut des LMariums 1st CS be1 dem Vorsatz geblieben.

Den August nachmittags besuchte Egede Ai1e Bruüder Z etzten M
wobel iıhren Lebenswandel lobte un Ai1e Hoffnung aussprach, 4sSs S1E sich
m11 den Ort verbleibenden danıschen Missionaren einigen würden, un (sott
clas Werk letztendlich och herrlich austuhren werde. LDIe Bruüder ihrerselts
dankten ıhm f11r dA1e Liebe, 116e iıhnen bezeigt hatte, sowohl bezüglich des

55 Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendorft Hans Egede betrteffend Chrtistian Davıd Herrnhut,
5.2.175306 n R.15.J.a.9.49).

50 Beyreuther, Z/inzendorf- Irılog1ie (wIi Anm 29), 3, \ und \ 50
5 / Falls diesen Brief tatsächlich noch geschrieben hat.  ‚y Nı der Verfassetrin dieses Auf-

SAaLzZes nıcht bekannt.
55 Beyreuther, /inzendorf£- Irılogie (wIi Anm 29), 3, - 40
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Pennsylvanien, Lappland, Berbice, und sogar zum Kap der Guten Hoffnung 
gehen werden oder bereits entsandt worden sind. Anschließend heißt es:

Es ist aber auch wahr, daß sich der theuere Christian David vor den Laden geleget an 
einem Orte, da es seiner Mühe nicht bedurft hätte, und mit Ew. Hochwohlehrwürden 
eine Controvers bekommen, die uns nicht lieb gewesen. Unsere Orthodoxie ist dem 
Cathechismo völlig gemäß, welch Ew. Hochehrwürden gesehen haben, denn die 
Mährischen Brüder sind nur in dem einen Theil different, daß sie besondere Kirch-
verfaßung haben und gerne Gemeinen für sich ausmachen, so ihnen bereits etliche 
100 Jahre in denen protestantischen Kirchen darum zugestanden worden, weil sie so 
thane Verfaßung schon 60 Jahr zuvor gehabt, ehe die Reformation angegangen ist. 
Ich übersende Ew. Hochehrwürden zu dem Ende das Tubingische Bedenken, woraus 
Sie alles deutlich ersehen können, bitte meiner Brüder Freund zu bleiben, und sie in 
der von Königlicher Majestät genießenden Freyheit ruhig zu laßen.55

Das von der Theologischen Fakultät Tübingen erstellte Tübingische Bedenken 
vom 16.  April 1733 bestätigte die Vereinbarkeit der Verfassung der Mähri-
schen Brüder mit der der Evangelischen Kirche – allerdings unter Voraus-
setzung der Übereinstimmung in der lutherischen Lehre. Das Gutachten er-
möglichte es der Brüdergemeine, ihren Ursprung von „der ältesten romfreien 
Kirche im Abendland“ herzuleiten und zugleich ihre Zugehörigkeit zur Lu-
therischen Kirche zu behaupten.56

Am 20. Juli 1736 informierte Egede Christian Stach, der gleichzeitig mit 
ihm die Rückreise antreten sollte, dass er vorhatte, einen weiteren Brief  an 
Zinzendorf  zu schreiben.57 Anscheinend reichte ihm Zinzendorfs Antwort 
noch nicht aus. Dass die Lehre der Herrnhuter mit der lutherischen im Ein-
klang war, war durch das Tübingische Bedenken ja nicht gegeben, sondern dieses 
war nachzuweisen.58 Am 26. besuchte Egede die Brüder, und sagte, er hätte 
„Christian David mit seinen Redensarten“ nicht verstehen können, aber den 
Grafen verstünde er gut. Er plante seine Ansichten zu Papier zu geben und 
forderte die Brüder auch dazu auf, um zu sehen, ob sie sich einigen könnten. 
Laut des Diariums ist es bei dem Vorsatz geblieben.

Den 4. August nachmittags besuchte Egede die Brüder zum letzten Mal, 
wobei er ihren Lebenswandel lobte und die Hoffnung aussprach, dass sie sich 
mit den dort verbleibenden dänischen Missionaren einigen würden, und Gott 
das Werk letztendlich noch herrlich ausführen werde. Die Brüder ihrerseits 
dankten ihm für die Liebe, die er ihnen bezeigt hatte, sowohl bezüglich des 

55	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  an Hans Egede betreffend Christian David. Herrnhut, 
15.2.1736 (UA, R.15.J.a.9.4).

56	 Beyreuther, Zinzendorf-Trilogie (wie Anm. 25), Bd. 3, S. 34 und S. 38 f.
57	 Falls er diesen Brief  tatsächlich noch geschrieben hat, ist er der Verfasserin dieses Auf-

satzes nicht bekannt.
58	 Beyreuther, Zinzendorf-Trilogie (wie Anm. 25), Bd. 3, S. 39.
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Sprachunterrichts als der „außerlichen“‘ Versorgung, Am August 1726 VCI-

el clas Schift m11 Hans Egede unı Christian Stach Bordl Gronland

Zinzendorft und cıe dänischen Missionare

Egedes Abschled VO  5 Grönland 1726 Q1INS m11 einer nachlassenden Akzep-
LAanZ der Herrnhuter durch Ai1e übrigen danıischen Miss1ionare einher.>” Im Juni
verschärtfte 116e Ausgabe der Zelitschrift „Altes und INeyes AaA dem Reich (OLLeS, dA1e

C hristian Stachs |harıum SOWle Matthäus Stachs un Christian Davıcls
Briefe enthielt, den Konfilikt 7usatzlich .° C hristian Stach wurcle amıt beauf-
Lragt, /Zinzendort VO  5 dA1esen Problemen 1N kKkenntnis SCTIZ7ZECNM. Als ıh
ach langem Umherziehen auf dem europaischen Festland 11 Februar 1757
endlich 1N London erreichte, kam manches, WAaSs berichtete, dem (sraten

„schr wunderlich‘“‘ VOTr. /Zinzendort sah sich veranlasst, och wahrend SeINEes
Autenthalts 1N London einen Briet Ai1e danıischen Prediger 1N Groöonland
schreiben, WOTIN se1n Missvergnugen ber dA1e andauernde Demutigung der
Bruüder ausdrtuückte:

Inhdehm ch hler n L ondon DIN, Uund dıe Gemenme n Georgla arsucht wWIrd, einIge
hrer Glieder auß der Mahren Colonıe ach Pureybury (Purrysburg) n Carolma ZUr

offentlichen Verkündigung des Evangeliums abzugeben, WEeI| dıe hießige Englısche
Kırche eIlz Mährıische RBrüderkor lals Verf.n) InNne apostolische (GJemerne erkennet,
uch hren I[Bs]of, avı Nıtschman, ben Iso tractıret alc Ihresgleichen, fält Mır
eın, \MI doch komme, daß yAHIT allenthalben erkennet werden, alc Inur Verf.n]
n Grönlandt nıcht ©<

W1e gegenüber Hans Egede, bestätigte nochmals, 4sSs Christian
Davıcls Korrespondenz m11 Egede f11r unangebracht un eine 55  mm  1gC ancdcl-
lung“ gehalten habe Andererselts könne CS aber auch nıcht gutheißen, 4SsSSs

50 Poul Egede gestand den Brüdern, dass VO  ' dem 1735 heimgekehrten C hristian Davıd
abgesehen ıhre Anwesenheilt in Csrönland nıcht schätzte (Diarium VO  ' Neu-Herrnhut
in Grönland, wWw1E Anm 106.1.1750, s 3149 UOhnsorg behauptete, dass dıe Herrnhuter
weder VO KOön19 noch VO Missionskolleg1um einen Ruf nach Csrönland erhalten hatten,
sondern ALLS eigenem Antrıeh nach Csrönland gekommen selen (ebd., 27.3.17530, \ 3ZU);
Bıng beteuerte, werde ALLS ihnen nıcht kl und WISSE nıcht, ob S1€ Christen, Heıiden,
der Boöohmische Bruüder selen (ebd., 26.0.17506, \ 5351)

G 1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in CGrönland (w1 Anm 4 19.6.17506, \ 550) und 26.0.1 750,
s 351; Altes un Neues ZALLS dem Reich (sOttes un der übrigen u  n und bösen Gelster,
11 (1 /34), hrsg. VO  ' Johann Jacob Moser, s 4—75 Der Inhalt rüuckte Eoedes Mıss1on in
ein UuNgUNStISES Laicht.

G1 1a11umMm VO  ' Neu-Hertnhut in CGrönland (wIi Anm 4 Februar 1737, \ 478
G Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendorf die Prediger in Grönland, ber C hristian Davıd un

Hans Egede. London, 2221 737 (Abschrift) n R.195.J.a.9.9).
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Sprachunterrichts als der „äußerlichen“ Versorgung. Am 9. August 1736 ver-
ließ das Schiff  mit Hans Egede und Christian Stach an Bord Grönland.

4.	 Zinzendorf und die dänischen Missionare

Egedes Abschied von Grönland 1736 ging mit einer nachlassenden Akzep-
tanz der Herrnhuter durch die übrigen dänischen Missionare einher.59 Im Juni 
verschärfte die Ausgabe der Zeitschrift Altes und Neues aus dem Reich Gottes, die 
u. a. Christian Stachs Diarium sowie Matthäus Stachs und Christian Davids 
Briefe enthielt, den Konflikt zusätzlich.60 Christian Stach wurde damit beauf-
tragt, Zinzendorf  von diesen Problemen in Kenntnis zu setzen. Als er ihn 
nach langem Umherziehen auf  dem europäischen Festland im Februar 1737 
endlich in London erreichte, kam manches, was er berichtete, dem Grafen 

„sehr wunderlich“ vor.61 Zinzendorf  sah sich veranlasst, noch während seines 
Aufenthalts in London einen Brief  an die dänischen Prediger in Grönland zu 
schreiben, worin er sein Missvergnügen über die andauernde Demütigung der 
Brüder ausdrückte:

Indehm ich hier in London bin, und die Gemeine in Georgia ersucht wird, einige 
ihrer Glieder auß der Mahren Colonie nach Pureybury (Purrysburg) in Carolina zur 
offentlichen Verkündigung des Evangeliums abzugeben, weil die hießige Englische 
Kirche die Mährische Brüderkor [als – d. Verf.n] eine apostolische Gemeine erkennet, 
auch ihren Bi[ßs]of, David Nitschman, eben also tractiret als ihresgleichen, so fält mir 
ein, wie es doch komme, daß wir allenthalben erkennet werden, als [nur – d. Verf.n] 
in Grönlandt nicht.62

Wie zuvor gegenüber Hans Egede, bestätigte er nochmals, dass er Christian 
Davids Korrespondenz mit Egede für unangebracht und eine „müßige Hand-
lung“ gehalten habe. Andererseits könne er es aber auch nicht gutheißen, dass 

59	 Poul Egede gestand den Brüdern, dass er – von dem 1735 heimgekehrten Christian David 
abgesehen – ihre Anwesenheit in Grönland nicht schätzte (Diarium von Neu-Herrnhut 
in Grönland, wie Anm. 4, 16.1.1736, S. 314). Ohnsorg behauptete, dass die Herrnhuter 
weder vom König noch vom Missionskollegium einen Ruf  nach Grönland erhalten hätten, 
sondern aus eigenem Antrieb nach Grönland gekommen seien (ebd., 27.3.1736, S. 320); 
Bing beteuerte, er werde aus ihnen nicht klug und wisse nicht, ob sie Christen, Heiden, 
oder Böhmische Brüder seien (ebd., 28.6.1736, S. 331).

60	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 19.6.1736, S. 330 und 28.6.1736, 
S. 331; Altes und Neues aus dem Reich Gottes und der übrigen guten und bösen Geister, 
Tl. 7 (1734), hrsg. von Johann Jacob Moser, S. 3–33. Der Inhalt rückte Egedes Mission in 
ein ungünstiges Licht.

61	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), Februar 1737, S. 378.
62	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  an die Prediger in Grönland, über Christian David und 

Hans Egede. London, 22.2.1737 (Abschrift) (UA, R.15.J.a.9.9). 
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Herr Egede selinen m11 königlicher Genehmigung ach Groöonland gereisten
Brüdern, Ai1e der alten evangelischen Zeugengemeine aUuUSs Maiähren angehörten
un echte Nachfolger VO  5 Hus selen, milsstraut habe, un 4sSs Ai1e danıschen
Prediger dA1e Herrnhuter nıcht 11UT7 5  U: ansahen‘“‘, sondern dA1e Heliden
VOT ihnen warnten.° HFalls S16 ihre Haltung nıcht anderten, musste sich
letzt ber S16 beschweren, WAaS aber UNSCILLC tate; be1 ote SE1 auch nıcht
immer gleich elt. Hr bat s1e, dA1e Brüder, deren Lehre rein evangelısch un
deren S1itten otfensichtlich apostolisch se1en, treundliıch begegnen, ach-
ten un unterstutzen.

Schlussbemerkungen
Infolge ihrer Unbekanntheıit einerselts Ai1e ersten Herrnhuter Bruüder
1732 ach St IThomas entsandt worden un ihres VO starken Sendungs-
bewusstsein bestimmten Autftretens andererseits,““ wurden dA1e trüuühen Herrn-
huter VO  5 den Danen 1N Groöonlancd argwöhnisch betrachtet. (OQObwohl Egede
f11r Hetisten W1E Spener un Francke Sympathie hegte, WT ı1hm Ai1e raclıkale
Auffassung der Herrnhuter zuwlider. Hr befürchtete, 4SsSSs dA1e Betonung VO  5

(Gsetfuhl unı Verhalten ANSTALT der Lehre des (slaubens alleın ZUT Akzentule-
FUNS der Erlösung durch gute Werke tuhren könnte.® Darüber hinaus WTr

dA1e Kommunıkation zwIischen Hans Egede un den Herrnhuter Bruüudern VO  5

Verständigungsproblemen gepragt Sprachliche Unzuläanglichkeiten un be-
oriffliche Diskrepanzen aufgrund unterschledlicher Normierungen estanden
einer Annäherung der deutschen un danıischen Miss1ionare VO  5 Anfang
1mM Weg. S1e lassen sich W1E tolgt anotrdnen:

Hans Egede konnte nıcht gut Deutsch, wahrend Ai1e Herrnhuter dA1e-
SCT elit der danıschen Sprache och nıcht austreichend mächtig
LDIe Mundart der Maähren durfte Egede iIrritiert haben.®®

G 1E%y ‚ Die Grönländer| Sagı ten abermal, wWw1E S1€ schon das andetre Jahr gesagt haben,
wIier S1€ nıcht unterwelsen könnten, we1ll Wr celbst unwissend watfren. [DIie Priester hätten C
ihnen DESAQL, un vıele dergleichen Sachen mehr  . (Diarium VO  ' Neu-Herrnhut in (3tTON-
land, Ww1€E Anm. 14.6.1737, s 3506)

G 1 /34 beschwerte siıch der Kapıtan des Matertialschiftes, M1 dem Böhnisch un Beck
nach CGrönland tuhren  y dass S1€ se1n Schiffsvolk „1rre achten“ (Diarium VO  ' Neu-Herrn-
hut in Grönland, Ww1€E Anm Reisebericht VO  ' Böhnisch und Beck, 14.6.1 /54, \ 245)

G5 ( laıte McLisky, $9- O0k Fast in Hıs Heartt‘; Emotion and „ Irue C hristian Knowledge“ in
Disputes VT ( onversion between 1 utheran an Mortavlan Miıssionatlies in Karly C olonial
Greenland, 1n: Journal of Rel1910u58 Hıstory 39/4 \ 5 /5—594, hler \ I082; in diesem
Zusammenhang wıird noch einmal auf Anmerkung 45 hingewlesen.

96 Ster1ik, C hristian Davıd (w1 Anm 3) \ 175
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Herr Egede seinen mit königlicher Genehmigung nach Grönland gereisten 
Brüdern, die der alten evangelischen Zeugengemeine aus Mähren angehörten 
und echte Nachfolger von Hus seien, misstraut habe, und dass die dänischen 
Prediger die Herrnhuter nicht nur „sauer ansähen“, sondern sogar die Heiden 
vor ihnen warnten.63 Falls sie ihre Haltung nicht änderten, müsste er sich zu-
letzt über sie beschweren, was er aber ungerne täte; bei Hofe sei auch nicht 
immer gleich Zeit. Er bat sie, die Brüder, deren Lehre rein evangelisch und 
deren Sitten offensichtlich apostolisch seien, freundlich zu begegnen, zu ach-
ten und zu unterstützen.

5.	 Schlussbemerkungen

Infolge ihrer Unbekanntheit einerseits – die ersten Herrnhuter Brüder waren 
1732 nach St. Thomas entsandt worden – und ihres vom starken Sendungs-
bewusstsein bestimmten Auftretens andererseits,64 wurden die frühen Herrn-
huter von den Dänen in Grönland argwöhnisch betrachtet. Obwohl Egede 
für Pietisten wie Spener und Francke Sympathie hegte, war ihm die radikale 
Auffassung der Herrnhuter zuwider. Er befürchtete, dass die Betonung von 
Gefühl und Verhalten anstatt der Lehre des Glaubens allein zur Akzentuie-
rung der Erlösung durch gute Werke führen könnte.65 Darüber hinaus war 
die Kommunikation zwischen Hans Egede und den Herrnhuter Brüdern von 
Verständigungsproblemen geprägt. Sprachliche Unzulänglichkeiten und be-
griffliche Diskrepanzen aufgrund unterschiedlicher Normierungen standen 
einer Annäherung der deutschen und dänischen Missionare von Anfang an 
im Weg. Sie lassen sich wie folgt anordnen:

1.	 Hans Egede konnte nicht gut Deutsch, während die Herrnhuter zu die-
ser Zeit der dänischen Sprache noch nicht ausreichend mächtig waren.

2.	 Die Mundart der Mähren dürfte Egede irritiert haben.66

63	 „Sie [Die Grönländer] sagten abermal, wie sie schon das andere Jahr gesagt haben, daß 
wier sie nicht unterweisen könnten, weil wir selbst unwissend wären. Die Priester hätten es 
ihnen gesagt, und viele dergleichen Sachen mehr.“ (Diarium von Neu-Herrnhut in Grön-
land, wie Anm. 4, 14.6.1737, S. 356).

64	 1734 beschwerte sich z. B. der Kapitän des Materialschiffes, mit dem Böhnisch und Beck 
nach Grönland fuhren, dass sie sein Schiffsvolk „irre machten“ (Diarium von Neu-Herrn-
hut in Grönland, wie Anm. 4, Reisebericht von Böhnisch und Beck, 14.6.1734, S. 245).

65	 Claire McLisky, „A Hook Fast in His Heart“: Emotion and „True Christian Knowledge“ in 
Disputes over Conversion between Lutheran and Moravian Missionaries in Early Colonial 
Greenland, in: Journal of  Religious History 39/4 (2015), S. 575–594, hier: S. 582; in diesem 
Zusammenhang wird noch einmal auf  Anmerkung 35 hingewiesen. 

66	 Sterik, Christian David (wie Anm. 3), S. 175.
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DIe Danen un dA1e Herrnhuter benutzten unterschledliche Bıbel-
übersetzungen: Wahrend Hans Egede anhand VO  5 Luthers Bıbeluüuber-
S€'[leflg argumentierte,”‘ WT f11r dA1e Herrnhuter Enevold Ewalcdcls Ver-
S1011 der Ausgangspunkt. Ewalcdcls Übersetzung wurce VO  5 den Danen
als nıcht korrekt angesehen.““
Im Zusammenhang damıt wart Hans Egede den Herrnhutern VOT, S1E
wurden nicht-schriftmaßige Redensarten® bzwu suspekte un mMYySt1-
sche Redensarten“® verwenden unı anstoßige Meinungen‘ verkunden.
DIe Herrnhuter ihrerse1lts beschwerten sich, Pastor Egede könne dA1e
Sprache Kanaans *® nıcht
Im Allgemeinen unterschledc sich der gelehrte Diskussionsstil Egedes
VO  5 der Ausdruckswelse der Herrnhuter, dA1e ı1hm iıhren Standpunkt

5  auf bruderliche Weise‘t © darzulegen suchten.

Während Egede dem Vatergott clas melste Gewlicht <ab, stellten dA1e Bruder
den Sohn 1n den Mittelpunkt. LDIe Herrnhuter lebten ihren (Gslauben („„Chris-

e/4LUS wirkt Verf.n| IM uns  L 11 (regensatz dem ihres Erachtens
(statischen) Wort der Luther Bıbel „Christus JÜr un  L Als Wiliedergeborene
brachten S16 ihre veranderte (resinnung, mittels der esoterischen, gefühls-
betonten Sprache kKkanaans alternatıv „Herzenssprache“ Oder „Sprache
des (Gelstes  6 /D genannt ZU Ausdruck un hlelten auch m11 ihrer Me1-
NULS nıcht zuruck. [Dass Egede Ai1e Sprache kKkanaans nıcht verstand un Ai1e
profane Welt (Karten-, Wurtel- un Kegelspiel) m11 seinem gelistlichen Amıt
kombiniterte, stellte ıh: als niıcht-erweckt heraus. Egedes Kritik, 4SSs sich dA1e
Herrnhuter für vollkommen hlelten (die Heiligung), parlerten S1E m1t der Be-
merkung, S16 melnten nıcht dA1e Lebens-, sondern dA1e Glaubensgerechtigkeit
unı CS SE1 och alles Gnade. ‘® S1e betonten, clas Leben komme aus dem Jau-
ben, nıcht umgekehrt. Wenn also clas Leben „„recht‘ ware, annn gelte 1€es

G / 1a11umMm VO  ' Neu-Hertnhut in CGrönland (wIi Anm 4 135.2.1 732, s 267
G5 Ebd., 2.06.1737, s 4684 ( Stachs Re1se).
“ Ebd., 31.1.17595, \ 266

Ebd., 734, s 255 Datierung UNSEWISS, vermutlich
1 Ebd., 31.1.1759, \ 267

Ebd., ).9.1 /35, \ MI1 Weiterführende Erlaäuterungen ZUr Sprache ANn2aAans inden sıch
1n: Luc1iında Martın, IT he „Language of ( anaan“‘: Pietism’s KEsotetric Soclolect, 1n: Arles

s 23 7/—293; Jörn Reichel, Dichtungstheorie un Sprache be1 Zinzendorf. Der
Anhang ZU]] Hertfnhuter Gesangbuch, Bad Homburg VOT der Ohe 19069; Hans-Jürgen

Schrader, [DIie Sprache ( anaan. Pietistische Sonderterminologie un Spezlalsemantık als
Auftrag der Forschung, 1n: Geschichte des Pietismus, G laubenswelt und Lebens-
welten, Göttngen 2004, \ A04—_4727
1af1uıum VO  ' Neu-Herrnhut in Grönland (w1 Anm 4 s 27 51 1734 s Z
In dem Kıntrag VO Mär-z 1737 (ebd., \ 340) wıird der unbekehrte C hrist M1t einem
Schlafenden verglichen.

75 Schrader, [DIie Sprache ( anaan (w1 Anm /2), \ A0 /
706 DDen Hertfnhutern zufolge wıird der ( laube ja VO Heıliland celbst IniıtNert.
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3.	 Die Dänen und die Herrnhuter benutzten unterschiedliche Bibel-
übersetzungen: Während Hans Egede anhand von Luthers Bibelüber-
setzung argumentierte,67 war für die Herrnhuter Enevold Ewalds Ver-
sion der Ausgangspunkt. Ewalds Übersetzung wurde von den Dänen 
als nicht korrekt angesehen.68

4.	 Im Zusammenhang damit warf  Hans Egede den Herrnhutern vor, sie 
würden nicht-schriftmäßige Redensarten69 bzw. suspekte und mysti-
sche Redensarten70 verwenden und anstößige Meinungen71 verkünden. 
Die Herrnhuter ihrerseits beschwerten sich, Pastor Egede könne die 
Sprache Kanaans72 nicht.

5.	 Im Allgemeinen unterschied sich der gelehrte Diskussionsstil Egedes 
von der Ausdrucksweise der Herrnhuter, die ihm ihren Standpunkt 
„auf  brüderliche Weise“73 darzulegen suchten.

Während Egede dem Vatergott das meiste Gewicht gab, stellten die Brüder 
den Sohn in den Mittelpunkt. Die Herrnhuter lebten ihren Glauben („Chris-
tus [wirkt – d. Verf.n] in uns“) im Gegensatz zu dem ihres Erachtens ‚toten‘74 
(statischen) Wort der Luther Bibel: „Christus für uns“. Als Wiedergeborene 
brachten sie ihre veränderte Gesinnung mittels der esoterischen, gefühls-
betonten Sprache Kanaans – alternativ „Herzenssprache“ oder „Sprache 
des H. Geistes“75 genannt – zum Ausdruck und hielten auch mit ihrer Mei-
nung nicht zurück. Dass Egede die Sprache Kanaans nicht verstand und die 
profane Welt (Karten-, Würfel- und Kegelspiel) mit seinem geistlichen Amt 
kombinierte, stellte ihn als nicht-erweckt heraus. Egedes Kritik, dass sich die 
Herrnhuter für vollkommen hielten (die Heiligung), parierten sie mit der Be-
merkung, sie meinten nicht die Lebens-, sondern die Glaubensgerechtigkeit 
und es sei noch alles Gnade.76 Sie betonten, das Leben komme aus dem Glau-
ben, nicht umgekehrt. Wenn also das Leben „recht“ wäre, dann gelte dies 

67	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 13.2.1735, S. 267.
68	 Ebd., 2.6.1737, S. 384 (C. Stachs Reise).
69	 Ebd., 31.1.1735, S. 266.
70	 Ebd., 28.10.1734, S. 258 f. Datierung ungewiss, vermutlich 25.10.1734. 
71	 Ebd., 31.1.1735, S. 267. 
72	 Ebd., 9.9.1733, S. 201. Weiterführende Erläuterungen zur Sprache Kanaans finden sich 

in: Lucinda Martin, The „Language of  Canaan“: Pietism’s Esoteric Sociolect, in: Aries 
12 (2012), S. 237–253; Jörn Reichel, Dichtungstheorie und Sprache bei Zinzendorf. Der 
12. Anhang zum Herrnhuter Gesangbuch, Bad Homburg vor der Höhe 1969; Hans-Jürgen 
Schrader, Die Sprache Canaan. Pietistische Sonderterminologie und Spezialsemantik als 
Auftrag der Forschung, in: Geschichte des Pietismus, Bd.  4: Glaubenswelt und Lebens-
welten, Göttingen 2004, S. 404 –427.

73	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 27.10.1733, S. 207; 3.1.1734, S. 220.
74	 In dem Eintrag vom 8. März 1737 (ebd., S. 346) wird der unbekehrte Christ mit einem 

Schlafenden verglichen. 
75	 Schrader, Die Sprache Canaan (wie Anm. 72), S. 407. 
76	 Den Herrnhutern zufolge wird der Glaube ja vom Heiland selbst initiiert.
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auch f11r den Glauben. “ [ Dass clas Bestreben, Jesus nachzufolgen un nıcht
mehr sündigen (der Heillgungsprozess) iıhnen schwer fiel, geht aUuUSs

Christian Stachs eheim-Diartum un den Briefen ihre „Herzensbrüder“
hervor. Immer wieder irat „„der Feind““ S16 heranı.

In der ISTOVIE VOH ( röntand erwahnt avld ( ran den Strelt zwlischen
Egede un Christian Davıdcl nıcht: be1 selner Aufzählung der Poststücke, dA1e
dA1e Bruüder 16 Mal 1735 VO Schift abholten, ‘® lasst den gedruckten
königlichen Erlass m11 CZUS aut „„die talsche Lehre un eiInkommende Kla-
eb  gen au  S Aaut der 1n den GremeiInnachrichten VO  5 15854 aufgeführten 1117 -
fassung des ersten |Martums „„der TE1 ersten orönländischen He1idenboten
worauf sich Edita Sterik stutzt, haätte sich Hans Egede 1N (Gresprächen ber
gorundsätzliche Glaubensfragen sehr zuruckhaltend verhalten.“ Allerdings
belegt clas 1N dA1esem Aufsatz Zz1t1erte (zwelte) Diarlum, welches m1t dem Kin-
trag VO Julı 1735 aNSCLTZL, 4SSs Egede balcdcl anfıng, 116e Bruüder prüfen,
worauthin sich der Konfiikt enttachte.

(arola Wessel Welst daraut hın 4sSs dA1e Probleme m1t Hans Egede 5  auf
keinen Hall dA1e Offentlichkeit werden““ sollten, we1l /Zinzendort
selinen Sendboten davon abriet, 1N den Missionsgebileten irgendwelchen Strelit
m11 den berelts ansassıgen Gelstlichen anzufangen.“” LDIe Zensur dafur,
4sSs clas Ausma[(3 der kKkontroverse verheimlicht wurde.

Ungeachtet /Zinzendorfs Bemühungen ZUT Schlichtung blieb Ai1e Konkur-
C117 zwischen den Ilutherisch-dänischen un den Herrnhuter VMissionaren, Ai1e

ihrer Nahrungsbeschaffung oleichfalls Waren m1t den Gronlandern aU S -

tauschten un deren Produkte VO  5 der indigenen Bevölkerung anscheinend
bevorzugt wurden,““ weliterhin bestehen.

Thea Olsthoorn The ear the Tongqgue. The Moravıans'
Dispute ıth ans gede
When the Oravlan missionarles Christian Davıd, Matthäus Stach, aAM „NTI1S-
Han Stach WT dispatched Greenland 1N 1753 sSupport the Danısh M1S-
S1011 1N (zodthab, they hoped tor rantfnl collaboration with the Lutheran
p2.5'[01' Hans Egede., Soon after thelmr arrıval, however, they tound that there

f 1a11umMm VO  ' Neu-Herrnhut in Csrönland (w1 Anm. 4 2.6.1757, \ 464 ( Stachs Re1se).
/8 (tanz, Hıstor1ie VO  ' CGrönland (wIi Anm 13), 11 Buch V, \ 453
/ Das 1a11umMm umfasst dıe Se1lt VO Maı bıiıs 25 Julı 1755

Stetrik, C hrtistian Davıd (wIi Anm 5 \ 175
$ 1 Wessel, Zinzendorts Überlegungen (wIi Anm 20), \ 1 /()

1af1uıum VO  ' Neu-Herrnhut in Csrönland (w1 Anm 4 221.6.1/757, \ 361
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auch für den Glauben.77 Dass das Bestreben, Jesus nachzufolgen und nicht 
mehr zu sündigen (der Heiligungsprozess) ihnen schwer genug fiel, geht aus 
Christian Stachs Geheim-Diarium und den Briefen an ihre „Herzensbrüder“ 
hervor. Immer wieder trat „der Feind“ an sie heran.

In der Historie von Grönland erwähnt David Cranz den Streit zwischen 
Egede und Christian David nicht; bei seiner Aufzählung der Poststücke, die 
die Brüder am 16. Mai 1735 vom Schiff  abholten,78 lässt er den gedruckten 
königlichen Erlass mit Bezug auf  „die falsche Lehre und einkommende Kla-
gen“ aus. Laut der in den Gemeinnachrichten von 1854 aufgeführten Kurz-
fassung des ersten Diariums „der drei ersten grönländischen Heidenboten“,79 
worauf  sich Edita Sterik stützt, hätte sich Hans Egede in Gesprächen über 
grundsätzliche Glaubensfragen sehr zurückhaltend verhalten.80 Allerdings 
belegt das in diesem Aufsatz zitierte (zweite) Diarium, welches mit dem Ein-
trag vom 27. Juli 1733 ansetzt, dass Egede bald anfing, die Brüder zu prüfen, 
woraufhin sich der Konflikt entfachte. 

Carola Wessel weist darauf  hin, dass die Probleme mit Hans Egede „auf  
keinen Fall an die Öffentlichkeit getragen werden“ sollten, weil Zinzendorf  
seinen Sendboten davon abriet, in den Missionsgebieten irgendwelchen Streit 
mit den bereits ansässigen Geistlichen anzufangen.81 Die Zensur sorgte dafür, 
dass das Ausmaß der Kontroverse verheimlicht wurde. 

Ungeachtet Zinzendorfs Bemühungen zur Schlichtung blieb die Konkur-
renz zwischen den lutherisch-dänischen und den Herrnhuter Missionaren, die 
zu ihrer Nahrungsbeschaffung gleichfalls Waren mit den Grönländern aus-
tauschten und deren Produkte von der indigenen Bevölkerung anscheinend 
bevorzugt wurden,82 weiterhin bestehen.

Thea Olsthoorn: The Heart on the Tongue. The Moravians' 
Dispute with Hans Egede

When the Moravian missionaries Christian David, Matthäus Stach, and Chris-
tian Stach were dispatched to Greenland in 1733 to support the Danish mis-
sion in Godthåb, they hoped for fruitful collaboration with the Lutheran 
pastor Hans Egede. Soon after their arrival, however, they found that there 

77	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), 2.6.1737, S. 384 (C. Stachs Reise).
78	 Cranz, Historie von Grönland (wie Anm. 13), Bd. 1, Tl. 2, Buch V, § 7, S. 453. 
79	 Das Diarium umfasst die Zeit vom 20. Mai bis 25. Juli 1733.
80	 Sterik, Christian David (wie Anm. 3), S. 175. 
81	 Wessel, Zinzendorfs Überlegungen (wie Anm. 26), S. 170 f.
82	 Diarium von Neu-Herrnhut in Grönland (wie Anm. 4), [22].6.1737, S. 361. 
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WAaSs significant Attference between the1ir (YW' theology of the heart aAM the
teaching methocd of Egede, who priortized (s0d the Father ()VCT Jesus 1n hıs
instruct1on aAM taught the Gsreenlanders superficlal creed based
knowledge of the Catechism. Ihe Morayvlans conclude: that Egede WAaS

convertecd. As oral commMuUuNICATHON caused misunderstandiıngs, Christian [ )a-
vid an Egede agreecd exchange their theolog1ical OpIn10Ns through letters,
supplemented wıth mutual vIs1Its tor urther Aiscussions. During these MeEeEeCLT-

Ings Christian avld triec wın the p2.5'[01' ()VCT the Moravlan approach,
but 1N vamn. Ihe diary of New Herrnhut inclicates that recurring disagree-

between the brethren aAM Egede concerned their Alfferent VIEWS
the doctrine of Justification an the brethren’s refusal 1gn the EXITACT of
the Augsburg Contession. W hlle the Morayvlans A4as born-agaln C hristians LES-
UiHecd Jesus within us’, the p2.5'[01' tearedcl that the1lr emphasıs teelıng aAM
behavlour insteadc of the principle of salvyatlon by (30cC1’s alone woulcl
ead the aAaccentuatlon of salvyatlon by g00d works. Linguistic inadequacles
aAM conceptual Atferences continuecn impede the reconc1ılation of the
Moravlan missionarles wıth the Danısh Lutherans. In 179395, Christian Davıdcl
returned (ermany an deltveredc letter, wrlitten by Egede, ( .ount /1in-
endort. In his reply Egede, /Zinzendort expressed hıs I'€gl'€t about „NTI1S-
Han Davlicl’s interference, explainıng that the Oravlan doectrine correspond-
ed with Luther’s Catechism aAM that the Oravlan brethren WT Alfferent
trom the Danısh mIiss1ONAarleEs, except tor havıng the1ir (YW' church Otrder aAM
cCommunIties; he acdded that these rights hadl een oranted them tor CC11-

turles A4as the1ir church Otrder hadl een adopted SIXtY before the of
the Reformatlion. Hans Egede’s departure trom Greenland 1N 1726 sharpened
the confiict between the remalnıng Danısh missionartlies aAM the Moraylans.
Christian Stach WAaS SCNLT the Kuropecan malnland intorm /Zinzendort of
the s1ituation; he finally tound hım 1N London. /Zinzendort immediately
WTOTE letter the Danısh missionarles 1N Greenland whereln he repeated
that he regretted Christian Davlicl’s interference aAM appealed the mliss1on-
arles AaCCCPDL, FESPCCL aAM SuppPOT the Moravlans. Ihe competition between
the Danısh an the Oravlan missionarles 1n Greenland continuec neverthe-
less. As /Zinzendort urged his 'apostles’ 1n the milission Helds CHNSAaSC
1n argurnents wıth the local clergy, Davıdcl ( .ranz 1gnNOred the conflict wıth
Egede 1N hıs Hi1story of Greenlandl. Censorship prevented the CONLLOVECISV
between the Morayvlans an Hans Egede trom becoming public.
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was a significant difference between their own theology of  the heart and the 
teaching method of  Egede, who prioritized God the Father over Jesus in his 
instruction and taught the pagan Greenlanders a superficial creed based on 
knowledge of  the Catechism. The Moravians concluded that Egede was un-
converted. As oral communication caused misunderstandings, Christian Da-
vid and Egede agreed to exchange their theological opinions through letters, 
supplemented with mutual visits for further discussions. During these meet-
ings Christian David tried to win the pastor over to the Moravian approach, 
but in vain. The diary of  New Herrnhut indicates that recurring disagree-
ments between the brethren and Egede concerned their different views on 
the doctrine of  justification and the brethren’s refusal to sign the extract of  
the Augsburg Confession. While the Moravians as born-again Christians tes-
tified to ‘Jesus within us’, the pastor feared that their emphasis on feeling and 
behaviour instead of  the principle of  salvation by God’s grace alone would 
lead to the accentuation of  salvation by good works. Linguistic inadequacies 
and conceptual differences continued to impede the reconciliation of  the 
Moravian missionaries with the Danish Lutherans. In 1735, Christian David 
returned to Germany and delivered a letter, written by Egede, to Count Zin-
zendorf. In his reply to Egede, Zinzendorf  expressed his regret about Chris-
tian David’s interference, explaining that the Moravian doctrine correspond-
ed with Luther’s Catechism and that the Moravian brethren were no different 
from the Danish missionaries, except for having their own church order and 
communities; he added that these rights had been granted to them for cen-
turies as their church order had been adopted sixty years before the start of  
the Reformation. Hans Egede’s departure from Greenland in 1736 sharpened 
the conflict between the remaining Danish missionaries and the Moravians. 
Christian Stach was sent to the European mainland to inform Zinzendorf  of  
the tense situation; he finally found him in London. Zinzendorf  immediately 
wrote a letter to the Danish missionaries in Greenland wherein he repeated 
that he regretted Christian David’s interference and appealed to the mission-
aries to accept, respect and support the Moravians. The competition between 
the Danish and the Moravian missionaries in Greenland continued neverthe-
less. As Zinzendorf  urged his ‘apostles’ in the mission fields never to engage 
in arguments with the local clergy, David Cranz ignored the conflict with 
Egede in his History of  Greenland. Censorship prevented the controversy 
between the Moravians and Hans Egede from becoming public.





ınheıt ohne Einigkeıit
nser Verhältnis zZur weltweıten Brüder-Uniıtät

auf dem Prüfstand

VOoTrT)] Christoph Reichel*

Wenn 1l Mitglieder der Brüdergemeine be1 uUuL1Ss tragt, WAaS iıhnen ihrer
Kırche wichtie 1St, annn S16 oft „„Dass CS eine kleine, aber weltwelte Kır-
che i1st.  eb Ich selbst wilrcle clas jedenfalls f11r mich unterschreiben. LDIe welt-
welten Beziehungen 1n ULLSCTCT Kırche sind Teıl ULLSCTES Selbstverstandnisses.
Und m1t einer gewlssen Freucle erzahlen WI1Tr davon, 4sSs dA1e Kırche AMAT

nıcht be1 UuNs, aber VOT allem 1N (Jstafrıka eiIne dynamısch wachsende Kırche
1sSt. F1r manch einen, der irgenNdwoO 1N der Welt eiIne Moravlan Church besucht
hat. 1st CS eiIne esondere Erfahrung, sich Ort AUNSCHOILL unı ‚fast W1E
zuhause‘ tuhlen Irgendetwas esonderes verbindet uUuLLS miteinander. ber
WAaS 1st clas eigentlich?

Liese TAagC stellt sich 111SO dringlicher, als se1t einiger elt dleses (se-
£fuühl des uhauseselns nıcht mehr überall spürbar 1sSt. Wenn 1N d1esen Tagen
Menschen VO  5 einer HM  -Re1lse ach Tansanla zurückkommen, 4Nn 1l

hören bekommen: y3-  In den (sottesciensten 1N Mbeya Oder Daressalam
habe ich 2uUmM och ELTWAaSs Bruderisches entdecken können. Stundenlange
(zottesdienste, schrelende Prediger, ohrenbetäubende, elektronisch verstäarkte
Musık!*“* WO ‚brüderisch‘ draufsteht, 1st otftfenbar nıcht mehr unbedingt brul-
derisch 11n jedenfalls das, WAaS WI1Tr bruüuderisch verstehen.

Und dA1ese Erfahrungen sind nıcht 11UT7 oberflächlich. IDIE zunehmenden
Unterschlede außern sich 1n theologischen Fragen,. Hier sind Ai1e Unter-
schlede besonders schmerzhaftt, we1l S16 bisher 2uUmM besprechbar S1Ndql. So
1st dA1e TAagC des Umgangs m1t gleichgeschlechtlichen Partnerschaften 1n den
VELSANSCLC 25 Jahren ftast ELTWAaSs W1E e1in Kristallisationspunkt geworden,

dem clas Auselinanderdritten der Unıtat siıchtbar geworden ist
W1e können WI1Tr eine Kırche bleiben der oroben Unterschlede”? Um

clas beantworten können, mussten WI1Tr C1rST einmal9WAaS CS he1ßt, PINE
Kırche sSe1N.

Dieser Tlext fasst WEl Vortrage ZU]] I1 hema ZUS den ersten habe iıch £.1.201 7
auf einer Tagung VO  m' Gemenmbheltern ZUr theologischen Aufarbeitung der Unitätssynode
gehalten, die 1m August 2016 iın Jamalka getagt hatte. Auslöser der damalıgen Diskussion WAar
der Beschluss der Synode 7U Umgang M1 Homosexualtät. Kınen leicht abgewandelten
Vortrag habe iıch annn auf der Jahrestagung der Hertfnhuter Misstionshilfe 1m gleichen Jahr
gehalten. Daraus lassen sıch manche Doppelungen und Bruche 1m Tlext erklären.

Einheit ohne Einigkeit
Unser Verhältnis zur weltweiten Brüder-Unität  

auf dem Prüfstand

von Christoph Reichel1

Wenn man Mitglieder der Brüdergemeine bei uns fragt, was ihnen an ihrer 
Kirche wichtig ist, dann sagen sie oft: „Dass es eine kleine, aber weltweite Kir-
che ist.“ Ich selbst würde das jedenfalls so für mich unterschreiben. Die welt-
weiten Beziehungen in unserer Kirche sind Teil unseres Selbstverständnisses. 
Und mit einer gewissen Freude erzählen wir davon, dass die Kirche zwar 
nicht bei uns, aber vor allem in Ostafrika eine dynamisch wachsende Kirche 
ist. Für manch einen, der irgendwo in der Welt eine Moravian Church besucht 
hat, ist es eine besondere Erfahrung, sich dort angenommen und ‚fast wie 
zuhause‘ zu fühlen. Irgendetwas Besonderes verbindet uns miteinander. Aber 
was ist das eigentlich?

Diese Frage stellt sich umso dringlicher, als seit einiger Zeit dieses Ge-
fühl des Zuhauseseins nicht mehr überall spürbar ist. Wenn in diesen Tagen 
Menschen von einer HMH-Reise nach Tansania zurückkommen, kann man 
zu hören bekommen: „In den Gottesdiensten in Mbeya oder Daressalam 
habe ich kaum noch etwas Brüderisches entdecken können. Stundenlange 
Gottesdienste, schreiende Prediger, ohrenbetäubende, elektronisch verstärkte 
Musik!“ Wo ‚brüderisch‘ draufsteht, ist offenbar nicht mehr unbedingt brü-
derisch drin – jedenfalls das, was wir unter brüderisch verstehen. 

Und diese Erfahrungen sind nicht nur oberflächlich. Die zunehmenden 
Unterschiede äußern sich in theologischen Fragen. Hier sind die Unter-
schiede besonders schmerzhaft, weil sie bisher kaum besprechbar sind. So 
ist die Frage des Umgangs mit gleichgeschlechtlichen Partnerschaften in den 
vergangenen 25 Jahren fast so etwas wie ein Kristallisationspunkt geworden, 
an dem das Auseinanderdriften der Unität sichtbar geworden ist. 

Wie können wir eine Kirche bleiben trotz der großen Unterschiede? Um 
das beantworten zu können, müssten wir erst einmal sagen, was es heißt, eine 
Kirche zu sein. 

1	 Dieser Text fasst zwei Vorträge zum Thema zusammen: den ersten habe ich am 17.1.2017 
auf  einer Tagung von Gemeinhelfern zur theologischen Aufarbeitung der Unitätssynode 
gehalten, die im August 2016 in Jamaika getagt hatte. Auslöser der damaligen Diskussion war 
der Beschluss der Synode zum Umgang mit Homosexualität. Einen leicht abgewandelten 
Vortrag habe ich dann auf  der Jahrestagung der Herrnhuter Missionshilfe im gleichen Jahr 
gehalten. Daraus lassen sich manche Doppelungen und Brüche im Text erklären.
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Man könnte versuchen, Ai1e Einheit ber dA1e Struktur definteren. IDIE
ag 1st dann, welche olle Ai1e Unitatsorgane haben, welche Verbindlichkeit
dA1e Beschlusse des Unity Board un der Unitätssynode für dA1e einzelnen Pro-
vinzen haben Iese TAagC hat uUuL1Ss 1N ULLSCTCT Provinz schon lange beschäftigt:
Ich denke Ai1e kKkonflikte 1N Ischechten, VO  5 denen WI1Tr unmittelbar be-
roften ‚$ Oder Ai1e konflikte 1N anderen Unitatsprovinzen W1E Hon-
dAuras Oder Alaska Welche Autor1ltat hat Ai1e Unıtät dort?

Wr haben UuLLS ausgesprochen schwer amıt9 als Ai1e Unitätssynode
2002 e1in Moratorium 1mM Blıck aut den Umgang m11 gleichgeschlechtlichen
Partnerschaften beschlossen hatte Ich erinnere mich dA1e Argumentatlion
1n ULLSCTCT Synode: Wenn WI1Tr uUuLLS jetzt ber clas Moratorium hinwegsetzen,
können WI1Tr auch 1N anderen Fragen nıcht mehr 116e Verbindlichkeit VO  5 Un1-
tatsbeschlüssen eintordern.

DDas ze1gt: strukturelle Kınheit, sofern S16 rechtlich überhaupt möglich
1St, reicht nıcht Wichtiger ware CS5, Eıinhelt durch eiIne Art Grundkonsens
1n inhaltlıchen Fragen herzustellen. Wr können 1€es LUn  ‚$ indem WI1Tr aut den
Grund der Untaät un aut dA1e internatlionale Kirchenordnung hinwelsen.
ber W1E verbindlich sind dAlese Satze dort, W1E werden S16 m1t Leben gefüllt?

Ich habe 1N der Vorbereitung aut d1esen Vortrag och einmal einıge Jahr-
TANDTEC der bzwu IID durchgesehen. S1e lesen sich W1E eiIne C hronık
des Kıngens Eıinhelt 1N der Unitat. 2003, ach der Unitätssynode 1N Beth-
lehem, hle(} clas IThema „„das Wesentliche 1N G lauben un T’heologie der
Brüdergemeine” 1mM Jahr 2017 Ü, ach der Synode 1n Hoddesdon lauteten
dA1e IThemen der beiden Ausgaben: „Nach der Unitätssynode Zerreißprobe
m11 Ängsten un Hoffnungen“‘ un ‚„NVloravlan Identity 1n Altferent contexts‘*.
[Damıt 1st berelts angegeben, WAaSs dA1e Fragen sind, Ai1e UuLLS 11 Blıck aut dA1e
Unıtat beschäftigt haben un ach Jamaıka 2016 verschärft beschäftigen. IDIE
Ratlosigkeit 1mM Blıck aut Ai1e Unıtät un ihre Entwicklung begleitet U11S, un
dA1e TAagC wıirdcl lauter, ob CS nıcht ehrlicher ware, VO  5 einer Kirchengeme1n-
schaft Ooder -ftamılıe sprechen VO  5 einer weltwelten Kırche. /umal
der Wunsch ach Eıinhelt nıcht mehr überall gleich stark vorhanden se1n
scheint, W1E Volker Schulz ach der ftrustrierenden Erfahrung der Bischofs-
konterenz 1N Tansanıla 2014 konstatlierte.“

Dabel o1lt immer och „„Das Erstaunliche i1st als normales (semelInde-
olied ILLUSS 1l davon Sar nıchts mitbekommen. Denn aut vlelen Ebenen
‚funktioniert‘ dA1e Unität.‘“: Ks o1Dt aut der zwischenmenschlichen Ebene
vlele Begegnungen, be1 denen Ai1e Mitgliedschaft 1n der Brüdergemeine, egal

Volker Schulz, Der Wılle ZUr Zusammengehörigkeıit 1st unterschiedlich oroDß, in IMND.
s 14 ff

Ebd., \
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Man könnte versuchen, die Einheit über die Struktur zu definieren. Die 
Frage ist dann, welche Rolle die Unitätsorgane haben, welche Verbindlichkeit 
die Beschlüsse des Unity Board und der Unitätssynode für die einzelnen Pro-
vinzen haben. Diese Frage hat uns in unserer Provinz schon lange beschäftigt: 
Ich denke z. B. an die Konflikte in Tschechien, von denen wir unmittelbar be-
troffen waren, oder an die Konflikte in anderen Unitätsprovinzen wie Hon-
duras oder Alaska. Welche Autorität hat die Unität dort? 

Wir haben uns ausgesprochen schwer damit getan, als die Unitätssynode 
2002 ein Moratorium im Blick auf  den Umgang mit gleichgeschlechtlichen 
Partnerschaften beschlossen hatte. Ich erinnere mich an die Argumentation 
in unserer Synode: Wenn wir uns jetzt über das Moratorium hinwegsetzen, 
können wir auch in anderen Fragen nicht mehr die Verbindlichkeit von Uni-
tätsbeschlüssen einfordern. 

Das zeigt: strukturelle Einheit, sofern sie rechtlich überhaupt möglich 
ist, reicht nicht. Wichtiger wäre es, Einheit durch eine Art Grundkonsens 
in inhaltlichen Fragen herzustellen. Wir können dies tun, indem wir auf  den 
Grund der Unität und auf  die internationale Kirchenordnung hinweisen. 
Aber wie verbindlich sind diese Sätze dort, wie werden sie mit Leben gefüllt?

Ich habe in der Vorbereitung auf  diesen Vortrag noch einmal einige Jahr-
gänge der TMDK bzw. ITD durchgesehen. Sie lesen sich wie eine Chronik 
des Ringens um Einheit in der Unität. 2003, nach der Unitätssynode in Beth-
lehem, hieß das Thema: „das Wesentliche in Glauben und Theologie der 
Brüdergemeine“ – im Jahr 2010, nach der Synode in Hoddesdon lauteten 
die Themen der beiden Ausgaben: „Nach der Unitätssynode – Zerreißprobe 
mit Ängsten und Hoffnungen“ und „Moravian Identity in different contexts“. 
Damit ist bereits angegeben, was die Fragen sind, die uns im Blick auf  die 
Unität beschäftigt haben und nach Jamaika 2016 verschärft beschäftigen. Die 
Ratlosigkeit im Blick auf  die Unität und ihre Entwicklung begleitet uns, und 
die Frage wird lauter, ob es nicht ehrlicher wäre, von einer Kirchengemein-
schaft oder -familie zu sprechen statt von einer weltweiten Kirche. Zumal 
der Wunsch nach Einheit nicht mehr überall gleich stark vorhanden zu sein 
scheint, wie Volker Schulz nach der frustrierenden Erfahrung der Bischofs-
konferenz in Tansania 2014 konstatierte.2

Dabei gilt immer noch: „Das Erstaunliche ist: als normales Gemeinde-
glied muss man davon gar nichts mitbekommen. Denn auf  vielen Ebenen 
‚funktioniert‘ die Unität.“3: Es gibt auf  der zwischenmenschlichen Ebene 
viele Begegnungen, bei denen die Mitgliedschaft in der Brüdergemeine, egal 

2	 Volker Schulz, Der Wille zur Zusammengehörigkeit ist unterschiedlich groß, in: ITD 22 
(2015), S. 14 ff.

3	 Ebd., S. 18.
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1n welchem Kontext, unmıttelbar verbindet.“ Liese Ebene sollte Al be1 allen
Difterenzen un annungen nıcht unterschätzen.

Ich glaube, 4SsSSs WI1Tr be1 ULNSCTCIN Nachdenken ber Ai1e Unıtät als Voraus-
S€'[leflg testhalten mMmussen:

Wr brauchen Ai1e weltwelte Untaät aUuUSs ureigenen Interessen. DIe Inter-
natlionalıtät gehört ULLSCTCIN Selbstverständnis. Ich 4Nn M1r keine
europätsche Brüdergemeine vorstellen, dA1e sich aus der Unıtat VCI-

abschiedet, ohne 4sSs S16 sich amıt selbst aufe1bt.
Ks gehört ULLSCTCT olle als kleine Mıinderheilit 1N der Unttat,
4sSs WI1Tr Sar nıcht dA1e Möglıchkeit haben, dA1e Struktur der Unıtat
verandern. DDas 4Nn 116e Untaät 11UT7 selbst LUn  ‚$ un WI1Tr können einen
kleinen („esprächsbeltrag 4aZu elsten. LDIe Veranderung ULLSCTES Ver-
häaltnıisses ZUT Unıtat ILLUSS also be1 uUuLLS selbst beginnen; 11UT7 cla haben
WI1Tr eiIne reelle Chance, Veraänderungen erreichen. Deshalb sche1lint
CS M1r sinnvoller, 4sSs WI1Tr überlegen, WAaSs Beıitrag ZUT Starkung
der Untaät se1n annn

Ks o1bt mehrere Gründe, dA1e Verhältnis ZUTT Unıtaät belastet haben Ich
habe S16 schon angedeutet: wachsende LECUC Einfiüusse aut dA1e Unitatspro-
vinzen 1n Ischechtlen un 1mM Suden, Ai1e WI1Tr als befremdlich, charısmatıisch
un nıcht-bruderisch erleben, un der Umgang m1t kKkonflikten 1n dA1esem S u-
sammenhang.

Kın Sallz esonderes TIhema, dem sich 1n den VELSANSCLHC 25 Jahren
dA1e Dıifferenzen siıchtbar geze1gt haben, 1st der Umgang m1t Homosexualıtat.
uch be1 un ach der Unitätssynode 1N Jamaika WTr CS dA1eses TIhema, clas
besonders emotlional aufgeladen WT un i1st. Fr manche 1st der Umgang m11
Homosexualıtäat einer Art Schibbolet geworden, dem sich entscheidet,
aut welche SeIlte gut Oder OSe 1l gehört,

Ich habe 17 überlegt, ob ich den Vortrag heute dA1esem IThema autf-
hangen soll, we1l Al 1n der Tat ein1ge Probleme sichtbar machen kann, Ai1e
uUuL1Ss heute beschäftigen, aber habe mich doch dagegen entschleden. Naturlich
wIircl CS einfließen, quası als Ilustration ber iıch glaube auch, 4sSs WI1Tr clas
IThema nıcht hoch hangen ollten Wr verbauen uUuL1Ss damıt Chancen ZUT

Starkung der Unitäat.
Ich mochte d1esen Vortrag 1n tolgende Abschnitte oliedern:

Deutlich wutde das > B der Freude VO  ' Br Gregson Krasmus, einem OÖkumentischen
Mıtarbeiter ALLS der Motavlan Church in South Afrıca in der wurttembergischen Landes-
kirche, als endlich in Kontakt M1 der Brüdergemeine in Deutschlan:s kam Vi1ıele OÖkume-
nısche Mıtarbelter empfinden ein Stuck ‚.Heiımat in der Fremde‘ in der Brüdergemeilne.
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in welchem Kontext, unmittelbar verbindet.4 Diese Ebene sollte man bei allen 
Differenzen und Spannungen nicht unterschätzen. 

Ich glaube, dass wir bei unserem Nachdenken über die Unität als Voraus-
setzung festhalten müssen:

1.	 Wir brauchen die weltweite Unität aus ureigenen Interessen. Die Inter-
nationalität gehört zu unserem Selbstverständnis. Ich kann mir keine 
europäische Brüdergemeine vorstellen, die sich aus der Unität ver-
abschiedet, ohne dass sie sich damit selbst aufgibt.

2.	 Es gehört zu unserer neuen Rolle als kleine Minderheit in der Unität, 
dass wir gar nicht die Möglichkeit haben, die Struktur der Unität zu 
verändern. Das kann die Unität nur selbst tun, und wir können einen 
kleinen Gesprächsbeitrag dazu leisten. Die Veränderung unseres Ver-
hältnisses zur Unität muss also bei uns selbst beginnen; nur da haben 
wir eine reelle Chance, Veränderungen zu erreichen. Deshalb scheint 
es mir sinnvoller, dass wir überlegen, was unser Beitrag zur Stärkung 
der Unität sein kann. 

Es gibt mehrere Gründe, die unser Verhältnis zur Unität belastet haben. Ich 
habe sie schon angedeutet: wachsende neue Einflüsse auf  die Unitätspro
vinzen in Tschechien und im Süden, die wir als befremdlich, charismatisch 
und nicht-brüderisch erleben, und der Umgang mit Konflikten in diesem Zu-
sammenhang. 

Ein ganz besonderes Thema, an dem sich in den vergangenen 25 Jahren 
die Differenzen sichtbar gezeigt haben, ist der Umgang mit Homosexualität. 
Auch bei und nach der Unitätssynode in Jamaika war es dieses Thema, das 
besonders emotional aufgeladen war und ist. Für manche ist der Umgang mit 
Homosexualität zu einer Art Schibbolet geworden, an dem sich entscheidet, 
auf  welche Seite – gut oder böse – man gehört. 

Ich habe mir überlegt, ob ich den Vortrag heute an diesem Thema auf-
hängen soll, weil man in der Tat einige Probleme sichtbar machen kann, die 
uns heute beschäftigen, aber habe mich doch dagegen entschieden. Natürlich 
wird es einfließen, quasi als Illustration. Aber ich glaube auch, dass wir das 
Thema nicht zu hoch hängen sollten. Wir verbauen uns damit Chancen zur 
Stärkung der Unität.

Ich möchte diesen Vortrag in folgende Abschnitte gliedern:

4	 Deutlich wurde das z. B. an der Freude von Br. Gregson Erasmus, einem ökumenischen 
Mitarbeiter aus der Moravian Church in South Africa in der württembergischen Landes-
kirche, als er endlich in Kontakt mit der Brüdergemeine in Deutschland kam. Viele ökume-
nische Mitarbeiter empfinden ein Stück ‚Heimat in der Fremde‘ in der Brüdergemeine.
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Mochte iıch einen kritischen Bliıck werfen aut clas Verstandniıs VO  5 Kin-
heit, clas WI1Tr 1n der Vergangenheit hatten unı och haben In welchem
Verhältnis stand unı steht dA1ese Eıinheit der Verschledenheit der
kKkontexter
Mochte ich einen Begriff aufgreifen, den dA1e T’heologische KkommI1s-
S1011 1n ihrem Diskussionspapler benutzt hat. dA1e gegenwartige
Unıtät beschretiben. S1e Ordert einen Paradiıgmenwechsel 1N der
Wahrnehmung der Untaät Was wurcle ein solcher Paradiıegmenwechsel
beinhalten”?
Mochte ich clas Konzept einer Kontextualisierung der Kuropätischen
Theologie erläutern.
Mochte ich ein1SXEe Gedanken 4Zu aubern, WAaSs 17 f11r dA1e Untaät der
/ukunft wichtig erschelmnt un welchen Belitrag WI1Tr 1N ULLSCTCT Provinz
unı als HM A4aZu elsten könnten.

HIN selbst)kritischer IIc auf Verständnis VOoTrT)] Inhelt

W1e 1st 1l 1n der Geschichte der Bruder-Untät m11 der Eıinhelt der VCI1-

schledenen kKkontexte umgegangen”? Schon /Zinzendort hatte Ja 1n selinen
Missitonsinstruktionen cdlavor SCWANLT, dA1e Seelen ach der „Herrnhuter Elle*“

messen.” Faktısch wurce aber weitgehend ber einheimische Kaultur un
Iradıtionen hinweg Ai1e Herrnhuter Gemelmndestruktur auf dA1e Miss1ons-
statlonen übertragen.‘ Henning Wrogemann beschreibt clas Herrnhuter
Miıssitonsmodell deshalb als „Inditferenzmodell” 1l wollte nıcht Ai1e e1N-
heimische Kaultur un Relig10n beseltigen un durch 116e eigene CIYSCIZCNH, aber
1l unterschätzte den Faktor Kalltur f11r 116e 1ss1on un WTr gegenüber
dA1esem IThema inclitferent.‘

Naturlich gab CS 11 ] auf der bruderischen Missionsgeschichte auch
immer wieder Stimmen, dA1e sich ber Ai1e Blındheit der Missionare gegenüber
einheimischen kKulturen krıtisch geaußert haben /a den bekanntesten gehört
Traugott Bachmann S65—1 )45) ber bIis welt 1Ins Jahrhundert hineln
WT dA1e ‚Herrnhuter Elle* praägend f11r dA1e Unıtät un ihre Struktur.

Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotf, Tlexte ZUr Mıss1ion, hrsg. VO  ' Helmut Bintz, Hamburg
1979, s 4A1

0 Vgl den Belitrag VO  m' Naom1 Reichel, Herrnhuter Iradıtion un Theologie in der Kanbik.
Transferprozesse in der Herrnhuter Mıss1on 1m Jahrhundert, 1n: Unıtas Hratfum

s 121—149
Henning W togernann‚ Interkulturelle Theologte un Hermeneutik, (utersioh 2012, \ 251
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1.	 Möchte ich einen kritischen Blick werfen auf  das Verständnis von Ein-
heit, das wir in der Vergangenheit hatten und noch haben. In welchem 
Verhältnis stand und steht diese Einheit zu der Verschiedenheit der 
Kontexte?

2.	 Möchte ich einen Begriff  aufgreifen, den die Theologische Kommis-
sion in ihrem Diskussionspapier benutzt hat, um die gegenwärtige 
Unität zu beschreiben. Sie fordert einen Paradigmenwechsel in der 
Wahrnehmung der Unität. Was würde ein solcher Paradigmenwechsel 
beinhalten?

3.	 Möchte ich das Konzept einer Kontextualisierung der Europäischen 
Theologie erläutern.

4.	 Möchte ich einige Gedanken dazu äußern, was mir für die Unität der 
Zukunft wichtig erscheint und welchen Beitrag wir in unserer Provinz 
und als HMH dazu leisten könnten. 

1.	 Ein (selbst)kritischer Blick auf unser Verständnis von Einheit 

Wie ist man in der Geschichte der Brüder-Unität mit der Einheit der ver-
schiedenen Kontexte umgegangen? Schon Zinzendorf  hatte ja in seinen 
Missionsinstruktionen davor gewarnt, die Seelen nach der „Herrnhuter Elle“ 
zu messen.5 Faktisch wurde aber weitgehend über einheimische Kultur und 
Traditionen hinweg die Herrnhuter Gemeindestruktur auf  die Missions-
stationen übertragen.6 Henning Wrogemann beschreibt das Herrnhuter 
Missionsmodell deshalb als „Indifferenzmodell“ – man wollte nicht die ein-
heimische Kultur und Religion beseitigen und durch die eigene ersetzen, aber 
man unterschätzte den Faktor Kultur für die Mission und war gegenüber 
diesem Thema indifferent.7

Natürlich gab es im Lauf  der brüderischen Missionsgeschichte auch 
immer wieder Stimmen, die sich über die Blindheit der Missionare gegenüber 
einheimischen Kulturen kritisch geäußert haben. Zu den bekanntesten gehört 
Traugott Bachmann (1865–1948). Aber bis weit ins 20.  Jahrhundert hinein 
war die ‚Herrnhuter Elle‘ prägend für die Unität und ihre Struktur. 

5	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Texte zur Mission, hrsg. von Helmut Bintz, Hamburg 
1979, S. 41.

6	 Vgl. den Beitrag von Naomi Reichel, Herrnhuter Tradition und Theologie in der Karibik. 
Transferprozesse in der Herrnhuter Mission im 18.  Jahrhundert, in: Unitas Fratrum 75 
(2017), S. 121–149.

7	 Henning Wrogemann, Interkulturelle Theologie und Hermeneutik, Gütersloh 2012, S. 251.
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Und 1l ILLUSS sich fragen, ob sich clas tatsachlich geäandert hat obwohl
1mM Blıck aut 116e Mitglieder eine gravilerende Verschiebung des Schwerpunktes
der Unıtät 1n den globalen Suden, besonders ach Ustafrika, stattgefunden
hat Naturlich haben WI1Tr längst erkannt, 4sSs WI1Tr Kırche unı (slaube 11UT7 kon-
textuell verstehen un leben können. ber 1st clas wirklıch bIis 1N alle Bereiche
vorgedrungen”?

DIe Art. W1E WI1Tr Brüdergemeine definleren, W1E WI1Tr T’heologte betreiben,
W1E WI1Tr G lauben leben, 1st ach W1E VOT stark VO  5 der europaischen Iradı-
Hon gepragt Der Begr1ff ‚kontextuell‘ wIircl 1n der Regel VO  5 Afrıka Oder der
Katrıbik gebraucht. [ Dass auch 1SCTIC Theologie, m11 der Ai1e Miss1ionare se1t
Jahrhunderten 1n dA1e Welt SCZUOSCH SInd, immer kontextuell europätsch Oder
deutsch SCWESCH 1St, haben WI1Tr bIis VOT kurzem 2uUmM gesehen. In der POSLT-
kolontialen Diskussion wIircl davon gesprochen, 4SsSSs Al Kuropa ETrST och
‚provinzlalisieren‘ muss.© WI1Tr mussen verstehen, W1E selbstverständlich
WI1Tr 1SCITIC eigenen Iracıtionen unı eigeNES Denken als allgemeın gültig
angesehen haben [Das geht 11UT7 m1t einer selbstkritischen Hinterfragung Oder
‚Dekonstruktion‘ ULLSCTCT Begriffe un Vorstellungen.” N ur WL WI1Tr 1€e$ LUn  ‚$
können WI1Tr Ai1e Anderen wirklıch 1n ihrem Anderssein verstehen. Solange WI1Tr
1€e$ nıcht LUn  ‚$ hegt der Verdacht nahe, 4sSs WI1Tr uUuL1Ss be1 Moravlans 1N der WEe1-
ten Welt 11UT7 deshalb heimatlıch gefühlt haben, we1l S16 rtbe bzwu clas
rtbe der Miss1ionare bisher 2aUmM verandert beibehalten haben War heimat-
liıch 11UT7 das, WAaS WI1Tr als Kigenes 11 Fremden entdeckten”? Haben WI1Tr dA1e
Unterschliedlichkeit der kKkontexte un Iradıtionen wirklıch genommen”?

Ich moöochte e1in paar Beispiele NENNNECIIN Unsere Sicht der Welt un 1ISCTIC

T’heologie 1st se1mt dem 19 Jahrhundert stark durch dA1e Aufklärung beeinflusst.
e1l dleses autfklärerischen Denkens 1st dA1e Sicht, 4SSs andere kKulturen un
/ıvilısationen, Ai1e der Aufklärung fernstehen, ‚PrImM1t1V S1Ndql. Man betrachtete
dA1e europätsche Kalltur un Geschichte der Aufklärung als Höhepunkt einer
geschichtlichen Entwicklung, In der T’heologte unı 1n der 1ss1on ıbernahm
1l e1in evolutionäres Weltbild, ach dem 116e primiıtiven Relix1onen sich aut
einer niedrigen Entwicklungsstufe befinden dA1e Dokumente der ersten
Missitonskonferenz 1n Edinburgh 1910 ZCUSCH davon.

Als WI1Tr 1mM (Iktober 2012 1N den Nıederlanden eine kKkonterenz ZUT Anut-
arbeitung der Geschichte anlasslıch der Abschaffung der Sklavere1 1N Surınam
VOT 150 Jahren hielten, Ai1e surınamisch-niederländischen eilnehmer-

Dipesh Chakrabarthy, Provinclaliziıng Kurope. Postcolonial Thought an Hıstorical Dıiftfe-
114  ' Princeton 2000
Steven Shakespearte: „ Wıth regatrd theology the task becomes 1IMNOTE Speclfic: It fequlres

theology that deconstructs ıtself ] always questionIng the WayS in hıch the other-
LLCSS of the other 15 teduced“.“ (ZIt. nach Bernhard Dıinkelaker, ‚How Is Jesus C hrist Lord”‘
Perspectives of Intercontextual Theological Encounters in the Work of Kwame Bediako.
Manuskript der Dissertatlon 20106, \ Inzwischen veroöffentlicht un dem 11ıtel ‚How
15 Jesus C hrist Lord”‘ Readıng Kkwame Bediako ftfrom Postcolonial an Intercontextual
Perspective, Frankfurt a M
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Und man muss sich fragen, ob sich das tatsächlich geändert hat, obwohl 
im Blick auf  die Mitglieder eine gravierende Verschiebung des Schwerpunktes 
der Unität in den globalen Süden, besonders nach Ostafrika, stattgefunden 
hat. Natürlich haben wir längst erkannt, dass wir Kirche und Glaube nur kon-
textuell verstehen und leben können. Aber ist das wirklich bis in alle Bereiche 
vorgedrungen?

Die Art, wie wir Brüdergemeine definieren, wie wir Theologie betreiben, 
wie wir Glauben leben, ist nach wie vor stark von der europäischen Tradi-
tion geprägt. Der Begriff  ‚kontextuell‘ wird in der Regel von Afrika oder der 
Karibik gebraucht. Dass auch unsere Theologie, mit der die Missionare seit 
Jahrhunderten in die Welt gezogen sind, immer kontextuell europäisch oder 
deutsch gewesen ist, haben wir bis vor kurzem kaum gesehen. In der post-
kolonialen Diskussion wird davon gesprochen, dass man Europa erst noch 
‚provinzialisieren‘ muss.8 D. h. wir müssen verstehen, wie selbstverständlich 
wir unsere eigenen Traditionen und unser eigenes Denken als allgemein gültig 
angesehen haben. Das geht nur mit einer selbstkritischen Hinterfragung oder 
‚Dekonstruktion‘ unserer Begriffe und Vorstellungen.9 Nur wenn wir dies tun, 
können wir die Anderen wirklich in ihrem Anderssein verstehen. Solange wir 
dies nicht tun, liegt der Verdacht nahe, dass wir uns bei Moravians in der wei-
ten Welt nur deshalb so heimatlich gefühlt haben, weil sie unser Erbe bzw. das 
Erbe der Missionare bisher kaum verändert beibehalten haben. War heimat-
lich nur das, was wir als Eigenes im Fremden entdeckten? Haben wir die 
Unterschiedlichkeit der Kontexte und Traditionen wirklich ernst genommen?

Ich möchte ein paar Beispiele nennen: Unsere Sicht der Welt und unsere 
Theologie ist seit dem 19. Jahrhundert stark durch die Aufklärung beeinflusst. 
Teil dieses aufklärerischen Denkens ist die Sicht, dass andere Kulturen und 
Zivilisationen, die der Aufklärung fernstehen, ‚primitiv‘ sind. Man betrachtete 
die europäische Kultur und Geschichte der Aufklärung als Höhepunkt einer 
geschichtlichen Entwicklung. In der Theologie und in der Mission übernahm 
man ein evolutionäres Weltbild, nach dem die primitiven Religionen sich auf  
einer niedrigen Entwicklungsstufe befinden – die Dokumente der ersten 
Missionskonferenz in Edinburgh 1910 zeugen davon. 

Als wir im Oktober 2012 in den Niederlanden eine Konferenz zur Auf-
arbeitung der Geschichte anlässlich der Abschaffung der Sklaverei in Surinam 
vor 150 Jahren hielten, waren die surinamisch-niederländischen Teilnehmer

8	 Dipesh Chakrabarthy, Provincializing Europe. Postcolonial Thought and Historical Diffe-
rence, Princeton 2000.

9	 Steven Shakespeare: „With regard to theology the task becomes more specific: It requires 
‚a theology that deconstructs itself  [...] always questioning the ways in which the other-
ness of  the other is reduced‘.“ (zit. nach Bernhard Dinkelaker, ‚How Is Jesus Christ Lord?‘ 
Perspectives of  Intercontextual Theological Encounters in the Work of  Kwame Bediako. 
Manuskript der Dissertation 2016, S. 47. Inzwischen veröffentlicht unter dem Titel: ‚How 
is Jesus Christ Lord?‘ Reading Kwame Bediako from a Postcolonial and Intercontextual 
Perspective, Frankfurt a. M. 2017).
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Innen schocklert ber Äußerungen VO  5 Miss1ionsverantwortlichen 1N den
20er un Ö0Uer Jahren des VELSANSCHEC Jahrhunderts, dA1e dleses (se-
dankengut widerspliegelten. Bis heute 1st clas evolutionistische Denken nıcht
aUuUSs ULLSCTCILN Köpfen verschwunden, CS splegelt sich auch 1n ULNSCTCIN Reden
VO  5 ‚Entwicklung“, ‚Entwicklungshilfe‘ Oder ‚EntwicklungsproJjekten‘. Wer
soll] sich VO  5 woher wohln entwickeln Oder entwickelt werden”? Was 1st der
Maßlistab f11r Entwicklung”? („anz Ooft begegnet Al dA1esem Denken 7 B 1N
der Auseinandersetzung dA1e TAagC der Homosexualtät, WCL1M) g652.g'[ WITC:

„ Wır haben auch viele Jahrzehnte gebraucht, bIis sich be1 UuLLS eiIne tolerante
Haltung ZUT Homosexualıtäat un Homosexuellen entwickelt hat.“ Und
ndirekt wıirdcl annn unterstellt, 4SSs CS 11UT7 e1ne TAagC der elt sel, bis dA1e SOM
‚Entwicklungsländer‘ un ihre Kırchen ‚auch WEeIt S1Ndql.

In ahnlicher Welse 1st Schrittverstandnis VO  5 der Aufklärung be-
einfiusst. LDIe Kinführung der historisch-kntischen Kxegese 11 Huropa des
19 Jahrhunderts wurce durch S1E ermöglicht. Mıt ihrer Hılfe wurden Bıbel-

analysliert un kulturell-historisch Bedingtes VO  5 den Originaren theo-
logischen Aussagen Jjüdischen un christlichen (slaubens unterschleden. S1e
ermöglicht uUuL1Ss eiIne Atferenzilerte Sichtwelse schwieriger Texte ber Homao-
sexualhtät, (Gsewalt Oder Ai1e olle der 1au 1n der Bıbel ber auch ber
Wundergeschichten un ber 116e Auferstehungsberichte. Naturlich wurcle
dadurch vieles relatıviert unı Ai1e Kırchen leiden heute d1eser Relat1-
vierung, Man braucht LECUC Kriterien, festzustellen, WAaSs auch heute sallı
un WAaS nıcht Mıthıiulfe der Kinführung eINnes ‚Kanons 11 kKkanon bekannt
wurce Luthers alistab 5  Aa Christum treibet‘** versuchte Al dA1ese ftest-
zustellen. ber etztlıch bedeutet clas eine Abstraktion VO  5 den konkreten
Texten unı Geschichten.

Ist clas 11  ' Ai1e Bıbelauslegung, 116e VO  5 allen C hristen ılbernommen WC1-

den muss” Ist CS eiIne TAagC ihrer ‚Entwicklung“, bIis S16 weIlt sind, dA1e Bıbel
auch W1E WI1Tr lesen”r

In der Bruder-Untät wIircl SCIN der Satz Zi1tlert: 5  In wesentlichen Dıingen
Kınheit, 1n nıcht-wesentlichen Dingen Freiheit, 1N allen Dingen Liebe.“ uch
1n Jamaıka prangte Kıirchenwanden als brüderischer Leıitsatz, obwohl
ursprünglich 1N d1eser Oorm Sar nıcht bruüuderisch ist. ' Ahnlich W1E der Ver-
such, ber eiIne Abstraktion einem inneren kKanon 1N der Bıbel finden,
1st der Versuch, clas Wesentlche VO Unwesentlichen irenNECnN, eine Abs-

In der Vorrede 7U Jakobus- un ZU]] Judasbrief VO  ' 15272 he1lit CN „Das Nı uch der
rtechte Prüfsteln, alle Bucher beurtelen, WCLLLL 1114]  = sıehet, ob S1€ C htistum treiben der
nıcht Bl \Was C hristus nıcht lehret, das Nı nıcht apostolisch, .L1LLLS5 oleich \ DPetrus der
Paulus lehret:; umgekehrt, VWAS C hristus predigt, das 1st apostolisch, ‚L1LL1LS5 oleich Judas,
Hannas, Pılatus und Herodes Fate.  .

11 IDIE in der mittelalterlichen Theologie gepragten Begriffe SssSeHHAalia un acctdentialia wutrden
VO  ' Br Lukas VO  ' Prag abgewandelt in „wesentliche, dienliche un beiläufige“ Dinge.
Jindrich Halama. Das Wesentliche und der ‚Grund der Unitär”, 1n 1MDEK A \ {
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Innen schockiert über Äußerungen von Missionsverantwortlichen in den 
20er und 30er Jahren des vergangenen Jahrhunderts, die genau dieses Ge-
dankengut widerspiegelten. Bis heute ist das evolutionistische Denken nicht 
aus unseren Köpfen verschwunden, es spiegelt sich auch in unserem Reden 
von ‚Entwicklung‘, ‚Entwicklungshilfe‘ oder ‚Entwicklungsprojekten‘. Wer 
soll sich von woher wohin entwickeln oder entwickelt werden? Was ist der 
Maßstab für Entwicklung? Ganz oft begegnet man diesem Denken z. B. in 
der Auseinandersetzung um die Frage der Homosexualität, wenn gesagt wird: 

„Wir haben auch viele Jahrzehnte gebraucht, bis sich bei uns eine tolerante 
Haltung zur Homosexualität und zu Homosexuellen entwickelt hat.“ Und 
indirekt wird dann unterstellt, dass es nur eine Frage der Zeit sei, bis die sog. 
‚Entwicklungsländer‘ und ihre Kirchen ‚auch so weit‘ sind.

In ähnlicher Weise ist unser Schriftverständnis von der Aufklärung be-
einflusst. Die Einführung der historisch-kritischen Exegese im Europa des 
19. Jahrhunderts wurde durch sie ermöglicht. Mit ihrer Hilfe wurden Bibel-
texte analysiert und kulturell-historisch Bedingtes von den originären theo-
logischen Aussagen jüdischen und christlichen Glaubens unterschieden. Sie 
ermöglicht uns eine differenzierte Sichtweise schwieriger Texte über Homo-
sexualität, Gewalt oder die Rolle der Frau in der Bibel. Aber auch über 
Wundergeschichten und über die Auferstehungsberichte. Natürlich wurde 
dadurch vieles relativiert und die Kirchen leiden heute unter dieser Relati-
vierung. Man braucht neue Kriterien, um festzustellen, was auch heute gilt 
und was nicht. Mithilfe der Einführung eines ‚Kanons im Kanon‘ – bekannt 
wurde Luthers Maßstab: „was Christum treibet“10 – versuchte man, diese fest-
zustellen. Aber letztlich bedeutet das eine Abstraktion von den konkreten 
Texten und Geschichten.

Ist das nun die Bibelauslegung, die von allen Christen übernommen wer-
den muss? Ist es eine Frage ihrer ‚Entwicklung‘, bis sie so weit sind, die Bibel 
auch so wie wir zu lesen?

In der Brüder-Unität wird gern der Satz zitiert: „In wesentlichen Dingen 
Einheit, in nicht-wesentlichen Dingen Freiheit, in allen Dingen Liebe.“ Auch 
in Jamaika prangte er an Kirchenwänden als brüderischer Leitsatz, obwohl er 
ursprünglich in dieser Form gar nicht brüderisch ist.11 Ähnlich wie der Ver-
such, über eine Abstraktion zu einem inneren Kanon in der Bibel zu finden, 
ist der Versuch, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu trennen, eine Abs-

10	 In der Vorrede zum Jakobus- und zum Judasbrief  von 1522 heißt es: „Das ist auch der 
rechte Prüfstein, alle Bücher zu beurteilen, wenn man siehet, ob sie Christum treiben oder 
nicht [...]. Was Christus nicht lehret, das ist nicht apostolisch, wenns gleich S. Petrus oder 
Paulus lehret; umgekehrt, was Christus predigt, das ist apostolisch, wenns gleich Judas, 
Hannas, Pilatus und Herodes täte.“

11	 Die in der mittelalterlichen Theologie geprägten Begriffe essentialia und accidentialia wurden 
von Br. Lukas von Prag abgewandelt in „wesentliche, dienliche und beiläufige“ Dinge. Vgl. 
Jindrich Halama, Das Wesentliche und der ‚Grund der Unität‘, in: TMDK 27 (2003), S. 1 ff.
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traktion, Ai1e tleft 1N der europälschen Denktradcition verwurzelt 1sSt. 4annn 1l

dA1ese Denktradcition ZU globalen Maßlistab machen”
LDIe Schwierigkeit d1eser Denktradıtion Hegt Ja auch darın, 4SSs 1l ber

dA1ese Abstraktion me1lnt, den ern einer Aussage VO  5 ihrer Schale trennen
können. Man olaubt, aut dAlese Welse clas Evangeltum VO  5 einer Kaultur 1N
eine andere verpflanzen können, indem 1l clas kulturell Bedingte (das
Unwesentliche) bzieht un annn dMA1esen ern 1N einen anderen kulturellen
Mantel packt. DDas aber 1st nıcht möglich.

uch der Begriff der ‚Freiheit”, Ai1e be1 der Behandlung der 1L-
ichen inge hertschen soll, 1st sehr europätsch-hberal gepragt Wenn WI1Tr VO  5

Freihelt reden, melnen WI1Tr me1lst SAaNz untrteflektliert Ai1e Freihelt des Kınzelnen,
sich selbst verwıirklichen. Der SaDNzZch neolberalen Wirtschaftsordnung,
dA1e sich olobal durchgesetzt hat. hegt d1eser individualistische Freiheitsbegriff
zugrunde, So werden Begriffe, 116e WI1Tr Sallz selbstverständlich 1mM (Gespräch
m11 anderen Christen verwenden, trojJanıschen Pferden, Ai1e unbewusst m11
SAaNz bestimmten, kulturell konnotlerten Inhalten gefüllt werden. Wenn WI1Tr

1n der TAagC des Umgangs m11 der Homosexualıtäat den Begr1ff der TE1-
elt 1N den unwesentlichen Dingen bemühen, wIircl amıt dAlese bürgerlich-
l1berale Freihelt der Selbstverwirklichung mitgemeint. S1e steht 1mM (regensatz

einem atfrıkanıschen Verstandniıs des Kınzelnen, der sich durch dA1e (se-
me1nschaft definiert13

Ist CS verwunderlich, 4SsSSs sich gegenüber dAesem VerständnIs, clas
der and ach W1E VOT 1n den Köpfen umgeht, Wiıderstand wachst? Denn
dA1e Hegemontite des Nordens bzwu estens hat m11 der Globalisierung der
Wıirtschaft un der Kkommuntikation eher ZUSCHOILL ‚ AWar profitieren SC
sellschaftliıche (rruppen 1n der sldlichen Hemuisphaäre, insbesondere 1n den
Stadten, VO  5 der Entwicklung. ber viele Menschen werden zunehmend VO  5

ihren eigenen Wurzeln enttremdet un wIirtschaftlich abgehängt. DIe NAanN-
Zielle Abhängigkeit der Kırchen 11 Sılden VO  5 denen 1mM Norden besteht ach
W1E VOT.

Viıelleicht 4Nn Al dA1e Gegenbewegungen, Ai1e sich 1N der weltwelten
Unıtat gebildet haben, interpretieren als Widerstand clas och immer
alles umftfassende europalsche Denken un 116e europalsche Kultur- egen
eine 1berale T’heologte unı Frömmigkeit, dA1e och immer hegemontal 1st un
dA1e m1t Entkirchlichung un m11 moralıschem Vertall gleichgesetzt witrele?

uch 1m Diskussionspapier der Theologischen kommission der Unıtät UCOT) „ vange-
l1um und Kultur ALLS der Perspektive der Brüder-Unität““ wıird VO „Kern des Evangehums
und selIner ‚kulturellen‘ Haut, dıe 1h; uüberzieht“ gyesprochen. In: MDE s
Vgl die Beschreibung des Kınzelnen in Bezug ZUr (Gemelinschaft in der Zuludefinition:
Umuntu NSYUMUNLU ngabantu Une Person Nı Une Person durch Menschen. Vgl heo
Sundermeler, Nur gemeEINSAM können Wr leben, (sutetrsioh 471 YIO, \ 20
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traktion, die tief  in der europäischen Denktradition verwurzelt ist. Kann man 
diese Denktradition zum globalen Maßstab machen?

Die Schwierigkeit dieser Denktradition liegt ja auch darin, dass man über 
diese Abstraktion meint, den Kern einer Aussage von ihrer Schale trennen zu 
können.12 Man glaubt, auf  diese Weise das Evangelium von einer Kultur in 
eine andere verpflanzen zu können, indem man das kulturell Bedingte (das 
Unwesentliche) abzieht und dann diesen Kern in einen anderen kulturellen 
Mantel packt. Das aber ist m. E. nicht möglich. 

Auch der Begriff  der ‚Freiheit‘, die bei der Behandlung der unwesent-
lichen Dinge herrschen soll, ist sehr europäisch-liberal geprägt. Wenn wir von 
Freiheit reden, meinen wir meist ganz unreflektiert die Freiheit des Einzelnen, 
sich selbst zu verwirklichen. Der ganzen neoliberalen Wirtschaftsordnung, 
die sich global durchgesetzt hat, liegt dieser individualistische Freiheitsbegriff  
zugrunde. So werden Begriffe, die wir ganz selbstverständlich im Gespräch 
mit anderen Christen verwenden, zu trojanischen Pferden, die unbewusst mit 
ganz bestimmten, kulturell konnotierten Inhalten gefüllt werden. Wenn wir 
z. B. in der Frage des Umgangs mit der Homosexualität den Begriff  der Frei-
heit in den unwesentlichen Dingen bemühen, wird damit diese bürgerlich-
liberale Freiheit der Selbstverwirklichung mitgemeint. Sie steht im Gegensatz 
zu einem afrikanischen Verständnis des Einzelnen, der sich durch die Ge-
meinschaft definiert.13

Ist es verwunderlich, dass sich gegenüber diesem Verständnis, das unter 
der Hand nach wie vor in den Köpfen umgeht, Widerstand wächst? Denn 
die Hegemonie des Nordens bzw. Westens hat mit der Globalisierung der 
Wirtschaft und der Kommunikation eher zugenommen. Zwar profitieren ge-
sellschaftliche Gruppen in der südlichen Hemisphäre, insbesondere in den 
Städten, von der Entwicklung. Aber viele Menschen werden zunehmend von 
ihren eigenen Wurzeln entfremdet und wirtschaftlich abgehängt. Die finan-
zielle Abhängigkeit der Kirchen im Süden von denen im Norden besteht nach 
wie vor. 

Vielleicht kann man die Gegenbewegungen, die sich in der weltweiten 
Unität gebildet haben, interpretieren als Widerstand gegen das noch immer 
alles umfassende europäische Denken und die europäische Kultur? Gegen 
eine liberale Theologie und Frömmigkeit, die noch immer hegemonial ist und 
die mit Entkirchlichung und mit moralischem Verfall gleichgesetzt wird? 

12	 Auch im Diskussionspapier der Theologischen Kommission der Unität (UCOT) „Evange-
lium und Kultur aus der Perspektive der Brüder-Unität“ wird vom „Kern des Evangeliums 
und seiner ‚kulturellen‘ Haut, die ihn überzieht“ gesprochen. In: TMDK 24 (2001), S. 20.

13	 Vgl. die Beschreibung des Einzelnen in Bezug zur Gemeinschaft in der Zuludefinition: 
Umuntu ngumuntu ngabantu – eine Person ist eine Person durch Menschen. Vgl. Theo 
Sundermeier, Nur gemeinsam können wir leben, Gütersloh ²1990, S. 26 f.



286 Christoph Reichel

Freilich sind Ai1e kKulturen nliemals homogene Einheilten. Der Begriff Kul-
tur 1st Ja eiIne Abstraktion.“ Kulturen un kulturelle Identitaäten sind hybrıd
zusarnrnengesetzt un S16 sind 1N einem ständigen Veraänderungsprozess be-
oriffen. So annn Al heute fragen, o b das, WAaSs dA1e Kırchen 1n Tansanıla
heute als eigene (sottescienstformen un Spirıtualtät leben, tatsachlich C1DEC-
1C1I1 atrıkanıschen Ursprungs 1st un nıcht VO  5 anderswo, 7 B aUuUSs amert1ka-
nıschen charısmatischen Kreisen, importiert ist Sicher sind solche EinfÄüsse
1n der globalisiıerten Welt Aa ber iıch glaube, CS ware einfach, amıt e1ne
Bewertung vorzunehmen.

Ich erinnere mich sehr deutlich eine Sıtuation, als VOT Jahren eine Grup-
PC wahrend einer kKkonterenz 1N Kapstadt (Südafrıka) dA1e Brüdergemeline (se-
nadenclal besuchte. Kın deutscher eilnehmer außerte 11 Nachgespräch
einem (sottesdienst se1INe Enttäuschung darüber, 4sSs der (sottesclenst
wen1g ‚atrıkanısch‘ SCWESCH sel, sondern hauptsächlich Ai1e VO  5 den deutschen
Missionaren importierten hlıturgischen Formen un Lieder verwendet hatte
DE stand Br Martın Wessels, der ruühere Vorsitzende der Kirchenleitung, aut
un NLWOTTEN: 1N seiner unnachahmlichen Art

Hrct SI Ihr Deutschen hlerhergekommen, UNS UTE Tradıtionen Uund L'eder
bringen, Uund UT, yA/IT CIEe UNSerTel) Tradıtiıonen Uund ledern gemacht en,
woll Ihr CIEe UNS wieder wegnehmen, WEeI| CIEe IC afrıkanısch cind! \Aır lassen UNS

IC och einmal vorschreiben, weilche Gottesdienstformen yAHIT Hrauchen collen!

W/as also ‚das Kigene’ unı WAaSs ‚das Fremde, Importierte, Hinzugekommene‘
1St, 1st och lange nıcht ausgemacht. LDarzu sind kulturelle Identitäten 1e]
komplex.,

Schlielilich haben WI1Tr 1N der CUCTCIMN Betrachtung der Missionsgeschichte
auch gelernt, 4sSs CS talsch 1St, dA1e Missionare als Ai1e aktıven Überbringer des
Evangeltums un europalischer Kaultur sehen, wahrend Ai1e Einheimtischen
dA1e passıven Empfänger Miss1ion geschah immer schon 1N ebend\1-
CI Interaktion zwischen allen Beteiligten. Was VO  5 den Missionaren lber-
LLOILNLINCIIN wurde, entschlieden etztliıch immer dA1e einheimischen sogenannten
Empfänger der Botschaft DDas sallı auch heute, WL WI1Tr VO  5 amert1ikanıschen
EinfÄiüssen be1 den Charısmatıikern 1n Afrıka sprechen. Bel aller LDominanz
tremden Auftretens 1st nıcht unterschätzen, 4SSs auch dA1e Kezeption e1in
aktıver Prozess 1st unı dA1e Keziplenten keinestalls 11UT7 willenlose Objekte
temder Einfiüsse S1Nql.

In vIielen oghanalschen Sprachen olbt CN ar keinen Begriff für ‚Kultur‘ 11UT Begriffe für
dıe Vıelfalt des kulturellen Lebens:; Dıinkelaker, How Is Jesus C hrist Lord” (wIi Anm ))
\
Sechr schön iılusttiert das uch 1m Blıck auf lutherische ITradıtionen in der Kvangelıical I_ u-
theran Church in anzanıa der Hılm S7109 if loHd. I_ uthers Frben IM [ ansanld, der 1m M aı 201
während des LutherjJahrs in deutschen Programmkınos gezeEIgt wutde.

286	 Christoph Reichel

Freilich sind die Kulturen niemals homogene Einheiten. Der Begriff  ‚Kul-
tur‘ ist ja eine Abstraktion.14 Kulturen und kulturelle Identitäten sind hybrid 
zusammengesetzt und sie sind in einem ständigen Veränderungsprozess be-
griffen. So kann man heute fragen, ob das, was die Kirchen z. B. in Tansania 
heute als eigene Gottesdienstformen und Spiritualität leben, tatsächlich eige-
nen afrikanischen Ursprungs ist und nicht von anderswo, z. B. aus amerika-
nischen charismatischen Kreisen, importiert ist. Sicher sind solche Einflüsse 
in der globalisierten Welt da. Aber ich glaube, es wäre zu einfach, damit eine 
Bewertung vorzunehmen. 

Ich erinnere mich sehr deutlich an eine Situation, als vor Jahren eine Grup-
pe während einer Konferenz in Kapstadt (Südafrika) die Brüdergemeine Ge-
nadendal besuchte. Ein deutscher Teilnehmer äußerte im Nachgespräch zu 
einem Gottesdienst seine Enttäuschung darüber, dass der Gottesdienst so 
wenig ‚afrikanisch‘ gewesen sei, sondern hauptsächlich die von den deutschen 
Missionaren importierten liturgischen Formen und Lieder verwendet hatte. 
Da stand Br. Martin Wessels, der frühere Vorsitzende der Kirchenleitung, auf  
und antwortete in seiner unnachahmlichen Art: 

Erst seid ihr Deutschen hierhergekommen, um uns eure Traditionen und Lieder zu 
bringen, und nun, wo wir sie zu unseren Traditionen und Liedern gemacht haben, 
wollt ihr sie uns wieder wegnehmen, weil sie nicht afrikanisch sind! Wir lassen uns 
nicht noch einmal vorschreiben, welche Gottesdienstformen wir brauchen sollen!

Was also ‚das Eigene‘ und was ‚das Fremde, Importierte, Hinzugekommene‘ 
ist, ist noch lange nicht ausgemacht. Dazu sind kulturelle Identitäten viel zu 
komplex.15

Schließlich haben wir in der neueren Betrachtung der Missionsgeschichte 
auch gelernt, dass es falsch ist, die Missionare als die aktiven Überbringer des 
Evangeliums und europäischer Kultur zu sehen, während die Einheimischen 
die passiven Empfänger waren. Mission geschah immer schon in lebendi-
ger Interaktion zwischen allen Beteiligten. Was von den Missionaren über-
nommen wurde, entschieden letztlich immer die einheimischen sogenannten 
Empfänger der Botschaft. Das gilt auch heute, wenn wir von amerikanischen 
Einflüssen bei den Charismatikern in Afrika sprechen. Bei aller Dominanz 
fremden Auftretens ist nicht zu unterschätzen, dass auch die Rezeption ein 
aktiver Prozess ist und die Rezipienten keinesfalls nur willenlose Objekte 
fremder Einflüsse sind. 

14	 In vielen ghanaischen Sprachen gibt es gar keinen Begriff  für ‚Kultur‘ – nur Begriffe für 
die Vielfalt des kulturellen Lebens; s. Dinkelaker, How Is Jesus Christ Lord? (wie Anm. 9), 
S. 80.

15	 Sehr schön illustriert das auch im Blick auf  lutherische Traditionen in der Evangelical Lu-
theran Church in Tanzania der Film Sing it loud. Luthers Erben in Tansania, der im Mai 2017 
während des Lutherjahrs in deutschen Programmkinos gezeigt wurde.
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Ha7zıt dleses Abschnitts Ich denke, WI1Tr estehen ETrST Anfang eiINnes inter-
ulturellen Oder interkontextuellen (resprächs 1N der Bruüuder-Unıtät. [Damıt
dA1eses (Gespräch geführt werden kann, 1st CS 1SCITIC Aufgabe, kritisch
flektieren, m1t welcher Selbstverständlichkeit WI1Tr immer och eigene, kontex-
tuell gebundene Iradıtionen, Sprachen, Denkmuster für allgemeın gültig hal-
te  5 Krst, WL WI1Tr dA1esen Prozess der Dekonstruktlion durchlaufen, können
WI1Tr ber clas sprechen, WAaS uUuL1Ss verbindet.

Die Unität MeVUu denken ÄAnsätze eiInem Paradigmen-
wechse|

LDIe Probleme nnerhalb der weltwelten Untaät haben Ai1e Theologische K OM -
mission der weltwelten Untaät (UCOT) veranlasst, e1in Diskussionspapler ZUT

Raolle der Unıtät verfassen, ® clas der 5Synode 1n Jamaıka vorgelegt wurde. Ks
sollte wohl clas nhaltlıch zentrale Dokument se1n, WTr doch clas IThema der
5Synode auch danach gewaäahlt: „Discerning the nıty together“‘, Leider kam CS

inhaltlıch annn 2uUmM VOT. Ks blieb ein Beschluss übrig, der clas Papıer Ai1e
Provinzen überwelst, Ai1e 4aZu Stellung nehmen sollen.

Ich moöochte Ai1e Gelegenheit ergreifen, 1er 1117 aut dleses Papıer eInNZU-
gehen. Welche Ansatze bletet CS5, Ai1e Unıtät LCUH denken unı m1t Inhalt f1l-
len können”? [Das Papıer besteht aUuUSs TE1 Tellen Der Teıl beschäftigt
sich m1t bibliıschen un theologischen Modellen der Einheit.* Der 7zwelte 1st
m11 „„Kıne LECUC Ara Ai1e globalisierte Unıitaät  CL überschrieben. Der dArıtte e1l
schließlich handelt davon, W1E eine MLCUC Ident1ität 1N der globalisiıerten Un1-
tat entwickelt werden annn Am nde jedes Abschnitts steht eiIne Reihe VO  5

Fragen, Ai1e Z (respräch ADUTCDCH sollen.
Ich annn den Inhalt des Papıiers hler nıcht 1N allen Einzelheiten wieder-

geben, sondern 11UT7 einıge Bemerkungen A4aZu machen. LDIe biblische un
theologische Begründung bletet wen1g Überraschungen. S1e sche1lint M1r VO  5

den anderen Kapıteln relatıv losgelöst se1n, W1E überhaupt dem Papıer
zumerken 1St, 4SSs CS nıcht einer Feder CNESTAMMUNLK, sondern dA1e Anstrengung
einer Gruppe ist Als bruderische T’heologte wIircl 1N kKurze clas Wort VO

Kreuz als Zentrum der Heıiligen chrıft bezeichnet. LDIe chrıft ILLUSS Jeweils
LICH interpretiert werden: charakteristisch 1st dA1e Zurückhaltung be1 absoluten
Aussagen ber Geheimnisse des (slaubens un Claraus folgend auch Ai1e 1el-

16 Discussion Paper the Ole of the Worldwide Motavlan Unıity, prepatred for Unıty
5Synod 2016 Dy the Unity ( ommıttee T'heology, Feb. MI1
Im Englischen 1st nıcht 1Immer I1 unterscheiden, un HNIEY Kınheilt un
Unıtät verstanden wıird insbesondere be1 Überschriften, in denen dıe Anfangsbuchstaben
großgeschrieben sind.
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Fazit dieses Abschnitts: Ich denke, wir stehen erst am Anfang eines inter-
kulturellen oder interkontextuellen Gesprächs in der Brüder-Unität. Damit 
dieses Gespräch geführt werden kann, ist es unsere Aufgabe, kritisch zu re-
flektieren, mit welcher Selbstverständlichkeit wir immer noch eigene, kontex-
tuell gebundene Traditionen, Sprachen, Denkmuster für allgemein gültig hal-
ten. Erst, wenn wir diesen Prozess der Dekonstruktion durchlaufen, können 
wir über das sprechen, was uns verbindet.

2.	 Die Unität neu denken – Ansätze zu einem Paradigmen-
wechsel

Die Probleme innerhalb der weltweiten Unität haben die Theologische Kom-
mission der weltweiten Unität (UCOT) veranlasst, ein Diskussionspapier zur 
Rolle der Unität zu verfassen,16 das der Synode in Jamaika vorgelegt wurde. Es 
sollte wohl das inhaltlich zentrale Dokument sein, war doch das Thema der 
Synode auch danach gewählt: „Discerning the Unity together“. Leider kam es 
inhaltlich dann kaum vor. Es blieb ein Beschluss übrig, der das Papier an die 
Provinzen überweist, die dazu Stellung nehmen sollen.

Ich möchte die Gelegenheit ergreifen, hier kurz auf  dieses Papier einzu-
gehen. Welche Ansätze bietet es, um die Unität neu denken und mit Inhalt fül-
len zu können? Das Papier besteht aus drei Teilen. Der erste Teil beschäftigt 
sich mit biblischen und theologischen Modellen der Einheit.17 Der zweite ist 
mit „Eine neue Ära – die globalisierte Unität“ überschrieben. Der dritte Teil 
schließlich handelt davon, wie eine neue Identität in der globalisierten Uni-
tät entwickelt werden kann. Am Ende jedes Abschnitts steht eine Reihe von 
Fragen, die zum Gespräch anregen sollen. 

Ich kann den Inhalt des Papiers hier nicht in allen Einzelheiten wieder-
geben, sondern nur einige Bemerkungen dazu machen. Die biblische und 
theologische Begründung bietet wenig Überraschungen. Sie scheint mir von 
den anderen Kapiteln relativ losgelöst zu sein, wie überhaupt dem Papier an-
zumerken ist, dass es nicht einer Feder entstammt, sondern die Anstrengung 
einer Gruppe ist. Als brüderische Theologie wird in Kürze das Wort vom 
Kreuz als Zentrum der Heiligen Schrift bezeichnet. Die Schrift muss jeweils 
neu interpretiert werden; charakteristisch ist die Zurückhaltung bei absoluten 
Aussagen über Geheimnisse des Glaubens und daraus folgend auch die Viel-

16	 A Discussion Paper on the Role of  the Worldwide Moravian Unity, prepared for Unity 
Synod 2016 by the Unity Committee on Theology, Feb. 2015. 

17	 Im Englischen ist nicht immer genau zu unterscheiden, wo unter unity Einheit und wo 
Unität verstanden wird – insbesondere bei Überschriften, in denen die Anfangsbuchstaben 
großgeschrieben sind.
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talt der Formen 1mM iırtchlichen Leben (s„emelInsame Basıs bleibt clas 1-

rüuückbare Bekenntnis: Jesus 1st Herr.
LDIe Eıinhelt den Christen wıirdcl durch verschledene Bıbelstellen als

unentbehrlich für clas Zeugn1s un clas Leben der Kırche beschrieben. Nur 1N
Eıinhelt mliteinander können WI1Tr m11 C hristus e1Ns se1N. Unterschlede 1N der
Glaubenslehre Oder sozlalen, kulturellen Oder ethnıischen Ursprungs durten
dA1e Einheit nıcht gefährden. In konfliktfällen wIircl clas Problem des einen
Gliedes immer den SaNzch Le1ib Christ1ı betretten

Als Perspektive für den welteren Weg wıirdcl Folgendes tormuhert:
Ks ILUSS mehr investYlert werden 1N den theolog1schen Dialog 1N der
Brüdergemeine. IMeser 1st 1N der Vergangenhelt wen1g geführt WT1 -

den Dabe1 1st nıcht schr der Oormale Dialog gemelt, sondern clas
Schatfen VO  5 Möglıchkeiten des Austauschs unı der Begegnung.
DIe gemeiInsamen Wurzeln der Bruüuder-Unität sollten nıcht 11UT7 A1s-
kutlert, sondern gefelert werden. DIe (sottesdcilenste (Gredenktagen,
Symbole, Liturgien un ein gemeEINSAMES C urriculum f11r Ai1e theo-
logische Ausbildung sind dafır hiıltreich
Wr ollten gemeInsame InıtHativen entwickeln aut globaler Ebene, Ai1e
uUuL1Ss zusammentühren können. LDIe Herausforderungen sind vlelfach
globaler Art S16 ertfordern eiIne gemeInsame Aktiıon
Was uUuL1Ss ehesten verbindet, 1st clas gemeINsamME ÄI"I1'[ er- un Le1-
tungsverständnıs. Insbesondere Ai1e Art. W1E clas Bischofsamt gefüllt
wIrd, gehört ULLSCTCILN Besonderheiliten.

inige d1eser Punkte werden 1mM etzten Abschnitt des Papıiers och einmal
dem Stichwort „brüderische Identität“ 1N anderer Welse aufgegriffen

un behandelt
Der 7zwelte Abschnitt 1st austuhrlicher. Hr stellt infrage, ob Ai1e bisherige

Kintellung der Brüdergeschichte 1N Ai1e Perioce der Alten Unıtät unı dA1e Pe-
rocle der eErnNnNEUETTEN Unıtät och adaquat 1st 1n Anbetracht der globalen HKnt-
wicklung 1N der weltwelten Kırche. Stattdessen Ordert einen „Paradiıemen-
wechsel““, der dem Wachstum Unıtat 1N den sldlıchen Provinzen Rechnung
tragt Statt VO  5 der „EINEUECKTEN Unmntat  CL sprechen, sollte 1l VO  5 der

„globalisıerten Untat  CL reden. Im welteren Verlauf wIircl dA1e Mitgliedschafts-
entwicklung austuührlich dargestellt. LDIe Mitglieder 1n der nordlichen Hemi-
sphäre (Nordamerika un Kuropa) machen 11 Jahr 2015 11UT7 och Prozent
der (esamtmitgliederzahl au  S LMeser Irend wıirdcl sich verstärken.

DDas Kıirchenverstandnis der oglobalisierten Unıtat 1st plural, ein1SXEe der Pro-
vinzen tragen weniger trachtionell bruderische Charakteristika, cla S1E sich
Volkskirchen entwickelt haben Wahrend sich der missionariısche (Gsecanke
der Brüdergemeine 1mM Sılden 1n missionarıschen Aktıvmtaten außerte un
Wachstum führte, brachte Ai1e Oökumen1ische Identitat der Brüdergemeine 11
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falt der Formen im kirchlichen Leben. Gemeinsame Basis bleibt das unver-
rückbare Bekenntnis: Jesus ist Herr.

Die Einheit unter den Christen wird durch verschiedene Bibelstellen als 
unentbehrlich für das Zeugnis und das Leben der Kirche beschrieben. Nur in 
Einheit miteinander können wir mit Christus eins sein. Unterschiede in der 
Glaubenslehre oder sozialen, kulturellen oder ethnischen Ursprungs dürfen 
die Einheit nicht gefährden. In Konfliktfällen wird das Problem des einen 
Gliedes immer den ganzen Leib Christi betreffen. 

Als Perspektive für den weiteren Weg wird Folgendes formuliert:
	– Es muss mehr investiert werden in den theologischen Dialog in der 

Brüdergemeine. Dieser ist in der Vergangenheit zu wenig geführt wor-
den. Dabei ist nicht so sehr der formale Dialog gemeint, sondern das 
Schaffen von Möglichkeiten des Austauschs und der Begegnung.

	– Die gemeinsamen Wurzeln der Brüder-Unität sollten nicht nur dis-
kutiert, sondern gefeiert werden. Die Gottesdienste zu Gedenktagen, 
Symbole, Liturgien und ein gemeinsames Curriculum für die theo-
logische Ausbildung sind dafür hilfreich.

	– Wir sollten gemeinsame Initiativen entwickeln auf  globaler Ebene, die 
uns zusammenführen können. Die Herausforderungen sind vielfach 
globaler Art, sie erfordern eine gemeinsame Aktion. 

	– Was uns am ehesten verbindet, ist das gemeinsame Ämter- und Lei
tungsverständnis. Insbesondere die Art, wie das Bischofsamt gefüllt 
wird, gehört zu unseren Besonderheiten.

Einige dieser Punkte werden im letzten Abschnitt des Papiers noch einmal 
unter dem Stichwort „brüderische Identität“ in anderer Weise aufgegriffen 
und behandelt. 

Der zweite Abschnitt ist ausführlicher. Er stellt infrage, ob die bisherige 
Einteilung der Brüdergeschichte in die Periode der Alten Unität und die Pe-
riode der erneuerten Unität noch adäquat ist in Anbetracht der globalen Ent-
wicklung in der weltweiten Kirche. Stattdessen fordert er einen „Paradigmen-
wechsel“, der dem Wachstum Unität in den südlichen Provinzen Rechnung 
trägt. Statt von der „erneuerten Unität“ zu sprechen, sollte man von der 

„globalisierten Unität“ reden. Im weiteren Verlauf  wird die Mitgliedschafts-
entwicklung ausführlich dargestellt. Die Mitglieder in der nördlichen Hemi-
sphäre (Nordamerika und Europa) machen im Jahr 2013 nur noch 5 Prozent 
der Gesamtmitgliederzahl aus. Dieser Trend wird sich verstärken. 

Das Kirchenverständnis der globalisierten Unität ist plural, einige der Pro-
vinzen tragen weniger traditionell brüderische Charakteristika, da sie sich zu 
Volkskirchen entwickelt haben. Während sich der missionarische Gedanke 
der Brüdergemeine im Süden in missionarischen Aktivitäten äußerte und zu 
Wachstum führte, brachte die ökumenische Identität der Brüdergemeine im 
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Norden Stagnation. Man wollte Ort tracıtionell „„kirchliche (semelnschaftt 1N
der Kırche un m1t anderen KIiırchen“‘ se1N. ber CS ze19t sich: Je scchwaächer
dA1e Oökumen1ische Identität, desto orober clas Wachstum der Kırche.

Wenn 1l VO  5 der Mitghederzahl ausgeht, stellt Al e1in deutliches MVMiss-
verhältnis 1N der Keprasentation der Keg10nen aut der Unitätssynode test LDIe
Oördlıchen Kegionen sind den Mitgliederzahlen 1e] stark
vertireten.

Zugleich besteht e1in Miıssverhältnis zwIischen Mitghederzahl un NAanN-
Zieller Beteilligung der Untaät (‚emessen den Mitgliederzahlen tragen
dA1e nordlichen Provinzen eiInen überproportional oroben inanzlellen Ante1l
be1 LDIe UCO s1iecht ein mögliches Modell der Keprasentation darın, 4SsSSs
Mitghederzahl un inanzlelle Beteilligung Jeweils 5() Prozent be1 der Re-
prasentation berücksichtigt werden.

Der dArıtte Abschnitt handelt VO  5 einer bruüuderischen Ident1ität 1n der o10-
balisterten Unitat. Hier werden och einmal dA1e praägenden Elemente einer
bruderischen Identitat aUuUSs der Geschichte SCNANNL, Ai1e 116e Brüdergemeine
weltwelt geformt haben der praktische Glaube, der sich 1n Beziehung
C hristus un 7Zzuelinander mehr außert als 1N Bekenntnisformulerungen; dA1e
Bedeutung der Bibel; Ai1e Herzensrelig1on; der Einfiuss der Mystik; der troh-
liche (slaube den onadigen (ott; un schlielßlich dA1e Bedeutung VO  5 Poes1ie
unı Musık f11r clas kırchliche Leben

In der globalisierten Untaät haben sich Einfiüusse aus charısmatischen un
pfingstlichen Iracıtionen verstarkt. Kın eher tundamentalistisches Schriftver-
estandnıis hat 116e ()berhand IThemen VO  5 Moral un Lebenswandel
splelen eiIne oroße Rolle Mıt dem anderen Schriftverstandnis verschlebt sich
auch clas Verstandnis dessen, WAaSs wesentliche un WAaSs unwesentliche inge
S1NCql. Neben Ai1e ten musikalischen un hliturgischen Iradıti1ionen sind LECUC

Der wichtigste Abschnitt sche1nt M1r der se1n, 1n dem Ai1e Heraus-
forderungen f11r eine globalısierte Untaät tormulhert werden:

W1e Hnden WI1Tr einer adaquaten Struktur, 1N der dA1e LECUC Wirklich-
e1lt der Unıtat dargestellt ist?
W1e Hnden WI1Tr einer Identitat un verständigen uUuLLS ber das,
WAaS wesentlich un WAaS belläufig i1st”
W1e kommen WI1Tr tunktionterenden Strukturen 1N den einzelnen
Provinzen un 1N der Untät»? Was 1st dA1e AutorI1tat der Unitätssynode
un des nıty Boarcd”
W1e wıirdcl dA1e Untaät einer (s;eme1lnschatt, 1n der Al sich wechsel-
se1t1g Rechenschaft o1Dt ber den (s„lauben, aber auch IThemen W1E dA1e
weltwelt ungerechte Verteillung der Ressourcen nıcht ausschlie(ßt”
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Norden Stagnation. Man wollte dort traditionell „kirchliche Gemeinschaft in 
der Kirche und mit anderen Kirchen“ sein. Aber es zeigt sich: Je schwächer 
die ökumenische Identität, desto größer das Wachstum der Kirche. 

Wenn man von der Mitgliederzahl ausgeht, stellt man ein deutliches Miss-
verhältnis in der Repräsentation der Regionen auf  der Unitätssynode fest. Die 
nördlichen Regionen sind gemessen an den Mitgliederzahlen viel zu stark 
vertreten. 

Zugleich besteht ein Missverhältnis zwischen Mitgliederzahl und finan-
zieller Beteiligung an der Unität. Gemessen an den Mitgliederzahlen tragen 
die nördlichen Provinzen einen überproportional großen finanziellen Anteil 
bei. Die UCOT sieht ein mögliches Modell der Repräsentation darin, dass 
Mitgliederzahl und finanzielle Beteiligung jeweils zu 50 Prozent bei der Re-
präsentation berücksichtigt werden. 

Der dritte Abschnitt handelt von einer brüderischen Identität in der glo-
balisierten Unität. Hier werden noch einmal die prägenden Elemente einer 
brüderischen Identität aus der Geschichte genannt, die die Brüdergemeine 
weltweit geformt haben: der praktische Glaube, der sich in Beziehung zu 
Christus und zueinander mehr äußert als in Bekenntnisformulierungen; die 
Bedeutung der Bibel; die Herzensreligion; der Einfluss der Mystik; der fröh-
liche Glaube an den gnädigen Gott; und schließlich die Bedeutung von Poesie 
und Musik für das kirchliche Leben.

In der globalisierten Unität haben sich Einflüsse aus charismatischen und 
pfingstlichen Traditionen verstärkt. Ein eher fundamentalistisches Schriftver-
ständnis hat die Oberhand gewonnen. Themen von Moral und Lebenswandel 
spielen eine große Rolle. Mit dem anderen Schriftverständnis verschiebt sich 
auch das Verständnis dessen, was wesentliche und was unwesentliche Dinge 
sind. Neben die alten musikalischen und liturgischen Traditionen sind neue 
getreten. 

Der wichtigste Abschnitt scheint mir der zu sein, in dem die Heraus-
forderungen für eine globalisierte Unität formuliert werden:

	– Wie finden wir zu einer adäquaten Struktur, in der die neue Wirklich-
keit der Unität dargestellt ist?

	– Wie finden wir zu einer neuen Identität und verständigen uns über das, 
was wesentlich und was beiläufig ist?

	– Wie kommen wir zu funktionierenden Strukturen in den einzelnen 
Provinzen und in der Unität? Was ist die Autorität der Unitätssynode 
und des Unity Board?

	– Wie wird die Unität zu einer Gemeinschaft, in der man sich wechsel-
seitig Rechenschaft gibt über den Glauben, aber auch Themen wie die 
weltweit ungerechte Verteilung der Ressourcen nicht ausschließt?
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W1e tuhren WI1Tr ein theologisches (respräch milteinander ber Iradıtion
un Krneuerung, ber clas Schrittverstandnis un viele andere IThe-
men”

Der lext chlie(ßt m1t einem Appell, 4sSs Ai1e Eıinhelt 1n der Verschledenheit
e1in Auftrag 1St, wocurch clas christliche Zeugn1s 1n der geteillten Welt (sestalt
gewinnen annn

Sowelt clas Diskussionspapler der Theologischen Komm1iss1ion der Unitäat. Ks
bletet vlel Stotf ZU (respräch. ber CS 1st auch nıcht verwunderlich, 4SSs
clas (Gespräch daruber eben nıcht stattgefunden hat Ks sind dA1e H1ra-
VCNH, Ai1e L1SCITIC Ratlosigkeit hervorruten 1mM Blıck aut 116e Untaät inige An-
merkungen 4azZzu

Ich denke, 4sSs clas Papıer welterhin dA1e Züge einer brüderischen heo-
log1ie tragt, dA1e 11 globalen Norden gepragt wurde. uch clas Plädoyer für
einen Paradiıgmenwechse]l ENTSTAMIM 11 Wesentlichen einer T’heologie, Ai1e
ihren Angelpunkt 1n der trachıtionellen brüuderischen T’heologie hat. VO  5 der
S16 sich kritisch absetzt. W/as hinter der Forderung des Paradıegmenwechsels
un der Kinführung des Begriffs der ‚globalisierten Unıitat‘ steht, 1st
wohl der Wunsch, 4sSs nıcht mehr m1t der Herrnhuter Jle werden
mMOgE. [Dass Al nıcht mehr dA1e ursprünglichen Oder ‚eigentlichen‘ bruüder1-
schen Iradıtionen einer Art ‚Leitkultur‘ macht un amıt Ai1e anderen Ira-
ditionen, Ai1e inzwischen 1N anderen kontexten durchaus als eigene bruüder1-
sche Iradıtionen verstanden werden, abqualifiziert.

Allerdings bezweifle ich, ob CS gelingt, dA1e Neudefintition dessen, WAaSs uUuL1Ss

verbindet, m1t den alten Instrumenten unternehmen, dA1e ebenso kulturell-
europätsch gepragt S1NqC: W1E eben Ai1e Neuformulierung des Wesentlichen,
des Unwesentlichen, Oder durch dA1e Festlegung eINnes bestimmten Schriftver-
estandniısses f11r dA1e Untaät mittels eINnes Mehrheitsbeschlusses, W1E CS 11
Beschluss der Unitätssynode ZUT Homosexualıtäat versucht wurde.

Entscheidend 1St, W1E dA1e Forderung ach einem theolog1ischen (Gespräch
erfuüllt werden annn Denn CS geht VOT allem clas (Gespräch aut den VCI-

schledenen Ebenen der Unitat, nıcht 11UT7 aut Leitungsebene. Ansatze 4Zu
W1E Ai1e Iretfen der T’heologischen Ausbildungsstätten Oder auch Ansatze
Z interkontextuellen (Gespräch ber den (slauben, W1E S16 Ai1e Zelster Zen-
dingsgenootschap (ZZg; Missionsgesellschaft der niederländischen Bruder-
gemeINC) Zzurzelt verfolget, scheinen M1r cla verheißungsvoll.

DDas wichtigste bruderische rbe sche1lnt M1r se1n, WAaS 1N dem Papıer
‚Herzensrelig1on’ genannt wircl (slaube erwelst sich 1mM praktischen Leben, 1st
alltagsbezogen, ebt 1n Erfahrungen, [Das he1lit (slaube 1st immer kontextuell
un konkret Hr lässt sich nıcht 1n dogmatischen Formeln testlegen, dA1e Ab-
estraktionen S1Ndql.
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	– Wie führen wir ein theologisches Gespräch miteinander über Tradition 
und Erneuerung, über das Schriftverständnis und viele andere The-
men?

Der Text schließt mit einem Appell, dass die Einheit in der Verschiedenheit 
ein Auftrag ist, wodurch das christliche Zeugnis in der geteilten Welt Gestalt 
gewinnen kann. 

Soweit das Diskussionspapier der Theologischen Kommission der Unität. Es 
bietet viel Stoff  zum Gespräch. Aber es ist auch nicht verwunderlich, dass 
das Gespräch darüber eben nicht stattgefunden hat. Es sind genau die Fra-
gen, die unsere Ratlosigkeit hervorrufen im Blick auf  die Unität. Einige An-
merkungen dazu:

Ich denke, dass das Papier weiterhin die Züge einer brüderischen Theo-
logie trägt, die im globalen Norden geprägt wurde. Auch das Plädoyer für 
einen Paradigmenwechsel entstammt im Wesentlichen einer Theologie, die 
ihren Angelpunkt in der traditionellen brüderischen Theologie hat, von der 
sie sich kritisch absetzt. Was hinter der Forderung des Paradigmenwechsels 
und der Einführung des neuen Begriffs der ‚globalisierten Unität‘ steht, ist 
wohl der Wunsch, dass nicht mehr mit der Herrnhuter Elle gemessen werden 
möge. Dass man nicht mehr die ursprünglichen oder ‚eigentlichen‘ brüderi-
schen Traditionen zu einer Art ‚Leitkultur‘ macht und damit die anderen Tra-
ditionen, die inzwischen in anderen Kontexten durchaus als eigene brüderi-
sche Traditionen verstanden werden, abqualifiziert. 

Allerdings bezweifle ich, ob es gelingt, die Neudefinition dessen, was uns 
verbindet, mit den alten Instrumenten zu unternehmen, die ebenso kulturell-
europäisch geprägt sind: wie eben die Neuformulierung des Wesentlichen, 
des Unwesentlichen, oder durch die Festlegung eines bestimmten Schriftver-
ständnisses für die ganze Unität mittels eines Mehrheitsbeschlusses, wie es im 
Beschluss der Unitätssynode zur Homosexualität versucht wurde. 

Entscheidend ist, wie die Forderung nach einem theologischen Gespräch 
erfüllt werden kann. Denn es geht vor allem um das Gespräch auf  den ver-
schiedenen Ebenen der Unität, nicht nur auf  Leitungsebene. Ansätze dazu 
wie die Treffen der Theologischen Ausbildungsstätten oder auch Ansätze 
zum interkontextuellen Gespräch über den Glauben, wie sie die Zeister Zen-
dingsgenootschap (ZZg; Missionsgesellschaft der niederländischen Brüder-
gemeine) zurzeit verfolgt, scheinen mir da verheißungsvoll. 

Das wichtigste brüderische Erbe scheint mir zu sein, was in dem Papier 
‚Herzensreligion‘ genannt wird. Glaube erweist sich im praktischen Leben, ist 
alltagsbezogen, lebt in Erfahrungen. Das heißt: Glaube ist immer kontextuell 
und konkret. Er lässt sich nicht in dogmatischen Formeln festlegen, die Ab
straktionen sind. 
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Die Kontextualisierung der europälschen Theologie*“
Ich denke, WI1Tr mussen Ai1e kKkontextualität ULLSCTES (Gslaubens 1e] racıkaler be-
oreifen, als 1€e$ clas Papıer VO  5 UCO LUL DDas ware 1n der Tat ein Aara-
diemenwechsel. Kıne grundlegende biblısche un theologische Einsicht 1St,
4sSs (sott sich immer 1mM Besonderen, kKkonkreten ze1igt, 1n einem bestimmten
Kontext, 1n elt unı Raum: 1n der Geschichte Israels, 1mM Menschen Jesus. B1-
blische Texte, (zeschichten, Lieder sind Zeugn1isse der Glaubenserfahrung 1N
einer bestimmten elt un 1n einem bestimmten kKkonterxt. Wr können keine
Kssenz, keine Lehre aUuUSs den biblischen Texten zıiehen, Ai1e dA1e reNzen einer
bestimmten elt un eiINnes kKkontexts überschrelitet. DDas Wort wurcle Fleisch
un CS ILLUSS immer wieder Kıiıngang Hnden 1n 116e Welt der KOrper un Sinne.
Deshalb 1st dA1e Erzählung, sind dA1e Geschichten clas AUNSCHNCSSCIIC Medium, 1N
der VO (Gslauben erzahlt WITC. Und deshalb 1st Eıinhelt nıcht durch abstrakte
Formeln un Ordnungen definlieren Ooder begründen, Wr mussen mM11-
einander ber dA1e kontextuellen Erfahrungen 1Ns (respräch kommen.

LDIe Biındung Jesus Christus, Ai1e 1N der Herzensrellgion Ausdruck findet,
1st zugleich clas starkste Argument f11r Oökumenische Welte unı Inklusivitaät.*”
[Dass Wachstum ZU Krnterium gemacht wIrd, dem dA1e Oökumenische (IYffen-
elt 11 Wege steht (wıe CS 11 Papıer VO  5 UCO geschleht), 1st hinter-
fragen.

Kıne oroße Herausforderung, Ai1e 11 Papıer VO  5 UCOT genannt wIird,
1st Ai1e gegenseltige Rechenschafft: Rechenschaft VO  5 der Hoffnung, 116e uUuL1Ss

tragt Wenn WI1Tr eine LECUC Unıtat wollen, 1n der erfahrungsbezogen, kontex-
tuell VO G lauben gesprochen wIrd, brauchen WI1Tr auch ein Bemuhen

einander. Wr mussen lernen, den Anderen 1N selner Andershelt VCI-

estehen: Nıcht indem WI1Tr ach dem Kıgenen 1mM Fremden suchen, Oder durch
Abstraktionen ELTWAaSs vergleichbar machen versuchen, WAaS nıcht vergleich-
bar 1St, sondern indem WI1Tr dem Anderen Z>UNÖFEN, Der deutsch-koreanische
Philosoph Byung-Chul Han hat 1N seiInem Jungsten Buch VO  5 der kKkunst des
Zuhoörens geschrieben:

Ich WMMUSS zunächst den AÄAnderen willkommen heißen, das heißt den ÄAnderen n cAI-
Nelfr Andersheit beJahen. Dann chenke ch Ihm or Zuhören ıST en chenken, en
en, InNne Gabe FG verhilft dem ÄAnderen FST zu Sprechen 1... ] DET Zuhören
ädt den AÄAnderen zu Sprechen eIn, hefreit Ihn ceINer AÄAndershelt Der Zuhörer

Dieser Abschnıitt eNtsSstamım dem ersten Vortrag, s1tehe Anm un orelmft eIN1XE betrelits
erwähnte Punkte zusammentassend auf.
Christoph Levıin, Und noch einmal;: Das Wesentlche und dıe Vielf£alt, 1n: 1MDEK 0 (Marz

\ 5 / {{ Hr niımmMt darın Bezug auf einen Vorausgegangenen Artıkel VO  m' Arthur
Hreeman.
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3.	 Die Kontextualisierung der europäischen Theologie18

Ich denke, wir müssen die Kontextualität unseres Glaubens viel radikaler be-
greifen, als dies das Papier von UCOT tut. Das wäre in der Tat ein Para-
digmenwechsel. Eine grundlegende biblische und theologische Einsicht ist, 
dass Gott sich immer im Besonderen, Konkreten zeigt, in einem bestimmten 
Kontext, in Zeit und Raum: in der Geschichte Israels, im Menschen Jesus. Bi-
blische Texte, Geschichten, Lieder sind Zeugnisse der Glaubenserfahrung in 
einer bestimmten Zeit und in einem bestimmten Kontext. Wir können keine 
Essenz, keine Lehre aus den biblischen Texten ziehen, die die Grenzen einer 
bestimmten Zeit und eines Kontexts überschreitet. Das Wort wurde Fleisch 
und es muss immer wieder Eingang finden in die Welt der Körper und Sinne. 
Deshalb ist die Erzählung, sind die Geschichten das angemessene Medium, in 
der vom Glauben erzählt wird. Und deshalb ist Einheit nicht durch abstrakte 
Formeln und Ordnungen zu definieren oder zu begründen. Wir müssen mit-
einander über die kontextuellen Erfahrungen ins Gespräch kommen.

Die Bindung an Jesus Christus, die in der Herzensreligion Ausdruck findet, 
ist zugleich das stärkste Argument für ökumenische Weite und Inklusivität.19 
Dass Wachstum zum Kriterium gemacht wird, dem die ökumenische Offen-
heit im Wege steht (wie es im Papier von UCOT geschieht), ist zu hinter-
fragen.

Eine große Herausforderung, die im Papier von UCOT genannt wird, 
ist die gegenseitige Rechenschaft: Rechenschaft von der Hoffnung, die uns 
trägt. Wenn wir eine neue Unität wollen, in der erfahrungsbezogen, kontex-
tuell vom Glauben gesprochen wird, brauchen wir auch ein neues Bemühen 
um einander. Wir müssen lernen, den Anderen in seiner Andersheit zu ver-
stehen: Nicht indem wir nach dem Eigenen im Fremden suchen, oder durch 
Abstraktionen etwas vergleichbar zu machen versuchen, was nicht vergleich-
bar ist, sondern indem wir dem Anderen zuhören. Der deutsch-koreanische 
Philosoph Byung-Chul Han hat in seinem jüngsten Buch von der Kunst des 
Zuhörens geschrieben: 

Ich muss zunächst den Anderen willkommen heißen, das heißt den Anderen in sei-
ner Andersheit bejahen. Dann schenke ich ihm Gehör. Zuhören ist ein Schenken, ein 
Geben, eine Gabe. Es verhilft dem Anderen erst zum Sprechen [...]. Das Zuhören 
lädt den Anderen zum Sprechen ein, befreit ihn zu seiner Andersheit. Der Zuhörer 

18	 Dieser Abschnitt entstammt dem ersten Vortrag, siehe Anm. 1, und greift einige bereits 
erwähnte Punkte zusammenfassend auf.

19	 Christoph Levin, Und noch einmal: Das Wesentliche und die Vielfalt, in: TMDK 6 (März 
1995), S.  57 ff. Er nimmt darin Bezug auf  einen vorausgegangenen Artikel von Arthur 
Freeman.
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Dı der Resonanzraum, n dem der Ändere SsIıch freirecet ©0 [ Gemennschaft ıST /ZU-
hörerschaft 21

Nur WL WI1Tr uUuL1Ss clas Verstehen des Anderen 1N selner Andershelt
bemühen, werden WI1Tr nıcht als allgemeın VOrFrauUsSSECELIZCN, WAaSs doch 11UT7 europa-
isch-kontextuell bedingt 1sSt. Solange WI1Tr nıcht lernen, eigeneEs Denken
kontextuell begreifen un aut Ai1e Sprache der Anderen hören, wIircl CS

schwer se1n, e1ne vertrauensvolle Kommuntikation entwickeln.
LDIe Formel VO Wesentlichen un VO Unwesentlichen 11UT7

sehr bedingt ZUT Definition der Eıinheit 1n Verschledenheit.
W/as Üübrig bleibt VO  5 der Formel un WAaS 9 ist: In allen Dıingen Liebe

LDarzu fünf IThesen:

DIe Kontextualisierung der europälschen Theologie unı ihrer (se-
schichte hegt als Aufgabe och VOT u  S Kuropälische Denktraciıtionen
(wıe dA1e der Aufklärung) werden immer och als allgemeın gültig
C  11

LDIe Sprache der Hausordnung 1mM gemeInsamen Haus der Unıtat 1st och
immer Ai1e 1SCTIC. Und CS sallı immer noch, 4SsSSs auch 1N anderen Provin-
Z  - unı Keg10nen der Maßlistab europalische T’heologte 1sSt. DIe Sprache, 1N
der T’heologte 1N den adlıchen Ländern betrieben wIircl unı 1n der Ai1e theo-
logische LAiteratur VOT allem zugaänglich 1St, 1st Ai1e der chemaligen Kolontial-
herren (Englisch, Französisch, tellwelise Deutsch). Wer 1N der Kırche
kKkarrlere machen will, hat me1lst 1N Kuropa Oder Amert1ika stucllert Oder Sar
promovilert.

In der postkolonialen Diskussion wıirdcl VO  5 der Notwendigkeit gesprochen,
Huropa ‚provinzlalisieren”. \We1l ach W1E VOT clas VO  5 Kuropa ausgehende
Denken, clas dA1e kolontiale Periode (und auch dA1e Mission) gepragt hat. hege-
monlale Ansprüche hat Wr sind och welt davon entternt, L1SCITIC eigene
Theologie als kontextuelle Theologie verstehen PF LEMNDOFE pf I0CO.

Kın Beispiel hlerfuür 1st Ai1e Aufklärung, dA1e uUuLLS 1mM Norden bzwu Westen bIis
heute stark pragt 1N ULLSCTCT T’heologie. Mıt der Entwicklung der Aufklärung
kam Ai1e Sicht, 4sSs dA1e kKulturen un /ıvilısationen, Ai1e der Aufklärung
fernstanden, PrimitIv selen. an un Hegel Rassıisten. uch 1n der
Theologie herrtschte ein Evolutionsdenken, clas sich dem So7z1aldarwıinısmus
verdankte, ach dem 116e primitiven Relix1onen sich auf einer niedrigen HKnt-
wicklungsstufe befinden (Missionskonferenz Edinburgh

M) Byung-Chul Han  ‚y IDIE Austreibung des Anderen. Gesellschaft, Wahrnehmung un KOm-
muntikation heute, Frankfurt a M 20106, s

21 Ebd., \
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ist der Resonanzraum, in dem der Andere sich freiredet.20 [...] Gemeinschaft ist Zu-
hörerschaft.21 

Nur wenn wir uns so um das Verstehen des Anderen in seiner Andersheit 
bemühen, werden wir nicht als allgemein voraussetzen, was doch nur europä-
isch-kontextuell bedingt ist. Solange wir nicht lernen, unser eigenes Denken 
kontextuell zu begreifen und auf  die Sprache der Anderen zu hören, wird es 
schwer sein, eine vertrauensvolle Kommunikation zu entwickeln. 

Die Formel vom Wesentlichen und vom Unwesentlichen taugt m. E. nur 
sehr bedingt zur Definition der Einheit in Verschiedenheit. 

Was übrig bleibt von der Formel und was taugt, ist: In allen Dingen Liebe. 

Dazu fünf  Thesen:

1.	 Die Kontextualisierung der europäischen Theologie und ihrer Ge-
schichte liegt als Aufgabe noch vor uns. Europäische Denktraditionen 
(wie die der Aufklärung) werden immer noch als allgemein gültig an-
genommen.

Die Sprache der Hausordnung im gemeinsamen Haus der Unität ist noch 
immer die unsere. Und es gilt immer noch, dass auch in anderen Provin-
zen und Regionen der Maßstab europäische Theologie ist. Die Sprache, in 
der Theologie in den südlichen Ländern betrieben wird und in der die theo-
logische Literatur vor allem zugänglich ist, ist die der ehemaligen Kolonial-
herren (Englisch, Französisch, teilweise sogar Deutsch). Wer in der Kirche 
Karriere machen will, hat meist in Europa oder Amerika studiert oder gar 
promoviert. 

In der postkolonialen Diskussion wird von der Notwendigkeit gesprochen, 
Europa zu ‚provinzialisieren‘. Weil nach wie vor das von Europa ausgehende 
Denken, das die koloniale Periode (und auch die Mission) geprägt hat, hege-
moniale Ansprüche hat. Wir sind noch weit davon entfernt, unsere eigene 
Theologie als kontextuelle Theologie zu verstehen pro tempore et loco.

Ein Beispiel hierfür ist die Aufklärung, die uns im Norden bzw. Westen bis 
heute stark prägt in unserer Theologie. Mit der Entwicklung der Aufklärung 
kam die Sicht, dass die Kulturen und Zivilisationen, die der Aufklärung 
fernstanden, primitiv seien. Kant und Hegel waren Rassisten. Auch in der 
Theologie herrschte ein Evolutionsdenken, das sich dem Sozialdarwinismus 
verdankte, nach dem die primitiven Religionen sich auf  einer niedrigen Ent-
wicklungsstufe befinden (Missionskonferenz Edinburgh 1910). 

20	 Byung-Chul Han, Die Austreibung des Anderen. Gesellschaft, Wahrnehmung und Kom-
munikation heute, Frankfurt a. M. 2016, S. 93.

21	 Ebd., S. 98.
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Kıne Verständigung 1n der Unıtaät 1st m. E 11UT7 möglıch, WCL1M) WI1Tr be-
herzigen, WAaS Steven Shakespeare uUuL1Ss als Aufgabe stellt dA1e eigene heo-
log1e ‚dekonstruleren‘, Ai1e Andersheılt des Anderen nıcht nıvellie-
ren

DIe Widerstände den „ Lerror des Gleichen“‘ (Byung-Chul Han),
der eiIne Folge der neollberalen Globalisierung 1St, zeigen sich 1N einem
zunehmenden Nationalismus un 1mM Terrorismus. S1e zeigen sich auch
1mM Wiıderstand eine lberale T’heologie un Frömmigkeit, Ai1e m11
Entkirchlichung un mortalıschem Vertall gleichgesetzt WITC.

[Das IThema des „„Anderen‘“‘ 1st uUuLLS 1N SAaNz Welse aufgegeben 1N einer
Zelt, 1N der WI1Tr uUuL1Ss 1n einer dimitalen Welt bewegen, 1N der 11UT7 Ai1e Bestatigung
des Kıigenen Zahlt un WI1Tr uUuL1Ss mehr un mehr 1N einer Art Blase bewegen, dA1e
Gleiches m1t Gleichem zusammenbringt. Der koreanisch-deutsche Philosoph
Byung-Chul Han hat 1€es den „ JTerror des Gleichen“ SCNANNL, der eine Folge
der Globalisierung un der globalisiıerten Kkommuntikation ist „DIe olobale
Kkommuntikation lässt 11UT7 gleiche Andere Ooder andere Gleiche Z  'c;23 Hr inter-
pretiert den autkommenden Nationalismus ebenso W1E den Terrorismus als

„Wiıderstand des Singularen dA1e (sewalt des Globalen‘‘* Und vlelleicht
annn Al 94sSs der Aufstancd clas och immer hegemontale,
globalisierte Autftreten einer T’heologie un Miss1ion der kolonialen elt sich
1n eben jenem Widerstand auDßert, den WI1Tr derzelt 1N der Untaät erleben un
der sich einem offenen Dialog entzileht.

Interkulturelle Kommuntikation 1st auch darum schwier1g, we1l Kı1l-
uren vielschichtig, unelinheltlich un dynamısch S1Nql. Atrıkanısche
kKulturen sind überwiegend gemelnschafts-orientiert „„Umuntu ngu—

ngabantu”: „CINE Person 1st eine Person durch Menschen‘”‘).
[DIies beeinfiusst clas Verstandniıs VO  5 indıvidueller Freiheilt unı ihrer
Verwirklichung,

Wr mussen 1mM interkulturellen (respräch berücksichtigen, 4SSs Ai1e Kulturen,
denen WI1Tr begegnen, keineswegs homogen S1NCql. DDas macht dA1e Kkommuntika-
Hon schwierliger, Mıt WE lässt 1l sich aut welcher Ebene un 1N welchem
Rahmen aut clas (Gespräch e1n” Um klar machen, 4sSs kKulturen nıcht
einheılitlich sind un eigentlich eiIne Abstraktion bedeuten, wıirdcl diskutliert, ob

Siehe Anm
27 Byung-Chul Han.  ‚y Austreibung (w1 Anm 2U), s

Ebd., \
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Eine Verständigung in der Unität ist m. E. nur möglich, wenn wir be-
herzigen, was Steven Shakespeare uns als Aufgabe stellt – die eigene Theo-
logie zu ‚dekonstruieren‘, um die Andersheit des Anderen nicht zu nivellie-
ren.22

2.	 Die Widerstände gegen den „Terror des Gleichen“ (Byung-Chul Han), 
der eine Folge der neoliberalen Globalisierung ist, zeigen sich in einem 
zunehmenden Nationalismus und im Terrorismus. Sie zeigen sich auch 
im Widerstand gegen eine liberale Theologie und Frömmigkeit, die mit 
Entkirchlichung und moralischem Verfall gleichgesetzt wird.

Das Thema des „Anderen“ ist uns in ganz neuer Weise aufgegeben in einer 
Zeit, in der wir uns in einer digitalen Welt bewegen, in der nur die Bestätigung 
des Eigenen zählt und wir uns mehr und mehr in einer Art Blase bewegen, die 
Gleiches mit Gleichem zusammenbringt. Der koreanisch-deutsche Philosoph 
Byung-Chul Han hat dies den „Terror des Gleichen“ genannt, der eine Folge 
der Globalisierung und der globalisierten Kommunikation ist: „Die globale 
Kommunikation lässt nur gleiche Andere oder andere Gleiche zu.“23 Er inter-
pretiert den aufkommenden Nationalismus ebenso wie den Terrorismus als 

„Widerstand des Singulären gegen die Gewalt des Globalen“24 Und vielleicht 
kann man sogar sagen, dass der Aufstand gegen das noch immer hegemoniale, 
globalisierte Auftreten einer Theologie und Mission der kolonialen Zeit sich 
in eben jenem Widerstand äußert, den wir derzeit in der Unität erleben – und 
der sich einem offenen Dialog entzieht.

3.	 Interkulturelle Kommunikation ist auch darum so schwierig, weil Kul-
turen vielschichtig, uneinheitlich und dynamisch sind. Afrikanische 
Kulturen sind überwiegend gemeinschafts-orientiert („Umuntu ngu-
muntu ngabantu“: „eine Person ist eine Person durch Menschen“). 
Dies beeinflusst das Verständnis von individueller Freiheit und ihrer 
Verwirklichung. 

Wir müssen im interkulturellen Gespräch berücksichtigen, dass die Kulturen, 
denen wir begegnen, keineswegs homogen sind. Das macht die Kommunika-
tion schwieriger. Mit wem lässt man sich auf  welcher Ebene und in welchem 
Rahmen auf  das Gespräch ein? Um klar zu machen, dass Kulturen nicht 
einheitlich sind und eigentlich eine Abstraktion bedeuten, wird diskutiert, ob 

22	 Siehe Anm. 9.
23	 Byung-Chul Han, Austreibung (wie Anm. 20), S. 13.
24	 Ebd., S. 20.
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Uinterkulturell‘ eher der Begr1ff interkontextuell‘ gebraucht werden sol1-
(Dabe1 ILUSS 1l auch 9 4SSs der Begriff Kultur‘ selbst aus dem

Lateinischen STAIMML, also klare Wurzeln 1N der europälschen Denktradition
hat un eiIne Abstraktion 1sSt. In den ghanalschen Sprachen, clas Beispiel
VO  5 oben och einmal aufzugrelifen, o1Dt CS den Begr1ff als solchen Sar nicht,
datıur o1bt CS zahllose Ausdrücke, Ai1e den Reichtum un 116e Viıelfalt kulturel-
len Lebens umschreiben.“>

\AWhat estahlıshes the Alstinctive dentıties of cultures [ IS the WaYy n IC Such
(ONmMMOaN elements Al used, NOW they Al nhandled and transformed. [ ultural
dentity Hecomes |.. hyDrid, retiational affatr.?©

Ks o1Dt 1n den Unitatsprovinzen viele verschledene Stromungen unı aU S -

einanderstrebende Krafte, Ai1e sich jedoch ach außen nıcht zeigen: ach
aulßen tLreten otffizielle Vertreter VO  5 Kırchen geschlossen auf. Umso inter-

e1n davon abweichendes Beispiel VO  5 der Unitaätssynode 2016 Dort
sprach sich als einziger afrıkanıscher Vertreter der Delegierte VO  5 Samı bla
datıur auUlS, den nordlichen Unitatsprovinzen orobhere Freihelt 1mM Umgang m11
Homosexualıtäat zuzugestehen, damıt dA1ese clas Evangellum 1n ihrem kKkonterxt
besser verkündigen können.

uch Ai1e europälsche Pos1ition 1st Ja keineswegs einheitlich: LDIe [ DIs-
kuss1on ber dA1e Homosexualıtäat wurcle 1N ihrer charfe VO  5 der tschech1t1-
schen Provinz eingebracht dA1e Tansanlaner hatten VOT allem clas Interesse,
nıcht darüber A vreden.

[ Des ruft eiIne Erinnerung melne elt 1n Mamre/Südafrika wach. Wah-
rend der Aparthelidszelt hatte iıch meln Wegbleiben VO  5 einer polıtischen
Propagandaveranstaltung der m1t denenkollaborierenden Coloured Party
1n melner Entschuldigung schrıftlich begründet. [Dass iıch dAlese Begründung
ausgesprochen hatte, wurce M1r spater vorgeworfen nıcht Ai1e Tatsache, ASS
ich weggeblieben WAarT, e1in stillschweigendes Wegbleiben haätte 1l tolerlert.

Und auch 1n ULLSCTCT Provinz sind WI1Tr welt VO  5 einer einheıitlichen OS1-
Hon entternt, WI1Tr erleben immer wlieder, W1E auch 1SCTIC kulturelle un theo-
logische gottesdienstliche spirıtuelle Viıelfalt sehr oroß 1sSt.

[Das Verhältnis VO  5 Indıvmduum un (Gemelnschaft erschelmnt M1r e1in
Paradebeispiel f11r Ai1e kontextuellen kulturellen Unterschiede, Ai1e 1N der
Diskussion ber Homosexualıtäat prasent S1Ncql. In atrıkanıschem Denken
geht Ai1e (Gemelinschaft OFr indiıvyvicdueller Verwirklichung, Auf /allıu wIircl clas
atrıkanısche Menschenbiledal ausgedrückt: „Umuntu ngabantu“
eine Person 1st eine Person durch anderer Menschen. DDas beeinfilusst

25 Dinkelaker, How Is Jesus C hrist Lord” (w1 Anm )
20 Kathryn Tanner, Iheorles culture, in eb  P s Ü, Anm 515
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statt ‚interkulturell‘ eher der Begriff  ‚interkontextuell‘ gebraucht werden soll-
te. (Dabei muss man auch sagen, dass der Begriff  ‚Kultur‘ selbst aus dem 
Lateinischen stammt, also klare Wurzeln in der europäischen Denktradition 
hat und eine Abstraktion ist. In den ghanaischen Sprachen, um das Beispiel 
von oben noch einmal aufzugreifen, gibt es den Begriff  als solchen gar nicht, 
dafür gibt es zahllose Ausdrücke, die den Reichtum und die Vielfalt kulturel-
len Lebens umschreiben.25

What establishes the distinctive identities of cultures [...] is the way in which such 
common elements are used, how they are handled and transformed. [...] Cultural 
identity becomes [...] a hybrid, relational affair.26

Es gibt in den Unitätsprovinzen viele verschiedene Strömungen und aus-
einanderstrebende Kräfte, die sich jedoch nach außen nicht zeigen: Nach 
außen treten offizielle Vertreter von Kirchen geschlossen auf. Umso inter-
essanter ein davon abweichendes Beispiel von der Unitätssynode 2016. Dort 
sprach sich als einziger afrikanischer Vertreter der Delegierte von Sambia 
dafür aus, den nördlichen Unitätsprovinzen größere Freiheit im Umgang mit 
Homosexualität zuzugestehen, damit diese das Evangelium in ihrem Kontext 
besser verkündigen können. 

Auch die europäische Position ist ja keineswegs einheitlich: Die ganze Dis-
kussion über die Homosexualität wurde in ihrer Schärfe von der tschechi-
schen Provinz eingebracht – die Tansanianer hatten vor allem das Interesse, 
nicht darüber zu reden. 

Dies ruft eine Erinnerung an meine Zeit in Mamre/Südafrika wach. Wäh-
rend der Apartheidszeit hatte ich mein Wegbleiben von einer politischen 
Propagandaveranstaltung der mit den Weißen kollaborierenden Coloured Party 
in meiner Entschuldigung schriftlich begründet. Dass ich diese Begründung 
ausgesprochen hatte, wurde mir später vorgeworfen – nicht die Tatsache, dass 
ich weggeblieben war; ein stillschweigendes Wegbleiben hätte man toleriert.

Und auch in unserer Provinz sind wir weit von einer einheitlichen Posi-
tion entfernt, wir erleben immer wieder, wie auch unsere kulturelle und theo-
logische / gottesdienstliche / spirituelle Vielfalt sehr groß ist.

Das Verhältnis von Individuum und Gemeinschaft erscheint mir ein 
Paradebeispiel für die kontextuellen / kulturellen Unterschiede, die in der 
Diskussion u. a. über Homosexualität präsent sind. In afrikanischem Denken 
geht die Gemeinschaft vor individueller Verwirklichung. Auf  Zulu wird das 
afrikanische Menschenbild so ausgedrückt: „Umuntu ngumuntu ngabantu“ - 
eine Person ist eine Person durch / wegen anderer Menschen. Das beeinflusst 

25	 Dinkelaker, How Is Jesus Christ Lord? (wie Anm. 9), S. 80.
26	 Kathryn Tanner, Theories on culture, in ebd., S. 80, Anm. 515.
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clas Denken ber Homosexualität ebenso W1E clas Verhalten der Delegierten
aut der Unitätssynode.,

Dem steht eiIne Denktradition gegenüber, dA1e dem Singulären, K ON-
ingenten, Konkreten den Vorrang einraumt. T’heologisch 4Nn 1l

es als inkarnatorisches Denken bezeichnen. Nur 1mM Besonderen, 1N
elt un Raum konkret, ze1gt sich (sott 1N der Geschichte Israels, 1mM
Menschen Jesus. LDavon 1st nıcht abstrahleren. LDarum 1st Ai1e H r-
zahlung clas AUNSCINCSSCHC Medium der Botschaft Deshalb 1st Eıinhelt
nıcht durch abstrakte Formeln unı Ordnungen definteren Oder
begründen. [Das ‚Wesentliche‘ besteht darın, clas ‚Besondere‘ der JE-
weillgen kontextuellen Verstandnisse un Glaubenstraditionen 1Ns (se-
spräch miteinander bringen.

Dem Denken 1n wesentlichen un unwesentlichen Dıingen steht ein 1n kar-
natorisches Verstandniıs gegenüber: DDas Wesen lässt sich nie trennen VO

Unwesentlichen, 11UT7 11 Singularen ze19t sich clas Se1In. N ur 11 Besonderen,
1n elt un Raum un begrenzten Bedingungen ze19t sich (sott Eıne
Art Destillation aUuUSs der Viıelfalt einem Allgemeinen, W1E CS berelts 1mM hel-
lenistischen Denken VO  5 Paulus angelegt 1St, widerspricht dem och einmal
Steven Shake SPCAIC;

AT the SAl time, IT requires affı rm the rreducıble Otherness of Ciole wWwel| ;the
cscanda| of Darticularıty: that Ciole VWAaS made 1a al . determimate Holmnt n tıme and
history”. [T requires . eology of experlence that responds thıs DaradoxX that Gc
IS ‚beyond’ lanqguage and yel contingent n history, n theologıcal lanqguage, n AAN-
carnatıon.. It Implies understandiıng of ru that ‚does NOT OyXIST n . pristine deal

from IC IT falls Into tıme and lanquage. [T IS always ru n transgression’.“”

LDarum 1st auch dA1e Erzählung clas AUNSCINCSSCHC Medium der Botschaft des
Evangeltums., S1e widersetzt sich der Versuchung Verallgemeinerungen.
DDas stellt auch clas UÜbersetzen des Evangeltums 1N andere kKkontexte VOT

oroße Herausforderungen. (S U.)
Wenn CS o1bt, clas wesentlich 1St, annn das, 4SSs WI1Tr dA1e verschledenen

Besonderheliten der kontextuellen Iradıtionen un Glaubensäußerungen mM11-
einander 1Ins (Grespräch bringen.

A Dinkelaker, How Is Jesus C hrist Lord” (w1 Anm ) \
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das Denken über Homosexualität ebenso wie das Verhalten der Delegierten 
auf  der Unitätssynode.

4.	 Dem steht eine Denktradition gegenüber, die dem Singulären, Kon-
tingenten, Konkreten den Vorrang einräumt. Theologisch kann man 
dies als inkarnatorisches Denken bezeichnen. Nur im Besonderen, in 
Zeit und Raum konkret, zeigt sich Gott: in der Geschichte Israels, im 
Menschen Jesus. Davon ist nicht zu abstrahieren. Darum ist die Er-
zählung das angemessene Medium der Botschaft. Deshalb ist Einheit 
nicht durch abstrakte Formeln und Ordnungen zu definieren oder zu 
begründen. Das ‚Wesentliche‘ besteht darin, das ‚Besondere‘ der je-
weiligen kontextuellen Verständnisse und Glaubenstraditionen ins Ge-
spräch miteinander zu bringen. 

Dem Denken in wesentlichen und unwesentlichen Dingen steht ein inkar-
natorisches Verständnis gegenüber: Das Wesen lässt sich nie trennen vom 
Unwesentlichen, nur im Singulären zeigt sich das Sein. Nur im Besonderen, 
in Zeit und Raum und unter begrenzten Bedingungen zeigt sich Gott. Eine 
Art Destillation aus der Vielfalt zu einem Allgemeinen, wie es bereits im hel-
lenistischen Denken von Paulus angelegt ist, widerspricht dem. Noch einmal 
Steven Shakespeare: 

At the same time, it requires to affirm the irreducible otherness of God as well as ‚the 
scandal of particularity: that God was made man at a determinate point in time and 
history‘. It requires a theology of experience that responds to this paradox that God 
is ‚beyond‘ language and yet contingent in history, in theological language, in ‚in-
carnation‘. It implies an understanding of truth that ‚does not exist in a pristine ideal 
state from which it falls into time and language. It is always truth in transgression‘.27

Darum ist auch die Erzählung das angemessene Medium der Botschaft des 
Evangeliums. Sie widersetzt sich der Versuchung zu Verallgemeinerungen. 
Das stellt auch das Übersetzen des Evangeliums in andere Kontexte vor 
große Herausforderungen. (s. u.) 

Wenn es etwas gibt, das wesentlich ist, dann das, dass wir die verschiedenen 
Besonderheiten der kontextuellen Traditionen und Glaubensäußerungen mit-
einander ins Gespräch bringen. 

27	 Dinkelaker, How Is Jesus Christ Lord? (wie Anm. 9), S. 47.
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Umso dringlicher wIircl eine ‚Hermeneutik des Fremden!‘ e1in Bemuhen
clas Verstehen der Anderen 1N ihrer Andersheit; nıcht indem WI1Tr Ai1e

Anderen uUuL1Ss vergleichbar machen, sondern indem WI1Tr den Anderen
zuhoören. ‚„„‚Gemelnschaft 1st Zuhoörerschaft.“ yung C:hul Han)

LDIe Auseinandersetzung m11 dem Wesensbegriff ze1gt: Wr brauchen eiIne
‚Hermeneutik des Fremden‘: ein Bemuhen clas Verstehen des Anderen 1N
seliner Andershelt Und clas nıcht 11UT7 1N der Unttat, sondern auch 1n ULLSCTCT

Provinz amıt WI1Tr nıcht ber andere hinweggehen un als allgemeın VOTAauUS-

SCLIZCN, WAaS doch 11UT7 partikular unı kontextuell bedingt 1sSt. So lange WI1Tr nıcht
lernen, eigenESs Denken kontextualisiteren un auf Ai1e Sprache der
Anderen hören, wIircl CS schwer se1n, eiIne vertrauensvolle Kommuntikatlion

entwickeln.
Nur durch Zuhoöoren wachst (Gemelnschaft un kommen WI1Tr miteinander

1Ins (Grespräch.
1Damıt bın ich e1m etzten Abschnitt, 1N dem CS darum geht, welche CTrMN-

schritte WI1Tr brauchen 1n ULLSCTCT Unitatsprovinz un als Herrnhuter Miss1ons-
hılfe

Lernschrıtte auf dem Weqg einer Iinhelt n Verschlieden-
neit

Ich mochte Z Schluss einıge (Gedanken als Anstoße formulhleren, ohne
4sSs iıch den Anspruch habe, irgendwelche Antworten Oder Kezepte aut Ai1e
Herausforderungen haben, 116e Ai1e Untaät uUuLLS stellt Ks gecht M1r darum, 1N
Anlehnung clas Papıer VO  5 UCOT ein1SXEe Lernschrtitte formulheren, Ai1e
uUuL1Ss vlelleicht weliterbringen.

Zunächst einmal erschelint CS M1r wichtig, 4sSs WI1Tr anerkennen, welche
positiven Schritte Ai1e Unıtät 1st selbst WCL1M) WI1Tr nhaltlıch nıcht
m11 allem elinverstanden S1Nql. ber S16 hat dA1e Unıtät 1n ihren Strukturen
gestarkt un auch versucht, ihre Autor1ltät festigen nıcht zuletzt durch
den Beschluss der Unitaätssynode 2016 ZUT Homosexualıtat.

Ich denke aber auch Beschlüsse W1E den ZU Ausschluss der Untted
Alaskan Oravlan Ministries (UAMM) der Ai1e Neufassung der Aara-
orafen Z Amıtsverstandnis 1N der Kirchenordnung ach zahem ingen

dA1e olle des Bıschofts 1n der Unitäat. DE hat 1l MmMassıven Wider-
stand bruüuderischen Verstäandnis des Bischofts als deelsorger un nıcht
Kiırchenfurst testgehalten.
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5.	 Umso dringlicher wird eine ‚Hermeneutik des Fremden‘ – ein Bemühen 
um das Verstehen der Anderen in ihrer Andersheit; nicht indem wir die 
Anderen uns vergleichbar machen, sondern indem wir den Anderen 
zuhören. „Gemeinschaft ist Zuhörerschaft.“ (Byung Chul Han)

Die Auseinandersetzung mit dem Wesensbegriff  zeigt: Wir brauchen eine 
‚Hermeneutik des Fremden‘: ein Bemühen um das Verstehen des Anderen in 
seiner Andersheit. Und das nicht nur in der Unität, sondern auch in unserer 
Provinz – damit wir nicht über andere hinweggehen und als allgemein voraus-
setzen, was doch nur partikular und kontextuell bedingt ist. So lange wir nicht 
lernen, unser eigenes Denken zu kontextualisieren und auf  die Sprache der 
Anderen zu hören, wird es schwer sein, eine vertrauensvolle Kommunikation 
zu entwickeln. 

Nur durch Zuhören wächst Gemeinschaft und kommen wir miteinander 
ins Gespräch. 

Damit bin ich beim letzten Abschnitt, in dem es darum geht, welche Lern-
schritte wir brauchen in unserer Unitätsprovinz und als Herrnhuter Missions-
hilfe.

4.	 Lernschritte auf dem Weg zu einer Einheit in Verschieden-
heit

Ich möchte zum Schluss einige Gedanken als Anstöße formulieren, ohne 
dass ich den Anspruch habe, irgendwelche Antworten oder Rezepte auf  die 
Herausforderungen zu haben, die die Unität uns stellt. Es geht mir darum, in 
Anlehnung an das Papier von UCOT einige Lernschritte zu formulieren, die 
uns vielleicht weiterbringen.

1)  Zunächst einmal erscheint es mir wichtig, dass wir anerkennen, welche 
positiven Schritte die Unität gegangen ist – selbst wenn wir inhaltlich nicht 
mit allem einverstanden sind. Aber sie hat z. B. die Unität in ihren Strukturen 
gestärkt und auch versucht, ihre Autorität zu festigen – nicht zuletzt durch 
den Beschluss der Unitätssynode 2016 zur Homosexualität. 

Ich denke aber auch an Beschlüsse wie den zum Ausschluss der United 
Alaskan Moravian Ministries (UAMM). Oder an die Neufassung der Para-
grafen zum Amtsverständnis in der Kirchenordnung – nach zähem Ringen 
um die Rolle des Bischofs in der Unität. Da hat man gegen massiven Wider-
stand am brüderischen Verständnis des Bischofs als Seelsorger und nicht 
Kirchenfürst festgehalten. 
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Naturlich 1st Ai1e rage, W1E S1E Beschlüsse durchsetzen 4Nn un will,
VOT einigen Jahren clas Vorgehen der tschechischen Unitatsprovinz Ooder
zuletzt Ai1e nordamer1ikanısche unı 1SCTIC Provinz e1m Beschluss ZUT

Homosexualıtat.
S1e hat auch 116e Strukturen der Unıtät ausgebaut, indem S16 tellen für

eine/n Jugendkoordinator/in un für eine Schwesternkoordinatorin SC
schaften hat un zentrale Urgane W1E clas MDB un clas Unity Board 1N
ihren Kompetenzen gestärkt hat

Wr sollten UuLLS fragen, WAaSs un W1E WI1Tr 1n 116e Eıinheit der Unıtät investleren
können. Denn Ai1e Einheit 1st selbst, W1E UCOT CS einer Stelle auch tor-
muhert hat. ein missionartrisches Zeugn1s 1N ULLSCTCT gespaltenen Welt Viıeltach
estehen WI1Tr VOT oglobalen Herausforderungen: Ai1e oglobale Ungerechtigkeit, dA1e
Verarmung vleler gegenüber der konzentration unvorstellbaren Reichtums,
dA1e o1gantischen Herausforderungen der Klimagerechtigkeit, Kriege un dA1e
Flüchtlingsströme, Ai1e durch S16 ausgelöst werden, dA1e populstischen, Nat10-
nalıstischen Stromungen, Ai1e den Frieden bedrohen, der Terrorismus WI1Tr
brauchen einander, gemeInsam 1SCITIC St1imme erheben un Schritte

LU:  5
Nutzen WI1Tr dA1e Möglıichkeiten, dA1e WI1Tr haben, Fngagement f11r An-

ere Ooffnen”? Denken WI1Tr be1 ULSCTCIIN InıHatiıven immer mit. WCI) WI1Tr 1n der
Unıtat einbeziehen könnten”? Kın Anlıegen f11r Ai1e Herrnhuter Missionshilfe
1st dabel, 4SSs WI1Tr CS anderen Provinzen ermöglıchen, clas gemeINsamME )’Umty
Undertakıng””, clas Rehabilitationszentrum aut dem Sternberg be1 Ramallah,
wirklıch als gemeINsamME Aufgabe anzunehmen. Ks ertordert gezieltes Knga-
SCMECNL, Ai1e bilateralen Beziehungen auch für Andere offnen un S16 aktıv
einzubeziehen.

Darüber hinaus frage ich mich, ob CS dem Verstandniıs eiINnes gemeiInsamen
Engagements nıcht helten würde, WL VO  5 ULLSCTCT Selte Ai1e Arbelt des SC
melinsamen „Unıty 1ss1on an Development Boards“ gestärkt wurde. Wr
sind cla 1N einem Dilemma Fundraising ertordert Airekte Kommunıka-
t10on m1t un Rechenschaft gegenüber den Spendern. ber clas blilaterale Ver-
handeln m11 Partnern 1n der Untaät schwächt zugleich clas VerständnIis, 4SSs
WI1Tr TEMEINSAME Aufgaben haben, dA1e WI1Tr auch TEMEINSAM angehen.

Ich mochte dA1e Anregung VO  5 UCOT unterstutzen, 4SsSSs clas (Gespräch
ber Ai1e Jinancıal AISPANILIES, 116e inanzlellen Ungerechtigkeiten, dA1e innerhalb
der Untaät herrschen, ANSCHANSCH werden IL1USS Finanzlelle Unterstutzung
chafft Abhängigkeiten un Zzementert ein Machtgefäalle. Kıne Keprasenta-
Hon aut der Unitätssynode, be1 der auch dA1e TO des inanzlellen Beltrags
berücksichtigt wIird, erschelmnt M1r W1E e1ne Kapıtulation VOT den Verhält-
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Natürlich ist die Frage, wie sie Beschlüsse durchsetzen kann und will, z. B. 
vor einigen Jahren gegen das Vorgehen der tschechischen Unitätsprovinz oder 
zuletzt gegen die nordamerikanische und unsere Provinz beim Beschluss zur 
Homosexualität. 

Sie hat auch die Strukturen der Unität ausgebaut, indem sie Stellen für 
eine/n Jugendkoordinator/in und für eine Schwesternkoordinatorin ge-
schaffen hat und zentrale Organe wie das UMDB und das Unity Board in 
ihren Kompetenzen gestärkt hat.

2) Wir sollten uns fragen, was und wie wir in die Einheit der Unität investieren 
können. Denn die Einheit ist selbst, wie UCOT es an einer Stelle auch for-
muliert hat, ein missionarisches Zeugnis in unserer gespaltenen Welt. Vielfach 
stehen wir vor globalen Herausforderungen: die globale Ungerechtigkeit, die 
Verarmung vieler gegenüber der Konzentration unvorstellbaren Reichtums, 
die gigantischen Herausforderungen der Klimagerechtigkeit, Kriege und die 
Flüchtlingsströme, die durch sie ausgelöst werden, die populistischen, natio-
nalistischen Strömungen, die den Frieden bedrohen, der Terrorismus – wir 
brauchen einander, um gemeinsam unsere Stimme zu erheben und Schritte 
zu tun. 

Nutzen wir die Möglichkeiten, die wir haben, unser Engagement für An-
dere zu öffnen? Denken wir bei unseren Initiativen immer mit, wen wir in der 
Unität einbeziehen könnten? Ein Anliegen für die Herrnhuter Missionshilfe 
ist dabei, dass wir es anderen Provinzen ermöglichen, das gemeinsame „Unity 
Undertaking“, das Rehabilitationszentrum auf  dem Sternberg bei Ramallah, 
wirklich als gemeinsame Aufgabe anzunehmen. Es erfordert gezieltes Enga-
gement, die bilateralen Beziehungen auch für Andere zu öffnen und sie aktiv 
einzubeziehen.

Darüber hinaus frage ich mich, ob es dem Verständnis eines gemeinsamen 
Engagements nicht helfen würde, wenn von unserer Seite die Arbeit des ge-
meinsamen „Unity Mission and Development Boards“ gestärkt würde. Wir 
sind da in einem Dilemma: unser Fundraising erfordert direkte Kommunika-
tion mit und Rechenschaft gegenüber den Spendern. Aber das bilaterale Ver-
handeln mit Partnern in der Unität schwächt zugleich das Verständnis, dass 
wir gemeinsame Aufgaben haben, die wir auch gemeinsam angehen. 

3)  Ich möchte die Anregung von UCOT unterstützen, dass das Gespräch 
über die financial disparities, die finanziellen Ungerechtigkeiten, die innerhalb 
der Unität herrschen, angegangen werden muss. Finanzielle Unterstützung 
schafft Abhängigkeiten und zementiert ein Machtgefälle. Eine Repräsenta-
tion auf  der Unitätssynode, bei der auch die Größe des finanziellen Beitrags 
berücksichtigt wird, erscheint mir wie eine Kapitulation vor den Verhält-
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nlssen: Wer zahlt, hat auch clas agen, IDIE Auftellung der Unıtät 1n Geber
un Empfänger belastet Ai1e (Gemelmnschatt.

uch 1er eiIne kleine Beobachtung VO  5 der Unitätssynode 2017 Viıele
(sespräche zwischen Delegierten aus dem Norden un denen aus dem Sılden
wahrend der Siıtzungspausen oingen Hinanzlelle Unterstutzung, uch ich
wurce angesprochen VO  5 einem atrıkanıschen Bruder, ob iıch eiIne Quelle
wusste, W1E dA1e chulkosten SeINEes Sohnes bezahlen könnte. Betremdlich,
aber Sallz normal 1N einer S1ituation der Abhängigkeiten.

Wr kommen aus dem institutionellen un wirtschaftftlichen Ungleich-
gewicht nıcht heraus. ber ich denke, WI1Tr mussen immer wieder m11 den (se-
schwIistern 1n der Untaät daruber sprechen, WAaS WI1Tr tun können, dA1e Un-
gleichhelt verandern. Und S16 mussen 1SCTIC mitverantwortlichen Partner
1mM Fundralsing werden.

Kın Punkt, der überdenken ware, 1st auch dA1e Raolle der Moravlan
Church Foundatlion (MCF) S1e hat immer och clas Image einer Sonder-
einrichtung innerhalb der Untaät Und CS schwingt immer och VO  5

Paternalismus mit. WCL1M) Vorbehalte Ai1e Übereignung eINnes 25 Yo-An-
teils VO  5 kersten unı ( O Surınam geltend gemacht werden, W1E CS aut der
Unitätssynode geschah. Letztlich bleiben Ai1e Finanzen der Untaät der
MÖOFH als wesentlichem Geldgeber der Unıtat intransparen  1,“

UCOT clas theologische (respräch als CLWAaS, clas 1n der Unıtät 1117
gekommen ist Wenn WI1Tr davon ausgehen, 4SsSSs ein Einverstandnis ber
clas Schriftverstandnis nıcht ber eiInen Mehrheitsbeschluss be1 der 5Synode
herzustellen 1St, annn J£ft LLUT Investleren 1n clas („espräch, 1N Ai1e Begegnung,
aut allen Ebenen. Ich glaube, 4SSs WI1Tr bisher vlel vlel projektbezogen
arbelten un wen1g 1N Ai1e Begegnung un clas (respräch investleren. \We1l
WI1Tr dafır wen1g eld einwerben können vlelleicht. Warum laden WI1Tr 11UT7

(aste ein f11r Projektbesprechungen, also für Business unı Fundralsing, un
nıcht f11r den theolog1ischen Austausch”

Der Mıtarbeliteraustausch 1st kostspielig geworden, Freiwiligenpro-
STAINUNC ermöglıchen bereichernde Erfahrungen, aber iıch bın M1r nıcht S1-
cher, ob S16 tatsachlich ELTWAaSs für den theologischen Austausch un Ai1e Ver-
ständigung beitragen. Begegnungsreisen sind oft tourıstisch un kurz,

1n Ai1e T1iete tuhren. Partnerschattsbesuche können, WL Ai1e Program-
clas (Gespräch berücksichtigen, wirkliche Begegnungen se1n, 1n denen clas

gegenseltige Verstandniıs wachsen annn

28 ID ein grober e1l der Aktıyitaäten der Unıtät durch die ewiInnNne der Motavylan Church
Foundatıon Enanzlert wird, diese ber nıcht 1m Haushalt der Unıtät erscheinen, bleibt dıe
Finanzlierung der Unıtät einem Teıl unklar.
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nissen: Wer zahlt, hat auch das Sagen. Die Aufteilung der Unität in Geber 
und Empfänger belastet die Gemeinschaft. 

Auch hier eine kleine Beobachtung von der Unitätssynode 2016: Viele 
Gespräche zwischen Delegierten aus dem Norden und denen aus dem Süden 
während der Sitzungspausen gingen um finanzielle Unterstützung. Auch ich 
wurde angesprochen von einem afrikanischen Bruder, ob ich eine Quelle 
wüsste, wie er die Schulkosten seines Sohnes bezahlen könnte. Befremdlich, 
aber ganz normal in einer Situation der Abhängigkeiten.

Wir kommen aus dem institutionellen und wirtschaftlichen Ungleich-
gewicht nicht heraus. Aber ich denke, wir müssen immer wieder mit den Ge-
schwistern in der Unität darüber sprechen, was wir tun können, um die Un-
gleichheit zu verändern. Und sie müssen unsere mitverantwortlichen Partner 
im Fundraising werden. 

Ein Punkt, der zu überdenken wäre, ist auch die Rolle der Moravian 
Church Foundation (MCF). Sie hat immer noch das Image einer Sonder-
einrichtung innerhalb der Unität. Und es schwingt immer noch etwas von 
Paternalismus mit, wenn Vorbehalte gegen die Übereignung eines 25 %-An-
teils von Kersten und Co. an Surinam geltend gemacht werden, wie es auf  der 
Unitätssynode geschah. Letztlich bleiben die Finanzen der Unität wegen der 
MCF als wesentlichem Geldgeber der Unität intransparent.28

4) UCOT nennt das theologische Gespräch als etwas, das in der Unität zu kurz 
gekommen ist. Wenn wir davon ausgehen, dass ein Einverständnis z. B. über 
das Schriftverständnis nicht über einen Mehrheitsbeschluss bei der Synode 
herzustellen ist, dann hilft nur: Investieren in das Gespräch, in die Begegnung, 
auf  allen Ebenen. Ich glaube, dass wir bisher viel zu viel projektbezogen 
arbeiten und zu wenig in die Begegnung und das Gespräch investieren. Weil 
wir dafür zu wenig Geld einwerben können vielleicht. Warum laden wir nur 
Gäste ein für Projektbesprechungen, also für Business und Fundraising, und 
nicht für den theologischen Austausch?

Der Mitarbeiteraustausch ist zu kostspielig geworden. Freiwilligenpro
gramme ermöglichen bereichernde Erfahrungen, aber ich bin mir nicht si-
cher, ob sie tatsächlich etwas für den theologischen Austausch und die Ver-
ständigung beitragen. Begegnungsreisen sind oft zu touristisch und zu kurz, 
um in die Tiefe zu führen. Partnerschaftsbesuche können, wenn die Program-
me das Gespräch berücksichtigen, wirkliche Begegnungen sein, in denen das 
gegenseitige Verständnis wachsen kann. 

28	 Da ein großer Teil der Aktivitäten der Unität durch die Gewinne der Moravian Church 
Foundation finanziert wird, diese aber nicht im Haushalt der Unität erscheinen, bleibt die 
Finanzierung der Unität zu einem Teil unklar. 
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Bestehende kKkonsultationen unı konterenzen (Women’s Conference, VIS-
S1011 C.onference) sollten dem /iel dienen, clas (respräch Ordern LDarzu
bedurtfen S1E einer anderen Vorbereitung, dA1e dA1eses /Ziel 1n Ai1e Miıtte stellt

Naturlich ILLUSS be1 den Partnern (Gesprächsbereitschaft cla se1N. DIe 1st
eher 1n geschützten Raumen un einem Klıma des Vertrauens vorhanden.
LDIe otAi7zielle Buhne 1st f11r clas (respräch ber kontroverse IThemen me1lst
nıcht gee1gNEt29

Schon ach der Unitätssynode 1N Hoddesdon hatte Hans-Beat Motel e1IN1-
SC kritische Fragen 1N CZUS aut dA1e Planung un Durchführung der 5Synode
gestellt,” Ich frage mich heute, ob WI1Tr ach den Erfahrungen in Jamalika nıcht
e1in klares Votum clas Unity Board 11 Blıck aut Ai1e Vorbereitung un
Durchführung der Synode abgeben sollten un langfristig einen Antrag m11
anderen Provinzen abstimmen sollten, 1N dem WI1Tr be1 der Unitaätssynode 2023
beantragen, dA1e Strukturen der Untaät L1ICUH ordnen.“ LDarzu tolgende Ideen

DIe Synode erhält Ai1e Aufgabe, grundsätzliche Weichenstellungen VOTI-

zunehmen. S1e SUmMMT nıcht PCI Mehrhe1itsbeschluss ab, sondern 1mM
konsensvertahren (nach dem Vorbilel der Vollversammlung des ( Hen-
menischen Kates).
[Das Verstandniıs der 5Synode 1st clas einer Weg-Gemeinschaft aut elIt
Der Schwerpunkt Hegt aut dem Austausch, der Begegnung, dem SC
melInsamen Felern der Einhelit
Wr brauchen LECUC Formen der Berichterstattung 1mM Sinne einer11-
seitigen Rechenschaft VO  5 der Hoffnung (und nıcht 11 Sinne e1INes (se-
schaftsberichts jeder Provinz, der langweilt un vlel elt einnımMMt!)
[Das Unity Board erhält orobhere Kompetenzen hinsıchtlich der lauten-
den (zeschäfte, W1E clas ZU e1l auch schon durch Synodalbeschlüsse
2016 geschehen ist
DIe Vertretung der Provinzen bleibt W1E bisher, weder Mitglieder- och
Finanzproporz wIircl berücksichtigt. Ks o1bt keine Lobbygruppen m1t
Kxtra-Vertretungen aut der Synode.

2U SO sprach be1 einem Partnetrschaftsbesuch ZALLS Sudafrıka VOT einıger S e1it Ine Schwester
11UT 1m indtiyiduellen Grespräch die Frage W1e haltet 1ıhr CN M1t der Homosexualıtätr Im
offiziellen (respräch, Sagı s1€, habe S1€ sıch nıcht gettaut.

5() Hans-Beat Motel, Fragen dıe letzte Uniıtätssynode, 1n: IMND: 15.2 (Marz s {{
51 Kın Versuch, einen sOölchen Prozess ber dıe Synode der Europätsch-Festländischen Pro-

1n7z anzustolben, wutrde durch dıe Synode M1 inzwischen abgelehnt.
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Bestehende Konsultationen und Konferenzen (Women’s Conference, Mis
sion Conference) sollten dem Ziel dienen, das Gespräch zu fördern. Dazu 
bedürfen sie einer anderen Vorbereitung, die dieses Ziel in die Mitte stellt. 

Natürlich muss bei den Partnern Gesprächsbereitschaft da sein. Die ist 
eher in geschützten Räumen und einem Klima des Vertrauens vorhanden. 
Die offizielle Bühne ist für das Gespräch über kontroverse Themen meist 
nicht geeignet.29 

5) Schon nach der Unitätssynode in Hoddesdon hatte Hans-Beat Motel eini-
ge kritische Fragen in Bezug auf  die Planung und Durchführung der Synode 
gestellt.30 Ich frage mich heute, ob wir nach den Erfahrungen in Jamaika nicht 
ein klares Votum an das Unity Board im Blick auf  die Vorbereitung und 
Durchführung der Synode abgeben sollten und langfristig einen Antrag mit 
anderen Provinzen abstimmen sollten, in dem wir bei der Unitätssynode 2023 
beantragen, die Strukturen der Unität neu zu ordnen.31 Dazu folgende Ideen:

	– Die Synode erhält die Aufgabe, grundsätzliche Weichenstellungen vor-
zunehmen. Sie stimmt nicht per Mehrheitsbeschluss ab, sondern im 
Konsensverfahren (nach dem Vorbild der Vollversammlung des Öku-
menischen Rates).

	– Das Verständnis der Synode ist das einer Weg-Gemeinschaft auf  Zeit. 
Der Schwerpunkt liegt auf  dem Austausch, der Begegnung, dem ge-
meinsamen Feiern der Einheit.

	– Wir brauchen neue Formen der Berichterstattung im Sinne einer gegen-
seitigen Rechenschaft von der Hoffnung (und nicht im Sinne eines Ge-
schäftsberichts jeder Provinz, der langweilt und viel Zeit einnimmt!)

	– Das Unity Board erhält größere Kompetenzen hinsichtlich der laufen-
den Geschäfte, wie das zum Teil auch schon durch Synodalbeschlüsse 
2016 geschehen ist.

	– Die Vertretung der Provinzen bleibt wie bisher, weder Mitglieder- noch 
Finanzproporz wird berücksichtigt. Es gibt keine Lobbygruppen mit 
Extra-Vertretungen auf  der Synode.

29	 So sprach bei einem Partnerschaftsbesuch aus Südafrika vor einiger Zeit eine Schwester 
nur im individuellen Gespräch die Frage an: Wie haltet ihr es mit der Homosexualität? Im 
offiziellen Gespräch, sagte sie, habe sie sich nicht getraut.

30	 Hans-Beat Motel, Fragen an die letzte Unitätssynode, in: ITD 13.2 (März 2010), S. 33 ff.
31	 Ein Versuch, einen solchen Prozess über die Synode der Europäisch-Festländischen Pro-

vinz anzustoßen, wurde durch die Synode 2018 inzwischen abgelehnt.
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Kın wichtiger (secdanke 1st f11r miıich auch, 4SSs clas Zeugnis der Eıinhelt
gerade Ort ZU Zeugnis wIrd, Ai1e Verschliedenheit un Fremdheıit sich
ze1gt un ausgehalten wıirdcl we1l nıcht WI1Tr diejenigen sind, dA1e dA1e Eıinhelt
‚machen‘ können.”

Ich moöochte dA1esem Stichwort eine Erfahrung weitergeben, Ai1e ich wah-
rend der elit 1n Sıldafrıka gemacht habe Wr hatten wahrend ULLSCTCT Jahre
Ort m11 vlelen Schwierigkeiten kampfen. [ Des hatte m11 den Spannun-
SCH 1n der Apartheldzeit un  $ m1t eingehämmerten Inferlorıtätsgefühlen
be1 Kollegen un (emeindegliedern, auch m11 W1E WI1Tr empfanden den
Folgen ULLSCTCT Missionsgeschichte. (Ift hatten WI1Tr clas (zetuhl, der Sat7z aUuUSs

Ezechtel treftfe aut UuLLS „DIe Vater haben Irauben9 den
Kiındern werden dA1e /Zahne stumpf”‘. Immer wieder kam der (secdanke auf,  $
eine elt des Moratoriums 1n den Beziehungen zwlischen den Ortrcdc- un
Sıudkiırchen tate gut

ber WI1Tr haben annn doch d1esen (Gedanken verworten. Kın Moratorium
heilt nıcht Was heit, 1st akzeptlieren, 4SSs WI1Tr deses rbe m11 uUuLLS Lragen,
auch WL WI1Tr darunter leiden un CS uUuLLS weh TuUT un clas Leben schwer
macht DDas hat f11r uUuLLS Ai1e elt 1N Sıldaftrıka innvoall un wichtig gemacht.

Ahnliches braucht CS vlielleicht heute 1mM Blıck aut Ai1e frustrierenden H r-
tahrungen 1N der Untaät Ks macht Sinn, Ai1e annunSeCnN auszuhalten un uUuL1Ss

welter einzubringen ZUT Starkung der Eıinheit 1N ihrer Viıeltalt, auch WCL1M) WI1Tr
d1eser Viıelfalt durchaus leiden.

Christopn Reichel nıty wıthout Unanimıity.
Our Relationship ıth the Worldwiıde Moravıan Church
Put the Test

° H ow Ca  5 remaln (1  ( church despite Afferencesr” Ihe author 1s
concerned by this questi1on. Ihe differing attitucles the question of OMO-
sexuality aAM the differing reception of charısmatıc theologvy 1n the indıvicdual
provinces Aave posed the question of the Unity's unity 1N quite L1CW WAdY,
In the YST part of the artıcle the understandiıng of the Unity’s unity that
has held SWaV hıitherto 1s interrogated self-critically. Kuropecan thinking 1s de-

$9-  Die Wunde” sagt Byung-Chul Han (bezugnehmend auf einen Tlext VO  ' Klıas Canett1),
„„1St dıe Offnung, durch dıe der Andertre eINtFIEE. S1e Nı uch das OUOhr. das siıch für den nde-

1TC1IN Offenhält. Wer Yallz be1 sıch Hause ISt, WT siıch 1m Haus einschließt, VELINAS nıcht
zuzuhötren. [DIie Wunde bricht dıe hauslıche, narzısstische Innerlichkeit auf*“ (Austreibung,
wWw1E Anm \ )/)
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6) Ein wichtiger Gedanke ist für mich auch, dass das Zeugnis der Einheit 
gerade dort zum Zeugnis wird, wo die Verschiedenheit und Fremdheit sich 
zeigt und ausgehalten wird – weil nicht wir diejenigen sind, die die Einheit 
‚machen‘ können.32 

Ich möchte zu diesem Stichwort eine Erfahrung weitergeben, die ich wäh-
rend der Zeit in Südafrika gemacht habe. Wir hatten während unserer Jahre 
dort mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Dies hatte mit den Spannun-
gen in der Apartheidzeit zu tun, mit eingehämmerten Inferioritätsgefühlen 
bei Kollegen und Gemeindegliedern, auch mit – wie wir empfanden – den 
Folgen unserer Missionsgeschichte. Oft hatten wir das Gefühl, der Satz aus 
Ezechiel treffe auf  uns zu: „Die Väter haben saure Trauben gegessen, den 
Kindern werden die Zähne stumpf“. Immer wieder kam der Gedanke auf, 
eine Zeit des Moratoriums in den Beziehungen zwischen den Nord- und 
Südkirchen täte gut. 

Aber wir haben dann doch diesen Gedanken verworfen. Ein Moratorium 
heilt nicht. Was heilt, ist zu akzeptieren, dass wir dieses Erbe mit uns tragen, 
auch wenn wir darunter leiden und es uns weh tut und das Leben schwer 
macht. Das hat für uns die Zeit in Südafrika sinnvoll und wichtig gemacht. 

Ähnliches braucht es vielleicht heute im Blick auf  die frustrierenden Er-
fahrungen in der Unität. Es macht Sinn, die Spannungen auszuhalten und uns 
weiter einzubringen zur Stärkung der Einheit in ihrer Vielfalt, auch wenn wir 
an dieser Vielfalt durchaus leiden. 

Christoph Reichel: Unity without Unanimity.  
Our Relationship with the Worldwide Moravian Church  
Put to the Test

‘How can we remain one church despite great differences?’ The author is 
concerned by this question. The differing attitudes to the question of  homo-
sexuality and the differing reception of  charismatic theology in the individual 
provinces have posed the question of  the Unity’s unity in a quite new way. 
In the first part of  the article the understanding of  the Unity’s unity that 
has held sway hitherto is interrogated self-critically. European thinking is de-

32	 „Die Wunde“ sagt Byung-Chul Han (bezugnehmend auf  einen Text von Elias Canetti), 
„ist die Öffnung, durch die der Andere eintritt. Sie ist auch das Ohr, das sich für den Ande-
ren offenhält. Wer ganz bei sich zu Hause ist, wer sich im Haus einschließt, vermag nicht 
zuzuhören. Die Wunde bricht die häusliche, narzisstische Innerlichkeit auf“ (Austreibung, 
wie Anm. 20, S. 97).
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ertmined by the Enlightenment, hıch distingulsh the significant
trom the insignNIfcant by of abstractlion. I hıs thinkiıng AaSSUTITLES

that those countrles that Aave NOT veLr experlenced the Enlightenment aAM 1ts
technical achlevements MUST ‘develop’ that pomt: that 1S, that they require
' development Al: IThese Kuropean aAM 1cdeas MUST be deconstructed.
‘Only when Aave SONC through thıs PIOCCSS of deconstructlion Ca  5

speak about that which 10 uUuSs together,’ Ihe second sectlon of the artıicle
demancdıs paradıem 1ft with V1CW L1CW conception of UunIty. Here
the thinkiıng of 2016 Aiscussion by the T’heological (‚ ommıiss1on of
the worldwice Unity 1s reported. Ihe introcduces the COHC€p'[ of e  Q10-
balızed Unity  E hıch 1s intended take ACCOUNLT of the tact that only 59 of
the entire membersh1ip I1ve 1N the northern hemisphere. that
the oglobalızed Unity 1s LLLOTC strongly character1ızedc by tuncamentalıist
derstandiıng of Scrpture aAM by charısmatıc theologvy aAM SECTS greater
by Christian hlitestyle. Ihe thirdl sectlon demancdıs LLLOÖTC radıcal contextual-
1zatlion of falth, really takıng ser10.usly the tact that (sod has always revealecdcl
himself 1N the particular, the CONCFIELE, 1N certaln CONLEXT, 1N time an
hıis that unity CANNOT be concemwned of an captured 1n abstract tor-
mularlies, but only 1n CONCTETE meeting aAM 1N conversatlon. hat also
NOT seeking the tamılıar 1n the torelgn but listening the other C(ommunity
CONSIStS 1n being listeners’ (Byung-Chul Han) TOmM this, part deduces CCT1-

taln learnıng tor the PIrEeSCNL the WAdY UunNIty.
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termined by the Enlightenment, which wants to distinguish the significant 
from the insignificant by means of  an abstraction. This thinking assumes 
that those countries that have not yet experienced the Enlightenment and its 
technical achievements must ‘develop’ to that point: that is, that they require 
‘development aid’. These European terms and ideas must be deconstructed. 
‘Only when we have gone through this process of  deconstruction can we 
speak about that which binds us together.’ The second section of  the article 
demands a paradigm shift with a view to a new conception of  unity. Here 
the thinking of  a 2016 discussion paper by the Theological Commission of  
the worldwide Unity is reported. The paper introduces the concept of  a ‘glo-
balized Unity’, which is intended to take account of  the fact that only 5% of  
the entire membership live in the northern hemisphere. It comments that 
the globalized Unity is more strongly characterized by a fundamentalist un-
derstanding of  Scripture and by charismatic theology and sets greater store 
by a Christian lifestyle. The third section demands a more radical contextual-
ization of  faith, really taking seriously the fact that God has always revealed 
himself  in the particular, the concrete, in a certain context, in time and space. 
This means that unity cannot be conceived of  and captured in abstract for-
mularies, but only in concrete meeting and in conversation. That also means 
not seeking the familiar in the foreign but listening to the other. ‘Community 
consists in being listeners’ (Byung-Chul Han). From this, part 4 deduces cer-
tain learning steps for the present on the way to unity.





IKOIaus LUdWIG Graf VÖ  — Zinzendorftf
als Klassıker der Dra  Ischen Theologıe

un seıne Vermittiung c diıe Gesamtkirche
uUurc Friedrich Schleiermacher

VOoTrT)] eter Zimmerling‘

In einem ersten kurzeren e1l des Artıkels gehe ich der TAagC nach, ob /Zinzen-
dort überhaupt als Praktischer T’heologe gelten annn In einem 7zwelten Ab-
schnitt sollen 116e Überlegungen des (sraten TE1 ausgewählten praktisch-
theologischen Handlungsfeldern: Homuiuletik, Poimen1ik un (semelindeautbau
Vortragen werden, wobel M1r bewusst 1St, 4SsSSs /Zinzendort daruber hinaus
als Liturgiker, Hymnologe, (gemeindepädagoge un Pastoraltheologe gewirkt
hat.“ Im Wesentlichen bildete dA1e Herrnhuter Brüdergemeine den weltwelten
Resonanzraum f11r se1n praktisch-theologisches Engagement. Krst Friedrich
Schleiermacher, 1n selner Jugend (GGymnasıast 1N Niesky unı spater heo-
logi1estudent Sem1inar der Brüdergemeline 1N Barby be1 Magdeburg, hat als
„Herrnhuter höherer Ordnung““ 11 19 Jahrhundert /Zinzendorts praktisch-
theologische Überlegungen dA1e evangelische T’heologte un Kırche 1INsS-
g652.1"1’1'[ vermittelt. LDarum <oll CS 11 drıtten Teıl gehen.

Zinzendorft als Praktischer Theologe?
Mancher wIircl sich fragen, ob Ai1e Bezeichnung /Zinzendorfs als Praktischer
T’heologe überhaupt innvoall ist Denn Ai1e Praktische T’heologie o1Dt CS als
wissenschaftliche Diszıiplın 11 eigentlichen Sinn bekanntliıch ETrST se1t Fried-
rich Schleiermacher 1mM ersten Drıittel des 19. Jahrhunderts. Dessen ungeachtet,
ollten WI1Tr uUuLLS VOT Augen halten, 4SSs dA1e wissenschaftlich-theologische H r-

Die folgenden Überlegungen gehen zurück auf einen Vortrag, den iıch anlässlıch des WISSEN-
schaftliıchen Festakts für Dietrich Meyer 7U Geburtstag 1m Unttätsarchiv Herrnhut
25.9_201 gehalten habe.
Vgl AZu 1m Kınzelnen Deter /ımmerling, Kın Leben für dıe Kırche. Zinzendorft als Prak-
tischer Theologıte, Göttingen M)10) (mit Belitragen ZUr Liturgik, Hymnologie un Katechetik
des (srafen VO  ' Daietrich Meyer un dessen Pastoraltheologie VO  ' Deter Vo
Friedrich Danıiel Eitnst Schleiermacher, Brietwechsel, V/3, Berlin/ New York 1999,
s 402 (Im Brief gegenüber dem Verleger Reimer); vol AZu uch: 1lhelm Gräb,
Kın Hertfnhuter hoheter Ordnung, [DIie Spirtualtat Friedrich Daniel Eitnst Schleiermachers
(1768—1 ÖJ4), 1n Deter /immerlıng, Handbuch Kvangelische Spiritualhtät, Göttingen
201 7, s 5205458

Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf  
als Klassiker der Praktischen Theologie  

und seine Vermittlung an die Gesamtkirche 
durch Friedrich Schleiermacher

von Peter Zimmerling1

In einem ersten kürzeren Teil des Artikels gehe ich der Frage nach, ob Zinzen-
dorf  überhaupt als Praktischer Theologe gelten kann. In einem zweiten Ab-
schnitt sollen die Überlegungen des Grafen zu drei ausgewählten praktisch-
theologischen Handlungsfeldern: Homiletik, Poimenik und Gemeindeaufbau 
vortragen werden, wobei mir bewusst ist, dass Zinzendorf  darüber hinaus 
als Liturgiker, Hymnologe, Gemeindepädagoge und Pastoraltheologe gewirkt 
hat.2 Im Wesentlichen bildete die Herrnhuter Brüdergemeine den weltweiten 
Resonanzraum für sein praktisch-theologisches Engagement. Erst Friedrich 
Schleiermacher, in seiner Jugend Gymnasiast in Niesky und später Theo-
logiestudent am Seminar der Brüdergemeine in Barby bei Magdeburg, hat als 

„Herrnhuter höherer Ordnung“3 im 19.  Jahrhundert Zinzendorfs praktisch-
theologische Überlegungen an die evangelische Theologie und Kirche ins-
gesamt vermittelt. Darum soll es im dritten Teil gehen.

1.	 Zinzendorf als Praktischer Theologe?

Mancher wird sich fragen, ob die Bezeichnung Zinzendorfs als Praktischer 
Theologe überhaupt sinnvoll ist. Denn die Praktische Theologie gibt es als 
wissenschaftliche Disziplin im eigentlichen Sinn bekanntlich erst seit Fried-
rich Schleiermacher im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts. Dessen ungeachtet, 
sollten wir uns vor Augen halten, dass die wissenschaftlich-theologische Er-

1	 Die folgenden Überlegungen gehen zurück auf  einen Vortrag, den ich anlässlich des wissen-
schaftlichen Festakts für Dietrich Meyer zum 80. Geburtstag im Unitätsarchiv Herrnhut am 
25.9.2017 gehalten habe. 

2	 Vgl. dazu im Einzelnen Peter Zimmerling, Ein Leben für die Kirche. Zinzendorf  als Prak-
tischer Theologie, Göttingen 2010 (mit Beiträgen zur Liturgik, Hymnologie und Katechetik 
des Grafen von Dietrich Meyer und zu dessen Pastoraltheologie von Peter Vogt). 

3	 Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, Briefwechsel, Bd.  V/3, Berlin/NewYork 1999, 
S.  393 (im Brief  gegenüber dem Verleger G. A. Reimer); vgl.  dazu auch: Wilhelm Gräb, 
Ein Herrnhuter höherer Ordnung. Die Spiritualität Friedrich Daniel Ernst Schleiermachers 
(1768–1834), in: Peter Zimmerling, Handbuch Evangelische Spiritualität, Bd. 1, Göttingen 
2017, S. 529–548.
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kenntnisbemühung 1mM Hınblick aut kırchenleitende unı gemeindepraktische
Vollzüge nıcht 11UT7 alter als Schleiermacher, sondern auch alter als /Zinzendort
1sSt. [Das theologische Nachdenken ber Krıiterlien f11r dA1e Gestaltung VO  5 Kır-
che un (semelnde, ETrST recht ber gemelindepraktisches Handeln, beginnt
zeitgleich m1t der Entstehung des C hristentums. uch der mögliche Kınwand,
4sSs VOT Schleitermacher Ai1e nhalte der spateren Praktischen Theologie
der Perspektive der Pastoraltheologie verhandelt wurden, tr1fft nıcht Fr
/Zinzendort WT selbstverständlıch, 4SsSSs nıcht blo(3 Pfarrer, sondern alle
Christen f11r Predigt, deelsorge un (Gsemelindeautbau mitverantwortlich S1Nql.
Hr gehört damıt den ersten evangelischen T’heologen, dA1e Ai1e retormator1-
sche Forderung des allgemeinen Priestertums 1N der (emeindeprax1s 1111172 U-

SEIZEeEN versuchten. Schlielilich 1st 116e Antwort, ob /Zinzendort als Praktischer
T’heologe gelten kann, davon abhäng1ge, VO  5 welchem T’heologieverständn1s
unı amıt VO  5 welchem Wiıssenschaftsbegriff 1l ausgeht. [Das T’heologie-
verstäandnis des (sraten 1st W1E clas Luthers 11 ern nıcht intellektualistisch,
sondern existenziell-erfahrungsbezogen.“ T’heologische Erkenntnisse kom-
CIl für ıh: ETrST annn Z Ziel, WCL1M) S16 einem Menschen „Herzenswahr-
heitencch geworden S1Ndql. Ausgehend VO  5 einem solchen T’heologieverständn1s
1st CS melner Überzeugung ach durchaus möglich, schon VOT Schleitermacher
VO  5 einer wissenschaftliıch verantworteten Praktischen Theologie sprechen,
ETrST recht VO  5 praktisch-theologischen Überlegungen. IDIE auf dA1ese Welse
WONNCH: Krweiterung der Perspektive könnte als Nebeneftekt der 11
kKanon der übrigen theologischen Fächer immer och relatıv Jungen Prakt1i-
schen T’heologte ein oroheres Mal Selbstgewisshelt bescheren un S16 aUuUSs

manchen bis heute beobachtenden pubertären TIurbulenzen heraustuhren.
Fr Inhalt un (sestalt VO  5 /Zinzendorfs praktisch-theologischen ber-

legungen dA1e Probleme un Fragen der wachsenden Herrnhuter
Brüdergemeline ausschlaggebend. Theorle un Prax1s, gedachter unı gelebter
(slaube befruchteten sich gegenselt1g. keine VO  5 beiden konnte ein igen-
leben tüuhren: Einerselts erwuchsen /Zinzendort aUuUSs den Herausforderungen
der PraxIis LECUC theologische Kınsichten, andererselts uhrten LICH WONNCH
theologische Erkenntnisse gemeindepraktischen Kxperimenten. Auft
dA1ese Welse entstand e1in dynamısches Interdependenzverhältnis zwischen
praktisch-theologischer Reflex1ion un gemeindepraktischer Arbelit /Zinzen-
dorfs Praktische T’heologte 1st nıcht anders als se1INe T’heologie insgesamt
eine fheologta VIALOYTUMA, eine T’heologie derer, Ai1e aut dem Weg S1Ncql. Viıele seliner
Überlegungen uten improvisiert Der rat hat keine tertige praktisch-
theologische Konzeption entwickelt. ber gerade clas Improvisierte un

Das hat Hranz Posset, L ehrer der Seelsorge. Das OÖkumentische Potent1ial der Seelsorge-
Konzeption des alten Luther, 1n: 1 uther s 4—1 / cehr schön herausgearbeltet.
Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotrft, ( emelinteden, Teil 1749, \ 106 s 109 £., \ 116;
wieder abgedruckt 1n ders., Hauptschriften, hrsg. VO  ' Erich Beyreuther un Gerhard
Meyer, Hıldesheim 1965
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kenntnisbemühung im Hinblick auf  kirchenleitende und gemeindepraktische 
Vollzüge nicht nur älter als Schleiermacher, sondern auch älter als Zinzendorf  
ist. Das theologische Nachdenken über Kriterien für die Gestaltung von Kir-
che und Gemeinde, erst recht über gemeindepraktisches Handeln, beginnt 
zeitgleich mit der Entstehung des Christentums. Auch der mögliche Einwand, 
dass vor Schleiermacher die Inhalte der späteren Praktischen Theologie unter 
der Perspektive der Pastoraltheologie verhandelt wurden, trifft nicht zu. Für 
Zinzendorf  war selbstverständlich, dass nicht bloß Pfarrer, sondern alle 
Christen für Predigt, Seelsorge und Gemeindeaufbau mitverantwortlich sind. 
Er gehört damit zu den ersten evangelischen Theologen, die die reformatori-
sche Forderung des allgemeinen Priestertums in der Gemeindepraxis umzu-
setzen versuchten. Schließlich ist die Antwort, ob Zinzendorf  als Praktischer 
Theologe gelten kann, davon abhängig, von welchem Theologieverständnis 
und damit von welchem Wissenschaftsbegriff  man ausgeht. Das Theologie-
verständnis des Grafen ist wie das Luthers im Kern nicht intellektualistisch, 
sondern existenziell-erfahrungsbezogen.4 Theologische Erkenntnisse kom-
men für ihn erst dann zum Ziel, wenn sie einem Menschen zu „Herzenswahr-
heiten“5 geworden sind. Ausgehend von einem solchen Theologieverständnis 
ist es meiner Überzeugung nach durchaus möglich, schon vor Schleiermacher 
von einer wissenschaftlich verantworteten Praktischen Theologie zu sprechen, 
erst recht von praktisch-theologischen Überlegungen. Die auf  diese Weise 
gewonnene Erweiterung der Perspektive könnte – als Nebeneffekt – der im 
Kanon der übrigen theologischen Fächer immer noch relativ jungen Prakti-
schen Theologie ein größeres Maß an Selbstgewissheit bescheren und sie aus 
manchen bis heute zu beobachtenden pubertären Turbulenzen herausführen.

Für Inhalt und Gestalt von Zinzendorfs praktisch-theologischen Über-
legungen waren die Probleme und Fragen der wachsenden Herrnhuter 
Brüdergemeine ausschlaggebend. Theorie und Praxis, gedachter und gelebter 
Glaube befruchteten sich gegenseitig. Keine von beiden konnte ein Eigen-
leben führen: Einerseits erwuchsen Zinzendorf  aus den Herausforderungen 
der Praxis neue theologische Einsichten, andererseits führten neu gewonnene 
theologische Erkenntnisse zu gemeindepraktischen Experimenten. Auf  
diese Weise entstand ein dynamisches Interdependenzverhältnis zwischen 
praktisch-theologischer Reflexion und gemeindepraktischer Arbeit. Zinzen-
dorfs Praktische Theologie ist – nicht anders als seine Theologie insgesamt – 
eine theologia viatorum, eine Theologie derer, die auf  dem Weg sind. Viele seiner 
Überlegungen muten improvisiert an. Der Graf  hat keine fertige praktisch-
theologische Konzeption entwickelt. Aber gerade das Improvisierte und 

4	 Das hat Franz Posset, Lehrer der Seelsorge. Das ökumenische Potential der Seelsorge-
Konzeption des alten Luther, in: Luther 72 (2000), S. 3–17 sehr schön herausgearbeitet.

5	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Gemeinreden, 2. Teil, 1749, S. 106 f., S. 109 f., S. 116; 
wieder abgedruckt in: ders., Hauptschriften, hrsg.  von Erich Beyreuther und Gerhard 
Meyer, Bd. 4, Hildesheim 1963.
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Fragmentarische macht se1INe (Gedanken heute och anregend, Ks erotfnet
dA1e Chance ZU eigenen WeIliterdenken. /Zudem entsprechen Improvisation
unı Fragment der beschleunigten elt der Spätmoderne.,

Zinzendorftfs Überlegungen Homliletik, Polimenik und
Gemeindeautfbau

21 Zur Homlilletik

LDIe wissenschaftliche Forschung hat sich bisher 11UT7 selten m11 den ber-
legungen /Zinzendorts ZUT Predigt beschäftigt. [Meses wissenschaftliche
Desinteresse 1st erstaunlich, WL 1l sich VOT Augen halt 4SSs der rat
gewöhnlich nıcht 11UT7 mehrmals Tag redete, also einer der produktivs-
ten evangelischen Prediger seliner elt (und überhaupt) WAarL, sondern 11 Ot-
tentlichen Predigtamt auch se1INe eigentliche Berufung sah E1lner oroßeren
Offentlichkeit wurce durch einen Predigtband, se1INe Berliner Reden VO  5

1736, bekannt.“ Welcher T’heologe könnte heute och VO  5 sich 9 durch
eine Veröffentlichung seliner Predigten solches Auftsehen erregen” IDIE Ho-
milet1ik 1st f11r /Zinzendort der Rıchtpunkt seliner T’heologie, Ja mehr noch,
Homuiuletik un T’heologte tallen be1 /Zinzendort 1N e1NS. DDas ze1gt sich schon
rein quantitativ daran, 4SsSSs dA1e Predigten bzwu gelstlichen Reden se1INe übrigen
theologischen Schriften zahlenmäßig weIlt übertreften. Wichtiger 1st och dA1e
inhaltlıche (Grewichtung der Verkündigung f11r ıh: un dA1e Beobachtung, 4SsSSs

sich nıcht scheut, 1N selinen Predigten den Horerinnen un Horern se1INe
7 I_ revolutionaren theologischen Erkenntnisse VOI'ZUII'Q.g€H. Hr steht
hler 1N der Nachfolge der Reformatoren.

[Das Predigtamt 1st für den (sraten ein göttliches Amt Der Heıilige (selst 1st
der Prediger der Wunden Jesu Entsprechend 1st auch /Zinzendorfs Predigt-
stuhl „„SOwelt W1E Ai1e \Welt‘‘ © DIe omilletische (Grundorlentierung der heo-

0 Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotft, Inhalt detrerjJen1igen Reden, Welche Berlın VO lten
Januarıo 17385 bıiıs 7 Iten Aprılıs in denen Abend-Stunden sonderlıch für die Manns-Per-
5 gehalten worden, Berlın 1 /38l1, wieder abgedruckt 1n: ders., Hauptschriften -
gänzungsbände, hrsg. VO  ' Erıiıch Beyreuther un Gerhard Meyer, 1 Hildesheim /
Zürich/New ork 1985 (Berlinische Reden, Auflage, London/Barby 1/956, wieder abh-
gedruckt 1n: Hauptschriften, Hıldesheim 1902).
Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotrft, Homuiulen ber die Wundenlitanel, 1747 Vortrede, wieder
abgedruckt 1n Hauptschriften, 3, Hıldesheim 1965
arl Barth. Gesprach M1t Vertretern der Hertfnhuter Brüdergemeine, 1n ders., Grespraäche
959—19062, hrsg. VO  ' Eberhard Busch (Karl Barth (Gesamtausgabe, 4 Zutich 1995,
s 124—-157, VO erschlenen als Kın Gespraäch in der Brüdergemeilne. Protokall des ( 3Je-
spräches zwischen Prof. Dr Barth un Verttretern der Brüdergemeine (C1vitas Praesens
15 (Sondernummet), 1961).-

Fragmentarische macht seine Gedanken heute noch anregend. Es eröffnet 
die Chance zum eigenen Weiterdenken. Zudem entsprechen Improvisation 
und Fragment der beschleunigten Zeit der Spätmoderne.

2.	 Zinzendorfs Überlegungen zu Homiletik, Poimenik und 
Gemeindeaufbau

2.1	 Zur Homiletik

Die wissenschaftliche Forschung hat sich bisher nur selten mit den Über-
legungen Zinzendorfs zur Predigt beschäftigt. Dieses wissenschaftliche 
Desinteresse ist erstaunlich, wenn man sich vor Augen hält, dass der Graf  
gewöhnlich nicht nur mehrmals am Tag redete, also einer der produktivs-
ten evangelischen Prediger seiner Zeit (und überhaupt) war, sondern im öf-
fentlichen Predigtamt auch seine eigentliche Berufung sah. Einer größeren 
Öffentlichkeit wurde er durch einen Predigtband, seine Berliner Reden von 
1738, bekannt.6 Welcher Theologe könnte heute noch von sich sagen, durch 
eine Veröffentlichung seiner Predigten solches Aufsehen zu erregen? Die Ho-
miletik ist für Zinzendorf  der Richtpunkt seiner Theologie, ja mehr noch, 
Homiletik und Theologie fallen bei Zinzendorf  in eins. Das zeigt sich schon 
rein quantitativ daran, dass die Predigten bzw. geistlichen Reden seine übrigen 
theologischen Schriften zahlenmäßig weit übertreffen. Wichtiger ist noch die 
inhaltliche Gewichtung der Verkündigung für ihn und die Beobachtung, dass 
er sich nicht scheut, in seinen Predigten den Hörerinnen und Hörern seine 
z. T. revolutionären neuen theologischen Erkenntnisse vorzutragen. Er steht 
hier in der Nachfolge der Reformatoren. 

Das Predigtamt ist für den Grafen ein göttliches Amt: Der Heilige Geist ist 
der Prediger der Wunden Jesu.7 Entsprechend ist auch Zinzendorfs Predigt-
stuhl „soweit wie die Welt“.8 Die homiletische Grundorientierung der Theo-

6	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Inhalt dererjenigen Reden, Welche zu Berlin vom 1ten 
Januario 1738. bis 27ten Aprilis in denen Abend-Stunden sonderlich für die Manns-Per-
sonen gehalten worden, Berlin [1738], wieder abgedruckt in: ders., Hauptschriften Er-
gänzungsbände, hrsg.  von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, Bd.  14, Hildesheim/
Zürich/New York 1985 (Berlinische Reden, 2. Auflage, London/Barby 1758, wieder ab-
gedruckt in: Hauptschriften, Bd. 1, Hildesheim 1962).

7	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Homilien über die Wundenlitanei, 1747, Vorrede, wieder 
abgedruckt in: Hauptschriften, Bd. 3, Hildesheim 1963.

8	 Karl Barth, Gespräch mit Vertretern der Herrnhuter Brüdergemeine, in: ders., Gespräche 
1959–1962, hrsg. von Eberhard Busch (Karl Barth Gesamtausgabe, Bd. 4), Zürich 1995, 
S. 124 –157, zuvor erschienen als: Ein Gespräch in der Brüdergemeine. Protokoll des Ge-
spräches zwischen Prof. Dr. K. Barth und Vertretern der Brüdergemeine (Civitas Praesens 
13 (Sondernummer), 1961).
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log1ie /Zinzendorts lasst übrigens auch Ai1e vlelen positiven Äußerungen Karl
Barths ber ıh: besser verstehen.” LDIe Predigt des (sraten 1st christozentrisch:
„Recht predigen he1ßt, den He1lland c 10  predigen“‘, Barth hat /Zinzendort deshalb

Recht als „den orößten un vlelleicht den einzigen SAaNz echten „NTI1S-
tozentriker ... ] der euzelt  61 bezeichnet. Dabe!l besitzt 116e Christozentrik der
Predigt des (sraten eine soteriolog1sche Ausrichtung. Seine un der Bruder-
gemelne primare Aufgabe s1ieht 1N der Predigt des gekreuzigten Christus. *®
Ursache W1E Konsequenz d1eser soteriologisch ausgerichteten Christozentrik
der Predigt 1st /Zinzendorts offenbarungstheologischer Ansatz, wocurch Ai1e
Bıbel ZUT eiINZ1g legitimen theologischen Erkenntnisquelle wIird, wobel Ai1e
Rechtfertigungslehre als hermeneutischer Schlüssel funglert.

LDIe Aufgabe der Predigt ero1bt sich f11r /Zinzendort aus iıhrem Inhalt Kıne
treffende Zusammenfassung Hindet sich be1 seInem Biografen unı ach-
tolger Spangenberg:

In ceINnen Predigten habe STr [Zinzendorf| allemal dıe ÄAhsıcht gehabt, dıe
Menschen mIT Ihrem Helland Hekant machen, Uund CIEe ZUr Gemennschaft aallı Ihm

bringen. Wenn das erreic würde, erlangten CIEe aallı Ihm alles Gute’ CIEe würden
n Je hn Uund hren acnstien entzündet, Uund dQaraus flıesse alles
übrige, VWAaS 220218 VOTrT) Kındern Gottes erwarte !>

Primare Aufgabe der Predigt SE1 C5, Menschen 1n den „täglıchen Umgang
m11 Jesus C hristus“® einzuwelsen. ‘“ IMese Aufgabe 1st nıcht m11 derjenigen der
trachıtionellen pletistischen Bekehrungspredigt iıdentisch. /Zinzendorfs Predigt
hat gerade aut solche Menschen befrelend gewirkt, Ai1e durch den Plietismus
rel1g1Ös so71alisiert worden Der rat macht selinen pletistischen S u-

uch ALLS diesem Csrund wutrde Zinzendorf füur arl Barths Theologte mehr un mehr
7U „Mustertheologen” vol. Waldemar SIinnıng, Zinzendorf als Prediger öZ-seltiger
Sonderdrtuck der Dissertation M1 gleichem Titel], Rınteln Weser 19206, s
5Synode, den 26.9.1 751, Z1E nach ( Jtto Uttendörter, Zinzendortfs (sedanken ber den
Gottesdienst, Hertfnhut 19531, \

11 arl Barth Kıiırchliche Dogmatık, L1V/1, Zutich 19535, \ 765
Auszuüge ALLS des cel. ()rdinarıi der Kvangelischen Brüderkirche Herrn Nıcolaus LudwI1g,
(srafens und Hertn VO  m' Zinzendorft und Pottendort Ssowol ungedruckten als gedruckten
Reden ber dıe 1er Kvangelisten. Gefertigt und herausgegeben VO  ' Csottfried Clemens,

3, Barby 1709, wieder abgedruckt 1n Hauptschriften Krg., 15/3, ede VO

5.1.1754, s 1543
August (Gottleh Spangenberg, Leben des Herrtn Nı1ıcolaus Ludwig (srafen un Herrtn VO  '
Zinzendorf und Pottendorf, S1iebter Teıl. O. J. 2015, wieder abgedruckt 1n: Materlalıen
und Dokumente, Reihe hgo. VO  ' Erich Beyreuther/ Gerhard Meyer, 77 S, Hildesheim /
New ork 1971
Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotrft, letzte Reden, Auflage, Buüdingen 1 /435, \ 114
\ 115 \ 120, wieder abgedruckt 1n: Hauptschriften, Hıldesheim 1965 vgl AZu
dıe Dissertation VO  m' Dietrich Meyer diesem 1 hema: arın welst nach, dass 1m
persönlichen Umgang M1t dem Heıliland das Sentrum VO  ' Zinzendorfs Theologie legt
(ders., Der C htistozentrfismus des spaten Zinzendorft. Kıne Studie dem Begriff „ Lag-
lıcher Umgang M1 dem Heıland“, Bern/Frankfurt
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logie Zinzendorfs lässt übrigens auch die vielen positiven Äußerungen Karl 
Barths über ihn besser verstehen.9 Die Predigt des Grafen ist christozentrisch: 
„Recht predigen heißt, den Heiland predigen“.10 Barth hat Zinzendorf  deshalb 
zu Recht als „den größten – und vielleicht den einzigen ganz echten – Chris
tozentriker [...] der Neuzeit“11 bezeichnet. Dabei besitzt die Christozentrik der 
Predigt des Grafen eine soteriologische Ausrichtung. Seine und der Brüder-
gemeine primäre Aufgabe sieht er in der Predigt des gekreuzigten Christus.12 
Ursache wie Konsequenz dieser soteriologisch ausgerichteten Christozentrik 
der Predigt ist Zinzendorfs offenbarungstheologischer Ansatz, wodurch die 
Bibel zur einzig legitimen theologischen Erkenntnisquelle wird, wobei die 
Rechtfertigungslehre als hermeneutischer Schlüssel fungiert. 

Die Aufgabe der Predigt ergibt sich für Zinzendorf  aus ihrem Inhalt. Eine 
treffende Zusammenfassung findet sich bei seinem Biografen und Nach-
folger Spangenberg: 

In seinen Predigten habe er [Zinzendorf] allemal die Absicht gehabt, die armen 
Menschen mit ihrem Heiland bekant zu machen, und sie zur Gemeinschaft mit Ihm 
zu bringen. Wenn das erreicht würde, so erlangten sie mit Ihm alles Gute; sie würden 
in Liebe gegen ihn und gegen ihren Nächsten entzündet, und daraus fliesse alles 
übrige, was man von Kindern Gottes erwarte.13 

Primäre Aufgabe der Predigt sei es, Menschen in den „täglichen Umgang 
mit Jesus Christus“ einzuweisen.14 Diese Aufgabe ist nicht mit derjenigen der 
traditionellen pietistischen Bekehrungspredigt identisch. Zinzendorfs Predigt 
hat gerade auf  solche Menschen befreiend gewirkt, die durch den Pietismus 
religiös sozialisiert worden waren. Der Graf  macht seinen pietistischen Zu-

9	 Auch aus diesem Grund wurde Zinzendorf  für Karl Barths Theologie mehr und mehr 
zum „Mustertheologen“; vgl.  Waldemar Sinning, Zinzendorf  als Prediger [32-seitiger 
Sonderdruck der Dissertation mit gleichem Titel], Rinteln a. d. Weser 1926, S. 9.

10	 Synode, den 26.9.1751, zit. nach Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Gedanken über den 
Gottesdienst, Herrnhut 1931, S. 20.

11	 Karl Barth, Kirchliche Dogmatik, Bd. IV/1, Zürich 1953, S. 763.
12	 Auszüge aus des sel. Ordinarii der Evangelischen Brüderkirche Herrn Nicolaus Ludwig, 

Grafens und Herrn von Zinzendorf  und Pottendorf  sowol ungedruckten als gedruckten 
Reden über die vier Evangelisten. Gefertigt und herausgegeben von Gottfried Clemens, 
Bd.  3, Barby 1769, wieder abgedruckt in: Hauptschriften Erg., Bd.  15/3, Rede vom 
15.1.1754, S. 1543.

13	 August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und Herrn von 
Zinzendorf  und Pottendorf, Siebter Teil, o. O. o. J., 2013, wieder abgedruckt in: Materialien 
und Dokumente, Reihe 2, hg. von Erich Beyreuther/Gerhard Meyer, Bd. 7/8, Hildesheim/
New York 1971.

14	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, 7 letzte Reden, 2.  Auflage, Büdingen 1743, S.  114, 
S. 118 f., S. 126, wieder abgedruckt in: Hauptschriften, Bd. 2, Hildesheim 1963. Vgl. dazu 
die Dissertation von Dietrich Meyer zu diesem Thema: Darin weist er nach, dass im 
persönlichen Umgang mit dem Heiland das Zentrum von Zinzendorfs Theologie liegt 
(ders., Der Christozentrismus des späten Zinzendorf. Eine Studie zu dem Begriff  „Täg-
licher Umgang mit dem Heiland“, Bern/Frankfurt a. M. 1973).
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hörerinnen un Zuhoörern deutlich, 4sSs clas Handeln des Christen kKkonse-
unı nıcht Bedingung der (Gemelnschaft m11 Jesus C hristus ist DIe Ver-

kündigung des Evangellums cart deshalb nıcht m11 der Aufrichtung eiINnes
(sesetzes verwechselt werden. /Zinzendort entdeckte Ai1e retormato-

rische Verhältnisbestimmung VO  5 Rechtfertigung un Heilligung wieder, ”
wocurch Freucle un Dankbarkeit Z Grundmotiv christlichen Handelns
wurden. DIe gesetzlichen Tendenzen 1N der Verkündigung des alternden Hal-
eschen Pietsmus damıt überwunden.®

Wichtig 1st f11r /Zinzendort dA1e uthent17z1taät des Predigers., N ur WCT

selbst Ai1e Versöhnung olaubt, 4Nn 1n Vollmacht predigen. „Beym Jesata
estehts deutlich: DIe Missethat wıircl versöhnet, dA1e Sınde wIircl VO  5 einem SC
NOIMNINCL, darnach wIircl 1l des Heylands se1n Prediger, se1n ote Jes O,

„DIie Predigten sind Zeugnisse VO  5 dem. WES clas Herz voll 1st M '“18 / ur
uthent17z1tat eiINnes Predigers gehört dessen Freiheit, VOT der (semelnde UZU-

geben, WL einmal nıchts hat. un aut dA1e Predigt verzichten.
„DIie Bruüder mussen überhaupt nıcht jedesmal reden un WL S16 nıchts
reden haben, lesen un singen S1E eben, un WCL1M) auch clas nıcht 1St,

S16 CS der („eme1ne, W1E CS 1St, un empfehlen sich ihrem Miıtleiden Ks
1st unsinNIS fordern, Cal einer immer 1N Feuer un Flamme estehen O]
Im Hintergrund einer solchen Aussage steht eine Art Keintegration des Pre-
digers 1n (Gemenmnde: Hr 1st Bruder Brüudern

Als Arıstokrat lag /Zinzendort der Respekt VOT der Wurde des einzel-
11Cc  5 Menschen 1mM Blut Ks WTr für ıh deshalb selbstverständlıch, 4SSs sich
Predigtinhalt unı Predigtsprache ach den Horern un Horerinnen richten
usSsten un nıcht umgekehrt. Kıne praktische Voraussetzung datıur WTr Ai1e
Kintellung der Brüdergemeine 1N eine Re1ihe VO  5 Untergruppen ach Alter
unı Stand Ks gab ‚Chöre‘ Gruppen der Kıinder, der ledigen Jungen
Maäanner un ledigen jJungen Frauen, der Ehepaare, der Witwer un Wiıtwen
/Zinzendort achtete darauf, 4sSs 1n den C.hor-Versammlungen dA1e jeweligen
Chor-Redner einen den übrigen Chormitgliedern vergleichbaren Erfahrungs-
hintergrund besalien. Deshalb wollte 4sSs 1n den weliblichen Chören,
WL möglıch, Frauen redeten damals e1in unerhortes Novum. „ HS ollten
auch 1SCTIC Schwestern, Ai1e Mutter Anna Nitschmann]|, Anna Johanna, Be-
nıgnel \Ben1igna, /Zinzendorfs Tochter]| EIC. Singstunde halten. DDas Wort, Cal

Vgl AZu Erich Beyreuther, T'heologia (OTUCIS. Zinzendorft und Luther, 1n: ders., Studien
ZUr Theologie /inzendorts, ( esammelte Aufsätze, Neukıirchen-Vluyn 1902, wieder abh-
gedruckt 1n: atertalıen 51 Hildesheim / Zürich/New otrk 2000, s 225237

16 Vgl > B die Predigt VO 2.3.1747, Unitätsartchiv Herrnhut, R.2.A.23a, s 0 {£,  ‚y Z1E be1
( Jtto Uttendörter, Zinzendorfs rel191Öse Grundgedanken, Herrtrnhut 1935, \ 225
Nıkolaus Ludwig VO  m' /inzendotf, Jeremias, Kın Prediger der Gerechtigkeit, Auflage,
Frankfurt un Buüdiıngen 1741 s wieder abgedruckt 1n: Hauptschriften Krg., O,
Hıldesheim 1965
Jüngerhausdiarium, Z1IE nach Uttendörter, Ottesdienst (w1 Anm 10), s 19
5Synode, den Z1IE nach Uttendörter, (sottesdienst (wIi Anm 10), s

hörerinnen und Zuhörern deutlich, dass das Handeln des Christen Konse-
quenz und nicht Bedingung der Gemeinschaft mit Jesus Christus ist. Die Ver-
kündigung des Evangeliums darf  deshalb nicht mit der Aufrichtung eines 
neuen Gesetzes verwechselt werden. Zinzendorf  entdeckte die reformato-
rische Verhältnisbestimmung von Rechtfertigung und Heiligung wieder,15 
wodurch Freude und Dankbarkeit zum Grundmotiv christlichen Handelns 
wurden. Die gesetzlichen Tendenzen in der Verkündigung des alternden Hal-
leschen Pietismus waren damit überwunden.16

Wichtig ist für Zinzendorf  die Authentizität des Predigers. Nur wer 
selbst an die Versöhnung glaubt, kann in Vollmacht predigen. „Beym Jesaia 
stehts deutlich: Die Missethat wird versöhnet, die Sünde wird von einem ge-
nommen, darnach wird man des Heylands sein Prediger, sein Bote. Jes. 6, 7.“17 

„Die Predigten sind Zeugnisse von dem, wes das Herz voll ist [...].“18 Zur 
Authentizität eines Predigers gehört dessen Freiheit, vor der Gemeinde zuzu-
geben, wenn er einmal nichts zu sagen hat, und auf  die Predigt zu verzichten. 

„Die Brüder müssen überhaupt nicht jedesmal reden und wenn sie nichts zu 
reden haben, so lesen und singen sie eben, und wenn auch das nicht ist, so 
sagen sie es der Gemeine, wie es ist, und empfehlen sich ihrem Mitleiden. Es 
ist unsinnig zu fordern, daß einer immer in Feuer und Flamme stehen soll.“19 
Im Hintergrund einer solchen Aussage steht eine Art Reintegration des Pre-
digers in Gemeinde: Er ist Bruder unter Brüdern.

Als Aristokrat lag Zinzendorf  der Respekt vor der Würde des einzel-
nen Menschen im Blut. Es war für ihn deshalb selbstverständlich, dass sich 
Predigtinhalt und Predigtsprache nach den Hörern und Hörerinnen richten 
mussten und nicht umgekehrt. Eine praktische Voraussetzung dafür war die 
Einteilung der Brüdergemeine in eine Reihe von Untergruppen nach Alter 
und Stand. Es gab ‚Chöre‘ genannte Gruppen der Kinder, der ledigen jungen 
Männer und ledigen jungen Frauen, der Ehepaare, der Witwer und Witwen. 
Zinzendorf  achtete darauf, dass in den Chor-Versammlungen die jeweiligen 
Chor-Redner einen den übrigen Chormitgliedern vergleichbaren Erfahrungs-
hintergrund besaßen. Deshalb wollte er z. B., dass in den weiblichen Chören, 
wenn möglich, Frauen redeten – damals ein unerhörtes Novum. „Es sollten 
auch unsere Schwestern, die Mutter [Anna Nitschmann], Anna Johanna, Be-
nignel [Benigna, Zinzendorfs Tochter] etc. Singstunde halten. Das Wort, daß 

15	 Vgl. dazu Erich Beyreuther, Theologia Crucis. Zinzendorf  und Luther, in: ders., Studien 
zur Theologie Zinzendorfs, Gesammelte Aufsätze, Neukirchen-Vluyn 1962, wieder ab-
gedruckt in: Materialien 2, Bd. 31, Hildesheim/Zürich/New York 2000, S. 235–237.

16	 Vgl. z. B. die Predigt vom 12.5.1747, Unitätsarchiv Herrnhut, R.2.A.23a, S. 6  ff, zit. bei 
Otto Uttendörfer, Zinzendorfs religiöse Grundgedanken, Herrnhut 1935, S. 233.

17	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Jeremias, Ein Prediger der Gerechtigkeit, 2. Auflage, 
Frankfurt und Büdingen 1741, S.  4, wieder abgedruckt in: Hauptschriften Erg., Bd.  6, 
Hildesheim 1965.

18	 Jüngerhausdiarium, 14.12.1755, zit. nach Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), S. 19.
19	 Synode, den 18.11.1750, zit. nach Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), S. 23.
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dA1e Welber 1n der emelne schweligen sollen, geht 11UT7 aut dA1e zankiıschen,
CCe()plauderhaften Welber dem Urte, Iimotheus WT,

/Zinzendort WT der Überzeugung, 4SSs be1 einer Predigt neben Alter
unı Stand auch der rac der gelstlichen Erkenntnis der Zuhoörer un / -
hörerinnen berücksichtigt werden MUSSTE. [Das ftuhrte ıh ZUT Entwicklung
unterschliedlicher Predigtgattungen, Neben dA1e Predigt 1mM tracıtionellen (se-
melindegottesdienst tiraten dA1e (semelnteden Oder Homiuilien, gelstliche Reden,
unı als deren Sondertorm Ai1e C._horreden: 4aZu kamen Evangelisatl1ons-
ansprachen un Missionspredigten.“ In den Predigten 1mM tracıtionellen
landeskirchlichen („emeindegottesdienst Q1INS CS f11r /Zinzendort primar
darum, 4SsSSs Menschen Ai1e Versöhnung, dA1e (sott 1n Jesus C hristus gewirkt
hat. für sich erkannten. Von d1esen unterschleden sich Ai1e Evangelisatl1ons-
ansprachen durch ihre trelere Orm. /Zinzendort hatte allerdings iıhnen 11-
ber aufgrund ihrer Tendenz ZUT Manıpulation Vorbehalte.

Im Hınblick aut den bewussten E1nsatz rhetorischer 1ttel 1n der Predigt
außerte sich /Zinzendort krıtisch. Grund cdafır WTr se1n Bestreben, Horer
unı Horerinnen VOT Manıpulation schutzen. Allerdings WTr eın PurIist
unı psychologisch 1e] gebildet, nıcht wissen, 4SSs CS keine rein
objektive Weltergabe VO  5 Intormationen o1Dt LDarum raumte e1n, 4SSs e1in
Prediger ncdcle selner ede emotlonaler werden durte un m11 oröoberem
Nachdruck se1INe eigene Überzeugung erkennen lassen könne. ach dem
Motto Bewusst gemachte, kontrollierte Rhetorik 1st besser als unbewusst
wuchernde rhetorische Manıpulation 5 1l cdart dabel1 'beim Predigen|
nıcht Ai1e geringste Herzlichkeit einfießen lassen, außer vlelleicht zuletzt e1in
p2.2.1' herzliche Wortchen

Zur olmen!ı

/Zinzendort gehört AMAT den Klassıkern der deelsorge 11 ProtestantIis-
MUS. Konzeption un PraxIis selner Poimen1ik sind dennoch 11UT7 wen1g be-
kannt. WAaSs sich nıcht zuletzt der geringen /Sahl VO  5 wissenschaftlichen

M) ede VO 11.1755, U  ‚y R.2.A.33.B.1, \ 5572 Z1IE nach ( Jtto Uttendörter, Zinzendorft
und dıe Hrauen. Kıiırchliche Frauentechte VOT 200 Jahren, Hertfnhut 1919, \

21 hler und 1m Folgenden Theodor Wettach, Kırche bel /inzendotf, Wuppertal 197/1,
\ 1 11—1 I: Uttendörfer, (sottesdienst (wIi Anm 10), \ 1/—25
5Synode, den Z1IE nach Uttendörter, (sottesdienst (w1 Anm 10), -

27 IDIE folgenden Überlegungen habe iıch etrstmals vorgelrlragen 1n Seelsorge in der ( ıemeln-
schaft. Zinzendorft als Seelsorger, 1n Unıtas Bratfum 57 (1 995), s 209041 (auf Amertika-
nısch: ders., Pastoral ( atre in the (Lommunity. Zinzendorf and Pastoral Cate, 1n: Irans-
atlantıc Motavylan Dialogue-Correspondence 11 Kcumenical Kdition| s 35—0 /);
Nıkolaus Ludwig VO  ' Zinzendorf als Herausforderung für heutige Deelsorge, 1n Inter-
national Journal of Practical Theology 0 s 104120 Unter der klassıschen Seel-
sorgetradition verstehe iıch diejenigen Persönlichkeiten und Texte, dıe in der (Geschichte
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die Weiber in der Gemeine schweigen sollen, geht nur auf  die zänkischen, 
plauderhaften Weiber an dem Orte, wo Timotheus war.“20 

Zinzendorf  war der Überzeugung, dass bei einer Predigt neben Alter 
und Stand auch der Grad der geistlichen Erkenntnis der Zuhörer und Zu-
hörerinnen berücksichtigt werden musste. Das führte ihn zur Entwicklung 
unterschiedlicher Predigtgattungen. Neben die Predigt im traditionellen Ge-
meindegottesdienst traten die Gemeinreden oder Homilien, geistliche Reden, 
und als deren Sonderform die Chorreden; dazu kamen Evangelisations-
ansprachen und Missionspredigten.21 In den Predigten im traditionellen 
landeskirchlichen Gemeindegottesdienst ging es für Zinzendorf  primär 
darum, dass Menschen die Versöhnung, die Gott in Jesus Christus gewirkt 
hat, für sich erkannten. Von diesen unterschieden sich die Evangelisations-
ansprachen durch ihre freiere Form. Zinzendorf  hatte allerdings ihnen gegen-
über aufgrund ihrer Tendenz zur Manipulation Vorbehalte. 

Im Hinblick auf  den bewussten Einsatz rhetorischer Mittel in der Predigt 
äußerte sich Zinzendorf  kritisch. Grund dafür war sein Bestreben, Hörer 
und Hörerinnen vor Manipulation zu schützen. Allerdings war er kein Purist 
und psychologisch viel zu gebildet, um nicht zu wissen, dass es keine rein 
objektive Weitergabe von Informationen gibt. Darum räumte er ein, dass ein 
Prediger am Ende seiner Rede emotionaler werden dürfe und mit größerem 
Nachdruck seine eigene Überzeugung erkennen lassen könne. Nach dem 
Motto: Bewusst gemachte, kontrollierte Rhetorik ist besser als unbewusst 
wuchernde rhetorische Manipulation „[...] man darf  dabei [beim Predigen] 
nicht die geringste Herzlichkeit einfließen lassen, außer vielleicht zuletzt ein 
paar herzliche Wörtchen“.22

2.2	 Zur Poimenik

Zinzendorf  gehört zwar zu den Klassikern der Seelsorge im Protestantis-
mus.23 Konzeption und Praxis seiner Poimenik sind dennoch nur wenig be-
kannt, was sich nicht zuletzt an der geringen Zahl von wissenschaftlichen 

20	 Rede vom 7.11.1753, UA, R.2.A.33.B.1, S. 552 f., zit. nach Otto Uttendörfer, Zinzendorf  
und die Frauen. Kirchliche Frauenrechte vor 200 Jahren, Herrnhut 1919, S. 53. 

21	 Vgl. hier und im Folgenden Theodor Wettach, Kirche bei Zinzendorf, Wuppertal 1971, 
S. 111–119; Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), S. 17–25.

22	 Synode, den 11.11.1749, zit. nach Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), S. 19.
23	 Die folgenden Überlegungen habe ich erstmals vorgetragen in: Seelsorge in der Gemein-

schaft. Zinzendorf  als Seelsorger, in: Unitas Fratrum 37 (1995), S. 29–41 (auf  Amerika-
nisch: ders., Pastoral Care in the Community. Zinzendorf  and Pastoral Care, in: Trans-
atlantic Moravian Dialogue-Correspondence 11 [Ecumenical Edition] (1997), S. 53–67); 
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf  als Herausforderung für heutige Seelsorge, in: Inter-
national Journal of  Practical Theology 6 (2002), S. 104 –120. – Unter der klassischen Seel-
sorgetradition verstehe ich diejenigen Persönlichkeiten und Texte, die in der Geschichte 
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Untersuchungen ze1gt, 116e CS ZU IThema oibt  24 WEe1 Gedanken estehen be-
hertschend 1mM Zentrum VO  5 /Zinzendorts Überlegungen ZUT deelsorge: dA1e
Erkenntnis der Indıvyidualität unı der Entwıicklungsphasen des Menschen.
Deren pOsitIve Berücksichtigung 1mM seelsorgerlichen Vollzug WT ein 1mM
158 Jahrhundert geradezu revolutionarer Schritt.“> Alle Menschen zeichnen
sich durch gottgewollte Verschliedenheit aAUSsS ‚„„‚Glaubt’s doch nicht, Brüder,
Cal alle Menschen ber eiInen 4amMm können geschoren werden, unı STUL-
dlert doch dA1e menschlichen Charaktere besser!‘t2' C hristus verkörpert sich
1n jedem Menschen 1N einer anderen We1lse: „deINE (sestalt blıckt aus einer
jeden Deele] m11 einer anderen SchoönheIit heraus, AMAT allem al m1t einer VO  5

ihrer Menschlichkeit sich gut distingulerenden, aber doch m11 einer
Aderen als des Ooder jJenes se1INe (snade Immer wieder hebt /Zinzendort dA1e

der Indiyidualität der Menschen entsprechende notwendige Verschledenheit
der seelsorgerlichen Methoden hervor. \We1l sich C hristus jedem Menschen
besonders zuwendet, ILLUSS auch der menschliche deelsorger be1 jedem Men-
schen anders vorgehen. „Der Unterschled des Standes, Temperaments, des
Lebens, Alters macht oleich einen Unterschled 1N der esonderen Methode,
deren sich der Heılland bedient,‘“”

Dem Gedanken der menschlichen Indıivmdualhtät korrespondiert dA1e
Entdeckung der menschlichen Entwicklungsphasen. /Zinzendort hat den
Zusammenhang zwlischen der naturlichen un der Glaubensentwicklung
erkannt.” „Der (slaube e 1st be1 Kiındern kindliıch, be1 Jünglingen Junglings-

cc5]malhıig, be1 Maäannern mannlıch Ks ware ftalsch, vorzeitig VO  5 einem Heran-
wachsenden verlangen, WAaS selner mMOomMmMentAane Entwicklungs-
stufe och nıcht

Theologisch begründet /Zinzendort Ai1e Berücksichtigung der Indıvyiduali-
tat unı der Entwıicklungsphasen 1N der deelsorge m1t dem Gedanken der
kondeszendenz (x0Ottes, der Herabneigung (sottes Z Menschen.“* So W1E
(sott sich 1n seliner Offenbarung clas menschliche Fassungsvermögen

der Kırche melst ber die trenzen der eigenen Konfession hinaus anhaltenden un
stilbildenden Kınfluss auf die Seelsorgetheorie un -PpfraxIis haben.
Csottfried Schmidt, IDIE Banden der Gesellschaften 1m alten Herrnhut, 1n: Zeitschrift füur
Bruüdergeschichte (1 )09), s 145—207, wieder abgedruckt 1n Materialien und Dokumente,
Reihe 3, hrsg. VO  m' Erich Beyreuther Hildesheim / New ork 1973

25 ( J)tto Uttendörter, Zinzendortfs Weltbetrachtung. Kıne systematische Darstellung der ( 3Je-
ankenwelt des Begründers der Brüdergemeine (Bucher der Brüder, O), Berlın 1929,
s 1 3—49, \ 172189

20 Vgl hler un 1m Folgenden eb s 15—272
A U  ‚y R.3.A.5, Z1IE nach ebı s
28 Jüngerhausdiarium, 2.2.1797, Z1E nach ebı - 21
2U Jüngerhausdiarium, /.4.17538, Z1IE nach ebı \ 28
5() Ebd., bes. s 1/2—-189
51 U KR.2.a.5.2.1, s 20 {£.  P Z1E nach eb  P s 176

Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotrft, Natutelle Reflexionen, 1 /406, wieder abgedruckt 1n:
Hauptschriften Krg., Hıldesheim 1905, 2061

Untersuchungen zeigt, die es zum Thema gibt.24 Zwei Gedanken stehen be-
herrschend im Zentrum von Zinzendorfs Überlegungen zur Seelsorge: die 
Erkenntnis der Individualität und der Entwicklungsphasen des Menschen. 
Deren positive Berücksichtigung im seelsorgerlichen Vollzug war ein im 
18.  Jahrhundert geradezu revolutionärer Schritt.25 Alle Menschen zeichnen 
sich durch gottgewollte Verschiedenheit aus:26 „Glaubt’s doch nicht, Brüder, 
daß alle Menschen über einen Kamm können geschoren werden, und stu-
diert doch die menschlichen Charaktere besser!“27 Christus verkörpert sich 
in jedem Menschen in einer anderen Weise: „Seine Gestalt blickt aus einer 
jeden [Seele] mit einer anderen Schönheit heraus, zwar allemal mit einer von 
ihrer puren Menschlichkeit sich gut distinguierenden, aber doch mit einer an-
deren als des oder jenes seine Gnade“.28 Immer wieder hebt Zinzendorf  die 
der Individualität der Menschen entsprechende notwendige Verschiedenheit 
der seelsorgerlichen Methoden hervor. Weil sich Christus jedem Menschen 
besonders zuwendet, muss auch der menschliche Seelsorger bei jedem Men-
schen anders vorgehen. „Der Unterschied des Standes, Temperaments, des 
Lebens, Alters macht gleich einen Unterschied in der besonderen Methode, 
deren sich der Heiland bedient.“29 

Dem Gedanken der menschlichen Individualität korrespondiert die 
Entdeckung der menschlichen Entwicklungsphasen. Zinzendorf  hat den 
Zusammenhang zwischen der natürlichen und der Glaubensentwicklung 
erkannt.30 „Der Glaube [...] ist bei Kindern kindlich, bei Jünglingen jünglings-
mäßig, bei Männern männlich.“31 Es wäre falsch, vorzeitig von einem Heran-
wachsenden etwas zu verlangen, was zu seiner momentanen Entwicklungs-
stufe noch nicht passt. 

Theologisch begründet Zinzendorf  die Berücksichtigung der Individuali-
tät und der Entwicklungsphasen in der Seelsorge mit dem Gedanken der 
Kondeszendenz Gottes, der Herabneigung Gottes zum Menschen.32 So wie 
Gott sich in seiner Offenbarung an das menschliche Fassungsvermögen an-

der Kirche – meist über die Grenzen der eigenen Konfession hinaus – anhaltenden und 
stilbildenden Einfluss auf  die Seelsorgetheorie und -praxis gewonnen haben.

24	 Gottfried Schmidt, Die Banden oder Gesellschaften im alten Herrnhut, in: Zeitschrift für 
Brüdergeschichte 3 (1909), S. 145–207, wieder abgedruckt in: Materialien und Dokumente, 
Reihe 3, hrsg. von Erich Beyreuther u. a., Bd. 1, Hildesheim/New York 1973.

25	 Otto Uttendörfer, Zinzendorfs Weltbetrachtung. Eine systematische Darstellung der Ge-
dankenwelt des Begründers der Brüdergemeine (Bücher der Brüder, Bd. 6), Berlin 1929, 
S. 15–49, S. 172–189.

26	 Vgl. hier und im Folgenden ebd., S. 15–22.
27	 27.12.1738, UA, R.3.A.5, zit. nach ebd., S. 22.
28	 Jüngerhausdiarium, 12.2.1757, zit. nach ebd., S. 21.
29	 Jüngerhausdiarium, 7.4.1738, zit. nach ebd., S. 28.
30	 Ebd., bes. S. 172–189.
31	 UA, R.2.a.3.a.1, S. 26 ff., zit. nach ebd., S. 176.
32	 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Naturelle Reflexionen, 1746, wieder abgedruckt in: 

Hauptschriften Erg., Bd. 4, Hildesheim 1963, 361 f. 
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gcCDAasstı hat sol] sich auch der deelsorger entsprechend dem Fassungsver-
moögen des Seelsorgesuchenden verhalten.

Komplementär ZUT Betonung der Ndıyicdualität steht dA1e Konzeption VO  5

/Zinzendorts deelsorge als deelsorge 1n der (Gsemelnschaftt. Der rat erkannte,
4sSs der Mensch e1in sO71ales Wesen 1st un auch se1n Christsein aut Dauer
11UT7 1n der (Gemelnschaft leben annn Kıne Vıelzahl VO  5 seelsorgerlichen Inst1-
tutlonen el dA1e Brüdergemeline einer seelsorgerlichen (semelmnde werden.
Dreı Voraussetzungen SOrgtenN f11r den Erfole d1eser Insttutionen. /Zinzen-
dort entwickelte WELCHS clas Programm einer alters- un geschlechtsspez1-
Hischen deelsorge, eiIne Konsequenz aUuUSs der Erkenntnis der Indıivmdualhtät
un der Entwicklungsphasen des Menschen. Im Verlauf der elt wurcle Ai1e
g652.1'1’1'[6 Brüdergemeine 1n seelsorgerlich ausgerichtete Untergruppen e1N-
getelt: zunachst ach Ne1gung 1N Kleingruppen, den sogenannten ‚Banden
vlelleicht dA1e orlginellste Schöpfung /Zinzendorts 1mM Zusammenhang seliner
Deelsorge, spater ach (zeschlecht, Alter unı Stancd 1N den ‚Chören‘.” /Z1el der
entwicklungspsychologisch begründeten Kintellung 1N Choöre WAar, 4SsSSs jedes
(Gemeindeglied Ai1e ı1hm AUNSCINCSSCHC seelsorgerliche Begleitung 1n (slaubens-
unı Lebensfragen +hlelt Im Verlauf der elt etablierten sich 1n Herrnhut
dA1e tellwelise och welter untertellten ‚Chöre‘ der Jungen un Maädchen,
der ledigen Bruüder un Schwestern, der Verhelrateten un der Wltwer un
Wıtwen als bleibendes Strukturprinzip der (semen—mnde. uch der menschliche
Zusammenhalt der Choöre kam dabel1 nıcht 1117 un wurcle eLwa durch
Jahrliche Chorteste gefördert. / ur Chorpflege, W1E dA1e seelsorgerliche Be-
'[1'€U.U.I]g der ‚Chöre‘ 1N der Brüdergemeline genannt wurde, gehörten als eiIne
Oorm der LÜF dA ANLMAYUM DENETALIS (der allgemeinen Deelsorge) dA1e gemeiInsamen
Chor-Viertelstunden In iıhnen wurden Ai1e Probleme angesprochen, Ai1e clas
jewellige ‚Chor‘ besonders betraft. In den ‚Chören‘ der oroßeren Knaben un
Maädchen ETW. wurce offen ber Pubertätsprobleme, 1N den ‚Ehe-Chören‘
ber Fragen der Eheführung gesprochen. LDIe seelsorgerliche Betreuung der
‚Chöre‘ unterlag, den Chor-Pfiegern un -Pflegerinnen, die, WCL1M) möglıch, aUuUSs

der entsprechenden Zielgruppe
Der rat befrelite ZWEILENS den alen ZU seelsorgerlıchen IMenst. Anders

ware Ai1e Fülle VO  5 seelsorgerlichen Aufgaben auch Sar nıcht bewältigen
SCWESCH, Hr entdeckte drittens, 4SSs Ai1e deelsorge VO  5 Mannern Frauen
W1E S1E bIis dahın 1mM Raum der evangelischen Kırche ausschlielßilich üblich WT

problematisch se1n annn Deshalb kam CS schon bald ZUT Einrichtung VO  5

seelsorgerlich ausgerichteten Frauenamtern. LDIe verantwortliche Mıtarbelt
der TAau wurce 1N der /Zinzendortzelt einem wesentlichen Merkmal der
Brüdergemelne.,

55 Vgl hler un 1m Folgenden Wettach, Kırche (wIi Anm 21), \ 4246
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gepasst hat, soll sich auch der Seelsorger entsprechend dem Fassungsver-
mögen des Seelsorgesuchenden verhalten. 

Komplementär zur Betonung der Individualität steht die Konzeption von 
Zinzendorfs Seelsorge als Seelsorge in der Gemeinschaft. Der Graf  erkannte, 
dass der Mensch ein soziales Wesen ist und auch sein Christsein auf  Dauer 
nur in der Gemeinschaft leben kann. Eine Vielzahl von seelsorgerlichen Insti-
tutionen ließ die Brüdergemeine zu einer seelsorgerlichen Gemeinde werden. 
Drei Voraussetzungen sorgten für den Erfolg dieser Institutionen. Zinzen-
dorf  entwickelte erstens das Programm einer alters- und geschlechtsspezi-
fischen Seelsorge, eine Konsequenz aus der Erkenntnis der Individualität 
und der Entwicklungsphasen des Menschen. Im Verlauf  der Zeit wurde die 
gesamte Brüdergemeine in seelsorgerlich ausgerichtete Untergruppen ein-
geteilt: zunächst nach Neigung in Kleingruppen, den sogenannten ‚Banden‘, 
vielleicht die originellste Schöpfung Zinzendorfs im Zusammenhang seiner 
Seelsorge, später nach Geschlecht, Alter und Stand in den ‚Chören‘.33 Ziel der 
entwicklungspsychologisch begründeten Einteilung in Chöre war, dass jedes 
Gemeindeglied die ihm angemessene seelsorgerliche Begleitung in Glaubens- 
und Lebensfragen erhielt. Im Verlauf  der Zeit etablierten sich in Herrnhut 
die – teilweise noch weiter unterteilten – ‚Chöre‘ der Jungen und Mädchen, 
der ledigen Brüder und Schwestern, der Verheirateten und der Witwer und 
Witwen als bleibendes Strukturprinzip der Gemeinde. Auch der menschliche 
Zusammenhalt der Chöre kam dabei nicht zu kurz und wurde etwa durch 
jährliche Chorfeste gefördert. Zur Chorpflege, wie die seelsorgerliche Be-
treuung der ‚Chöre‘ in der Brüdergemeine genannt wurde, gehörten als eine 
Form der cura animarum generalis (der allgemeinen Seelsorge) die gemeinsamen 
Chor-Viertelstunden. In ihnen wurden die Probleme angesprochen, die das 
jeweilige ‚Chor‘ besonders betraf. In den ‚Chören‘ der größeren Knaben und 
Mädchen etwa wurde offen über Pubertätsprobleme, in den ‚Ehe-Chören‘ 
über Fragen der Eheführung gesprochen. Die seelsorgerliche Betreuung der 
‚Chöre‘ unterlag den Chor-Pflegern und -Pflegerinnen, die, wenn möglich, aus 
der entsprechenden Zielgruppe stammten.

Der Graf  befreite zweitens den Laien zum seelsorgerlichen Dienst. Anders 
wäre die Fülle von seelsorgerlichen Aufgaben auch gar nicht zu bewältigen 
gewesen. Er entdeckte drittens, dass die Seelsorge von Männern an Frauen – 
wie sie bis dahin im Raum der evangelischen Kirche ausschließlich üblich war 
– problematisch sein kann. Deshalb kam es schon bald zur Einrichtung von 
seelsorgerlich ausgerichteten Frauenämtern. Die verantwortliche Mitarbeit 
der Frau wurde in der Zinzendorfzeit zu einem wesentlichen Merkmal der 
Brüdergemeine.

33	 Vgl. hier und im Folgenden Wettach, Kirche (wie Anm. 21), S. 42–46.
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73 Z7um GemelrIndeautfba

Mıt /Zinzendorfs Überlegungen ZU (Gremelindeautbau haben WI1Tr e1n dArıttes
Zentrum se1ner praktisch-theologischen Überlegungen VOT un Der Welt-
aUuUSs orößte e1l selner gemelindepraktischen Tatıgkeit lasst sich dA1esem
Stichwort sub uıumleren.

Der rat WTr der Überzeugung, 4SSs CS (18] Christsein ohne (seme1ln-
schaft oibt  55 LDarum melnte „Kıne lebendige emelne ILLUSS sich alle Tage

denken unı reden un c 36  51ngen Krst aut dem Hintergrund d1eser
Aussagen wIircl clas vielfältige hlıturgische Leben 1N den Brüdergemeinen theo-
logisch verstäandlıch. DDas hlıturgische Leben erschöpfte sich nıcht 1mM SonNnNtags-
gottesdienst. LDarum schuf 1n der Brüdergemeine eine Vıelzahl VO  5

Versammlungsformen. Ks kam dabe1 gleichzelitig einer Pluralisierung, un
Dezentralisterung der (emeinschaftsangebote. Tägliche Versammlungen,
Tagzeitengebete, 4aZu sogenannte Singstunden, Liebesmahle, Abendmahls-
telern un C.horversammlungen strukturlerten den Alltag,””

Mıt den unterschliedlichen Versammlungen un der Kintellung der (se-
melnde 1N Choöre WTr eine Vıelzahl VO  5 ÄI'I1'[€I'H verbunden. In der Bruh-
”Ze1t Herrnhuts hatten beinahe alle Gemeindeglieder e1in Amıt versehen.
Kın Novum WTr auch, 4SsSSs Frauen gleichermaßen m1t Otffentlichen ÄI'I1'[€I'H
betraut wurcen.”® DDas bruderische (semelindeleben wurce nıcht laänger aU S -

gehend VO monarchischen Pfarramt strukturliert. Stattdessen WTr CS VO  5

einer Viıelzahl unterschliedlichster ÄI"I1'[€I' her gepragt, dA1e VO  5 Lalen
nachst allesamıt ehrenamtlıch üılbernommen wurden. Dadurch wurce clas
(regenüber VO  5 Amtsträger un Aale relatıvlert. Alle betrachteten sich als Mıt-
arbelter. /Zinzendort me1lnte: „Wenn 11UT7 vIer Seelen miteinander verbunden
SInd, sehen Ai1e (3aben anelinander un SEIZEeEN jeden dazın, WOZU soll, 1st
eine emelne

[Das Leitbilel des allgemeinen Priestertums enttaltete se1INe Kraft VOT allem
1n den ersten Jahrzehnten der Brüdergemelne., [ Dass CS sich schon /1in-
zendorts Lebzeiten nıcht uneingeschrankt durchhalten heß, wIircl einem
Ausspruch des (sraten VO  5 1754 erkennbar. Hr begründet darın dA1e Forde-

Teıle der folgenden Überlegungen habe iıch zu letzt veroöffentlicht 1n: /immerlıing, /inzen-
dorf als Praktischer Theologe (wIi Anm 2 \ 1350—1 4G

45 „Ich cstatuletre e1In C hristentum hne Geme1inschaft“, Zinzendorft arl Heinrich VO  '

Peistel, Z1IE nach ( Jtto Uttendörfer (Hrrsg. IDIE Brüder, Herrnhut/Gnadau 1914,
s 103

20 Vorrede des Kinderbüchleins, 5.9.1754, Z1IE nach ( J)tto Uttendörfer, Nıkolaus Ludwig +raf
VO  ' /inzendotrft, Kvangelische (sedanken. Gewlssheit, Freude, Kraft, Berlın 1945, \ 175

57 Vgl Nıkolaus Ludwig VO  ' /inzendotrft, Zeremontenbüchlein, 179/, wieder abgedruckt 1n:
Hauptschriften Krp., O, Hıldesheim 1965

25 1 /58 wutrden S OB etrtstmals Hrauen Pfarrferinnen Otrdinlert (Vernon Nelson, IDIE
Ordination VO  ' Hrauen in der Brüderkirche, in Transkontinentale Mortavıiısche Dialog-
Korrespondenz 1 1995, \ Yl)

40 U R.2.a.2.1.Db, \ Z1E nach Uttendörfer, Weltbetrachtung (wIi Anm 29), s 282

2.3	 Zum Gemeindeaufbau

Mit Zinzendorfs Überlegungen zum Gemeindeaufbau haben wir ein drittes 
Zentrum seiner praktisch-theologischen Überlegungen vor uns.34 Der weit-
aus größte Teil seiner gemeindepraktischen Tätigkeit lässt sich unter diesem 
Stichwort subsumieren. 

Der Graf  war der Überzeugung, dass es kein Christsein ohne Gemein-
schaft gibt.35 Darum meinte er: „Eine lebendige Gemeine muss sich alle Tage 
zusammen denken und reden und singen“.36 Erst auf  dem Hintergrund dieser 
Aussagen wird das vielfältige liturgische Leben in den Brüdergemeinen theo-
logisch verständlich. Das liturgische Leben erschöpfte sich nicht im Sonntags-
gottesdienst. Darum schuf  er in der Brüdergemeine eine Vielzahl von neuen 
Versammlungsformen. Es kam dabei gleichzeitig zu einer Pluralisierung und 
Dezentralisierung der Gemeinschaftsangebote. Tägliche Versammlungen, 
Tagzeitengebete, dazu sogenannte Singstunden, Liebesmahle, Abendmahls-
feiern und Chorversammlungen strukturierten den Alltag.37

Mit den unterschiedlichen Versammlungen und der Einteilung der Ge-
meinde in Chöre war eine Vielzahl von Ämtern verbunden. In der Früh-
zeit Herrnhuts hatten beinahe alle Gemeindeglieder ein Amt zu versehen. 
Ein Novum war auch, dass Frauen gleichermaßen mit öffentlichen Ämtern 
betraut wurden.38 Das brüderische Gemeindeleben wurde nicht länger aus-
gehend vom monarchischen Pfarramt strukturiert. Stattdessen war es von 
einer Vielzahl unterschiedlichster Ämter her geprägt, die von Laien – zu-
nächst allesamt ehrenamtlich – übernommen wurden. Dadurch wurde das 
Gegenüber von Amtsträger und Laie relativiert. Alle betrachteten sich als Mit-
arbeiter. Zinzendorf  meinte: „Wenn nur vier Seelen miteinander verbunden 
sind, sehen die Gaben aneinander und setzen jeden dazu, wozu er soll, so ist 
eine Gemeine“.39 

Das Leitbild des allgemeinen Priestertums entfaltete seine Kraft vor allem 
in den ersten Jahrzehnten der Brüdergemeine. Dass es sich schon zu Zin-
zendorfs Lebzeiten nicht uneingeschränkt durchhalten ließ, wird an einem 
Ausspruch des Grafen von 1754 erkennbar. Er begründet darin die Forde-

34	 Teile der folgenden Überlegungen habe ich zuletzt veröffentlicht in: Zimmerling, Zinzen-
dorf  als Praktischer Theologe (wie Anm. 2), S. 130–146.

35	 „Ich statuiere kein Christentum ohne Gemeinschaft“, Zinzendorf  an Karl Heinrich von 
Peistel, zit. nach Otto Uttendörfer u. a. (Hrsg.), Die Brüder, Herrnhut/Gnadau 1914, 
S. 103.

36	 Vorrede des Kinderbüchleins, 5.9.1754, zit. nach Otto Uttendörfer, Nikolaus Ludwig Graf  
von Zinzendorf, Evangelische Gedanken. Gewissheit, Freude, Kraft, Berlin 1948, S. 175.

37	 Vgl. Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Zeremonienbüchlein, 1757, wieder abgedruckt in: 
Hauptschriften Erg., Bd. 6, Hildesheim 1965.

38	 1758 wurden sogar erstmals 14 Frauen zu Pfarrerinnen ordiniert (Vernon H. Nelson, Die 
Ordination von Frauen in der Brüderkirche, in: Transkontinentale Moravische Dialog-
Korrespondenz 18, 1998, S. 9–19).

39	 UA, R.2.a.2.1.b, S. 20 f., zit. nach Uttendörfer, Weltbetrachtung (wie Anm. 25), S. 282.
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FUNS ach Verwirklichung des allgemeinen Priestertums m11 der Pfingsten
erfolgten Ausgleßung 5  auf alles Fleisch“ (Apg 2,17)

FG ıST n UNSSeTel Kırche der Dfaffenstand aufgekommen, der Unterschle: zwischen
alenium Uund Klerisel, zwischen Pfarrern Uund Eingepfarrten. \Alır ussien damals In
der runzer Herrnhuts] uch schon, VWAaS riestier Uund Liturg| Y ber das VT

IC der Kompaß der rbeılter. Ollte GOtt, ch Hlehbe a  el ass alles olk WEeIS-
Uund der Herr ceINnen e15 ber CIEe gäbe: DET ıST der RHasccort worauf mene
ascChıne gehen mu 3 40

Vermittiung der oraktisch-theologischen Überlegungen
Zinzendorftfs die Gesamltkirche UuUrc Friedrich cnlieler-
macher

Im drıtten Punkt mochte ich 11  ' dA1e Vermittlung der praktisch-theologischen
Überlegungen /Zinzendorts dA1e Gesamtkıirche durch Friedrich chlelier-
macher ek1i771eren. Ich beschränke miıich dabel1 wiederum aut Homuletik, Po1-
men1k un Gemeindeaufbau.“ [Dass CS sich dabe1 eiIne Iransformatlion,

eine Vermittlung 1n Oorm VO  5 Anknüpfung, Modifizierung un Welter-
tührung gehandelt hat versteht sich VO  5 selbst Im Folgenden geht CS M1r
jedoch primar darum, dA1e (Gemelinsamkelten zwischen /Zinzendorfs un
Schleiermachers (Gedanken aufzuzeigen.

31 Zur Homlilletik

Schleiermachers Homiletik 1st W1E Ai1e /Zinzendorfs aut C hristus unı aut Ai1e
christliche (semelmnde bezogen.““ Ihr hegt ein Verstandniıs VO  5 (semelnde als
Urganısmus zugrunde, dessen Lebendigkeit 1N einem Geben un Nehmen
zwischen ogleichberechtigten ((emeindegliedern begründet i1st. Hr geht dabel1

A() Jüngerhausdiarium, 2.5.17954, Z1E nach ebı s 282
41 IDIE Abhäng1igkeit Schleiermachers VO  m' Zinzendorft leßbe sıch besonders uch seiInem

(sottesdienstverstaändnis als Fest un belier zeigen, wotrauf in der Vergangenheilt allerdings
schon häufiger hingewlesen wotrden 1st (vgl. Oftrette Selbert, Glaube, Erfahrung un
Gemennschaft. Der Junge Schleiermacher un Herrnhut (Forschungen ZUr systematischen
und OÖkumentischen Theologıie, 102), Göttingen
Friedrich Schleiermacher, [DIie chtistliche S1tte nach den Csrundsätzen der evangelıschen
Kırche 1m /Zusammenhange dargestellt (DSammtlıche Werke Aus Schleiermacher’s
handschrtiftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen Vorlesungen hrsg. VO  m' Ludwig Onas,
Berlın s 5558
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rung nach Verwirklichung des allgemeinen Priestertums mit der an Pfingsten 
erfolgten Ausgießung „auf  alles Fleisch“ (Apg 2,17): 

Es ist in unserer Kirche der Pfaffenstand aufgekommen, der Unterschied zwischen 
Laientum und Klerisei, zwischen Pfarrern und Eingepfarrten. Wir wussten damals [in 
der Frühzeit Herrnhuts] auch schon, was Priester und Liturgi waren, aber das war 
nicht der Kompaß der Arbeiter. Wollte Gott, ich bliebe dabei, dass alles Volk weis-
sagte und der Herr seinen Geist über sie gäbe: Das ist der Ressort worauf meine 
ganze Maschine gehen muß.40

3.	 Vermittlung der praktisch-theologischen Überlegungen 
Zinzendorfs an die Gesamtkirche durch Friedrich Schleier-
macher

Im dritten Punkt möchte ich nun die Vermittlung der praktisch-theologischen 
Überlegungen Zinzendorfs an die Gesamtkirche durch Friedrich Schleier-
macher skizzieren. Ich beschränke mich dabei wiederum auf  Homiletik, Poi-
menik und Gemeindeaufbau.41 Dass es sich dabei um eine Transformation, 
d. h. eine Vermittlung in Form von Anknüpfung, Modifizierung und Weiter-
führung gehandelt hat, versteht sich von selbst. Im Folgenden geht es mir 
jedoch primär darum, die Gemeinsamkeiten zwischen Zinzendorfs und 
Schleiermachers Gedanken aufzuzeigen. 

3.1	 Zur Homiletik

Schleiermachers Homiletik ist wie die Zinzendorfs auf  Christus und auf  die 
christliche Gemeinde bezogen.42 Ihr liegt ein Verständnis von Gemeinde als 
Organismus zugrunde, dessen Lebendigkeit in einem Geben und Nehmen 
zwischen gleichberechtigten Gemeindegliedern begründet ist. Er geht dabei 

40	 Jüngerhausdiarium, 12.5.1754, zit. nach ebd., S. 282.
41	 Die Abhängigkeit Schleiermachers von Zinzendorf  ließe sich besonders auch an seinem 

Gottesdienstverständnis als Fest und Feier zeigen, worauf  in der Vergangenheit allerdings 
schon häufiger hingewiesen worden ist (vgl. z. B. Dorette Seibert, Glaube, Erfahrung und 
Gemeinschaft. Der junge Schleiermacher und Herrnhut (Forschungen zur systematischen 
und ökumenischen Theologie, Bd. 102), Göttingen 2003).

42	 Friedrich Schleiermacher, Die christliche Sitte nach den Grundsätzen der evangelischen 
Kirche im Zusammenhange dargestellt (Sämmtliche Werke I/12). Aus Schleiermacher’s 
handschriftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen Vorlesungen hrsg. von Ludwig Jonas, 
Berlin 21884, S. 588.
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W1E /Zinzendort ohne clas NECMNNLNECIN VO  5 gleichermaßen begabten (se-
meindegliedern au  S

W1e sehr Schleiermacher VO  5 /Zinzendort beeinflusst 1St, ze1gt sich be-
sOoNders deutlich dessen (semelnreden Oder Homuilen Iese spezielle
bruderische Predigtgattung sche1nt be1 Schleiermachers Predigtverständn1s
ate gestanden haben LDIe Oorm der (semelnrtreden 1st VO  5 /Zinzendort
entwickelt worden un WTr 116e selinen Lebzeiten 1N der Brüdergemeine

melsten verbrelitete Oorm der Predigt. LDazu 1st 1n KErinnerung rufen,
4sSs der rat bis selner ETrST 1754 erfolgten ()rdination 1Ns gelstliche Amıt
keine Kanzelpredigten halten durfte, sondern als katechetischer Helter des
Ortspfarrers VO  5 Berthelsdorf dem clas LECUC Herrnhut kıirchlich SC
hoörte dA1e Sonntagmorgen-Predigten Nachmittag 1mM Herrnhuter (se-
me1nsaal 1N spezliellen Versammlungen der Brüdergeme1ine 11UT7 wiederholen
durftfte. Daraus haben sich 1mM Laute der elt Ai1e (semelnteden Oder Homuiulten
entwickelt. Adressat der (semelnreden 1st eine (semelnde mündiger, gelstbe-
gabter Christen, W1E S16 11 Alten Testament eschatologisch verhelilien un 1mM
Neuen Testament als ertullt Vorausgesetzt wIircl (Jer 31,534; Joel 3,1—5; Apg
2,14{ff£.): „Homilien fießen aus dem eigenen Herzen 1N clas Herz der Bruder.
Im Bund lehrt (18] Bruder den andern, cla wıircl nıchts demonstriert,
1n den Predigten dagegen wIircl vlelen Zuhoörern gleichzeltig clas Evangellum
vorgepredigt, damıt CS wenigstens einıge annehmen‘“‘‘.? [Das f11r Ai1e trachlt10-
elle Predigt Onstlitutlve Gegenüber VO  5 Prediger un (semelnde wıirdcl be1
den (semelnteden verandert 1N Rıchtung aut e1in Mıteinander: „Daraus erg1bt
sich, 4sSs alles lehrhafte VO  5 oben Herunterreden ermelden 1st ... | Kın
(emeinprediger ILLUSS 1N der emelne dem olk en s1tzen un aUuUSs

seInem Herzen heraus katechisteren““.  c 44 Der Prediger 4Nn einer (semelmnde
mündiger Christen nıchts verkündigen, WAaSs S16 potentiell nıcht schon selbst
we1l.

uch f11r Schleitermacher richtet sich Ai1e Predigt Christen: „ Wır mussen
dA1e Zuhoörer als Christen nehmen, un nıcht als solche, dA1e CS ETrST werden SO 1-
len  “'45 Der Prediger ILLUSS allen Umständen vermelden, VO  5 oben herab
belehren wollen. uch /Zinzendorfs Hınweils, 4SSs der Prediger den (se-
meindegliedern 5 en S1tzen““ soll, entspricht Gedanken Schleier-
machers.

42 Homulien, ede VO 273 /406, s Z1IE nach Uttendörter, (sottesdienst (w1 Anm. 10),
S_ 17{f.

45 Friedrich Schleiermacher, [DIie Praktische Theologte nach den Csrundsätzen der C VaLlLe-
1Ischen Kırche 1m /Zusammenhange dargestellt (DSammtlıche Werke Aus Schleietr-
achers handschrtittlichem Nachlasse un nachgeschriebenen Vorlesungen hrsg. VO  '

Jacob Frerichs, Berlın 180, Nachdrtruck Berlin/ New ork 19835, \ 2A0

wie Zinzendorf  – ohne das so zu nennen – von gleichermaßen begabten Ge-
meindegliedern aus. 

Wie sehr Schleiermacher von Zinzendorf  beeinflusst ist, zeigt sich be-
sonders deutlich an dessen Gemeinreden oder Homilien. Diese spezielle 
brüderische Predigtgattung scheint bei Schleiermachers Predigtverständnis 
Pate gestanden zu haben. Die Form der Gemeinreden ist von Zinzendorf  
entwickelt worden und war die zu seinen Lebzeiten in der Brüdergemeine 
am meisten verbreitete Form der Predigt. Dazu ist in Erinnerung zu rufen, 
dass der Graf  bis zu seiner erst 1734 erfolgten Ordination ins geistliche Amt 
keine Kanzelpredigten halten durfte, sondern als katechetischer Helfer des 
Ortspfarrers von Berthelsdorf  – zu dem das neue Herrnhut kirchlich ge-
hörte – die Sonntagmorgen-Predigten am Nachmittag im Herrnhuter Ge-
meinsaal in speziellen Versammlungen der Brüdergemeine nur wiederholen 
durfte. Daraus haben sich im Laufe der Zeit die Gemeinreden oder Homilien 
entwickelt. Adressat der Gemeinreden ist eine Gemeinde mündiger, geistbe-
gabter Christen, wie sie im Alten Testament eschatologisch verheißen und im 
Neuen Testament als erfüllt vorausgesetzt wird (Jer 31,34; Joel 3,1–5; Apg 
2,14 ff.): „Homilien fließen aus dem eigenen Herzen in das Herz der Brüder. 
Im neuen Bund lehrt kein Bruder den andern, da wird nichts demonstriert, 
in den Predigten dagegen wird vielen Zuhörern gleichzeitig das Evangelium 
vorgepredigt, damit es wenigstens einige annehmen“.43 Das für die traditio-
nelle Predigt konstitutive Gegenüber von Prediger und Gemeinde wird bei 
den Gemeinreden verändert in Richtung auf  ein Miteinander: „Daraus ergibt 
sich, dass alles lehrhafte von oben Herunterreden zu vermeiden ist [...]. Ein 
Gemeinprediger muss in der Gemeine dem Volk zu Füßen sitzen und aus 
seinem Herzen heraus katechisieren“.44 Der Prediger kann einer Gemeinde 
mündiger Christen nichts verkündigen, was sie potentiell nicht schon selbst 
weiß.

Auch für Schleiermacher richtet sich die Predigt an Christen: „Wir müssen 
die Zuhörer als Christen nehmen, und nicht als solche, die es erst werden sol-
len“.45 Der Prediger muss unter allen Umständen vermeiden, von oben herab 
belehren zu wollen. Auch Zinzendorfs Hinweis, dass der Prediger den Ge-
meindegliedern sogar „zu Füßen sitzen“ soll, entspricht Gedanken Schleier-
machers. 

43	 32 Homilien, Rede vom 27.3.1746, S. 4 f., zit. nach Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), 
S. 17 f. 

44	 A. a. O., 22.
45	 Friedrich Schleiermacher, Die Praktische Theologie nach den Grundsätzen der evange-

lischen Kirche im Zusammenhange dargestellt (Sämmtliche Werke I/13). Aus Schleier-
machers handschriftlichem Nachlasse und nachgeschriebenen Vorlesungen hrsg. von 
Jacob Frerichs, Berlin 1850, Nachdruck Berlin/New York 1983, S. 239.
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Unwillküurlch stellt sich dA1e rage, WAaS der Sinn der (semelnreden se1n
soll, WCL1M) dA1e versammelten mündigen C hristen schon VO  5 sich aUuUSs wissen,
WAaSs der Prediger ihnen will Darauf o1bt Schleiermacher eiIne Antwort,
dA1e Überlegungen /Zinzendorfs bis 1N den sprachlichen Duktus hinelin C1NL-

spricht. Se1ine Predigtkonzeption geht VO  5 der Ndıyicdualität un Freihelt
jedes Horers au  S 5 1N einem jeden wıircl Ai1e relig1Öse ede erwekkend für
clas relix1Ööse Bewulsitsein ach seliner Eigenthümlichkeit“.”® /Zinzendort geht
CS zunachst „eine Kommuntikatlion der (reister””, eine wechselse1tige
Antellgabe un Anteillnahme den jJeweillgen Glaubenserkenntnissen un
-erfahrungen. Außerdem 1st der Redner gewöhnlıich besser begabt als dA1e
Horer un Hoörerinnen, 116e Wahrhelten des (slaubens 1n Worte fassen.
Hr J£ft diesen, Ai1e eigenen Erkenntnisse Bewusstsein bringen.

ber ım allgemeInen Dı der Dlan UNSSeTel Zusammenkünfte. daß InNne Kommunika-
ton der Gelster ISt, daß 220218 SsIcCh einander verstehe, berühre, INSsS n des anderen
ceINe Seele Uund Iso n dıe VUue Sıcht] Uund das Gefühl des, der da re  el, Uund Heım
Singen n eIlz edanken des Verses, der wird, entrieren [eindringen|] SOIl
ONS wissen eIlz Geschwister soviel, alc der da re  el, Uund VW CIEe SsIıch UT recCc
ausdrücken wWollten Uund könnten, würden MmManche Qgut der och Hesser

alc der Redner |.. AF

Welter haben dA1e (semelnreden eiIne seelsorgerliche Funktion 11 Sinn der LÜF dA

ANIIIAYUHT GENEVTALS., S1e erlauben CS5, (Gemeindeglieder ermahnen, ohne S16
Airekt ansprechen un dadurch ihre Freihelt einzuschränken unı ihre Wurde

verletzen.

DIEe reden colten DIOSs nhomıllıen SCYTI, ermahnungen, ordentliche erinnerungen, dıe
SsIcCh doch n der conversation IC Qgut thun lassen. Denn ıST 1e] natureller,
daß 1a einer YaNZeET gesellschaft zugleıch, alc daß 220218 ceInem nachbar alleın Ine
oractische Wwanrneı ANlıSs gemüth legt; ıST Uunannehmlıcher mIT der speclalen applı-
cation, alc VW 220218 gelegenheit nat, aallı hundert andern nören, VWa Qgut ıST [ A

UÜberclies haben dA1e (semelnteden dA1e Aufgabe, 4sSs sich 116e versammelten
mündigen (Gemeindeglieder ihrer JE eigenen G laubenserkenntnisse 11-
se1t1g, vergewIissern, indem S16 dA1ese 1N der ede des Predigers wiedertinden
un bestätigt bekommen:

40 Ebd., \ 2726
A / Jüngerhausdiarium, 12.1/558, Z1E nach Uttendörfer, (sottesdienst (wIi Anm 10), - 25
48 Londoner Predigten, London/Barby 179506, \ 329, wieder abgedruckt 1n: Haupt-

schrıiften, O, Hıldesheim 1965
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Unwillkürlich stellt sich die Frage, was der Sinn der Gemeinreden sein 
soll, wenn die versammelten mündigen Christen schon von sich aus wissen, 
was der Prediger ihnen sagen will. Darauf  gibt Schleiermacher eine Antwort, 
die Überlegungen Zinzendorfs bis in den sprachlichen Duktus hinein ent-
spricht. Seine Predigtkonzeption geht von der Individualität und Freiheit 
jedes Hörers aus: „[...] in einem jeden wird die religiöse Rede erwekkend für 
das religiöse Bewußtsein nach seiner Eigenthümlichkeit“.46 Zinzendorf  geht 
es zunächst um „eine Kommunikation der Geister“, um eine wechselseitige 
Anteilgabe und Anteilnahme an den jeweiligen Glaubenserkenntnissen und 
-erfahrungen. Außerdem ist der Redner gewöhnlich besser begabt als die 
Hörer und Hörerinnen, um die Wahrheiten des Glaubens in Worte zu fassen. 
Er hilft diesen, die eigenen Erkenntnisse zu Bewusstsein zu bringen. 

Aber im allgemeinen ist der Plan unserer Zusammenkünfte, daß eine Kommunika-
tion der Geister ist, daß man sich einander verstehe, berühre, eins in des anderen 
seine Seele und also in die vue [Sicht] und das Gefühl des, der da redet, und beim 
Singen in die Gedanken des Verses, der gesungen wird, entrieren [eindringen] soll. 
Sonst wissen die Geschwister soviel, als der da redet, und wenn sie sich nur recht 
ausdrücken wollten und könnten, so würden es manche so gut oder noch besser 
sagen als der Redner [...].47 

Weiter haben die Gemeinreden eine seelsorgerliche Funktion im Sinn der cura 
animarum generalis. Sie erlauben es, Gemeindeglieder zu ermahnen, ohne sie 
direkt ansprechen und dadurch ihre Freiheit einzuschränken und ihre Würde 
zu verletzen. 

Die reden solten blos homilien seyn, ermahnungen, ordentliche erinnerungen, die 
sich doch in der conversation nicht so gut thun lassen. Denn es ist viel natureller, 
daß man einer ganzen gesellschaft zugleich, als daß man seinem nachbar allein eine 
practische wahrheit ans gemüth legt; es ist unannehmlicher mit der specialen appli-
cation, als wenn man gelegenheit hat, mit hundert andern zu hören, was gut ist [...].48 

Überdies haben die Gemeinreden die Aufgabe, dass sich die versammelten 
mündigen Gemeindeglieder ihrer je eigenen Glaubenserkenntnisse gegen-
seitig vergewissern, indem sie diese in der Rede des Predigers wiederfinden 
und so bestätigt bekommen: 

46	 Ebd., S. 226.
47	 Jüngerhausdiarium, 1.12.1758, zit. nach Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), S. 25.
48	 Londoner Predigten, Bd.  1, London/Barby 1756, S.  325, wieder abgedruckt in: Haupt-

schriften, Bd. 6, Hildesheim 1963.
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\Alır ctehen VOT dem Herrn alc en Mannn DE arfährt [Marl, \MI eINnes Glaube Uurc des
andern ceINnen angezündet Uund eINes Gabe Uurc eIlz des andern erweckt Ird DE
ıST Ine täglıche Flektrifikation Änregung| AUSs dem Herzen des e1lands DEl allen
Gelegenheıten.“”

Schlielilich sollen dA1e (semelnteden der Darstellung der christlichen (se-
melnde d1enen. Unter den gepredigten un VO  5 allen (Gemeindeglhedern be-
statigten Glaubenserkenntnissen gewinnt Ai1e (semelnde als Le1ib Jesu Christ1
(sestalt

Darum nıttet 220218 den Helland WT yAHIT VOIN allı reden Uund auf dıch deuten, E

cscherine Au! Und ch eıß IC elicht Ine Predigt, eIlz 1a nmatürlichen L euten nält,
Ars IC tate, vergeht MUT Oft wieder Ollendads ıST DEl Geschwistern, dıe

den Helland cschon mitbringen, Keıin under, daß 220218 annn e1i7 SInd der
Helland Uund ceINe Glieder n einer Form, CIEe en SsIcCh nemander gestaltet.°“

LDIe ahe gerade ceser Gedanken Schleitermacher 1st unubersehbar. Fr
Schleitermacher gcht CS 1n der Predigt W1E f11r den (sraten primar rel191Ö-

Selbstmittellung. Dadurch soll be1 den Horern e1in „Anregungsprozesscch]

ausgelöst werden: „Der eigentliche /wekk der reliıx1ösen Gemelnschaft 1st
also Ai1e ( iırculation des reliıx1ösen Interesses, un der Gelstliche 1st darın 11UT7

e1in rgan 11 Zusammenleben‘‘.  66 92 Denn auch dA1e (Gemeindeglieder wirken 1N
dA1esem Prozess autfteinander e1n.

Fr Schleiermacher hat dA1e Predigt Ai1e Aufgabe, „„die Mündigkeit un
Selbständigkeit des Horers 11 Umgang m1t der christlichen Überlieferung
befördern Liesem /iel ILUSS Ai1e Predigtweise entsprechen. Voraussetzung
der Predigt 1st ein Spielraum der Freihelt. uch /Zinzendort ıbernahm 1N
dA1esem Zusammenhang Forderungen der Aufklärung, DIe Predigt annn ihre
Aufgabe 11UT7 erfüllen, WCL1M) Ai1e aufklärerische Forderung ach Ioleranz polt-
sch verwirkliıcht ist \We1l (sottes Sohn wehrlos Kreuz gestorben 1St, ILLUSS

dA1e Predigt des Evangellums 11 Raum der Freiwilligkeit erfolgen. y3-  Kr IChr1s-
tusS| wollte dA1e kKreaturen ohne Zwang un ohne iıhnen dA1e gernnNgste

cch4(Gsewalt AaNZuULUN, ZU Airtekten Gegentein machen VO  5 dem. WAaS S1E S1Ncql.
Verkündigung un Freihelt bedingen einander! Deshalb wendet sich /Zinzen-

40 Jüngerhausdiarium, 22.5.1 7/50, Z1E nach Uttendörter, (sottesdienst (wIi Anm 10), \
Jüngerhausdiarium, 12.1/558, Z1IE nach ebı s

51 Isolde Karle. Praktische Theologıte, Leipzig 2020, s 1582
Schleiermacher, Praktischer Theologie (w1 Anm 45), s G5
C hristian Albrecht, Schleiermachers Predigtlehre. Kıne Sk1i7zz7ze VOT dem Hintergrund Se1INESs
philosophisch-theologischen („esamtsystems, 1n: ders. /Martın Weber (Hrsg. Klassıker
der protestantischen Predigtlehre, Tübingen 2002, \ 114
Londoner Predigten, London/Barby 1/97, \ 180, wieder abgedruckt 1n Haupt-
schrıiften, O, Hıldesheim 1965

Wir stehen vor dem Herrn als ein Mann. Da erfährt man, wie eines Glaube durch des 
andern seinen angezündet und eines Gabe durch die des andern erweckt wird. Da 
ist eine tägliche Elektrifikation [Anregung] aus dem Herzen des Heilands bei allen 
Gelegenheiten.49

Schließlich sollen die Gemeinreden der Darstellung der christlichen Ge-
meinde dienen. Unter den gepredigten und von allen Gemeindegliedern be-
stätigten Glaubenserkenntnissen gewinnt die Gemeinde als Leib Jesu Christi 
Gestalt: 

Darum bittet man den Heiland: wenn wir von dir reden und auf dich deuten, so er-
scheine du! Und ich weiß nicht leicht eine Predigt, die man natürlichen Leuten hält, 
wo er’s nicht täte, es vergeht nur oft wieder. Vollends ist es bei Geschwistern, die 
den Heiland schon mitbringen, kein Wunder, so daß man sagen kann: Jetzt sind der 
Heiland und seine Glieder in einer Form, sie haben sich ineinander gestaltet.50

Die Nähe gerade dieser Gedanken zu Schleiermacher ist unübersehbar. Für 
Schleiermacher geht es in der Predigt wie für den Grafen primär um religiö-
se Selbstmitteilung. Dadurch soll bei den Hörern ein „Anregungsprozess“51 
ausgelöst werden: „Der eigentliche Zwekk der religiösen Gemeinschaft ist 
also die Circulation des religiösen Interesses, und der Geistliche ist darin nur 
ein Organ im Zusammenleben“.52 Denn auch die Gemeindeglieder wirken in 
diesem Prozess aufeinander ein. 

Für Schleiermacher hat die Predigt die Aufgabe, „die Mündigkeit und 
Selbständigkeit des Hörers im Umgang mit der christlichen Überlieferung zu 
befördern“.53 Diesem Ziel muss die Predigtweise entsprechen. Voraussetzung 
der Predigt ist ein Spielraum der Freiheit. Auch Zinzendorf  übernahm in 
diesem Zusammenhang Forderungen der Aufklärung. Die Predigt kann ihre 
Aufgabe nur erfüllen, wenn die aufklärerische Forderung nach Toleranz poli-
tisch verwirklicht ist. Weil Gottes Sohn wehrlos am Kreuz gestorben ist, muss 
die Predigt des Evangeliums im Raum der Freiwilligkeit erfolgen. „Er [Chris-
tus] wollte gerne die Kreaturen ohne Zwang und ohne ihnen die geringste 
Gewalt anzutun, zum direkten Gegenteil machen von dem, was sie sind.“54 
Verkündigung und Freiheit bedingen einander! Deshalb wendet sich Zinzen-

49	 Jüngerhausdiarium, 22.5.1750, zit. nach Uttendörfer, Gottesdienst (wie Anm. 10), S. 8 f.
50	 Jüngerhausdiarium, 1.12.1758, zit. nach ebd., S. 25.
51	 Isolde Karle, Praktische Theologie, Leipzig 2020, S. 182.
52	 Schleiermacher, Praktischer Theologie (wie Anm. 45), S. 65.
53	 Christian Albrecht, Schleiermachers Predigtlehre. Eine Skizze vor dem Hintergrund seines 

philosophisch-theologischen Gesamtsystems, in: ders./Martin Weber (Hrsg.), Klassiker 
der protestantischen Predigtlehre, Tübingen 2002, S. 114.

54	 Londoner Predigten, Bd.  2, London/Barby 1757, S.  180, wieder abgedruckt in: Haupt-
schriften, Bd. 6, Hildesheim 1963.
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dort entschleden Ai1e Ansıcht eiINnes Predigers, der sich VO  5 Kegierungs-
verboten weltlicher Felern einen besseren Erfolg seliner Predigt rhofft

SO Dı der äausserliche Wang Uund Abhaltung VOTA Eitelkeıten, en offenbares Uund wah-
15 Mlıttel ZUr verdamlıchsten Heucheley, den abscheulichsten Greueln, dıe heIm-
lıch geschehen, einer Verspottung des obrigkeitlichen Ernstes, Uund Erbitterung

das Ämt, das dıe Versöhnung nredigtet, und, hHesten abläuft.
einer elenden Überredung ceINer selbst, alc OD och Qgut stünde, Uund 1a en
fürtreflicher ( hrıst SCYV 1... ] WeIl 220218 dıe Fıtelkeıiten hleiben [ äßt der lassen muß,
amı andere zuwellen SsIcCh ustIg mMachen >

uch Schleitermachers Zurückhaltung gegenüber jeder Oorm VO  5 anıpu-
latlion 1n der Predigt entspricht dem Duktus VO  5 /Zinzendorts Predigtkon-
zeption. Schleitermacher 1st sich W1E d1eser der reNzen der Predigtkunst be-
WUSST „DIe Hauptsache clas VO  5 der Sache ergriffen se1n 1st abe (ottes,
deshalb auch keine Kunst‘“.°

Zur olmen!ı

W1e Ai1e deelsorge /Zinzendorts sind auch f11r diejenige Schleitermachers Ai1e
tolgenden vIer Aspekte wesentlich: Ai1e christliche (zemelinde, dA1e Freiwillig-
keit, 116e Starkung der Indıivmdualhtät unı der Mündigkeit des Einzelnen un
dA1e Bıbel Gleich eginn seliner Überlegungen ZUT deelsorge 1N der Prak-
tischen T’heologte o1Dt Schleitermacher eiIne grundlegende Definition dessen,
WAaSs Seelsorge versteht: deelsorge 1st der „ Theıl des Kirchendienstes,
welcher sich m11 den einzelnen beschäftigt, Ai1e aUuUSs der Ident1ität m11 dem (san-
Z  - herausgefallen sind‘“. > DIe Definition lässt 7wWel1 wesentliche Aspekte VO  5

Schleiermachers Seelsorgekonzeption erkennen: deelsorge geschieht Erstens
immer 11 Hor1izont der christlichen (semen—mnde. IMese bildet gewissermalen
clas handlungsleitende Interesse der deelsorge, 1st ihre Ursache un ıhr /Z1el
DDas seelsorgerliche Bemuhen sallı den aUuUSs dem (emeindeganzen Heraus-
gefallenen, amıt S16 möglichst chnell wieder ZU (emeindeganzen hın-
Hnden LDarum betont Schleiermacher, 4sSs deelsorge nıcht primar Ai1e Pfiege
der Frömmigkeit des Einzelnen Z /iel hat. sondern der Erbauung der (se-
melnde dA1ent „„Alle speclelle deelsorge sol] sich zurukkführen lassen aut dA1e

55 /41t. nach August (Gottleh Spangenbetg, Leben des Herrtn Nı1ıcolaus Ludwıg (sratfen un
Hertn VO  ' Zinzendorft un Pottendorf, Htter Teil O. J. s 557 wieder abgedruckt
1n: aterlalıen un Dokumente, Reihe hrsg. VO  ' Erich Beyreuther un Gerhard Meyer,

3/4, Hildesheim / New otrk 1971
50 Schleiermacher, Praktische Theologte (wIi Anm 49), \ A
5 / Ebd., \ 4728
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dorf  entschieden gegen die Ansicht eines Predigers, der sich von Regierungs-
verboten weltlicher Feiern einen besseren Erfolg seiner Predigt erhofft: 

So ist der äusserliche Zwang und Abhaltung von Eitelkeiten, ein offenbares und wah-
res Mittel zur verdamlichsten Heucheley, zu den abscheulichsten Greueln, die heim-
lich geschehen, zu einer Verspottung des obrigkeitlichen Ernstes, und Erbitterung 
gegen das Amt, das die Versöhnung predigtet, und, wenns am besten abläuft, zu 
einer elenden Überredung seiner selbst, als ob es noch so gut stünde, und man ein 
fürtreflicher Christ sey [...], weil man die Eitelkeiten bleiben läßt oder lassen muß, 
damit andere zuweilen sich lustig machen.55

Auch Schleiermachers Zurückhaltung gegenüber jeder Form von Manipu
lation in der Predigt entspricht dem Duktus von Zinzendorfs Predigtkon
zeption. Schleiermacher ist sich wie dieser der Grenzen der Predigtkunst be-
wusst: „Die Hauptsache d. h. das von der Sache ergriffen sein ist Gabe Gottes, 
deshalb auch keine Kunst“.56

3.2	 Zur Poimenik

Wie die Seelsorge Zinzendorfs sind auch für diejenige Schleiermachers die 
folgenden vier Aspekte wesentlich: die christliche Gemeinde, die Freiwillig-
keit, die Stärkung der Individualität und der Mündigkeit des Einzelnen und 
die Bibel. Gleich zu Beginn seiner Überlegungen zur Seelsorge in der Prak-
tischen Theologie gibt Schleiermacher eine grundlegende Definition dessen, 
was er unter Seelsorge versteht: Seelsorge ist der „Theil des Kirchendienstes, 
welcher sich mit den einzelnen beschäftigt, die aus der Identität mit dem Gan-
zen herausgefallen sind“.57 Die Definition lässt zwei wesentliche Aspekte von 
Schleiermachers Seelsorgekonzeption erkennen: Seelsorge geschieht erstens 
immer im Horizont der christlichen Gemeinde. Diese bildet gewissermaßen 
das handlungsleitende Interesse der Seelsorge, ist ihre Ursache und ihr Ziel. 
Das seelsorgerliche Bemühen gilt den aus dem Gemeindeganzen Heraus-
gefallenen, damit sie möglichst schnell wieder zum Gemeindeganzen hin-
finden. Darum betont Schleiermacher, dass Seelsorge nicht primär die Pflege 
der Frömmigkeit des Einzelnen zum Ziel hat, sondern der Erbauung der Ge-
meinde dient: „Alle specielle Seelsorge soll sich zurükkführen lassen auf  die 

55	 Zit. nach August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen und 
Herrn von Zinzendorf  und Pottendorf, Dritter Teil, o. O. o. J., S. 587 f., wieder abgedruckt 
in: Materialien und Dokumente, Reihe 2, hrsg. von Erich Beyreuther und Gerhard Meyer, 
Bd. 3/4, Hildesheim/New York 1971.

56	 Schleiermacher, Praktische Theologie (wie Anm. 45), S. 224.
57	 Ebd., S. 428.
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bThätigkeit 1N der Erbauung der emelne un Vorbereitung der künftigen
/xweltens wIircl der Definition sichtbar, 4sSs deelsorge f11r Schleitermacher
eine treiwillige Angelegenheit se1n soll, 116e nıcht automatıisch f11r jeden nöt1g
ist: Nıcht f11r alle Gemeindeglieder 1st S16 verpfiichtend, sondern eben 11UT7 für
diejenigen, 116e ;‚zdUuSs der Identutät m11 dem („anzen herausgefallen sind‘‘.> Des-
halb 1st ı1hm cdlaran gelegen, festzuhalten, 4SSs dA1e seelsorgerliche Begleitung
begrenzt ist: ‚„„‚da dAlese 11UT7 vorübergehende Verhältnisse sind, mussen S1E
iıhr bestimmites ncdcle finden:; clas Verfahren 1st eın stet1g tortgehendes

Neben den beiden SCNANNLECN Aspekten o1bt CS 7We]1 weıtere, dA1e Schleier-
machers Seelsorgekonzeption naher konturleren. An Eerster Stelle steht hler
se1INe Überzeugung, 4SSs deelsorge Ai1e Aufgabe hat dA1e geistige Selbständig-
e1lt der Gemeindeglieder erhöhen: \DIer Gelistliche hat überall sOl-
che Anforderung der deelsorge| ıh: geschieht S1E benuzen, dA1e ge1Sst1-
SC Freiheilt der (emeineglieder erhöhen un iıhnen eiIne solche Klarheit

geben, Cal dAlese nıcht mehr 1n iıhnen entstehen‘“‘.  c 61 Liese Formulherung
Schleiermachers 1st ottfensichtlich VO  5 der autfklärerischen Sicht des Men-
schen inspiriert. Immanuel an hatte 1784 Aufklärung definiert als den
VLut  ‚$ sich SeINES eigenen Verstandes bedienen („„Idee einer allgemeinen
Geschichte 1n weltbürgerlicher Absıcht‘‘). Der Mensch sol] lernen, sich aUuUSs

seliner selbstverschuldeten Unmündigkeit befrelen. Schleiermachers HOT-
derung 116e deelsorge, Ai1e geistige Freihelt der (Gemeindeglieder fördern,
1st aber VO  5 d1eser autklärerischen Positi1ion her och nıcht ausreichend (1 -

fasst Ks geht ı1hm 1N der deelsorge namılıch e1ne £heologisch qualifizierte
Freihelt des Menschen: S1e sol] ZUT praktischen Umsetzung des VO  5 der Re-
tormation wieder entdeckten allgemeinen Priestertums beitragen. IMese
tormatorische Forderung hatte zugegebenermaßen durch 116e aufklärerische
Sicht des Menschen eiIne SAaNz LECUC Aktualhtät Dadurch wurce e1in
kKrnterium seelsorgerlichen Handelns 1mM Protestantismus wlederentdeckt, clas
lange elt verschuttet WT,

Schlielilich 1st och aut dA1e Bedeutung der Bıbel f11r Schleiermachers Seel-
sorgekonzept hinzuwelsen. Man annn S16 durchaus als bibelorientlerte Seel-

bezeichnen. Der unmittelbare Zugang, den der evangelische Christ
iıhr besitzt, 1st der inhaltlich-theologische (Gsrund, eine seelsorgerliche
Beziehung für Schleitermacher immer 11UT7 VO  5 begrenzter Dauer se1n WITC.
DIe private Bıbellektüure ermöglıcht CS dem evangelischen Christen nMam-
lıch, ohne Vermittlung durch andere Instanzen (sottes Wıllen ertfahren.

55 Ebd., \ 445
50 Welche Gemeindeglieder hat Schleitermacher hler VOT Augen, WT Nı ‚, d U der Identität M1t

dem (janzen herausgefallen Hur Schleiermacher sind das > B solche Gemeindeglieder,
dıe sıch durch G laubenszweitel der durch eın dem Kyvangelıum widersprechendes Ver-
halten ZUr chrtistlichen (semelnde als (janzer in Wiıderspruch g€$€tZt haben.

G Schleiermacher, Praktische Theologte (wIi Anm 49), \ 4A47
G1 Ebd., \ 445

Thätigkeit in der Erbauung der Gemeine und Vorbereitung der künftigen“.58 
Zweitens wird an der Definition sichtbar, dass Seelsorge für Schleiermacher 
eine freiwillige Angelegenheit sein soll, die nicht automatisch für jeden nötig 
ist: Nicht für alle Gemeindeglieder ist sie verpflichtend, sondern eben nur für 
diejenigen, die „aus der Identität mit dem Ganzen herausgefallen sind“.59 Des-
halb ist ihm daran gelegen, festzuhalten, dass die seelsorgerliche Begleitung 
begrenzt ist: „da diese nur vorübergehende Verhältnisse sind, so müssen sie 
ihr bestimmtes Ende finden; das Verfahren ist kein stetig fortgehendes“.60

Neben den beiden genannten Aspekten gibt es zwei weitere, die Schleier-
machers Seelsorgekonzeption näher konturieren. An erster Stelle steht hier 
seine Überzeugung, dass Seelsorge die Aufgabe hat, die geistige Selbständig-
keit der Gemeindeglieder zu erhöhen: „[D]er Geistliche hat überall wo sol-
che Anforderung [der Seelsorge] an ihn geschieht sie zu benuzen, die geisti-
ge Freiheit der Gemeineglieder zu erhöhen und ihnen eine solche Klarheit 
zu geben, daß diese nicht mehr in ihnen entstehen“.61 Diese Formulierung 
Schleiermachers ist offensichtlich von der aufklärerischen Sicht des Men-
schen inspiriert. Immanuel Kant hatte 1784 Aufklärung definiert als den 
Mut, sich seines eigenen Verstandes zu bedienen („Idee zu einer allgemeinen 
Geschichte in weltbürgerlicher Absicht“). Der Mensch soll lernen, sich aus 
seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit zu befreien. Schleiermachers For-
derung an die Seelsorge, die geistige Freiheit der Gemeindeglieder zu fördern, 
ist aber von dieser aufklärerischen Position her noch nicht ausreichend er-
fasst. Es geht ihm in der Seelsorge nämlich um eine theologisch qualifizierte 
Freiheit des Menschen: Sie soll zur praktischen Umsetzung des von der Re-
formation wieder entdeckten allgemeinen Priestertums beitragen. Diese re-
formatorische Forderung hatte zugegebenermaßen durch die aufklärerische 
Sicht des Menschen eine ganz neue Aktualität gewonnen. Dadurch wurde ein 
Kriterium seelsorgerlichen Handelns im Protestantismus wiederentdeckt, das 
lange Zeit verschüttet war. 

Schließlich ist noch auf  die Bedeutung der Bibel für Schleiermachers Seel-
sorgekonzept hinzuweisen. Man kann sie durchaus als bibelorientierte Seel-
sorge bezeichnen. Der unmittelbare Zugang, den der evangelische Christ zu 
ihr besitzt, ist der inhaltlich-theologische Grund, warum eine seelsorgerliche 
Beziehung für Schleiermacher immer nur von begrenzter Dauer sein wird. 
Die private Bibellektüre ermöglicht es dem evangelischen Christen näm-
lich, ohne Vermittlung durch andere Instanzen Gottes Willen zu erfahren. 

58	 Ebd., S. 445.
59	 Welche Gemeindeglieder hat Schleiermacher hier vor Augen, wer ist „aus der Identität mit 

dem Ganzen herausgefallen“? Für Schleiermacher sind das z. B. solche Gemeindeglieder, 
die sich durch Glaubenszweifel oder durch ein dem Evangelium widersprechendes Ver-
halten zur christlichen Gemeinde als Ganzer in Widerspruch gesetzt haben.

60	 Schleiermacher, Praktische Theologie (wie Anm. 45), S. 442.
61	 Ebd., S. 445.
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Schleitermacher auch d1eser Stelle retormatorische Erkenntnisse 1N
seliner deelsorgeprax1s „eIn jeder sol] sich durch clas göttliche Wort leiten
lassen

LDIe Bıbelorientiertheit VO  5 Schleitermachers deelsorge ze1gt sich auch 1N
tolgender Anwelsung den deelsorger. Hr hat Ai1e Aufgabe, Ai1e Bıbel
Anwendung des retormatorischen Auslegungsprinz1ps SCHIDEUFA S47 IDS7-

INberDres 1n clas seelsorgerliche (respräch einzubringen: „Nur m1t begrelif-
iıch gemachten bibliıschen Entscheidungen un Vergleichung des dunkelen
m11 dem klaren, sol] der Gelstliche hler witken‘‘.  C O5 [ese seelsorgerliche An-
welsung lässt überdcles eiIne Art katechetischer Funktlion der deelsorge (1 -

kennen. S1e wIircl besonders tolgendem /1ıtat deutlich, 1N dem chlelier-
macher aut Ai1e Reaktlion des deelsorgers aut theologische Fragen eingeht,
dA1e (Gemeindeglieder 1n der deelsorge vorgebracht haben Y 9-  Am melsten aber
geschehen solche Anfragen VO  5 ungebildeten (emeinegliedern, un CS 1st
annn des Gelstlichen Pflicht nachzuholen WAaS eigentlich 116e kKatechese haätte
elsten sollen

W1e Schleiermacher hat auch /Zinzendort se1INe deelsorge 11 Rahmen
der christlichen Gemelnschaft konziplert. PNAaUSO hat 116e Starkung der
Indıvyidualitat unı Freihelt des Seelsorgesuchenden intendiert. So Welst
immer wieder daraut hın.  ‚$ 4sSs nliemand ZUT deelsorge CZWUNSCH werden
cdart. deelsorge gedeiht 11UT7 11 Raum der Freihelt. deelsorge sol] dem Men-
schen helten, ach den (Grundsätzen handeln, dA1e seInem Charakter C1NL-

sprechen. „Der He1lland richtet einen jeden ach den Prinz1ipus, Ai1e ı1hm
gegeben, un WL 11UT7 danach handelt, 1St's gut  'c;65 Aus dA1esem Grund
Wwa:;: /Zinzendort davor, einen Seelsorgesuchenden ach den eigenen Vort-
stellungen beraten.

Ich habe Iıch Oft gewundert, e1n RBruder Uund Schwester ber EITWas Kkeinen
Skrupe!l en können, das ch Iıch alles IC Unterstenen wollte. Man ıST UE -
nelgt, den L euten e ceINe Prinzipla beizubringen und Aarauf welsen. Ich habe
ber gemerkt, daß das IC geht; der Je Helland acclctlert eInem IC darınnen,
enn ceINe Wege mIT den Seelen SInd n der Tat OAıfferent ©©

IMese Überlegungen zeigen, 4SSs /Zinzendort nıcht eintach als Vertreter, s(i)[11-

ern auch als UÜberwinder des alteren Pietsmus verstanden werden sollte.°‘

G Ebd., \ 4A47
G Ebd., \ 446
G Ebd., \ 448
G5 /41t. nach Uttendörter, Weltbetrachtung (w1 Anm 25), s
96 Jüngerhausdiarium, 30.9.1 751, Z1E nach ebı s
G / Vgl AZu 1m Kınzelnen: Deter /immerling, „Disponiert 7U Fröhlichselmn.“ Nıkolaus Lud-

WIS VO  ' Zinzendorf als Vollender des Pietismus, 1n Deutsches Pfarrerblatt 110
s 253—258
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Schleiermacher setzt auch an dieser Stelle reformatorische Erkenntnisse in 
seiner Seelsorgepraxis um: „ein jeder soll sich durch das göttliche Wort leiten 
lassen“.62 

Die Bibelorientiertheit von Schleiermachers Seelsorge zeigt sich auch in 
folgender Anweisung an den Seelsorger. Er hat die Aufgabe, die Bibel unter 
Anwendung des reformatorischen Auslegungsprinzips scriptura sacra sui ipsi-
us interpres in das seelsorgerliche Gespräch einzubringen: „Nur mit begreif-
lich gemachten biblischen Entscheidungen und Vergleichung des dunkelen 
mit dem klaren, soll der Geistliche hier wirken“.63 Diese seelsorgerliche An-
weisung lässt überdies eine Art katechetischer Funktion der Seelsorge er-
kennen. Sie wird besonders an folgendem Zitat deutlich, in dem Schleier-
macher auf  die Reaktion des Seelsorgers auf  theologische Fragen eingeht, 
die Gemeindeglieder in der Seelsorge vorgebracht haben: „Am meisten aber 
geschehen solche Anfragen von ungebildeten Gemeinegliedern, und es ist 
dann des Geistlichen Pflicht nachzuholen was eigentlich die Katechese hätte 
leisten sollen“.64 

Wie Schleiermacher hat auch Zinzendorf  seine Seelsorge im Rahmen 
der christlichen Gemeinschaft konzipiert. Genauso hat er die Stärkung der 
Individualität und Freiheit des Seelsorgesuchenden intendiert. So weist er 
immer wieder darauf  hin, dass niemand zur Seelsorge gezwungen werden 
darf. Seelsorge gedeiht nur im Raum der Freiheit. Seelsorge soll dem Men-
schen helfen, nach den Grundsätzen zu handeln, die seinem Charakter ent-
sprechen. „Der Heiland richtet einen jeden nach den Prinzipiis, die er ihm 
gegeben, und wenn er nur danach handelt, so ist’s gut.“65 Aus diesem Grund 
warnt Zinzendorf  davor, einen Seelsorgesuchenden nach den eigenen Vor-
stellungen zu beraten. 

Ich habe mich oft gewundert, warum ein Bruder und Schwester über etwas keinen 
Skrupel haben können, das ich mich um alles nicht unterstehen wollte. Man ist ge-
neigt, den Leuten alle seine Prinzipia beizubringen und darauf zu weisen. Ich habe 
aber gemerkt, daß das nicht geht; der liebe Heiland assistiert einem nicht darinnen, 
denn seine Wege mit den Seelen sind in der Tat different.66 

Diese Überlegungen zeigen, dass Zinzendorf  nicht einfach als Vertreter, son-
dern auch als Überwinder des älteren Pietismus verstanden werden sollte.67

62	 Ebd., S. 442.
63	 Ebd., S. 446.
64	 Ebd., S. 448.
65	 Zit. nach Uttendörfer, Weltbetrachtung (wie Anm. 25), S. 32.
66	 Jüngerhausdiarium, 30.9.1751, zit. nach ebd., S. 33.
67	 Vgl. dazu im Einzelnen: Peter Zimmerling, „Disponiert zum Fröhlichsein.“ Nikolaus Lud-

wig von Zinzendorf  als Vollender des Pietismus, in: Deutsches Pfarrerblatt 110 (2010), 
S. 253–258.
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DIe VO  5 /Zinzendort 1N der bruüuderischen deelsorge durchgesetzte un VO  5

Schleitermacher f11r Ai1e kırchliche deelsorge insgesamt geforderte praktische
Umsetzung des Priestertums aller Gläubigen steht 1n der irchlichen Seel-
sorgeprax1s immer och au  S Paulus stellt clas Charısmatische als eiIne (Grund-
kategorie des urchristlichen (semelindelebens heraus.,®® Jeder Mensch besitzt
se1INe esonderen (saben un ETrST durch iıhr Zusammenspiel entsteht eiIne
seelsorgerliche (semen—mnde. Denn eın deelsorger 1st als Ansprechpartner für
alle Probleme gee1gnNet. Nıcht der Amtstrager, sondern der Aale 1st häufıg
‚Fachmann’ f11r Ai1e 1N der deelsorge angesprochenen Lebensbereliche. Me1Ilst
geschieht deelsorge 1N der (semelnde ülberclies belläufig, durch zufällige Be-
CONUNSCH 1mM Alltag, also ohne Anmeldung 1N einer Sprechstunde.

Z7um GemelrIndeautfba

Schleitermacher hat se1INe Praktische T’heologie 11 ingen dA1e Freihelt
VO  5 Kırche un (semelnde VO  5 estaatskırchlicher Bevormundung konzIiplert.
/Zinzendort hat der Brüdergemeine durch Juristische (sutachten un eiIne
Viıelzahl VO  5 Vertragen m11 den eglerungen der protestantischen Staaten
Kuropas 11 voraufgehenden Jahrhundert den notwendigen Preiraum f11r iıhr
Irtken sichern versucht. F1r belde spielte dabe1 dA1e praktische Umsetzung
der retormatorischen Forderung des allgemeinen Priestertums eiIne C1NL-
sche1idende Rolle W1e /Zinzendort schwehbhte Schleitermacher e1in Mıteinander
VO  5 Amıt unı (semelnde VOT, wobel der lebendige Wurzelgrund des Amites
f11r ıh: Ai1e (semelnde bzwu der gelebte G laube WT, Der Aufgabe des Amits-
tragers 1st keine generat1ve, sondern lediglich eine tormale: „„Vermittelst des
Einfiusses se1ner lebendigen Persöonlichkeit soll] Ai1e gemeInsame Anregung

Gleiten un ıhr eiIne bestimmite Rıchtung geben
Schleitermacher hat nıcht anders als /Zinzendort Indıvyidualitat un (se-

melinschaft, Freihelt un Geselligkeit als gleichursprünglich verstanden. Se1Imt
Jahrzehnten lasst sich eiIne zunehmencde Ausdifferenzlerung ULLSCTCT Gesell-
schaft 1N unterschledliche asthetische Mılteus eobachten. Ks wIircl immer
schwierlger, clas eiIne kırchliche (emeinschaftsangebot finden, clas alle
spricht. IDIE eiINZ1g sinnvolle Antwort aut d1eses Problem besteht ach melner
Überzeugung 1n der welteren Ausweltung der gemeindlichen /ielgruppen-
arbelt. [Das wıirdcl 11UT7 gehen aut dem Weg einer praktischen Umsetzung des
neutestamentlichen (sedankens des allgemeinen Priestertums. DIe praktische
Verwirklichung des allgemeinen Priestertums 1n der Brüdergemeine WT dA1e
Voraussetzung dafuür, 4sSs ein vielfältiges (emeinschaftsangebot entstehen
konnte. /Zinzendort un Ai1e truhe Brüdergemeline Spezlalisten aut

G5 Vgl ELW Kof 1214 Röm
“ Schleiermacher, Praktische Theologte (wIi Anm 49), \ MI4

Die von Zinzendorf  in der brüderischen Seelsorge durchgesetzte und von 
Schleiermacher für die kirchliche Seelsorge insgesamt geforderte praktische 
Umsetzung des Priestertums aller Gläubigen steht in der kirchlichen Seel-
sorgepraxis immer noch aus. Paulus stellt das Charismatische als eine Grund-
kategorie des urchristlichen Gemeindelebens heraus.68 Jeder Mensch besitzt 
seine besonderen Gaben und erst durch ihr Zusammenspiel entsteht eine 
seelsorgerliche Gemeinde. Denn kein Seelsorger ist als Ansprechpartner für 
alle Probleme geeignet. Nicht der Amtsträger, sondern der Laie ist häufig 
‚Fachmann‘ für die in der Seelsorge angesprochenen Lebensbereiche. Meist 
geschieht Seelsorge in der Gemeinde überdies beiläufig, durch zufällige Be-
gegnungen im Alltag, also ohne Anmeldung in einer Sprechstunde.

3.3	 Zum Gemeindeaufbau

Schleiermacher hat seine Praktische Theologie im Ringen um die Freiheit 
von Kirche und Gemeinde von staatskirchlicher Bevormundung konzipiert. 
Zinzendorf  hat der Brüdergemeine durch juristische Gutachten und eine 
Vielzahl von Verträgen mit den Regierungen der protestantischen Staaten 
Europas im voraufgehenden Jahrhundert den notwendigen Freiraum für ihr 
Wirken zu sichern versucht. Für beide spielte dabei die praktische Umsetzung 
der reformatorischen Forderung des allgemeinen Priestertums eine ent-
scheidende Rolle. Wie Zinzendorf  schwebte Schleiermacher ein Miteinander 
von Amt und Gemeinde vor, wobei der lebendige Wurzelgrund des Amtes 
für ihn die Gemeinde bzw. der gelebte Glaube war. Der Aufgabe des Amts-
trägers ist keine generative, sondern lediglich eine formale: „Vermittelst des 
Einflusses seiner lebendigen Persönlichkeit soll er die gemeinsame Anregung 
leiten und ihr eine bestimmte Richtung geben“.69

Schleiermacher hat nicht anders als Zinzendorf  Individualität und Ge-
meinschaft, Freiheit und Geselligkeit als gleichursprünglich verstanden. Seit 
Jahrzehnten lässt sich eine zunehmende Ausdifferenzierung unserer Gesell-
schaft in unterschiedliche ästhetische Milieus beobachten. Es wird immer 
schwieriger, das eine kirchliche Gemeinschaftsangebot zu finden, das alle an-
spricht. Die einzig sinnvolle Antwort auf  dieses Problem besteht nach meiner 
Überzeugung in der weiteren Ausweitung der gemeindlichen Zielgruppen-
arbeit. Das wird nur gehen auf  dem Weg einer praktischen Umsetzung des 
neutestamentlichen Gedankens des allgemeinen Priestertums. Die praktische 
Verwirklichung des allgemeinen Priestertums in der Brüdergemeine war die 
Voraussetzung dafür, dass ein vielfältiges Gemeinschaftsangebot entstehen 
konnte. Zinzendorf  und die frühe Brüdergemeine waren Spezialisten auf  

68	 Vgl. etwa 1 Kor 12–14; Röm 12.
69	 Schleiermacher, Praktische Theologie (wie Anm. 45), S. 204.
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dem Geblet der /ielgruppenarbeit! IDIE Landeskirchen haben ber 25(0) Jahre
gebraucht, entsprechende Erkenntnisse 1n der (semelindearbelt beruck-
sichtigen. DIe ersten G(emeindehäuser f11r Ai1e verschledenen gemeindlichen
Gruppen un K trelse entstanden nde des 19 Jahrhunderts 1N achsen
durch Kl Sulze, den Vater des Gemeindeaufbaus 1N der evangelischen Kır-
che.”

Der Neuprotestantismus hat m11 seliner einseltigen Betonung VO  5 Sub-
jektivität un Innerlichkeit tälschlicherweise Berufung aut chlelier-
macher lange Ai1e Bedeutung VO  5 Kırche unı (semelnde f11r clas Christsein
unterschätzt. Nur gemeinschaftlich 1N Viıelfalt un Freihelt gelebt, wIircl der
christliche (slaube jedoch 1n /Zukunft Ai1e Vıtalıtat un Ausstrahlung SCWIN-
1CH, einerselts Außenstehende anzuzliehen un andererselts gesellschaft-
licher Impulsgeber Se1N. Angesichts des Rückgangs der Kirchenmitglieder
un der irchlichen Finanzen estehen dA1e Großkirchen heute dringender als JE
VOT der Notwendigkeit, Ai1e Volkskirche 1N Rıchtung einer Beteillgungskirche
welterzuentwickeln.

etier Zimmerling: Nıkolaus LUdWIG Graf von Zinzendorf
-  7A5 Classıcal Practical Theologıan and Friedrich cnieler-
macher’s Mediation of NIS Thought the er Church

Ihe artıcle YSt secks chow how /Zinzendort Cal be regarded A4as practical
theolog1an, VCI though 11 WAaSs Schleitermacher who YST elevatedcl Practical
T’heology sub-discipline of T’heology. Secondly, tuncdamental Oobserva-
ONSs of the ( .ount 1N the of Homuletics, Pastoral (.are aAM „ONSTEDA-
tonal Development ATC rtreconstructecd. Fınally, the artıcle emonstrates the
EXTENLT which 11 WAaSs Schleiermacher who YST commMuUNILCAtecCc /Zinzendort ’s
tundamental insights 1n these three of Practical T’heology the YTOT-
ESTANT Church an T’heology LLLOÖTC generally. Schleitermacher’s closeness
/inzendorf, NOT only 1N of CONTtTENT but VCI 1N language an cholce of
words, 1s astonishing tor example, when /Zinzendort speaks of ‘C ommu-
nlcatlon of Spints’ aAM Schleitermacher of the “ irculation of the rel1i910u18
CONSCIOUSNESS’.

Mıt der begrifflichen Diskreditierung als „Gemeinschaftsbildung und Gegenmoderne in
der Parochle“ (SO ELW Uta Pohl-Patalong, UOrtsgemeinde und übergemeindliche Arbelt 1m
Konflikt. Kıne Analyse der Argumentationen un eın alternatives Modell, Göttingen 2003,
\ )/—109) sche1lint M1r das letzte Wort ber den \Wert der damıt verbundenen (3eme1nde-
aufbaustruktur noch nıcht gesprochen Se1IN.
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dem Gebiet der Zielgruppenarbeit! Die Landeskirchen haben über 250 Jahre 
gebraucht, um entsprechende Erkenntnisse in der Gemeindearbeit zu berück-
sichtigen. Die ersten Gemeindehäuser für die verschiedenen gemeindlichen 
Gruppen und Kreise entstanden am Ende des 19. Jahrhunderts in Sachsen 
durch Emil Sulze, den Vater des Gemeindeaufbaus in der evangelischen Kir-
che.70 

Der Neuprotestantismus hat mit seiner einseitigen Betonung von Sub
jektivität und Innerlichkeit – fälschlicherweise unter Berufung auf  Schleier-
macher – lange die Bedeutung von Kirche und Gemeinde für das Christsein 
unterschätzt. Nur gemeinschaftlich in Vielfalt und Freiheit gelebt, wird der 
christliche Glaube jedoch in Zukunft die Vitalität und Ausstrahlung gewin-
nen, um einerseits Außenstehende anzuziehen und andererseits gesellschaft-
licher Impulsgeber zu sein. Angesichts des Rückgangs der Kirchenmitglieder 
und der kirchlichen Finanzen stehen die Großkirchen heute dringender als je 
vor der Notwendigkeit, die Volkskirche in Richtung einer Beteiligungskirche 
weiterzuentwickeln.

Peter Zimmerling: Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf 
as Classical Practical Theologian and Friedrich Schleier
macher’s Mediation of his Thought to the Wider Church

The article first seeks to show how Zinzendorf  can be regarded as a practical 
theologian, even though it was Schleiermacher who first elevated Practical 
Theology to a sub-discipline of  Theology. Secondly, fundamental observa-
tions of  the Count in the areas of  Homiletics, Pastoral Care and Congrega-
tional Development are reconstructed. Finally, the article demonstrates the 
extent to which it was Schleiermacher who first communicated Zinzendorf ’s 
fundamental insights in these three areas of  Practical Theology to the Prot-
estant Church and Theology more generally. Schleiermacher’s closeness to 
Zinzendorf, not only in terms of  content but even in language and choice of  
words, is astonishing – for example, when Zinzendorf  speaks of  ‘Commu-
nication of  Spirits’ and Schleiermacher of  the ‘Circulation of  the religious 
consciousness’.

70	 Mit der begrifflichen Diskreditierung als „Gemeinschaftsbildung und Gegenmoderne in 
der Parochie“ (so etwa Uta Pohl-Patalong, Ortsgemeinde und übergemeindliche Arbeit im 
Konflikt. Eine Analyse der Argumentationen und ein alternatives Modell, Göttingen 2003, 
S. 97–109) scheint mir das letzte Wort über den Wert der damit verbundenen Gemeinde-
aufbaustruktur noch nicht gesprochen zu sein.



Buchbesprechungen
(.arolın Phılıpps: Anna Amalıa VO \Welmar. Regentin, Kunstlerin
und Freundın Goethes. Muüunchen: Pıper

ach mehr als TE1 Jahren intensiven Quellenstudiums 1n zahlreichen Archi-
VCII1 legt Ai1e Autorin eine hoöchst interessante Biographie der Herzogin Anna
Amıalıa (1739—1 O0 7/) VOT, 116e m1t 16 Jahren verhelratet wurce un als ftrüuhe
W itwe m1t 7wel Sohnen 17585 als Kegentin un (Obervormunderın bis 1775
clas Herzogtum Sachsen-Weimar-E1isenach bis 1775 eltete. [Das Zitatenreiche
Werk (das berelts 1mM Erscheinungsjahr eiIne Auflage erfuhr!) zeichnet e1in
sehr anschauliches, realistisches Bıilcl der Herzogin m11 al ihren tarken un
Schwaächen. Ks erschöpft sich nıcht 11UT7 1N der Darstelung ihrer Bedeutung
f11r 116e Entwicklung eiINnes eher unbedeutenden, kleinen Fuüurstentums, clas m1t
den Dichtern Wieland, Herder, (soethe un Schiller ZU ulturellen Mıttel-
punkt Deutschlands un darüuber hinaus wurde. LDIe unterschliedlichen un
oft gegensätzlichen Aussagen un Urtelle ihrer Zeitgenossen machen Ai1e vlel-
taltıgen Talente un den Charakter der Herzogin m11 a ll ihrer „Lebenslust
un Lebensfrust““ deutlich unı nachvollziehbar.

uch WL S16 keine regelmaßige Kirchgängerin WAr, WTr iıhr Denken
un Handeln VO  5 einem unerschutterlichen (Grottesglauben gepragt [Das ze1gt
sich auch darın, 4SSs S16 clas (Gebet Voltaires, clas S16 aUuUSs dem Französischen
übersetzt, sorgfäaltig un 1n Reinschrıift aut einem Blatt für sich bewahrte:
5 (x0Ott, den Al verkennt, \ (sott den alles lobet, Verniımm clas letzte
Wort, clas melne Zunge spricht (D 473)

LDIe Herrnhuter ihr. W1E eiIne Beschreibung VO  5 Ferdinandpolos 1N
San Leuc10 be1 ( .astera 1n Kampanien ze1gt, durchaus Der KOön1g
VO  5 Neapel Ferdinand 751—1 025) hatte eine Stedlung aufgebaut, Ai1e 111-

sprünglich als Hospiz für dA1e Armen gedacht WT, och annn 1e(3 der KOön1g
Betriebe ansledeln, Ai1e bIis heute 1n SAaNz Kuropa f11r ihre Seidenprodukte be-
kannt S1Ncql. Spannender aber 1st dA1e Struktur der Stedlung, WAaS schon Anna
Amıalıa feststellte, als clas neapolitaniısche KOn1igspaar S16 einer Besichtigung
einluc S1e notlerte: „Diese kleine C'olonie 4Nn als e1in autfkeimender Kleiner
Staat 1N einem oroben betrachtet werden. N ur der ONg 1st clas aup der-
selben: (18] /Vlinıstre, geschweige ennn andere durten sich 1n ihre Geschäfte
mischen. esetze Kinrichtung sind VO KOn1g, alles m1t velem Verstand
geordnet. Ks hat vlel aÜAhnlichkeit m1t 1SCTII Herrnhuttern. LDIe Jugend wıirdcl
hler 1N den kKunsten Unterrichtet welchen S1E mehr geschicklichkeit Ne1-
SUNS haben Jährlich wIircl eine SEWISSE anzahl Maädgen VO KOön1g der KO-
n191N ZUT Heılrath auUsSCSTAaLLCL, CS wIircl hler sehr daraut gesechen, al} eın
Junger Mensch sich verheiratet, bis imstancde 1St, durch irgendeln gewerbe

Buchbesprechungen

Carolin Philipps: Anna Amalia von Weimar. Regentin, Künstlerin 
und Freundin Goethes. München: Piper 22019.

Nach mehr als drei Jahren intensiven Quellenstudiums in zahlreichen Archi-
ven legt die Autorin eine höchst interessante Biographie der Herzogin Anna 
Amalia (1739–1807) vor, die mit 16 Jahren verheiratet wurde und als frühe 
Witwe mit zwei Söhnen 1758 als Regentin und Obervormünderin bis 1775 
das Herzogtum Sachsen-Weimar-Eisenach bis 1775 leitete. Das zitatenreiche 
Werk (das bereits im Erscheinungsjahr eine 2. Auflage erfuhr!) zeichnet ein 
sehr anschauliches, realistisches Bild der Herzogin mit all ihren Stärken und 
Schwächen. Es erschöpft sich nicht nur in der Darstellung ihrer Bedeutung 
für die Entwicklung eines eher unbedeutenden, kleinen Fürstentums, das mit 
den Dichtern Wieland, Herder, Goethe und Schiller zum kulturellen Mittel-
punkt Deutschlands und darüber hinaus wurde. Die unterschiedlichen und 
oft gegensätzlichen Aussagen und Urteile ihrer Zeitgenossen machen die viel-
fältigen Talente und den Charakter der Herzogin mit all ihrer „Lebenslust 
und Lebensfrust“ deutlich und nachvollziehbar.

Auch wenn sie keine regelmäßige Kirchgängerin war, so war ihr Denken 
und Handeln von einem unerschütterlichen Gottesglauben geprägt. Das zeigt 
sich auch darin, dass sie das Gebet Voltaires, das sie aus dem Französischen 
übersetzt, sorgfältig und in Reinschrift auf  einem Blatt für sich bewahrte: 

„O! Gott, den man verkennt, o! Gott den alles lobet, / Vernimm das letzte 
Wort, das meine Zunge spricht ...“ (S. 473).

Die Herrnhuter waren ihr, wie eine Beschreibung von Ferdinandpolos in 
San Leucio bei Castera in Kampanien zeigt, durchaus vertraut. Der König 
von Neapel Ferdinand I. (1751–1825) hatte eine Siedlung aufgebaut, die ur-
sprünglich als Hospiz für die Armen gedacht war. Doch dann ließ der König 
Betriebe ansiedeln, die bis heute in ganz Europa für ihre Seidenprodukte be-
kannt sind. Spannender aber ist die Struktur der Siedlung, was schon Anna 
Amalia feststellte, als das neapolitanische Königspaar sie zu einer Besichtigung 
einlud. Sie notierte: „Diese kleine Colonie kann als ein aufkeimender Kleiner 
Staat in einem großen betrachtet werden. Nur der König ist das Haupt der-
selben; kein Ministre, geschweige denn andere dürfen sich in ihre Geschäfte 
mischen. Gesetze u Einrichtung sind vom König, alles mit vielem Verstand 
geordnet. Es hat viel ähnlichkeit mit unsern Herrnhuttern. Die Jugend wird 
hier in den Künsten Unterrichtet zu welchen sie mehr geschicklichkeit u Nei-
gung haben. Jährlich wird eine gewisse anzahl Mädgen vom König u der Kö-
nigin zur Heirath ausgestattet, u es wird hier sehr darauf  gesehen, daß kein 
junger Mensch sich verheiratet, bis er imstande ist, durch irgendein gewerbe 
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se1n Brod verdienen. Diejenigen welche welt gelangt sind, sich selbst
ernähren, legen jJahrliıch e1in SECW1ISSES qu antum 1n den allgemeinen Fond,

welcher 4Zu dient, Ai1e Kranken ZUT arbelt untüchtigen erhalten. W1e
glücklich wurce der Stat SCVL, WCI) d1ese wohltäthige sorgfalt sich auch 1Ns
oroße erstreckte.“ (D 419)

Viıelleicht o1Dt dA1ese Rezension einem /r HıstorikerIn den Anstoß, sich m1t
dem Einfiuss Herrnhuts 1N Welmar befassen. Rezensent hat clas m11 SE1-
11 Belitrag „Integrationsprobleme 1mM 185 Jahrhundert, Kın Iurke We1-

Hof un be1 den Herrnhutern“‘ ın PuN, 39, 2007, )Y—127)
schon einmal versucht. Bel der vorliegenden Veröffentlichung vermilsst 1l

schmerzlıch e1n Personenregister,
untram PP

Acta Unıtatıis Fratrum. Dokumente ZUIT Geschichte der Böhmischen
Brüder 11 und Jahrhundert. Hrsg. 11 Auftrag des Hıstor1-
cschen Instituts der Akademıute der Wıissenschaften der Ischechischen
Republık und der Direktion der Kuropälsch-Festländischen Provinz
der Brüder-Unıtät. Band RKegesten der 1N den Handschriftenbän-
den Acta Unıitatıs Fratrum 1— 1V überheferten Texte. Bearbeltet VO

Joachım Bahlcke, Jıindfich Halama.  ‘5 Martın Holy, Jıfi Just, Martın
Rothkegel und Ludger Udolph. \Wıesbaden 201 524 Abb

LDIe Acta Unitatis Fratrum sind eine Quellensammlung, 116e 1n der 7zwelten
Hälfte des 16 Jahrhunderts VO  5 der 1457 entstandenen Bruder-Untät nleder-
geschrieben wurde. ach dem Brand 1N Leitomischl 11 Jahre 1548, be1 dem
dA1e VO  5 dem Bruderbischof Jan Augusta eingerichtete Bıbliothek un ancdcl-
schriftensammlung vernichtet wurde, legte Bischoft Jan Cerny 1545 e1ne LECUC

Sammlung m1t Quellen A Ai1e als Grundlage der Verteidigung der Bruüder
gegenüber KOön1g Ferdinand gedacht WT un dA1e eigentlich dem Titel

Acrtta ( mıtatıs DPYratrupm veroftentlicht werden sollte Mıt der Abschrift der Oku-
wurce Jan Blahoslav 525—1 5/71) als Gehilfe VO  5 Cerny 500—17 9069)

beauftragt, der dA1e Fortführung un Krganzung altere Quellen m11 Kner-
o1€ verfolgte. DE VO  5 den heute 14 Bänden der Acta Bäncde aut ıh
zurückgehen, sallı als der eigentliche Urheber der Sammlung, zıumal dA1e
Dokumente ZTeıl kommentlerte un m11 Vorreden versah. Blahoslav WTr

VO  5 1555 bis 15717 Bischoft 1n Ebenschutz un durch se1INe Übersetzung des
Neuen TLestaments (Kralitzer Bıbel), se1INe Schriftten un se1INe (Gsrammatık
der tschechischen Sprache VO  5 Bedeutung f11r dA1e tschechtische Sprache un
kKultur.
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sein Brod zu verdienen. Diejenigen welche so weit gelangt sind, sich selbst 
zu ernähren, legen jährlich ein gewisses quantum in den allgemeinen Fond, 
welcher dazu dient, die Kranken u zur arbeit untüchtigen zu erhalten. Wie 
glücklich würde der Stat seyn, wen diese wohltäthige sorgfalt sich auch ins 
große erstreckte.“ (S. 419)

Vielleicht gibt diese Rezension einem/r HistorikerIn den Anstoß, sich mit 
dem Einfluss Herrnhuts in Weimar zu befassen. Rezensent hat das mit sei-
nem Beitrag „Integrationsprobleme im 18. Jahrhundert. Ein Türke am Wei-
marer Hof  und bei den Herrnhutern“ (in: PuN, Bd.  33, 2007, S.  99–127) 
schon einmal versucht. Bei der vorliegenden Veröffentlichung vermisst man 
schmerzlich ein Personenregister.

Guntram Philipp

Acta Unitatis Fratrum. Dokumente zur Geschichte der Böhmischen 
Brüder im 15. und 16.  Jahrhundert. Hrsg. im Auftrag des Histori-
schen Instituts der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen 
Republik und der Direktion der Europäisch-Festländischen Provinz 
der Brüder-Unität. Band 1. Regesten der in den Handschriftenbän-
den Acta Unitatis Fratrum I–IV überlieferten Texte. Bearbeitet von 
Joachim Bahlcke, Jindřich Halama, Martin Holý, Jiří Just, Martin 
Rothkegel und Ludger Udolph. Wiesbaden 2018, 524 S., 24 Abb.

Die Acta Unitatis Fratrum sind eine Quellensammlung, die in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts von der 1457 entstandenen Brüder-Unität nieder-
geschrieben wurde. Nach dem Brand in Leitomischl im Jahre 1548, bei dem 
die von dem Brüderbischof  Jan Augusta eingerichtete Bibliothek und Hand-
schriftensammlung vernichtet wurde, legte Bischof  Jan Černý 1548 eine neue 
Sammlung mit Quellen an, die als Grundlage der Verteidigung der Brüder 
gegenüber König Ferdinand I. gedacht war und die eigentlich unter dem Titel 
Acta Unitatis Fratrum veröffentlicht werden sollte. Mit der Abschrift der Doku-
mente wurde Jan Blahoslav (1523–1571) als Gehilfe von Černý (1500–1565) 
beauftragt, der die Fortführung und Ergänzung um ältere Quellen mit Ener-
gie verfolgte. Da von den heute 14 Bänden der Acta ca.  8 Bände auf  ihn 
zurückgehen, gilt er als der eigentliche Urheber der Sammlung, zumal er die 
Dokumente zum Teil kommentierte und mit Vorreden versah. Blahoslav war 
von 1558 bis 1571 Bischof  in Ebenschütz und durch seine Übersetzung des 
Neuen Testaments (Kralitzer Bibel), seine Schriften und seine Grammatik 
der tschechischen Sprache von Bedeutung für die tschechische Sprache und 
Kultur. 
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DDas vorliegende Werk bletet zunachst eine Kinführung 1n dA1e geschicht-
lıche S1ituatlion Böhmens 1mM 15 Jahrhundert un eine genaue Beschreibung
der Entstehung un des nhalts der Bäande der Acta, insgesamt
Selten. DDas Werk erschelint 1n deutscher un 1N tschechitischer Sprache parallel
un 1st auf Bände geplant. Ks enthalt des Umfangs lediglich CDECS-
ten unı keine Volltexte. Kigentlich der Begriff des Kegests, der selinen
S1t7 1N der Wiıedergabe VO  5 mittelalterlichen Urkunden hat nıcht recht
den unterschliedlichen Dokumenten der Acta, Ai1e Briefe, Iractate, Berichte,

Protokaolle enthalten. LDIe Kegesten können bIis 17 Seliten umftfassen
(Dokument 08) un sind 1mM Grunde austuhrliche Inhaltsangaben. IDIE Be-
handlung eiINnes Dokumentes enthält tolgende elle historische Kinführung,
Überlieferung außerhalb der Acta, Nachwe1lis des Abdrucks des Dokumentes,
Literaturhinweise, Titel des Dokuments 1N den Acta, Incıpıt un Explizit 1mM
Wortlaut der Quelle, Kegest.

Dabe1 1st Ai1e Liste m11 der zeitlichen Abfolge der Dokumente, Ai1e 1N
den Acta ach anderen (resichtspunkten geordnet wurden, besonders hılf-
reich, enn S16 ermöglicht ein leichteres AutAinden der Texte. Flr den eut-
schen Benutzer SE1 besonders daraut hingewlesen, 4SSs Ai1e deutsche, 11UT7

als Maschinenschrift 1mM Archiv der Bruder-Untät 1n Herrnhut ex1istlerende
Übersetzung VO  5 Joseph ITheodor Muller jJeweils nachgewlesen WITC. Wenn
sich dA1ese Dokumentatlion der Acta aut Ai1e Wiıedergabe VO  5 Kegesten be-
schrankt un aut einen vollständigen Abdruck der Quellen verzichtet, hat
1€e$ sicherlich mehrere, nıcht ausdrucklich Grunde. Kıne Edition
haätte dA1e tschechtischen Texte zugrunde legen mussen unı ware damıt für den
deutschen Leser 2aUmM zugänglich, WL nıcht gleichzeltig e1ne LECUC eut-
sche Übersetzung beigegeben wurde. Kıne umfassende Kommentierung der
Quellen haätte einen erheblichen wissenschaftlichen Mehraufwand un e1ne
zeitliche un inanzlelle Belastung bedeutet, dA1e nıcht bewältigen 1sSt.

Mıt d1eser Hinführung dem bedeutendsten Quellenwerk der alteren
tschechischen Geschichte der evangelischen Iradıtlion 1st eine Pionlertat SC
lungen. S1e erleichtert nıcht 11UT7 den Zugang den Tlexten durch Ai1e w1issen-
schaftliıche Aufbereitung der Texte, sondern S1E macht den Quellenwert d1eser
Sammlung C1rST wIirklıch publık un der wissenschaftlichen Forschung
gänglich. Naturlich heße sich einwenden, 4sSs CS sich hler 11UT7 eine
bedeutencde evangelische Gruppe 1n der Geschichte Böhmens un Miährens
handelt, Ai1e berelts 1620 m1t der chlacht en Berg, ausgelöscht bzwu
ach Polen vertrieben un 1n den Untergrund abgedrängt wurde, aber damıt
wurcle Al dA1e Besonderheit der ten Bruder-Untät als Identifikationsort der
tschechischen Reformation 1N der Nachfolge VO  5 Jan Hus verkennen, der 1mM
19 un Anfang des Jahrhunderts m11 einem Nationalbewusst-
se1n verholfen hat F1r jeden KIirchenhistoriker 1st dAlese Publikation e1in für
dA1e /ukunft unverzichtbares Standardwerk, dem nıcht vorbel gehen
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Das vorliegende Werk bietet zunächst eine Einführung in die geschicht-
liche Situation Böhmens im 15. Jahrhundert und eine genaue Beschreibung 
der Entstehung und des Inhalts der 14 Bände der Acta, insgesamt ca. 10.000 
Seiten. Das Werk erscheint in deutscher und in tschechischer Sprache parallel 
und ist auf  4 Bände geplant. Es enthält wegen des Umfangs lediglich Reges-
ten und keine Volltexte. Eigentlich passt der Begriff  des Regests, der seinen 
Sitz in der Wiedergabe von mittelalterlichen Urkunden hat, nicht recht zu 
den so unterschiedlichen Dokumenten der Acta, die Briefe, Tractate, Berichte, 
sogar Protokolle enthalten. Die Regesten können bis zu 17 Seiten umfassen 
(Dokument 68) und sind im Grunde ausführliche Inhaltsangaben. Die Be-
handlung eines Dokumentes enthält folgende Teile: historische Einführung, 
Überlieferung außerhalb der Acta, Nachweis des Abdrucks des Dokumentes, 
Literaturhinweise, Titel des Dokuments in den Acta, Incipit und Explizit im 
Wortlaut der Quelle, Regest.

Dabei ist die Liste mit der zeitlichen Abfolge der Dokumente, die in 
den Acta nach anderen Gesichtspunkten geordnet wurden, besonders hilf-
reich, denn sie ermöglicht ein leichteres Auffinden der Texte. Für den deut-
schen Benutzer sei besonders darauf  hingewiesen, dass die deutsche, nur 
als Maschinenschrift im Archiv der Brüder-Unität in Herrnhut existierende 
Übersetzung von Joseph Theodor Müller jeweils nachgewiesen wird. Wenn 
sich diese Dokumentation der Acta auf  die Wiedergabe von Regesten be-
schränkt und auf  einen vollständigen Abdruck der Quellen verzichtet, so hat 
dies sicherlich mehrere, nicht ausdrücklich genannte Gründe. Eine Edition 
hätte die tschechischen Texte zugrunde legen müssen und wäre damit für den 
deutschen Leser kaum zugänglich, wenn nicht gleichzeitig eine neue deut-
sche Übersetzung beigegeben würde. Eine umfassende Kommentierung der 
Quellen hätte einen erheblichen wissenschaftlichen Mehraufwand und eine 
zeitliche und finanzielle Belastung bedeutet, die nicht zu bewältigen ist.

Mit dieser Hinführung zu dem bedeutendsten Quellenwerk der älteren 
tschechischen Geschichte der evangelischen Tradition ist eine Pioniertat ge-
lungen. Sie erleichtert nicht nur den Zugang zu den Texten durch die wissen-
schaftliche Aufbereitung der Texte, sondern sie macht den Quellenwert dieser 
Sammlung erst wirklich publik und der wissenschaftlichen Forschung zu-
gänglich. Natürlich ließe sich einwenden, dass es sich hier nur um eine un-
bedeutende evangelische Gruppe in der Geschichte Böhmens und Mährens 
handelt, die bereits 1620 mit der Schlacht am Weißen Berg ausgelöscht bzw. 
nach Polen vertrieben und in den Untergrund abgedrängt wurde, aber damit 
würde man die Besonderheit der alten Brüder-Unität als Identifikationsort der 
tschechischen Reformation in der Nachfolge von Jan Hus verkennen, der im 
19. und Anfang des 20. Jahrhunderts mit zu einem neuen Nationalbewusst-
sein verholfen hat. Für jeden Kirchenhistoriker ist diese Publikation ein für 
die Zukunft unverzichtbares Standardwerk, an dem er nicht vorbei gehen 
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annn DE 116e Acta auch Ai1e Gegenschriften dA1e Bruüder dokumentieren,
Hndet 1l 1er auch wichtige Texte ZUT politischen Geschichte des 15 Jahr-
hunderts, ONg corg VO  5 Poctebradc unı Erzbischot Jan Rokycana, un
natuürlich den Begründern der Brüder-Unität, Bruder Gregor den Schne1-
der unı etr Chelcicky SOWIle den bedeutenden Bıischöfen un T’heologen
der Unitat, Jan Augusta, Lukas VO  5 Prag, Jan Blahoslav un Krasonicky.

Der Band 1st durch e1in austuhrliches Lauteraturverzeichnis SOWle Personen-,
(Jrts- unı Bıbelstellenregister vorzüglıch erschlossen un als Hıltsmuttel ZUT

Geschichte der boöohmischen Länder unverzichtbar. Hr sollte 1n jedem kiırchen-
historischen Sem1inar un 1N den (semelnden der heutigen Bruder-Unıtät VOTI-

handen se1In. Kıne Übersetzung 1N dA1e englische Sprache 1st nachdrucklich
empfehlen.

Dhetrich eyer
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kann. Da die Acta auch die Gegenschriften gegen die Brüder dokumentieren, 
findet man hier auch wichtige Texte zur politischen Geschichte des 15. Jahr-
hunderts, zu König Georg von Podiebrad und Erzbischof  Jan Rokycana, und 
natürlich zu den Begründern der Brüder-Unität, Bruder Gregor den Schnei-
der und Petr Chelčický sowie zu den bedeutenden Bischöfen und Theologen 
der Unität, zu Jan Augusta, Lukas von Prag, Jan Blahoslav und Krasonický.

Der Band ist durch ein ausführliches Literaturverzeichnis sowie Personen-, 
Orts- und Bibelstellenregister vorzüglich erschlossen und als Hilfsmittel zur 
Geschichte der böhmischen Länder unverzichtbar. Er sollte in jedem kirchen-
historischen Seminar und in den Gemeinden der heutigen Brüder-Unität vor-
handen sein. Eine Übersetzung in die englische Sprache ist nachdrücklich zu 
empfehlen. 

Dietrich Meyer



Jahresbericht Unitas ratrum 2019/2020

Liebe Mitglieder un Freunde,

Vieles WT un 1st anders 11 zurückliegenden Jahr un WI1Tr estehen m11 dA1esen
Veraänderungen un Herausforderungen nıcht alle1in. Auft manches usSsSten
WI1Tr Sallz verzichten, WAaS ULNSCTCIL Gepflogenheiten un Verpflichtungen
gehört. So Hel aut Grund VO  5 „Orona nıcht 11UT7 116e geplante Jahresver-
sammlung 1n Königsfeld auUlS, sondern auch Ai1e vorbereltete Stuclenreise ach
Maähren. DE WI1Tr alle nıcht wlissen, W1E lange Leben och durch (O-
O11a beeinträchtigt werden wIrd, können WI1Tr auch och keine Termine für
clas kommende Jahr bekanntgeben. Wr werden clas nachholen, sobalcd uUuL1Ss

clas möglıch se1n wircl Insbesondere betritft clas den Termin f11r eiIne
Jahresversammlung. ber dA1eses Problem betrifft alle Vereine, auch damıt STEC-
hen WI1Tr nıcht alleın

Im VELSANSDCLC Jahr hat sich Ai1e Mitgliederzahl VO  5 Unitas Fratrum nıcht
eNSWeTr verandert. G lücklicherweise, moöochte Al wieder einmal 9
1n Anbetracht der Altersvertellung ULLSCTES Verelns.

C‚oronabedingt konnte der Vorstand 1N dA1esem Jahr 11UT7 vırtuell _
menkommen.

Im Berichtszeitraum haben WI1Tr e1in Be1iheft herausgeben können,
den Retisebericht VO  5 Hocker. eltere Beihefte sind 1n Arbelt un WC1-

den 11 nachsten Jahr erschelmnen.
Wr treuen uUuL1Ss ber eine Vıelzahl eingereichter Artıkel unı Aufsätze.

[ese schwlierigen Zelten haben be1 allen Einschränkungen den Vortell,
4SsSSs 1l sich solchen Vorhaben den gegebenen Bedingungen besser
widmen 4Nn als vlielleicht 1n anderen Jahren.

Stellvertretend für den Vorstand hofte ich, 4SsSSs S1e dennoch m1t 11S5C-

IC bisher geleisteten un f11r dA1e /ukunft geplanten Tatıgkeit zuftrieden se1n
können.

Bleiben S1e gesund!
Christoph Beck

Jahresbericht Unitas Fratrum 2019/2020

Liebe Mitglieder und Freunde,

Vieles war und ist anders im zurückliegenden Jahr und wir stehen mit diesen 
Veränderungen und Herausforderungen nicht allein. Auf  manches mussten 
wir ganz verzichten, was zu unseren Gepflogenheiten und Verpflichtungen 
gehört. So fiel auf  Grund von Corona nicht nur die geplante Jahresver-
sammlung in Königsfeld aus, sondern auch die vorbereitete Studienreise nach 
Mähren. Da wir alle nicht wissen, wie lange unser Leben noch durch Co-
rona beeinträchtigt werden wird, können wir auch noch keine Termine für 
das kommende Jahr bekanntgeben. Wir werden das nachholen, sobald uns 
das möglich sein wird. Insbesondere betrifft das den neuen Termin für eine 
Jahresversammlung. Aber dieses Problem betrifft alle Vereine, auch damit ste-
hen wir nicht allein. 

Im vergangenen Jahr hat sich die Mitgliederzahl von Unitas Fratrum nicht 
nennenswert verändert. Glücklicherweise, möchte man wieder einmal sagen, 
in Anbetracht der Altersverteilung unseres Vereins. 

Coronabedingt konnte der Vorstand in diesem Jahr nur virtuell zusam
menkommen. 

Im Berichtszeitraum haben wir ein neues Beiheft herausgeben können, 
den Reisebericht von F. W. Hocker. Weitere Beihefte sind in Arbeit und wer-
den im nächsten Jahr erscheinen. 

Wir freuen uns über eine Vielzahl eingereichter Artikel und Aufsätze. 
Diese schwierigen Zeiten haben – bei allen Einschränkungen – den Vorteil, 
dass man sich solchen Vorhaben unter den gegebenen Bedingungen besser 
widmen kann als vielleicht in anderen Jahren. 

Stellvertretend für den Vorstand hoffe ich, dass Sie dennoch mit unse-
rer bisher geleisteten und für die Zukunft geplanten Tätigkeit zufrieden sein 
können. 

Bleiben Sie gesund!
Christoph Th. Beck



Zum ecdenken c rI Schulz

Am 16 Dezember 2020 verstarb Krıka Schulz 11 Anna ı1tschmann-Haus
der Herrnhuter Diakontie 1n Herrnhut 1mM Alter VO  5 4 Jahren. S1e hat den
Vereln Untas Fratrum stark gepragt, nachdem S16 1997 als Ruheständlerin
VO  5 Wiıttenberg, ach Herrnhut SCZUOSCH WAarL, un darum selen ihre Ver-
dA1enste für d1esen Vereln Eerster Stelle genannt. S1e WT bereilt, clas Amıt der
Schrifttuhrerin übernehmen un hat 1n d1eser Kigenschaft Ai1e jJahrlichen
Mitghliıederversammlungen Organisatorisch vorbereitet, dA1e Unterkunft der
Teilnehmer un Ai1e Finanzlierung ceser Jahrliıch den Tagungsort wechseln-
den Iretfen geplant. ank ihres Kngagements konnte Ai1e Anregung, Fahrten

Brüdergemeinen 1Ns Ausland unternehmen, realisiert werden. F1r mich
gehört den schönsten Krinnerungen Krıka dA1e Vorbereitung d1eser
Fahrten 7zwelt Oder drmitt, Ai1e notigen Quartiere ermitteln un MOS-
lichst auch kontakte heute ex1istierenden bruderischen Oder evangelischen
(semelnden vermitteln. Besonders eindrüucklich WT Ai1e Vorbereitung der
Fahrt den /Zinzendorfschlössern 1N Osterreich 11 Jahr 2000, der auch
clas Ehepaar (reiger (sottfriec (reiger WT damals Vorsitzender des Verelins

teilnahm. LDIe Fahrt WT erfolgreich, 4SsSSs S16 11 nachsten Jahr wiederholt
werden MUSSTE. Nıcht weniger aufregend un bewegend WTr auch dA1e Fahrt

den cehemaliıgen Brüdergemeinen 1n Polen 20006, dA1e durch Ai1e Jugend-
erfahrungen un Ortskenntnis VO  5 Prediger Helmut chlewe einem e1N-
malıgen Erlebnis wurden. Kal Dose, damals Auslandspfarrer 1N England, se1mt
2006 Vorsitzender des Vere1ins, FCQTC 2005 eine Fahrt ach England un 11
Jahr 2008 ach Nordirland Hıier hatte Krka dA1e Organisatorische Vort-
bereitung unı den notlgen inanzlellen Überblick, 4sSs der Verein 1n ihrer
elit keinen Zuschuss cesen Fahrten nachträglich genehmigen MUSSTE.

ach iıhrem MZUS ach Herrnhut bot Krıka Schulz ehrenamtlıch ihre
bibliothekarısche kKkenntnis dem Herrnhuter Archıvr un katalogisierte dA1e
jJahrlich erworbenen Oder erhaltenen Buücher der Archiybiblieothek un bald
auch altere, och nıcht aufgenommene Bestände. Von einem Ruhestand WTr

also nıcht Ai1e Rede, vielmehr kam S1E 11L  > taglıch 1Ins Archiıv Krka Schulz hat
den „ Verein der Freunde unı Förderer des Unitäatsarchivs‘ gepragt un WTr

se1t seliner Gründung 1mM Jahr 1998 bis 2010 Vorsitzende dleses Verelns. Der
Vereln halt bis heute Jahrliıch Tagungen aAb un adt alle Vierteljahre einem
Otffentlichen Vortrag ein S1e bereltete dAlese Tagungen VOT un einzelne
Benutzer des Archivs A} sich den Vortragen beteiligen, Kın Projekt, clas
mich m1t Krıka Schulz verbunden hat. WT Ai1e Idee, für den Archivverein jJahr-
iıch einen Kalender herauszubringen. Lese Idee hat uUuL1Ss begelstert un WI1Tr
haben Ai1e ersten Kalender gemeInsam gestaltet, bIis annn Bruder Paul Peu-
cker als Archivleiter dAlese werbewirksame Publikation aufgegriffen un dA1e

Zum Gedenken an Erika Schulz

Am 16. Dezember 2020 verstarb Erika Schulz im Anna Nitschmann-Haus 
der Herrnhuter Diakonie in Herrnhut im Alter von 89 Jahren. Sie hat den 
Verein Unitas Fratrum stark geprägt, nachdem sie 1997 als Ruheständlerin 
von Wittenberg nach Herrnhut gezogen war, und darum seien ihre Ver-
dienste für diesen Verein an erster Stelle genannt. Sie war bereit, das Amt der 
Schriftführerin zu übernehmen und hat in dieser Eigenschaft die jährlichen 
Mitgliederversammlungen organisatorisch vorbereitet, die Unterkunft der 
Teilnehmer und die Finanzierung dieser jährlich den Tagungsort wechseln-
den Treffen geplant. Dank ihres Engagements konnte die Anregung, Fahrten 
zu Brüdergemeinen ins Ausland zu unternehmen, realisiert werden. Für mich 
gehört zu den schönsten Erinnerungen an Erika die Vorbereitung dieser 
Fahrten zu zweit oder dritt, um die nötigen Quartiere zu ermitteln und mög-
lichst auch Kontakte zu heute existierenden brüderischen oder evangelischen 
Gemeinden zu vermitteln. Besonders eindrücklich war die Vorbereitung der 
Fahrt zu den Zinzendorfschlössern in Österreich im Jahr 2000, an der auch 
das Ehepaar Geiger – Gottfried Geiger war damals Vorsitzender des Vereins 

– teilnahm. Die Fahrt war so erfolgreich, dass sie im nächsten Jahr wiederholt 
werden musste. Nicht weniger aufregend und bewegend war auch die Fahrt 
zu den ehemaligen Brüdergemeinen in Polen 2006, die durch die Jugend-
erfahrungen und Ortskenntnis von Prediger Helmut Schiewe zu einem ein-
maligen Erlebnis wurden. Kai Dose, damals Auslandspfarrer in England, seit 
2006 Vorsitzender des Vereins, regte 2003 eine Fahrt nach England und im 
Jahr 2008 nach Nordirland an. Hier hatte Erika die organisatorische Vor-
bereitung und den nötigen finanziellen Überblick, so dass der Verein in ihrer 
Zeit keinen Zuschuss zu diesen Fahrten nachträglich genehmigen musste.

Nach ihrem Umzug nach Herrnhut bot Erika Schulz ehrenamtlich ihre 
bibliothekarische Kenntnis dem Herrnhuter Archiv an und katalogisierte die 
jährlich erworbenen oder erhaltenen Bücher der Archivbibliothek und bald 
auch ältere, noch nicht aufgenommene Bestände. Von einem Ruhestand war 
also nicht die Rede, vielmehr kam sie nun täglich ins Archiv. Erika Schulz hat 
den „Verein der Freunde und Förderer des Unitätsarchivs“ geprägt und war 
seit seiner Gründung im Jahr 1998 bis 2010 Vorsitzende dieses Vereins. Der 
Verein hält bis heute jährlich Tagungen ab und lädt alle Vierteljahre zu einem 
öffentlichen Vortrag ein. Sie bereitete diese Tagungen vor und regte einzelne 
Benutzer des Archivs an, sich an den Vorträgen zu beteiligen. Ein Projekt, das 
mich mit Erika Schulz verbunden hat, war die Idee, für den Archivverein jähr-
lich einen Kalender herauszubringen. Diese Idee hat uns begeistert und wir 
haben die ersten Kalender gemeinsam gestaltet, bis dann Bruder Paul Peu-
cker als Archivleiter diese werbewirksame Publikation aufgegriffen und die 
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Kalender 1N besserer Aufmachung un m1t PIO-
D4tessionellen Tlexten versehen un jJahrelang tort-

geführt hat Krka Schulz WTr auch Mitglied 11
V ölkerkundemuseums-Vereıin, 1mM Schwenckteld-
haus-Verein unı 1n der Pirckheimer-Gesellschaft.

Wichtiger als solche gemeInsamen Aktıvitä-
ten WTr ihre tröohliche Menschlichkeit, ihre e1N-
ladende un ermutigende Art. gemeInsam inge
anzugreifen un umzusetzen Bel Tagungen
WTr iıhr helles un tröohliches Lachen 1N der |DIES
kussion herzertrischend. S1e konnte schnell un
unkompliziert auf Menschen zugehen un f11r
Projekte gewinnen, WTr 1n der Brüdergemeine LA
bestens un kannte durch ihre tamıl1a-
1CI Beziehungen dA1e Mitglieder der Verelne auch
persönlich. Ihr Vater, Werner Burckhardt U1 —1 )69), der VO  5 19600 bIis 1970
11 Untäatsarchiv neben Bruder Rıchard Träger f11r 116e Vertretung ach außen
un f11r Ai1e Verfilmung eingesetzt wurde, WTr ıhr ein lebendiges Vorbilel
der Bıbliotheksarbelt (OQbwohl S16 selbst schriftstellerisch 11UT7 selten hervor-

1st un mehr 1mM Hintergrund Organisatorisch un unterstuüutzend
wirkte, bte S16 eiInen belebenden un ertrischenden Einfluss aut clas Herrn-
huter Vereinsleben AaUS, starker als CS sich 1n den Akten un Dokumenten
niederschlägt. Datfıur SE1 ıhr SAaNz herzlıch gedankt.

Krka Schulz wurcle 1951 1n Ebersdorf/ Thüringen geboren, ı1hr Vater
als Prediger wirkte, un wurcle als kKkatechetin unı G(emelindehelterin 1N der
Malche ausgebildet. 1954 helratete S16 HansjJurgen Schulz un erlebte m11 ıhm
als Pfarrer 1n Körner/ Thüringen be1 Kloster Volkerocla clas Heranwachsen
der ersten Kınder. 19600 wurce Schulz als Studentenpfarrer ach Greitswalcd
berutfen un Krka ahm m11 ı1hm ebhaftt dem dortigen student1ischen
Leben te1l Als ıhr Mann 1975 ZU Direktor des Predigerseminars 1n Wıtten-
berg, ErNannt wurde, begann S16 eine kıirchliche Ausbildung ZUT wissenschaft-
liıchen Bıbhlothekarın un ıbernahm 1981 Ai1e Leitung der alten, wertvollen
Bıbliıothek des Predigerseminars, Liese Bıbliıothek lag ıhr Herzen un S16
warb 1n der Offentlichkeit f11r ihren un iıhr Bekanntwerden. [ese
Arbelt tuhrte S16 bIis ihrem Ruhestand fort, auch nachdem iıhr Mannn 199()
m1t 5 Jahren einem Herzleiden cstarb IMesen Verlust hat S16 11UT7 schwer
überwunden, lebte 1N ihren Erzählungen un KErinnerungen tort Krka
reiste SCIL, besuchte m1t ihrem Mann Tanzanıla un annn allein ihre Ver-
wandten 1N Kanada, SOWIle dA1e historischen Statten 1N Israel, Jordanien, Irak.
Iran, dyrien un Iurkel. Allen, Ai1e S16 erlebt haben, bleibt S1E unvergesslich 1N
trohlicher un dankbarer Krinnerung,
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Kalender in besserer Aufmachung und mit pro
fessionellen Texten versehen und jahrelang fort-
geführt hat. Erika Schulz war auch Mitglied im 
Völkerkundemuseums-Verein, im Schwenckfeld-
haus-Verein und in der Pirckheimer-Gesellschaft.

Wichtiger als solche gemeinsamen Aktivitä
ten war ihre fröhliche Menschlichkeit, ihre ein-
ladende und ermutigende Art, gemeinsam Dinge 
anzugreifen und umzusetzen. Bei Tagungen 
war ihr helles und fröhliches Lachen in der Dis-
kussion herzerfrischend. Sie konnte schnell und 
unkompliziert auf  Menschen zugehen und für 
Projekte gewinnen, war in der Brüdergemeine 
bestens vernetzt und kannte durch ihre familiä-
ren Beziehungen die Mitglieder der Vereine auch 
persönlich. Ihr Vater, Werner Burckhardt (1901–1989), der von 1960 bis 1970 
im Unitätsarchiv neben Bruder Richard Träger für die Vertretung nach außen 
und für die Verfilmung eingesetzt wurde, war ihr ein lebendiges Vorbild 
der Bibliotheksarbeit. Obwohl sie selbst schriftstellerisch nur selten hervor-
getreten ist und mehr im Hintergrund organisatorisch und unterstützend 
wirkte, übte sie einen belebenden und erfrischenden Einfluss auf  das Herrn-
huter Vereinsleben aus, stärker als es sich in den Akten und Dokumenten 
niederschlägt. Dafür sei ihr ganz herzlich gedankt.

Erika Schulz wurde 1931 in Ebersdorf/Thüringen geboren, wo ihr Vater 
als Prediger wirkte, und wurde als Katechetin und Gemeindehelferin in der 
Malche ausgebildet. 1954 heiratete sie Hansjürgen Schulz und erlebte mit ihm 
als Pfarrer in Körner/Thüringen bei Kloster Volkeroda das Heranwachsen 
der ersten Kinder. 1960 wurde Schulz als Studentenpfarrer nach Greifswald 
berufen und Erika nahm mit ihm lebhaft an dem dortigen studentischen 
Leben teil. Als ihr Mann 1975 zum Direktor des Predigerseminars in Witten-
berg ernannt wurde, begann sie eine kirchliche Ausbildung zur wissenschaft-
lichen Bibliothekarin und übernahm 1981 die Leitung der alten, wertvollen 
Bibliothek des Predigerseminars. Diese Bibliothek lag ihr am Herzen und sie 
warb in der Öffentlichkeit für ihren Erhalt und ihr Bekanntwerden. Diese 
Arbeit führte sie bis zu ihrem Ruhestand fort, auch nachdem ihr Mann 1990 
mit 59 Jahren an einem Herzleiden starb. Diesen Verlust hat sie nur schwer 
überwunden, er lebte in ihren Erzählungen und Erinnerungen fort. Erika 
reiste gern, besuchte mit ihrem Mann Tanzania und dann allein ihre Ver-
wandten in Kanada, sowie die historischen Stätten in Israel, Jordanien, Irak, 
Iran, Syrien und Türkei. Allen, die sie erlebt haben, bleibt sie unvergesslich in 
fröhlicher und dankbarer Erinnerung.

Dietrich Meyer
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Hedinger, Johann Reinhard  29
Heerendijk  48, 242, 243, 245–247
Hegel, Georg Wilhelm Friedrich  292
Hegner, Jacob  127
Hegner, Johann Conrad  126–128
Hegner, Johann Ulrich  127
Hegner, Theodora, geb. Schober  127
Heidelberg  211, 213
Heinrichsdorf, Christiane Elisabeth, geb. 

Reich  177
Heinrichsdorf, Jacob  177, 202
Heinrichsdorf, Maria Magdalena, verh. 

Kriegelstein, geb. Richter  177
Heller, Johann George  170
Hennersdorf  189
Hennig, Franz  185, 202
Hentschel, Christian Gottfried  171–179
Hentschel, Emanuel Gottfried  170, 179, 

180 f., 202
Hentschel, Juliane Eleonore  171
Herborn  211
Herbst, Johannes  174 f.
Herder, Johann Gottfried  221 f., 226
Hermes, Johann Timotheus  172
Herrnhaag  26, 47, 84 f., 112, 121, 237, 238, 

243, 247–250, 255
Herrnhut  44, 46 f., 52, 55, 60 f., 84, 88, 96, 

109, 111 f., 122, 124 f., 128–130, 
133 f., 136–138, 140, 164, 169 f., 
173 f., 176 f., 185, 190, 192–194, 196, 
198, 204, 218, 238, 243, 248, 250, 
254, 313

Herwigsdorf  137
Herzog, C. Gottlob  205
Hesse, Johann Peter  47
Hilscher, Paul  254 f.
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Intz, Johann Friedrich 235-23/, 242 Kleinwelka 11L, 1534, 184, 19f0)— 197
24 f—) U, 2756 Kleist, ge1Iinriıc VOTA

Hıppel, Theodor Je VOTA er, Johann Friedrich
Hirschberg Jelenia Gora 127 Kölbing, Alexander | evin 150, 14{)
Hochsteımn, e  el  Y geb Recker 129, 1 4{() KOomna A71{)
Hochsteımn, E 129 Königsberg 180, 1895, 1953
Hocker, Friedrich Wilhelm 4/, Königstfeld 179, 1895, 196, 199
oddesdon 299 Kopenhagen 250, 263, 206/7, / {{}
Hoffenthal 179 OSTFITLZ 176
Hoffmann, Johann Gottfried 1/L, ] /4 Kotter, Christoph 7713
olsteın, Johann LUCWIG VOTrT) 7F{ Krefeld LL
Hufeland, Christoph Wıilhelm 117 CI nwald 208
Hüffel, Johannes 175
Hundertstund, Dachım 255 _a ro  e, James f
Hurlock, Joseph 5 f. 75 Lächele, Ralmner 234
Hurlock, PAilpp 5 Lachenal, Werner de 44,
MUS, Jan 11 Lam m, Rarbara Oro{Inea 17/73, 2053
Husum 173 Lam m, C hrıstlan 2053

L ancaster 170
tzehoe 176 L andeshuft 183

andshAu /L
Jablonsky, Daniıel rNns 213, 218 Lanecky (Lanetius), Johann 21{
Jablonsky, eier 213, 218 ange, Johann Conrad 458
Jänkendorf 176 Langerfeld, Kar| ugen 208
Jäschke, Fr enedi 116 | ausanne 190, 19
Jeinsen LL Layrıtz, Dauı] ugen 4/, 173
Jelenıa GOra cıehe Hirschberg ea  e, Jane 154

Len 199Jena 115-11/, 1 19—-17)7)
Jenner, Fa ward 43, |eiden 2716
Jestinsky, Johann Gottfried 205 LEeIPZIG 1535, 14/, 183, 194

| es7N0 cıehe | ISSaJohannesberg 183
Juliıusberg 177 | hotka 208
Juncker, Friedrich C hrıstlan Lieberkühn, Samue|
Juncker, Johann Lebwerth 187
Juncker, Johann C hrıstlan Wıilhelm U, 72, Liegnitz 199

75, INn  eım 44,
Juster, Susan 156 LIPSIUS, Magdalena, geb (Jarve 113

| ISSa Leszno 207, 213, 215—218
Kalrro vyland 251
Kalatse 199 er, Justus C hrıstlan 117
Kant, Immanuel 292 31 / |London L1f, 14, 49, o9, 234-238, 240f,.
Kapstadt 27586 245 f., 250, 273
arlspa 137 Lowder, William 49
Kacca| 17/73, 1586, 744 L übeck 19 /
Kastenhuber, Johann C hrıstlan 458 as VOIN Prag 284

Luther, Martın 27, U, Z1L, 284, 3{4Kaufmann, Christoph al
Keck, ÄAnna, geb Maurer 179
Keck, 1as 179, 002 Magdeburg 237
Kempten ] /4 Maı, ( laudıa
Kersten, Johann Christoph 1586, 1585, 002 Mall, eier 251
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Hintz, Johann Friedrich  235–237, 242, 
247–250, 256

Hippel, Theodor Gottlieb von  89
Hirschberg (Jelenia Gora)  127
Hochstein, Adelheid, geb. Becker  129, 140
Hochstein, Emil  129
Hocker, Friedrich Wilhelm  47, 90
Hoddesdon  299
Hoffenthal  179
Hoffmann, Johann Gottfried  171, 174
Holstein, Johann Ludwig von  270
Hufeland, Christoph Wilhelm  117
Hüffel, Johannes  173
Hundertstund, Joachim  255
Hurlock, Joseph  58 f., 75
Hurlock, Philipp  58
Hus, Jan  211
Husum  173

Itzehoe  176

Jablonsky, Daniel Ernst  213, 218
Jablonsky, Peter  213, 218
Jänkendorf  176
Jäschke, Fr. Benedikt  116
Jeinsen  111
Jelenia Gora  siehe Hirschberg
Jena  115–117, 119–122
Jenner, Edward  43, 72
Jestinsky, Johann Gottfried  205
Johannesberg  183
Juliusberg  177
Juncker, Friedrich Christian  60
Juncker, Johann  60
Juncker, Johann Christian Wilhelm  60, 72, 

75, 90
Juster, Susan  156

Kairo  47
Kalatse  199
Kant, Immanuel  292, 317
Kapstadt  286
Karlsbad  132
Kassel  173, 186, 244
Kastenhuber, Johann Christian  48
Kaufmann, Christoph  61
Keck, Anna, geb. Maurer  179
Keck, Matthias  179, 202
Kempten  174
Kersten, Johann Christoph  186, 188, 202

Kleinwelka  111, 134, 184, 190–192
Kleist, Heinrich von  89
Köber, Johann Friedrich  84
Kölbing, Alexander Levin  130, 140
Komna  210
Königsberg  180, 183, 193
Königsfeld  179, 185, 196, 199
Kopenhagen  250, 263, 267, 270
Köstritz  176
Kotter, Christoph  213
Krefeld  111
Kunwald  208

La Trobe, James  71
Lächele, Rainer  234
Lachenal, Werner de  44, 47
Lamm, Barbara Dorothea  173, 203
Lamm, Christian  203
Lancaster  170
Landeshut  183
Landshut  171
Lanecky (Lanetius), Johann  210
Lange, Johann Conrad  48
Langerfeld, Karl Eugen  208
Lausanne  190, 198
Layritz, Paul Eugen  47, 173
Leade, Jane  154
Leh  199
Leiden  216
Leipzig  138, 147, 183, 194
Leszno   siehe Lissa
Lhotka  208
Lieberkühn, Samuel  47
Liebwerth  187
Liegnitz  199
Lindheim  44, 47
Lipsius, Magdalena, geb. Garve  113
Lissa (Leszno)  207, 213, 215–218
Livland  251
Loder, Justus Christian  117
London  11 f., 14, 49, 69, 234–238, 240 f., 

243 f., 250, 273
Lowder, William  49
Lübeck  197
Lukas von Prag  284
Luther, Martin  27, 80, 211, 284, 304

Magdeburg  237
Mai, Claudia  88
Mall, Peter  251



347 rts- Un Personenregıister

Mamre 294 Nixdorf. Johann eorg ] /{)
Maresius, Samue| 27} Norden 177
arıenborn 32 43-—45, 4/, 237, 243 254f Norfleet, eanelite

Nossen INMassalın, Jonas eier 125
Massey, FA mMUNd ürnberg 25{)
Masson, Christoph 249 Nuuk 72761
atschat, Hermine, geb Muüller 18L
atschat, | OUIS Ferdinand Adaolf 181-184, Obercunnersdorf 137

207 ro° 71
1as VOTrT) Kunwald 208 Ockershausen, Annn Mary 71
Meme|l 7713 als 169, 177 1872
Mentzel, Ahbraham 2715 Ohnsorg, Martın 268, 271 275

kak 179Menzel. C hrıstlan 127
Merckel, Friedrich Theodor 183 Ustergren, lıas 247
Miertsching, August 137 ÖOstru (T, Ändres 247
Miıllenbach 175 Oxenstierna, Xe| 2716
Mıller, Derrick 163165 Oyford
Moltmann, Jüurgen 207, 21L
Mömpelgara 179 Pareus, avı 2117
Mosel, C hrıstlan Daniıel 19f) Darıs 237, 25{)
Mosel, rns' Alfred 190—192, 2017 Parsons, | orraıne 59
otel, ans-  ea 299 Paulus, Jonas 458
Müller, Christoph e1Inrıc 26, 235, 237, Peıistel, Car ge1Inrıic VOTrT) 4, 249 255

238, 247 eier FIQguIuS cıiehe Jablonsky, eier
Müller, Franz 129 Petersburg 199
Müller, a  I  e, geb Recker 129, 1534, Petersen, Wilhelm 154

140 Detznik 1772
Müller, Polycarp 32 1728 Peucker. Dauı] 145f. 152—-155, 158, 162, 164  —

Pfister, ar 14/-150, 152, 164, 166
Naarden 208, 2719 Pılder, eorg 173
Narn 179 Piılgerruh 2472
Naugarad 173 Piscator, Johann Ischer 21L
Neißer, Friedrich Wenzel 235, 2417 Planta, eier aco f
Neudietendorf 116, 119, 179, 190, 197 f., II Hermann 19

199 Ponlatovska, C hrıstine 713
Neundorft 137 Prag 21L
Neusalz/Oder 4/, OL, 141, 1/L, 17/7, 192. rangıns 191, 198

254 Drerov 2107
Neustadt  Isch Presser, Martın 251
Neuwlend 120f. 1/9-18L, 190, 192, 194, Prittwitz-Gaffron, Carl geInrıc| Adaolf VOT 189

196, 235 f. 237 Purrysburg 275
Neval, Daniıel 278
N ew York 18 Raebel, C hrıstlan Friedrich 176f. 002
Niesky Ö, 11L 114f. 119f. 126, 129, 17/7, Ravensburg IN

179, 1586, 190, 192—-194, 196, 198f, Reichel, Gerhard 14 /-150, 166
25L1, 3{)5 Reichel, Gertrud, geb Senftft 19

tschmann, avı 218 Reichel, Gertrud Sophie Auguste,
Nıtschmann, avı (Bischof) 275 geb Bauer 199
Nıtschmann, Johann Reichel, (USTaV 199, 002
Nivnıce A71{) Reichel, e1Inrıc Samu el 169, 198f.. 002

342	 Orts- und Personenregister

Mamre  294
Maresius, Samuel  222
Marienborn  32, 43–45, 47, 237, 243, 254 f.
Massalin, Jonas Peter  125
Massey, Edmund  69
Masson, Christoph  249
Matschat, Hermine, geb. Müller  181
Matschat, Louis Ferdinand Adolf  181–184, 

202
Matthias von Kunwald  208
Memel  213
Mentzel, Abraham  213
Menzel, Christian  127
Merckel, Friedrich Theodor  183
Miertsching, August  137
Millenbach  173
Miller, Derrick  163–165
Moltmann, Jürgen  207, 211
Mömpelgard  179
Mosel, Christian Daniel  190
Mosel, Ernst Alfred  190–192, 201 f.
Motel, Hans-Beat  299
Müller, Christoph Heinrich  26, 235, 237, 

238, 242
Müller, Franz  129
Müller, Mathilde, geb. Becker  129, 134, 

140
Müller, Polycarp  32, 128

Naarden  208, 219
Nain  179
Naugard  173
Neißer, Friedrich Wenzel  235, 241 f.
Neudietendorf  116, 119, 179, 190, 192 f., 

199
Neundorf  137
Neusalz/Oder  47, 61, 141, 171, 177, 192, 

254
Neustadt/Aisch  47
Neuwied  120 f., 179–181, 190, 192, 194, 

196, 233 f., 237
Neval, Daniel  228
New York  18
Niesky  88, 111, 114 f., 119 f., 126, 129, 177, 

179, 186, 190, 192–194, 196, 198 f., 
251, 303

Nitschmann, David  218
Nitschmann, David (Bischof)  273
Nitschmann, Johann  32
Nivnice  210

Nixdorf, Johann Georg  170
Norden  177
Norfleet, Jeanette  85
Nossen  112
Nürnberg  250
Nuuk  261

Obercunnersdorf  137
Ockbrook  71
Ockershausen, Ann Mary  71
Oels  169, 177, 182
Ohnsorg, Martin  268, 271, 273
Okak  179
Ostergren, Elias  242
Östrum, Andres  242
Oxenstierna, Axel  216
Oxford  69

Pareus, David  211 f.
Paris  237, 250
Parsons, Lorraine  59
Paulus, Jonas  48
Peistel, Carl Heinrich von  84, 249, 253
Peter Figulus   siehe Jablonsky, Peter
Petersburg  199
Petersen, Wilhelm  154
Petznik  172
Peucker, Paul  145 f., 152–155, 158, 162, 164 f.
Pfister, Oskar  147–150, 152, 164, 166
Pilder, Georg  173
Pilgerruh  242 f.
Piscator, Johann Fischer  211
Planta, Peter Jacob  71
Plitt, Hermann  189
Poniatovska, Christine  213
Prag  211
Prangins  191, 198
Přerov  210 f.
Presser, Martin  251
Prittwitz-Gaffron, Carl Heinrich Adolf von  189
Purrysburg  273

Raebel, Christian Friedrich  176 f., 202
Ravensburg  112
Reichel, Gerhard  147–150, 166
Reichel, Gertrud, geb. Senft  198
Reichel, Gertrud Sophie Auguste, 

geb. Bauer  199
Reichel, Gustav  199, 202
Reichel, Heinrich Samuel  169, 198 f., 202
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Reichel, Hellmuft chubert, Gottfriec 205
Reic  nbach/Eule ] S{ chullus, eorg 235, 239, 2471
Reinsberg IN SCHUIZ, Volker 28f)
Renkewiıtz, Friederıke 199 Schweidnitz (SWICNICA) 12/7, 199
Rennersdorf 130 Segner, Johann Joseph IN
Reuß, e1Inrıc XX XI VOTrT) 176, 1758, 18L Seldel, Car August
Reuß, e1Inrıc | XX VOIN 116 Seldenschlo, Johann LUCdWIG 173
Reuß, Henriette Friederıke Ottılıe VOTI, Shakespeare, Steven 295

geb VOTA Schmettow auf Stonsdorf Stiegmund-Schultze, Friedrich 196
176 Sigismund Rakoczy 217

REeUSS, Jeremilas Friedrich 269 Skalıca 217
Reuß, Julane Friedrike VOTI, geb VOTA olıngen 25{)

Fletscher auf Jänkendorf Uund ( ana Sornzig/OL 179
176 Spangenberg, August Je 34, 45, 84f..

Rıchter, Abraham Ehrenreich 235, 2471 7, 45, 103, 306
Rıes, Friedrich AaUuUs 127 Sprottau 2715
Rıes, | OuUISe eodora, geb Hegner 127 ST Petersburg 458
Risely 238 ST TIhomas
Rıxdorf 218 aCcC C hrıstlan 26L, 267 f. 272f.. 276
oentgen, Ahbraham 233—)5/ aCcC AaUuUs 26L1. 26/-269, 275
oentgen, avı 233f, 25L1, 256f een, Magnus 235, 247
oentgen, FE!ısaheth 246 Steenbuch, Johannes 26/, 269
oentgen, Ohanna 251 Steinau/Öder 173
oentgen, LUCWIG 235 Sterik, ITa 276

Stockholm 247oentgen, Susanna 246f., 251
Römer, Marıa, geb (Jarve 116 Stolpe /L
Ronneburg Stonsdorf 176, 179
ROUSSE@AaU, ean-Jaques Straßburg 179, 1953
Rubusch, Dachım 1535, 163 Strawalde IN f.. ] 3{)
Rückert, Johannes 125, 130 Straznice A71{)
Rüffer. ge1Inrıic StroDbel, K ate
Ruppersdorf 130 STU [INET, Mıchael 235

Sulze, E 3 )f)
Salem, ] /4 Swertner, eier 45, 532 535—5/, 79f. 6/—-97,
Sanyal, 158 1053
Sarepta 176 AMIOANICA cıiehe Schwelildnitz
Sarospatak 217 ykes, Annn Mary 71
Sattler, dam enjamın 1580 5Syms, FE !ısabeth f
Schammer, Friedrich August 116, 120f
cheılbel, Johann Gottfiried 180, AO) Tanner, FITZ 146, 163165
Schiefer 170 Taylor, Mıchael 15L, 163165
Schifferova, Vera 2768 Temme, ıllı 154
Schleiermacher, Friedrich Danılel rns' Teplitz (Teplice) 138

3{)5 f.. 3 ] 2—3f) Tepliwoda 170
Schmettau, e1Inrıc 217 Thalacker, Ferdinand 115, 122, 124f.. 130f

Thomas, Johann 2458SchnaDl, Siegfried
Schnellewalde IN orn 17/7, 2715
choller, Friedrich dam 458 Timonı, FEmanuel
Schönebaum., Herbert 275 Tissot, Samue| Auguste äl, 8 9—9 5
chröter, Willlam FNnS Alfred 194—-196, 201 Töltschig, Johann 245
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Reichel, Hellmut  44
Reichenbach/Eule  180
Reinsberg  112
Renkewitz, Friederike  199
Rennersdorf  130
Reuß, Heinrich XXXVIII. von  176, 178, 181
Reuß, Heinrich LXXIII. von  116
Reuß, Henriette Friederike Ottilie von, 

geb. von Schmettow auf Stonsdorf  
176

Reuss, Jeremias Friedrich  269
Reuß, Juliane Friedrike von, geb. von 

Fletscher auf Jänkendorf und Cana  
176

Richter, Abraham Ehrenreich  235, 241
Ries, Friedrich Matthäus  127
Ries, Louise Theodora, geb. Hegner  127
Risely  238
Rixdorf  218
Roentgen, Abraham  233–257
Roentgen, David  233 f., 251, 256 f.
Roentgen, Elisabeth  246
Roentgen, Johanna  251
Roentgen, Ludwig  235
Roentgen, Susanna  246 f., 251 f.
Römer, Maria, geb. Garve  116
Ronneburg  26
Rousseau, Jean-Jaques  89
Rubusch, Joachim  153, 163
Rückert, Johannes  125, 130
Rüffer, Heinrich  47
Ruppersdorf  130

Salem, N. C.  174
Sanyal, Mithu M.  158
Sarepta  176
Sárospatak  217
Sattler, Adam Benjamin  180
Schammer, Friedrich August  116, 120 f.
Scheibel, Johann Gottfried  180, 200
Schiefer  170
Schifferová, Věra  228
Schleiermacher, Friedrich Daniel Ernst  

303 f., 312–320
Schmettau, Heinrich  217
Schnabl, Siegfried  79
Schnellewalde  172
Scholler, Friedrich Adam  48
Schönebaum, Herbert  225
Schröter, William Ernst Alfred  194–196, 201 f.

Schubert, J. Gottfried  205
Schulius, Georg  235, 239, 241
Schulz, Volker  280
Schweidnitz (Swidnica)  127, 199
Segner, Johann Joseph  172
Seidel, Carl August  62
Seldenschlo, Johann Ludwig  173
Shakespeare, Steven  293
Siegmund-Schultze, Friedrich  196 f.
Sigismund Rákóczy  217
Skalica  217
Solingen  250
Sornzig/OL  179
Spangenberg, August Gottlieb  34, 48, 84 f., 

87, 95, 103, 306
Sprottau  213
St. Petersburg  48
St. Thomas  27
Stach, Christian  261, 267 f., 272 f., 276
Stach, Matthäus  261, 267–269, 273
Steen, Magnus  235, 242
Steenbuch, Johannes  267, 269
Steinau/Oder  173
Sterik, Edita  276
Stockholm  242
Stolpe  171
Stonsdorf  176, 179
Straßburg  179, 193
Strawalde  112 f., 130
Strážnice  210
Strobel, Käte  79
Stürmer, Michael  233 f.
Sulze, Emil  320
Swertner, Peter  48, 52, 55–57, 79 f., 87–97, 

103
Swidnica  siehe Schweidnitz
Sykes, Ann Mary  71
Syms, Elisabeth  71

Tanner, Fritz  146, 163–165
Taylor, Michael  151, 163–165
Temme, Willi  154
Teplitz (Teplice)  138
Tepliwoda  170
Thalacker, Ferdinand  115, 122, 124 f., 130 f.
Thomas, Johann  248
Thorn  177, 213
Timoni, Emanuel  69
Tissot, Samuel Auguste  51, 89–95
Töltschig, Johann  243
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FTeDnNıtz 177 Wesley, John 238, 240 245
Trebus 19{) Wessel, Carola 276
Tronchin, Theodore Wessels, Martın 27586

Wıien 14/Tscheggey, Samue| Je 1580
Turner, Victor 156 leniger, e1Inrıc eorg 1L77f.. 002
Tytherton f leniger, Marıa Magdalena 178

Wik, Ändreas LL
UYetendorf 1953 Wik, Auguste Josephine e  el  Y
Uhersky Rrod 21{ geb Recker 11L, 134
YS IN f.. 1758, 251 Winterthur OL, 127
Uttendörfer, TTIO 44, 1953 Wirschkowitz 194

Wortley Montagqu, Mary
Verbeek, Friedrich Theodor 16 Wrogemann, Henning 282
Iney, Rıchara /4{f) Wunderling, C hrıstlan e0 158
Vogt, eier 145f.. 151f. 154f. 157f.. Wunsiedel 173

160—162, 165 Wunster, Johann enjamın 1580
Volgt, Friedrich Siegmun 11L9
Olck, Alexander Zänker, TTIO AO)
Vormann, C hrıstlan e1Inrıc VOTrT) /L e15 11L, 12L, 125, 1/77, 1895, 190, 25{)

Ziegenhagen, Friedrich Mıchael 237, 2471
alker ynum, Carolın 156 Zimmerling, eier 144
Washington, George Ziımmermann, Adaolf 124
aterloo 187 Zinzendorf. C hrıstlan Reanatus VOTA 1535,
Watteviılle, E!ısabeth VOT), geb Zinzendorft 162-164, 2719

LL Zinzendorf. raMUTINe Oro{iIinea Gräfin
Watteviılle, Friedrich VOTrT) 45, 246, 255 VOTrT) 255
Watteviılle, Johannes VOTrT) 43, 176 Zinzendorf. IKOIaUs LUCWIGO VOTrT) Y—15,
eIQwWItTZ 173 1/-—2L, 24—36, SOT.. 4, 1453-145,
Wermnar 11/7, 119 14/-15/, 159f, 162, 164, 166, 1/L,
Weılner, Johann Christoph 2458 218, 235, 24 1—243, 266, 269-27/L1.

273 276, 282 303-316, 318Weißenburg 217
WeIiß, Jonas Paulus 14, 25, 458 /l rıch 49, 1953
enc Wıilhelm 192, 207
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Trebnitz  177
Trebus  190
Tronchin, Théodore  66
Tscheggey, Samuel Gottlieb  180
Turner, Victor  156
Tytherton  71

Uetendorf  193
Uhersky Brod  210
Uhyst  172 f., 178, 251
Uttendörfer, Otto  44, 193

Verbeek, Friedrich Theodor  136
Viney, Richard  240
Vogt, Peter  145 f., 151 f., 154 f., 157 f., 

160–162, 165
Voigt, Friedrich Siegmund  119
Volck, Alexander  85
Vormann, Christian Heinrich von  171

Walker Bynum, Carolin  156
Washington, George  69
Waterloo  187
Watteville, Elisabeth von, geb. Zinzendorf  

111
Watteville, Friedrich von  48, 246, 255
Watteville, Johannes von  93, 176
Weigwitz  173
Weimar  117, 119
Weiner, Johann Christoph  248
Weißenburg  217
Weiß, Jonas Paulus  14, 25, 48
Wenck, Wilhelm  192, 202

Wesley, John  238, 240, 243
Wessel, Carola  276
Wessels, Martin  286
Wien  147
Wieniger, Heinrich Georg  177 f., 202
Wieniger, Maria Magdalena  178
Wik, Andreas  111
Wik, Auguste Josephine Adelheid, 

geb. Becker  111, 134
Winterthur  61, 127
Wirschkowitz  194
Wortley Montagu, Mary  69
Wrogemann, Henning  282
Wunderling, Christian Theobald  188 f.
Wunsiedel  173
Wunster, Johann Benjamin  180

Zänker, Otto  200
Zeist  111, 121, 125, 177, 185, 190, 250
Ziegenhagen, Friedrich Michael  237, 241
Zimmerling, Peter  144
Zimmermann, Adolf  124
Zinzendorf, Christian Renatus von  153, 

162–164, 219
Zinzendorf, Erdmuthe Dorothea Gräfin 

von  255
Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von  9–15, 

17–21, 24–36, 80 f., 84, 143–145, 
147–157, 159 f., 162, 164, 166, 171, 
218, 235, 241–243, 266, 269–271, 
273, 276, 282, 303–316, 318 f.

Zürich  49, 193
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